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VORWORT. 


£•  wird  dem  M«iitehra  von  h«JnutthswfiiKen 
guter  Bvgd  b«lg«febai ,  d«r  Ihn ,  wsna 

er  insL«b«ii  auszieht,  imter  der  vertraulicheil 
Gestalt  eine«  Mitwandr  rudon  l>eglciU*t ;  wer 
nicht  ahnt ,  was  ihm  Gute»  dadurch  wider- 
aitat,  der  Hg  e>  flUflea,  mwiii  er  dtoOtww 
df"!  Ynforlnn'!'!  fihcr<<fhrf itot  ,  wo  ihn  Jener 
Terl&«st.  Diese  wohttbAtige  Begleitung  iat  das 
anenebiypAlcb«  Qvt  der  Mlfehen,  Sagea  iumI 
Geschichte,  welche  nebeneinander  stehen  und 
uns  nacheinander  die  Yorseit  als  einen  fli- 
schcn  un>l  belebenden  Qelst  nahe  zu  bringen 

Q  r  1  m  m. 

Es  ward  von  onseru  Vätern  mit  TffMtt  vtm 

Die  Sage.  y>\c  die  Vätor  sie  ihn  n  nli  rh rächt, 
Wir  werden,  uasem  Kindern  vererben  sie 

■Ufa  neu, 

m$  «eeliMla  die  OeielileeWer,  dl«  Btf  Melbt 

sich  treu. 

C  hami  s s o. 

Die  hier  erscheinende  Sammlung  von  Sagen,  Märchen  und 
Gebräuchen  schliesst  «ich  an  die  irom  ünteneichneten  herons- 
gegebenen  Sammelweike  tiroUselier  BObrchen  (L  Baod  Iniuibnick 

1852,  n.  Bd.  Regensburg  1854)  nnd  Volksgebräoche  (Innsbrnck 
1857}  an  und  enthält  grösstentheils  aus  mündlicher  Ueberlieferung 
geschöpfte  Sagen.  Bei  den  Stücken,  die  andern  Schriften  ent- 
nommen sind,  ist  gewissenhaft  die  Quelle  angegeben.  Der  Her- 
ansgeber hat  es  sich  zar  Anfgabe  gestellt,  die  Volksüberliefe- 
rungen  treu  und  schlicht  wieder  zu  geben.  Es  handelt  sich  hier 
nicht  um  anziehende ,  lockende  DarsteHung ,  sondern  nm  die 
möglichst  treue  Wiedergabe  des  Erzählten.   Da  oft  scheinbar 
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Geringfügiges  nicht  oline  Werdi  für  den  Forscher  ist,  sind 

manchmal  selbst  Vai  iaiUt  ii  einer  >Sage  und  scheinbar  anbedeu- 
,  tende  Züge  berücksichtigt  worden.  Ueber  die  Einrichtung  glaubt 
der  Verfasser  folgendes  bemerken  zu  müssen.  Die  Sagen  >  Le- 
genden n.  dgl.  sind  hier  nicht  nach  den  Orten,  an  denen  sie 
haften,  geordnet,  sondern  nach  dem  Inhalte.  J.  Grimms  deutsche 
Mythologie  gab  Weisung  darüber ,  wie  die  Stücke  anzun  ihen 
waren.  Wenn  diese  Ordnung  nicht  immer  streng  dui'chgeführt 
vnrde ,  darf  es  damit  entschuldigt  werden ,  dass  manche  Beiträge 
erst  während  des  Dmckes  anlangten  und  an  andern  geeigneten 
Orten  eingeschoben  werden  mussten.  Den  Sagen  mit  mythischem 
Gehalte  folgen  geschichtliche,  Legenden,  Märchen  und  Gebräuche. 
Um  jenen  Lesern,  welche  etwa  die  Eintheilung  nach  den  Hei- 
matstätten vorziehen ,  Rechnung  zu  tragen ,  wurde  ein  Verzeich- 
niss  derselben  dem  Bache  beigegeben.  Aus  diesem  ergibt  sich, 
dass  in  vorliegender  Sammlung  manche  Gegenden  viel  sagen- 
reicher scheinen,  als  andere.  Man  würde  aber  Unrecht  thun, 
wenn  man  aus  der  Lüclvenhattigkeit  vorliegender  Sammlung  auf 
die  Sagenarmuth  mancher  Gegend  Schlüsse  ziehen  wollte.  Manche 
Striche,  die  hier  mit  wenigen  Nummern  vertreten  sind,  bergen 
anch  ihren  Hort,  der  aber  erst  gehoben  werden  mnss.  Wie  reich 
an  Sagen  das  schöne  Unterland  ist ,  wird  sich  zeigen ,  wenn  J. 
Ritter  von  Alpenburg  und  P.  Moser  ihre  werthvollen  Sammlun- 
gen veröffentlichen  werden.  In  Oberinnthai  hat  J.  A.  Hammerle 
gute  Lese  gehalten,  während  K..  Ruepp  in  Vinschgau  sammelt. 
Diese  rege  Theilnahme  erfüllt  gewiss  jeden  Freund  deutscher 
/Sage  und  Sitte  mit  Freude. 

In  den  Anmerkungen  war  der  Unterzeichnete  bemüht,  auf 
den  mythischen  WerjJx  und  die  Literatur  einzelner  Sagen  hinzu- 
deuten. Mit  Bedauero  muas  er  bemerken,  dass  ihm  einige  ein- 
schlägige Werke  erst  während  des  Druckes .  zugänglich  wurden 
und  desshalb  erst  bei  den  spätem  Nummern  oder  in  den  Zusätzen 
benützt  werden  konnten,  darunter  Bechstein^s  Mythe,  Sage, 
Märchen  und  i'abel  iin  Bewusstsein  des  deutschen  Volkes.  Leipzig 
1864  0. 


1}  Diese»  Bach  wird  mit  Beehatein  Mtii.  angeführt. 
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Zu  den  Berichtiguiigtii,  die  am  Ende  vorliegenden  Werkes 
stehen ,  kommt  noch  Eine ,  die  zwar  nicht  dasselbe ,  doch  eine 
angebliche  Tiroler  Sage  betriilt.  Im  zweiten  Bande  der  Zeit- 
schrift für  deutsche  Mythologie  und  Sittenknnde  S.  352  verdffent* 
lichte  ich  eine  Sage  vom  Vechtsee ,  die  mir  yon  einem  Studie- 
renden iiiitgetheilt  worden  war.  Icli  Jiabe  aus  verlässlichei*  Quelle 
die  Unächtheit  erfahren  und  halte  es  für  meine  Pflicht,  jenes 
Erzengniss  einer  müssigen  Phantasie  als  solches  öffentlich  xu 
erklären« 

Am  Schlüsse  dieser  Zeilen  spreche  ich  meinen  Dank  allen 

denjenigen  aus,  die  diese  Sammlung  durch  Beiträge  freundlichst 
gefördert  luiben ,  namentlich  den  HeiTn :  A.  J.  Hofer,  J.  Jeider 
in  Mölten,  Direktor  Madreiter  in  Hall,  Direktor  Mdsmer,  Prof. 
Moriggl«  Ant.  OberkoAer,  Prof.  Dr.  Pichler,  Prof.  J.  B.  Schöpf 
in  Bozen  nnd  Pfarrer  Thaler  in  Knens. 

Möge  dieser  Daiik  auch  hier  eine  neue  Bitte  sein,  mich  nnd 
meine  Freunde  auch  in  Zukunft  beim  Sammeln  von  bitten,  Rechts- 
gebräuchen  nndLiederu  freundlich  unterstützen  zn  wollen.  Möchten 
Freunde  des  Volkslebens  vorzaglich  folgende  Fragen  beachten 
nnd  dieselben  gütig  beantworten: 

1.  Welche  .Sitten  und  (ipbräuche,  als  da  sind  Aurzüii:e,  Spiele, 
Tänze,  Lieder,  Freudenfeuer,  überhaupt  weiche  Belustigungen, 

2.  Welcher  Aberglaube  an  übermenschliche  Wesen  und  Er- 
scheinungen , 

3.  Welche  abergläubische  Handlungen , 

4.  Welche  Weise  im  Essen  und  Trinken,  »Speisen,  Jiiek- 
werk  u.  s.  w.  «schliessen  sich  an  einzehie  Zeiten  und  Tage  des 
Jahres?  besonders  an  den  Advent,  die  Weihnachts-  und  Neujahrs- 
zeit bis  zu  den  heiligen  drei  Königen,  an  Fastnacht,  die  Oster- 
woche,  Maianfang,  Pfingstzeit,  an  die  Zeit  um  Johannis,  an  die 
Dreissigen,  an  die  Feste  Michaelis  und  Martini?  Welche  Yolks- 
nieinungen  und  Gebräuche  schliessen  sich  an  diese  Zeiten?  — 
oder  an  häusliche  und  ländliche  Verrichtungen,  wie  Backen, 
Buttfltn,  JQinschlachten ,  Spinnen,  Aussaat,  Ackerbestellung  und 
Ernt%¥  an  das  Schiessen,  Jagen  und  I>lschen?  —  Gibt  es  noch 
Bauernregeln,  und  welche?  —  Haben  gewisse  Tage,  Wochen, 
Monate  noch  besondere  eigeuthümiiciie  Namen  und  besoudere 
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Chre?  oder  umgekelirt,  solieiit  naa  de,  and  welclie  Gründe  gibt 
man  dafSr  an?  Woher  erklärt  man  die  einzelnen  Wetter  und 
Lufteiischeinungen?  und  was  prophezeit  man  aus  ihnen? 

Wo,  wann  und  wie  werden  regelmässige  Schiessen  gefeiert? 
Wie  wird  oder  ward  es  mit  den  Ernttfeaten  und  Fenem  gehal-* 
tentr-Mit  Pfingstbektfitigongen?  Wekhe  finden  statt  und  wie 
begeht  man  sie?  Mit  welchen  herkömmlichen  Sprüchen  nnd  Lie- 
dern? Wie  wird  oder  ward  es  bei  Bewerbungren ,  bei  Hochzeiten, 
bei  Geburten,  Taufen,  Todesfällen  und  Bestattungen  gehalten 
und  was  beobachtet  man  dabei  ?  Welche  Yolksininungen  knfipfen 
sich  daran?  Welche  alte  Rechtsgebrinche  nnd  Sitten  gibt  es 
noch?  oder  welcher  weiss  man  sich  tn  winnem?  Wo  zeigt  man 
alte  Gerichtsstätten,  und  wie  ist  und  heisst  ihr  Lokal?  Sind 
Steinsetzangen  dabei  oder  Bäume,  und  welche?  Gibt  es  alte 
Cremeinde  -  oder  -Alpenrechte  ?  Welche  Gebrftnche  kommen  bei 
Betheuemngen ,  Vertragen  oder  beim  Marktsteinsetzen  vor?  Sind 
Tanzplätze  der  Hexen  bekannt?  Wie  sind  sie  beschaffen?  Ihre 
Namen  ?  —  Welche  eigenthümliclie  und  besondere  Namen  haben 
überhaupt  einzelne  Felder,  Wege,  Hügel,  Plätze,  Bäche,  Teiche, 
Brunnen,  Höhlen  und  Seen?  Was  erzählt  man  sich  davon?  Ehrt 
oder  scheut  man  sie?  und  warum? 


Kripp  ach  am  24.  April  1S59. 


Der  Herausgeber. 
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A. 

Der  h.  Oswald,  der  ein  chrisilicber  Kdnig  im  filflchknide  war, 
wurde  von  Heiden  und  andeien  ht^scn  Leuten  des  Thrones  beraAbt  und 
?eilrid>en.  Da  flflcfatele  er  sich  mm  Ifinger  hinanf  und  wohnte  dort, 
bis  er  selig  im  Herrn  starb.  So  lange  Kikiig  Sl.  Oswald  regierte, 
waren  die  gnien  Zeüni,  denn  da  gab  es  weder  Hunger,  noch  Thenning, 
weder  Krieg,  noch  Pest.  Die  Aecfcer  und  Wiesen  trugen  wenigstens 
noch  so  viel ,  als  hentsatage.  Selbst  der  Arme  hatte  mehr  als  genug 
und  massle  sich  das  Brot  nicht  saaer  verdienen.  Friede  und  Recht 
lierrschteii ,  so  lauge  der  h.  Kuuig  auf  dem  Throne  sass. 

B. 

Der  h.  Oswald  hat  immer  einen  Raben  '  )  bt  i  sich  und  ist  der 
gewaltigsle  Wetferherr  Wenn  er  nicht  irezieniendi  r  WVisc  vt  rehrt 
w  ill  ,  sendet  er  Hagel  und  Uegeu^  dass  alk\s  Getreide  m  Boden  m'-  « 
schlagen  wird  und  verdirbt.  Um  den  mächtigen  Herrn  zu  verehren, 
ziehen  am  5.  August  die  Bauern  von  Schenna  und  Hafling  in  Pro- 
zession sur  Oswaldkapelle  am  Ifinger  hinanf.    Von  dieser,  die  nahe 


1)  Dass  Oswald  in  der  Volkslradition  an  die  Stelle  des  Wnotan  getreten 
ist,  suchte  ich  in  meiner  Schrift  :  ,,die  Oswaldlegende  und  liire  ße- 
ziebunof.    Stuttgart  !856''  nochziiweisen.  ^ 

Z)  Dies*  I  /iii^  mahnt  an  Wnotan  (Odhin) ,  dem  zwei  weise  Raben  auf 
den  Arhseln  sassen  und  ihm  »lies  ins  Ohr  sagten,  was  sie  hörte«  und 
sidien.  Grimm  Mih.  S.  134  Simrot  k  Mih.  S.  212.  Wolf  Göllerlehre 
S.  20.  Wolf  Beiträge  1,  S.  20.  Müller  Sst.  8.  190.  Zwei  Raben 
folgen  aucb  dem  wilden  Jiger,  Mailenhof  S.  367. 
L  T.  Ziag«rl«i  Susen  am  Vftml.  ^ 
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am  Junkbrunncn  steht,  wird  foljirendc  Legende  erzShIt :  In  uralter 
Zeit,  wo  drr  Molzwiiclis  nool)  weiter  liinaufgicng .  war  die  SU  lle  der 
Kapeile  dicht  von  Alpenrosen&tauden  bewachsen.  Im  Gesträuche  tan- 
den  Hirten  ein  Bild  des  h.  Oswald.  Sie  trugeo  es  nach  dem  Dorfe 
Schenna  hinunter  und  stellten  es  in  der  dortigen  Kirche  auf.  Doch 
siehe ,  kaum  war  die  Nacht  angebrochen  und  herrschte  ringsum  Dunkel, 
stieg  der  h.  Oswald  lichtstrahlend  aus  der  geschlossenen  Kirche  empor 
und  ritt  dem  Ifinger  ^)  zu ,  wo  man  ihn  am  folgenden  Tag  unter  den 
Alpenrosen  fiind.  Man  brachte  ihn  noch  Oiters  nach  Sebenmi,  aber 
jedesmal  ritt  er,  sobald  es  dunkel  ward,  strahlend  auf  und  davon, 
denn  er  wollte  nur  beim  JunkbrUnneu  am  Ifinger  wohnen.  —  Well 
St.  Oswald  unter  Alpenrosen  gefunden  wurde,  helssen  sie  heutzutage 
noch  bei  Hafling  OswaMslaiidea  Der  HeÜge  soll  daran  grosses 
Wohlgefallen  haben.  (Heran.) 


9*  Der  Iiar$  0« 

Der  Lorg  ist  em  einäyi/iffer  Riese ,  der  in  heiligen  Nflchten  um- 
geht und  Jene  Knaben  foHnimnH,  die  er  noch-  auf  dem  Wege  findet. 
(Slllfs  hl  Vinsehgau.) 

Bei  Ablhei  im  Bezirksijcrichte  Enneberg  lässl  sich  hii-  imd  da 
ein  ye*pensliger  Reiter  ^)  sehen  3  bald  trägt  er  seinen  Kopf  untenn 

1)  Tirols  Vm.  8.  133,  Oswald  S.  98,  (irimin  Mlli.  S.  551. 

2)  Dies  erinnert  an  den  Luflritt  des  Wuotan  und  Donar,  der  in  xabllosen 
Sagen  nachklingt.  '  *  . 

3)  Dieser  Zug  deutet  auf  Donar,  mit  dem  ffic  Alpenrose  iii  Beziehung 
sieht.  Wie  so  ofl,  so  hcrtiliren  sich  auch  in  dieser  Sai?c  beide  Götter. 
Ueber  Alpenrose  s.  Wolfs  Zt.  I,  75.  Tirols  V.  60  n.  136.  Oswald 
8.  85.  Mensels  Odin  S.  34. 

4>  Wuotso  war  einaogig.  Grimm  Mth.  S.  133,  Simr^h  Hlh.  S,  106, 
214,  255,  318.  Vgl.  Heaaels  Odin  41.  Bin  einäugiger  Maun  er- 
schien in  Oberinnlhal  beim  Scheibenschlagen,  Tirols  Sitten  S.  90, 
lunsbrucker  Tagblall  1855,  S.  tf4.  Auch  d«is  Umgehen  in  heiligen 
Nächten  deutri  auf  den  allen  Gott  ^  der  vorsüglkh  in  der  heiligen  Zeit 
der  Zwdifitett  seine  ümzage  hielt.  Wfifs  Golteriehre  S.  20. 

5)  Der  Heiler  mit  dem  flatternden  Mantel  iel  derselbe  Gott,  der  aof  seinem 
windschnellen  Fferde  dwch  «fie  Luft  fahrt.  Wuotan  (Odhiu)  reitet^ 
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Arm^  htM  hat  er  ihn  aaf,  wie  ein  gewöhnlicher  Mensch,  bald  hat 

sein  Pferd  einen  Kopf,  bald  keinen.  Gewöhnlich  hat  er  einen  flauet  n- 
äen  j  weimen  Mantel  0  an.  Wenn  ihm  ein  Mejiüch  auf  der  Slraäs&e 
he^egnet,  &o  steigt  er  Ihurmhoch  auf,  dass  es  einem  beim  blossen 
Anbiicke  schwindelt.  Sieht  man  ihn  noch  von  weitem  herreiten,  so 
steht  er  in  einem  Aufrenblicke  sclion  da  und  sieht  in  den  zweiten 
Stock  hioeiQ,  wodurch  er  die  Bauern  oft  erschreckt.  Cl^enz.) 


4.  Der  anhelmllelie  Keiler. 

In  Obcrtiauit  hörte  man,  oft  gleich  nach  Ave  Maria  Hioten,  den 
Hars(  libg  eines  Pferdes;  und  öfters  sah  man  auch  einen  Keiler  mit 
einem  </>  cicrkif/en  Hute  2)  und  einem  Mantel  angethan  dem  Gröben 
nach  zum  Langsee  hinaufreiten;  droben  wollte  es  dann  die  Hirten  in 
den  See  hineinsttirzen ;  dies  dauerte  so  lange,  bis  einmal  eine  Pro- 
session mil  .doni  iioch würdigen  Gute  in  diese  Gegend  hinauf  veranstaltel 
wurde.  Man  vermothel,  dit  st  r  Reiter  sei  der  Geial  eines  MiDoes,  der 
fais€ii  gemeneii  habe.  Heran.) 


5«  Her  Retter. 

Zum  alten  Tschenett  in  Stilfs  kam  emmal  spftt  in  der  Nacht  eio 
Beiler,  \\ßa&  dea  wildeu  Rappen  beacblagea  ^  und  beiabJle  den  Uel- 

witeena  IHMiar  oft  ftthrt  eder  au  Pliae  febt  arimm  Ulk  &tM.  Wolf 
efttlealehra  S.  20,  Wolf  Boitrtge  I,  S.  31.  Mlen  des  Kopfira 
kouRBl  bä  ihnlichee  Wnolanssagen  sehr  hünft^  vor.  Die  aieisten  ifie^ 
ser  Art  theilt  E.  Meyer  in  den  schwnbischeti  Sagen  mit.  S.  99  u.  s.  f. 
Wolf  hess.  Siii?(  ;i  S.  16  ,  Venialekeii  S.  70  u.  s.  f.,  Pröhle  HS.  S.  64, 
W  olt  Zt.  1,  316.  Vgl.  Wolf  hess.  .Sagen  S.  14  u.  s.  f.  AlÄrk  Sg. 
S.  120,  MüUei'  S.  197  u.  s.  f.  Schönwerth  U,  S.  150. 

Ij  Sonst  (rügt  Wuotan  einen  grauen  od.  blauen  Mantel.  Wolf  Bt.  1,  8.3. 
Sinirnck  Mth.  S.  212. 

2)  Der  alle  SchUippiiul  mussle  hier  dem  neuern  Dreieck*  \v<  i(  liea,  wie 
dies  auch  in  andern  Gegenden  vorkömmt.  Die  Sa^^e  beriihrt  hier  den 
Langsee.  Knüpften  sich  nicht  mehrere  Sagen  an  dies  Gewässer?  — 
Vgl.  Müllenhof  S.  41  u.  102,  Bachsteia  Tb.  11,  S.  1^10,  Weinhold 
W.  S.  14. 

3  )  Dieser  Zug  kommt  auch  in  andern  Waolanaaiytliea  vor.  Simrock  Mth. 
S.  262,  Wolf  Bir.  1,  a  26. 
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nen  Dienst  mit  einem  Kfipplein  voll  Goldmünzen.  Flugs  ritt  er  vof» 
daniien  und  wie  der  Schmied  ihm  nachschaute,  sah  er  den  Hiitd 
^nx  feiierroth  hock  übers  Thal  zur  Ortlesspitze  hinsprengen.  —  Einige 
sagen,  die  Manien  seien  am  folgenden  Tage  eitel  Laub  gewesen  O- 
(Stafe  in  Vinsehgan.) 


6.  Der  wilde  tiSger  bei  liana« 

In  den  heiligen  Zeiten  soll  Heinrich  der  Weife,  der  im  Jahre 
990  auf  einer  Jagd  bei  Lana  ermordet  worden  war,  als  Jäger  um- 
ziehen. Er  sprengt  auf  schnaubendem  Pferde  voraus ,  ihm  folgt  sein 
Mdrder  Koni  mit  eUm  Rudel  bellender  Hunde.  In  fülheser  Zeil  Hess 
sieh  der  wilde  Jigw  oft  sehen,  seit  vielen  Jahren  aber  ward  er  nicht 
mehr  bemerkt.  Das  Volk,  aas  dessen  Gedichtniss  sein  Andenken 
mehr  mid  mehr  schwhidet,  sagt^  er  sei  erlöst  2).  (Bei  Lana.) 


9.  »er  Pe(»lreller. 

Wenn  man  von  KaUem  aas  dnrch  die  Weiaherge  nach  dem  drei 
Viertelstunden  entlegenen  Dorfe  OberplanUxkiff  geht,  kommt  man  300 
Schritte  vor  dem  Dorfe  zu  den  sogenannten  Grftbem.   Gin  ;)deineSj 

hölzernem  Bildslöckleiu ,  in  dem  statt  des  Bildes  einige  gebleichte  und 
halbvermoderte  Gebeine  zu  sehen  sind  .  bezeichnet  besagte  Stelle,  von 
der  man  verschiedene  Sagen  erzöhlt.  Maclil  ein  einsamer  Wanderer 
diesen  Weg  zur  Nachtszeit  und  hat  er  die  Kamellerlahn  überschrit- 
ten, so  hört  er  plötzlich  hinter  sich  das  Gestampfe  und  Geschnaubc 
eines  wild  daher  galoppireodea  Pferdes.  Er  mag  langsam  oder  schnelle 


'f)  Dies  ist  eine  jOngere  Verwechslung.  Die  Götter  geben  anscheinbare 
Gaben  b.  B.  Kohlen  >  dOires  Laub  und  andere  verachtete  Dmge,  die 
aicb  später  in  kostbares  Gold  Verwandeln. 

2)  Dr.  V.  Hellrigl,  der  diese  Sage  mir  mitlheilte,  verdlfentlichte  dieselbe 
auch  in  Versen.  B.  Natiqnalkalender  II,  S.  99.  Vgl.  über  den  wil- 
den Jäger  Grimm  Sg.  1,  S.  218,  ^97,  400.  Märk.  Sg.  S.  t9,  25,  02, 
10,  m,  100,  187.  Müller  8.  70  a.  s.  f.  Stdber  S.  29,  89,  168,  271. 
Nork  Mth.  S.  21.  Seifart  8.  5.  S|Bnb  BH.  S.  197.  Hooker  S.  140, 
233.  Menzel  Odin  8.  201  n.  s.  f.  Temme  8.  282.  Beehstein  Th.  II, 
8.  38  ,  55  ,  56,  77,  90,  146.  Bechstmn  Sb.  S.  133,  160,  161,  277, 
747.  Weinhold  W.  8.  14.  Schwaciz  S.  8,  u.  s.  f.  Müller  Sst.  8. 130. 
Schönwerth  il^  S.  143  u.  s.  f. 
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gehen,  ch^s  unheimliche  Pferd  folgt  ihm.  Blickt  er  nm,  so  sieht  er 
einen  grossen  Schimmel ,  auf  dem  ein  schwarzci  ,  kopfloser  HDlpr 
siizt.  Scheint  der  Mond,  so  kann  man  bemerken,  dass  Ross  und 
Reiler  kcineFi  Schatten  werfen.  Die  Erscheiniin£^  folprt  bis  zu  den 
Oräbern  und  dann  stösst  sie  einen  tiefen  Seufzer  aus  und  verschwin- 
det. Geht  man  von  Oberpianitzing  nach  Kajtern,  so  erscheint  der 
Reiter  bei  den  Gräbern  UDd  verschwindet  bei  der  KarneUer  Lahne, 
Fragl  man  einen  alten  sachkundigen  Mann  um  Bedeutung  dieser  Er- 
eehenning,  so  man  folgende  Sage.  Vor  vielen,  vielen  Jahren 
wttthete  in  Kaltem  and  seiner  Urogebirog  die  Pest  auf  eine  fürchter- 
i^lie  Weise  f  mt  Oberplanitiiaf  biid»  von  der  schieeldieben .  Senche 
venehont.  Das  äOrte  ein  sehadenfroher  Kälterer,  der  sieh  von  der 
Pest  angesteckt  Mite,  nnd  beschloes  die  SterfedieUttil  aneh  in  Ober- 
Planitiing  m  verbreiten.  Er  sattelte  sein  Pferd  und  sprengte  dem  be- 
sagten Dorfe  an.  Als  er  aber  an '  den  Gribm  gekommen,  sank  er 
vom  Pferde  und  rang  mit  dem  Tode.  Das  reiterlose  Pferd  rannte  vor<- 
würts  nnd  kam  hi  das  nMetn.  Die  Ehiwofaner  'worden  dadoreh  nen* 
gierig  gemacht ,  vroher  etwa  das  Pferd  gekommen  und  ob  ein  Unglück 
geschehen  sei,  und  suchten  die  Strasse  auf  und  ab,  bis  sie  zum  ster- 
benden Reiter  kamen.  Sie  standen  ihm  im  Tode  bei  und  begruben 
ihn  bei  den  Gräbern.  Am  nämlichen  Tage  noch  brach  im  Dorfe  Ober- 
Planitzing  die  Pest  aus  und  es  war  des  Sterbens  kein  Ende,  bis  das 
ganze  Dorf  bcinnhe  enlvolkerl  war.  Die  Todlen  wurden  an  der  Steile 
begraben,  wo  der  Reiter  verschwindet  0*  C^aitern.) 


S.  IMe  iirU«le  F^lirt^). 

Fraulein  Katharina  von  A  **  hörte,  als  sie  noch  ein  Httdchen 
\Yar  und  bei  iiireu  Eltern  in  der  obern  Siligasäe  wohnte,  einmal  zur 

1)  Dieser  Reiter  ist  der  Sdunmelreitcir,  in  dessen  SHgen  viele  deutsche 
Landschaften  die  Erinnerung  an  den  Umzug  Wuotans  erhalten  liaben. 
Vgl.  Simro«k  Mlb.  8.63,  549  Wolf  Bl.  1,  S.  22,  28.  Haupt  Zt.  V, 
S.  472.   Kuhn  u.  Schwärs  fi.  369  ,  402.   Sommer  S.  160.   Meiar  Sg. 

.  S.  372.  .  Weinhoid  W,  S.  6.  SckwaHz  S.  14,  18,  21. 

2)  Die  wilde  Fahrt  bestellt  sieh  auf  Wuotans  UauMIge,  dessen  Gefolge  als 
Wuolans  oder  wOlhendes  Bm  beseidinet  whrd,  und  dessen  Angeden- 
ken  sich  in  Volksglauben  an  den  wikien  JIger,  das  wilde  Heer,  die 
Wide  Fahrt  noch  erhalten  hat.  Vgl.  Grimm  Ith.  S.  141  u.  s.  t  Stm- 
rock  Mth.  $.  234  y.  240.  Wolf  CMWerl.  S.  20.  Wolf  bess.  Sg.  S  15, 
2«.  Vemahslen  S.  60«  85  n.  s.  f.  Pansor  I,  &  63^  67,  84,  98,  133, 
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Ifachlseil  ein  farchlbares  Lärmen  und  Treiben  auf  der  Gasse.  Es  war 
gerade  so^  als  ob  ein  grosser  Jagdzug  vorüberzöge.  Sie  iasste  sie  Ii 
ein  Hm  und  gteng  ans  Fenster.  Da  sah  sie,  dass  die  ganze  Siilgasse 
foH  JMger  war,  die  zu  Fuss  und  zu  Ross  dahersprenglon.  Zahlreiche 
Rudd  voD  Jagdhunden  liefen  bellend  nnd  heulend  zwischendreiti.  Unter 
schrecklichem  Gejohle  und  Geachi^i  führ  das  Ck^id  bUlxschneU  von 
dailiien,  lib  ob  etf  serstoben  wäre. 


me  wilde  CMirt-ta  WinMhsmi  0» 

In  alten  abgeitgenen  Dörfern  Yinschgaus  Gndet  man  häufig  an 
jedem  Eingang  in  dieselben^  besonders  aber  auf  den  Vierwegen  Gruci- 
fixe  lind  BUdsKIchleH] ,  wie  auch  an  den  meisten  Häusern  Kreuzfenster 
oder  Kreozbalken.  Ihr  Vorhandensein  sehreibi  sich  daher,  dass  man 
dadurch  die  an  gewissen  Nächten  herumzieheiien  Geisler  und  mit  dem 
Bosen  verbundenen  Seelen  ferne  halten  wollte.  Denn  es  war  nicht 
selten  der  Fall^  dass  pldtslicji  in  der  Naoht  ein  unhiBimlicher  Zug  durch 
die  Gasaen  brauste,  nnd  die  Leute»  die  aus  den  Fenstern  ihm  nach- 


155,  176,  195,  196,  11,  S.  441  u.  8.  f.  Leoprechting  S.  35.  vStöber 
S.  433.  Emeis  S.  üü  u.  s.  f.  Rochholz  I,  S.  109,  112,  1^,  161. 
Menzel  Odin  S.  199.  Vonbuo  S.  33  u.  s.  f.  Becbslein  Iii.  1,  S.  67, 
75.  Wolf  Zt.  I,  S.  18,  315.  ßechsleiu  Sb.  S.  601  ,  748.  Philipps 
S.  30.  Weinhold  W.  S.  14.  Wolf.  nl.  Sg.  S.  616.  Müller  Ssl.  i?. 
120,  202.  Schönwerth  II.  S.  143  u.  s.  f. 
1)  Eine  höchst  interessante  Sage,  die  entschieden  anf  Wuolaii  Bezug  hat. 
Längst  ist  schon  nacht^cwiesen ,  dass  der  h.  Martin  an  des  alten  Gottes 
Stelle  getreten  ist.  „Schon  in  seiner  äussern  Crscheidung  sah  der  h. 
Martin  dem  Wuotan  aulTallend  ähnlich:  Mantel,  Boss  und  Schwert  tmfte 
er  mit  ihm  gemein;  jenen  theilt  er  dem  Dürrtigen  mit^  seine  Blasse 
'zu  bekleiden:  das  könnte  an  die  Verleihungen  de«  WaaschoMnlcIs 
erinnern  y  und  Müde  ist  eine  Tagend,  die  Odhin  als  Gangradr  und 
fhinuiu*  zu  lohnen,  wie  ihre  Veraiiamnisa  zn  stnüsn  wnsste.  St.  Mar- 
lins Hantel/  die  cappa  St.  Martini^  trug  maa  den  frünhiscbe»  Königen 
in  die  S«Uacht  nacb.«"  Sbaracka  »th.  S.*d75,  231.  Weinhold  W.  8.7 
Wolfe  OöMerl.  8.  82.  Das  Beate  uiM  AasllMicibate  über  daa  Verbill- 
niss  das  h.  Martm  zn  Wnota»  gab  Wolf  in  den  Bettragen  I,  S.  38 
bis  54.  II,  S.  95.  Vgl.  auch  Martinalieder  8.  IL  n.  a.  f.  Die  Martins- 
Urchen-  stehen  aehr  oft  an  IHiher  dem  Wuotan  geheiliglqi  Stellen. 
Wolf  Bt.  1,  S;  39.  Deber  Martbislag  vergl.  Hagen  Ab.  II.  S.  457. 
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bfiekten,  kiüiipelh^  oder  wmiipBtens  krank  Wurden.  Fplgeades  ehtiklt 
man  sich  in  Yfnsebifau  von  einer  soM^n  Hexenfiihrl,  die  im  Volksmonde 
als  die  wiide  bekannt  tet.  In  der  MarÜnmaeht  rausdite  es  plöiatieh 
den  Waidweg  her,  als  bringe  der  Starm  BHome  and  FeUen  mit  sicli, 
and  bald  durchzog  das  Ueine  Dürflein  ein  sehwarser  Hanfe  ^  dessen 
einzelne  Cfestallen,  die  man  unterschied,  gar  wunderbar  aiissfthen.  An 
der  Spitze  des  höllischen  Wirrwarrs  kehrte  ein  stumpfei  lksen  von 
selbst  den  Weg,  und  hinler  ihm  her  trappten  zwei  leere  Schirkc  0? 
die  denjenigen,  welcher  sie  anzieht,  nbtr  iierg  und  Thal  tr;i*i(ri  wür- 
den, und  endlich  zuletzt  wackelte  muhevoll  eine  krumme  f»V//?.s  ')  nach. 
Ein  Weib,  das  zufällig  am  Wege  stand  und  unglücklicher  Weise  ver- 
gessen hatte .  Iii  das  rechle  Geleise  zu  treten  oder  ein  Kreuzchen  vor 
die  AiiLMii  zu  halten,  wodurch  öllen  hosen  (Jeisfern  die  Macht  genom- 
men wird ,  Jicrietli  über  solchen  Aulzug  ins  Lachen  Schnell  pickte 
die  Gans,  einige  Schritte  seitwärts  hüpfend,  an  eine  Zaunspelte ^  und 
gewaltige  Schmerzen  fuhren  dem  Weibe  in  den  Fuss. 

Alle  angewandten  Verbände  der  alten  Mütterchen  und  sonstiger 
Hauszauber  waren  vergebens,  man  konnte  nun  einmal  dem  Uebel  nicht 
abhelfen.  Es  blieb  daher  nichts  mehr  übrig,  als  die  nächste  Mar» 
Hnmmekt  m  erwarten,  worauf  sich  die  einsige  Hoffnung  gründete, 
denn  es  sogen  die  Geister  und  Hexen  Jedes  Jahr  um  dieselbe  Zeit 
herum  ihte  Zaaber  an  besichtigen ,  - manche  zu  lösen  und  andere  wie- 
der zu  binden.  Und  wirkileh  aog  in  der  Jahresnacht  jenes  Unfslles 
die  wilde  Fahrt 'wieder  in  dasDOrflein,  an  der  verhiingnissvollen  flpehe 
vorbei,  wo  die  Gans  stehen  blieb.  „Hier  habe  ich  voriges  Jahr  ein 
Hackl  gesehlagen ,  leh  wül  es  wieder  aosiiehen  sprach  sie,  anf  die 
nimliehe  Stelle  hinpickend,  und  dem  Weibe,  das  von  ifem  Fenster, 
lierab  zuschaute,  kam  es  vor,  als  hätte  die  Gans  von  ihrem  Fasse  den 
Schmerzen  weggepickt.  „Dafür  sollst  du  mir  aber  selbst,  und  su» 
künftig  immer  JiiuamJ  in  deiner  Faniiüe  krumm  üeiu,"  rief  sie  noch 
zum  Fenster  hinauf,  und  flügelschlagend  hinkte  sie  dann  ihrem  Zuge 
nach.  Diese  Sage  ist  iu  so  lebendiger  Erinnerung,  dass  alte  Müller- 
chen wirklich  nachweisen  wollen,  die  letzten  Worte  der  Gans  seien 
bisher  haarkk  in  in  Erfüllung  gegangen.  Diesem  Unwesen  der  Geister 
und  Hexen  halte  man  zwar  bald  in  den  Dörfern  durch  die  Macht  und 
^(irkung  der  Cruzirue  und  Kreuzbalkcn  ein  Ziel  gesetzt,  aber  noch 

  .ty. 

U  Die.  zwei  Schuhe  sind  die  Siehenmeilen-  oder  Wunsslistiefei.  Vrgl. 

Wolfs  Beiträge  1.  S.  21.    Simiotk  Mlli.  S.  224. 
2)  Die  Gans  war  Wuotau,  wie  jetzt  St.  Marlin  gewidmet.   Wolf  Bt.  I. 

S.  46. 
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spuckte  es  auf  den  Feldern  in  ähiilicher,  jedoch  gefahrloserer  Weise. 
Denn  es  ereignete  sich  häufig,  dass  Leute,  die  Abends  nach  dem  Gel)^t-> 
läuten  auf  dem  Felde  oder  dem  Wege  zwischen  den  Dörfern  sich  be-v 
fanden ,  von  Sinnen  gebraeht  und  irre  gefahrt  wurden.  So  erzählt  man 
sich  in  demselben  Dorfe,  wa&  einem  Bauern,  der  noch  im  guten  An- 
denken ist,  unterwegs  begegnete.  Gr  gieng  in  ^ans  nüchternem  Zustande 
und  ohne  an  solche  Dinge  2u  denken^  von  einer  fremden  Octschafl 
naeli  Hause ,  und  hatte  bereits  die  Hftifle  des  Wegas  voUendet^  als  ihm 
bei  dem  Orte,  wo  man  öfters  weisse  Frfiulein  gesehen  au  haben  be- 
hauptete, ein  SM$nmmn  mU  Boas  und  Wagen  begegnete.  Sich  wun- 
dernd Uber  diese  Erscheinuag,  dass  im  Winter  und  spfit  in  der  Nach^ 
Jemand  fahre,  trat  er  ihm  i^er  mit  den  Wocten:  ,)iletzt  weiss  ich 
nichl,  hast  du  oder.hab  ich  den  rechten  Weg  eingeschlagen.^  Ohne 
Erwiderung  knallte  der  Fuhrmann  mit  seiner  Peitsche  und  der  gute 
Bauer,  wie  durch  einen  Zauber  von  ungeheuren  Schneemassen  und  Fel- 
sen umgeben,  sah  sicli  genOthigt  mit  Angst  darüber  hinweg  zu  stei-> 
gen  und  war  endlich  ganz  in  die  isähc  dciy  Dovkb  gekommen,  wo 
noch  in  allen  Stuben  die  Lichter  biannten.  Aber  plötzlich,  waren  sie 
wieder  ferne  geruckt  und  das  alte  Klellern  und  Abmühen  wiederholte 
sich  und  so  trieb  es  ihn  Wuks  und  rechts  vor  seinen  Ohren  pfeifend, 
ohne  dass  er  etwas  erblicken  konnte,  die  canze  Nacht  herum,  bis 
endlich  der  Klang  der  eisU  ti  I^lorgt  n^lockt  dtin  Jagen  ein  Ende  machte 
und  dem  Ermüdeten  die  iiesimiung  wieder  gab ,  der  sich  wohl  eine 
halbe  Stunde  weit  von  seinem  Orte,  neben  der  £tsch  befand.  Dagegen 
lernte  man  sich  durch  Erhöhung  der  Feldkreuze  verwahren  und  hatte 
bald  die  Umgegend  von  derlei  Faiiricn  und  Verführungen  durch  diese 
Banmnittei  befreit  und  geieinigt,   (Bei  Glums«) 


10*  nie  Teinper« 

Die  wilde  Fahrt  heisst  in  (Ilten  auch  die  Temper,  vepiutblich 
(||^s wegen  ^  weil  sie  sich  an  den  Quatemberseilen  besonders  leigen 
soll.  An  emem  Hofe  kam  eines  Abends  ein  Nfinoleitt  und  bat  um 
Nachtheibei^e.  Man  sagte  ihm,  im  Hanse  sei  kein  Fiats  und  in  der 
Strohhntte  werde  er  wohl  nicht  liegen  wollen,  weil  diese  Nacht  ver* 
mnUttit  die  Temper  komme/  Das  Hflnnlem  aber  wusste  von  keiner 
Furcht  und  gieng  in  die  Strohhutle.  Des  Nachts  kam  wirklich  die 
Temper,  und  der  Knecht,  als  er  den  L«rm  hörte,  stand  auf  und 
schaute  cum  Fenster  hinaus.  Da  hilrie  er  eine  Stimme  zu  ihm  herauf- 
rufen,  welche  sagte:  »willst  du  auch?«  Was  ei  darauf  zur  Antwort  gab, 
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weiss  ich  nicht,  aber  die  Stimme  unten  sagte  dann  wiider:  ^weni»  du 
nicht  hinter  dem  Krtui/ns{  m  wärest,  so  wurdest  du  schon  was  kriegen  1^ 
Das  Fensler  naiiiiich ,  aus  welchem  der  Knecht  hinau&schaulc ,  war 
durch  zwei  sich  kreuzende  Eisenslangen  geschützt.  Am  andern  Tage 
als  die  Leute  hioauügiengen  und  nach  dem  Männiein  sehen  wollten, 
hieng  ein  Vierieltheil  davon  vor  der  Hausthüre  und  die  ührigea  drei 
Yiertellheile  Utgta  lerrisseu  ia  der  Strohhütte.    (Ulten.)  ^-^ 

■.mr,  'fWn*;   l  ^ 

t£,  Oie  drei  Kitter  0« 

tll^^Hbr  beiläoAg  vienig  JiMn  sass  der  Neuberger  ßaumanQ  vji 
äfytem  Gesinde  ooeli  spllt  Abends  in  der  BäHenisliibe.  Da  hörte  man 
pRililich  ein  Geklirre  und  Gestampfe,  als  ob  einige  Reiter  im  ScMoss- 
hofe  wftren.  Anfangs  glaubte  man  Jedoch,  es  fehle  am  Ziehbrminen 
etwas  und  es  klirre  die  eiserne  Zugkette  daran  so,  und  desshalb  gi engen 
der  Bauer  und  die  Knechte  in  den  Her,  um  darnach  zu  sehen.  Wie 
gross  war  aber  ihr  Staunen  und  ihr  Schrecken,  als  drei  riesige  Ritter, 
vom  Zeh  l)is  zum  Scheitel  geharnischt,  im  ilofe  standen  und  dann  in 
das  Schloss  hinaufstiegen.  Sie  hatten  lange  Schwerter  an  der  Seite, 
die  liiiii  klirrten.  Wie  sie  im  Saale  droben  waren,  gab  es  einen  Lärm 
und  eui  (iepolter,  als  oh  die  wilde  Fahrt  eingezogen  wäre.  Das  dauerte 
die  ganze  Nacht  dmclj  bis  zum  Ave  Maria  ISulen.  Dann  war  es 
piötilich  stille.    i>eit  dem  wurden  die  Aitter  nie  meiir  gesehen. 

Iis  bei  Merao.) 


Die  KivSlff  Reiter. 

Auf  der  Halaerbeide  hötfe  man  früher  oft  die  wilde  Fahrt  durch 
die  Lufl  brausen.  Gewöhnlich  fieas  sie  sieh  nm  Martmi  h(||^»  Ik» 

Merkwürdigste  hat  sich  aber  in  Glums  ereignet.    Am  Hartiniabend 

kamen  zwölf  Männer  augeritten,  machten  jjeiui  Wirlh^hau^e  Hall  und 


1)  Die  Zahl  drei  iflfc  lüer  bedeutsam.  Gewöhnlich  werden  drei  Götter 
nelieneiniinder  genannt  z.  B.  Thuoar,  Wuodan^  Saxnot  oder  Odhin, 
Thorr,  Freir,  oder  Odbin.  Hnr  und  JafnhSr.  Grimm  Mth.  S.  147.  Vgl, 
Wolfs  hess.  Sagen  S.  2.  Drei  Männer  sitzen  im  Zobtenherg  (Grimm 
%.  1,  8.  214)  und  im  Keller  bei  Salurn.  (£bcndort  S.  20)  Vrgl. 
Hirk  Sg.  S.  100.  Vernaleken  8,  104.  Prdble  HS.  8.  122.  Scbr^r 
S.  12.  • 
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verlangten  Tiinkcn  und  Essen.  Als  sie  sich  am  Weine  fzütlich  thalen 
und  der  Braten  bald  aufgetragen  werden  sollte ,  kam  (ier  Hausknecht 
blass  zum  VViithe  und  iheilte  ihm  mit,  duss  im  Stalle  zwölf  Böcke 
stehen.  Der  Wirth  gebot  ihm  Schweifen  und  behandelte  die  (iasle 
noch  aufmerksamer,  denn  zuvor.  Sn  li(  ssen  sich  bei  Tische  wühl- 
sein, bis  es  gegen  Wittern ae hl  aieng.  Da  verlangteji  sie  die  Rech- 
nung. Während  sie  zahlten,  bemerkte  der  Wliih  zufällig,  dass  die 
fremden  Herren  Bocksfüsse  hatten.  Sie  giengen  dann  hinunter .  wo 
ihre  Pferde  bereit  standen,  und  bestiegen  dieselben.  Wie  staunten 
aber  Wirth  und  Hausknecht,  als  die^  in  Pferde  verwandelten  Böcke 
mit  ihren  Reitern  in  die  Luft  stiegen  und  mit  Saus  und  Braus  davon- 
fuhreo,  dass  man  den  Lärm  weitbin  hörte.  Da  verstand  der  Wirth 
erst,  dass  es  Teufel  gewesen,  und  war  henensfroh  der  höllisohen 
Gflste  los  SU  sein  0-   (Bei  Glums.) 


13.  »M  Jüiihl. 

Das  Geigerjosele  aus  St.  Gertraud  in  Ullen  wurde  einmal  auf 
einem  Gange  übers  Joch  von  der  Nacht  überfallen  und  mussk  in  einer 
leeren  Alpenhütte  übernachten.  Er  war  eben  im  BegrÜfe  einzuschlafen, 
'  als  es  plötzlich  Jaut  daherfubr  und  Männer  und  Weiber  in  die  Hütte 
kamen  und  eine  Kuh  mit  sich  trieben.  Da  wurde  nun  Feuer  gemacht 
und  unter  allerlei  Sprüchen  schlitzten  sie  der  lebendigen  Kuh  die  Haut 
auf  und  schnitten  dann  Sttfcke  Fleisch  honus,  die  gesotten  und  ge- 
braten wurden.  Auch  das  huogerige  Josele  wurde  aum  Schmause  ge- 
laden, das  sich  den  duftenden  Braten  herrlieh  schmeoken  Hess.  Als 
alle  satt  waren,  nfihtai  sie  der  Knh  die  Haut  vMer  an  und  fuhren 
damit  lärmend  fort ,  wie  sie  gekommen  waren.  Dem  Qltner  gieng  die 
Clesehicfate  Im  Kopfe  herum  und  er  konnte  nicht  nlehr  schlafen.  Früh 
moigens  kam  er  nach  St.  Gertraud,  wo  fhm  scpn  Nachbar  bald  klagte, 
'  dass  ihm  eme  Kuh  hente  gar  nicht  gefalle.  Es  steUte  sich  auch  bald 
heraus ,  dass  das  arme  Thier  ,,das  Schwinden^  habe.  Josele  ward, 
weil  er  vom  Vieh  viel  vei  sU  hl  .  auch  zu  Hai  he  gezogen  und  fand,  als 
er  in  den  Stall  kam ,  da^s  dies  dieselbe  Kuh  sei ,  der  in  der  Altiihulie 


1)  Diese  Sage,  mnnnigfach  aufgeputzt,  tbcilte  sebon  Hormayr  in  seinem 
hist.  Tascbenbuche  Jg,  1840  mit.  Ich  gebe  sie- schlecht  und  recht,  wie 
sie  mir  von  einem  Gymnasiasten  erzählt  war.  Vrgl.  Sagen  aus  l'irol 
S.  157.  Zwölf  ist  eine  ir>  Sagen  vielgenannte  Zahl  Vigl.  hess.  Sg. 
S.  4.  Schrtier  S.  21.  Smirock  Mth.  S.  181,  m"" 
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das  Fleisch  herausgeschnitteo  wurde.  Seitdem  war  ihm  nun  klar,  wo- 
-iifr  das  Schwinden  komme  und  warum  das  Vieh  in  einer  Naohl  so 
schrecklich  abmagern  könne.  Das  Juselc  setzte  auch  bei ,  es  sei  von 
den  ilim  unbekannten  f^euteo  in  der.  Almhflite  ^esap:t  worden:  man 
kOime  einem  RMe ,  oline  es  zu  lOdlen ,  so  viel  Fleisch  beraossehnei- 
den  als  man  wolle,  nur  dttlfe  man  kein  Beinlein  verrtieken  (UllenO 


14.  MuraffiUMl* 

Ein  Jäger  gieiig  einmal  auf  den  Sonnenberg  psvn  und  kam.  als 
es  Nacht  wurde,  in  eine  Alpe.  Er  bemerkte,  dass  ui  der  Alpenhiitle 
Feuer  l)raii»ite  .  iiiu)  srhnnle  von  fern  hinein.  Da  sah  er  einige  gross^ 
inacluiiie  Kerle  i)eim  Feuer,  welche  Fleisch  sotten.  Sie  hatten  ein 
ganzes  Rind,  schnitten  Fett  und  Fleisch  heraüs^  steckten  dann  die  ge- 
schundenen Beine  zusammen  und  liessen  das  Vieh  wieder  laufen.  Der 
Jüger  wiisste  dabei  nicht  recht,  was  er  denken  sollte,  und  die  Ver- 
wunderung Iri'eb  ihn  noch  nälier  zur  Hittte.  Als  er  ziemlich  nahe 
gelmmmen  war,  schaute  er  wieder  hinein,  erschrack  aber  dermassen, 
dass  er  augenl)lieklich  umkehrte  und  davonlief.  Denn  aus  der  Hütte 
hatten  ihn  swei  Augen  angeglotsl,  die  nicht  kfeiner  waren,  als  xwei 
Glasseheiben.  Wie  er  aber  den  Berg  herablief,  da  rannte  hinter  ihm 
ber  ein  Ldter,  so  gross  wie  ein  Henschober,  und  schrie  ein-  ttber 
das-  anderemal:  »Da  hast  knrae  .Gnad,  do  hast  kurze  Gnad.**  Seit 
dieser  Zell  hoissl  der  -Btthd,  dber  den  der  Jäger  herabgelaufen  ist 
„Kurzgnad."  CUilen  ) 


15«  Der  CienHueiibratem 

Als  der  Kofler  Nartel,  ein  bekannter  Gemsenjäger,  einmal,  noch 
lange  nach  dem  Ave  Maria  Hiolen  der  Jagd  oblag,  sah  er  nicht  ferne 


1)  Diese  fmd  folgende  Sage  stehen  mit  der  wilden  PabrI  in  Verbindung. 
Aehol  Sagen  a,  in  Steubs.  drei  Soram^'S;8.  Rochhols  I,  S.  316. 
u.  3d&.  Haupt  XI,  S.  171  u.  It2.  Vernaleken  S.  184  u.  186.  Vonbnn 
8.  27.  Vrgl.  übe^'diese  Sg.  Wolfs  Bt.  I,  8. 90,  ZI.  1,  8.  71.  Hemels 
Odin  S.  245,  Lileraturbtatt  1852  8.  48.  Hannhart  8.  57  u.  s.  f.  Wie 
In  der  germanisclicn  Sage  den  Elben  und  ihrem  Herrscher  Thnnar  die 
Wiederhe'cbiirig  der  KiUie  und  Böcke  zusteht,  so  wird  sie  In  Indien 
dcu  iiibhus  uosers  Wisi^ens  zugeschrieben.    Maunhart  S.  61. 
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ein  grosses  Feuer.  In  der  Meinung,  es  sei  von  Hirten  aog«iffndel, 
gieng  er  darauf  zu  und  fand  zu  seiner  gryssten  Ueberraschung  drei 
wilde  Weiber,  die  dabei  süssen  und  ihn  freundlich  auinahmen.  "Sie 
kochten  in  einem  kuprernen  Kessel  einen  Gemsenschlägel  und  luden 
ilin  zur  Mahlzeit  ein.  AU  der  Braten  bereiu^l  war,  sagte  eine  zum 
Jäg*er,  er  solle  nur  tapfer  essen,  aber  dabei  kein  Beinchen  verderben  ; 
denn  wenn  eines  felile,  miisse  es  die  üemse  büssen.  Er  liess  sich 
den  köstlichen  Braten  trefflich  schmecken  und  leerte  jeden  Knochen, 
den  er  abgenagt  hatte,  sorgfältig  in  den  Kessel  zurück^  doch  trotz 
alledem  schlüpfte  ihm  ein  Beinchen  hinunter,  was  er  klug  verhehlte. 
Er  blieb  im  Walde  über  Nachl  und  kehrte  erst  am  folgenden  Morgeo 
nach  Hause.  Auf  dem  Heimwege  sah  er  eine  zaundtirre  Gemse,  die 
am  hintern  linken  Fusse  stark  hinkte  und  nicht  einmal  eines  Schusses 
werih  war.  Mit  dem  Beinchen  hatte  es  eine  eigene  Bewandtniss,  denn 
es  gab  ihm  oft  solche  Stiche  im  Magen,  dass  ersieh  weder ao  rathen, 
noch  an  hellen  wusste.  Nach  drei  Jahren  gieng  Martin  auch  wieder 
einnml  auf  die  Jagdl  und  traf  eine  nudelfelle  Gemse,  die-  den  hintern 
linken  Fuss  nachzog. .  Der  Schütze  legte  an,  schoss  —  und  das  Thier 
lag  todt  in  seinem  Blute.  Als  Kbfler  es  ausgesogen  halle,  sah  er, 
dass  am  hesagten  Schenkel  das  verschluckte  Beinchen  fehlte.  Es  war 
nun  klar,  dass  die  wiMen  Weiber  die  Gemse,  von  der  sie  gegessen, 
wieder  lebendig  gemacht  hatten  0*  (Passeier«) 


Her  unlieiiiiliehe  Wasen  s). 

« 

Bei  einem  Cruzifix  zwischen  Kohnan  mid  fflaiseii^Mr  es  hmge 
Seit  nicht  gehener«   Oft  vernahm  man  dort  ia  heMgen  Nflchlen  hiules 

1)  Vgl.  Sagen  aus  Tirol  S.  203,  wo  diese  Sage  nach  ikda  Weber  mit- 

getheill  ist. 

2)  Der  Wögen  gehurt  z^vei^el^iol^ü^i  einer  Göltin,  die  darin  umfährt.  Wer 
niclit  vor  ihm  zu  Boden  fällt  und  dadurch  seine  Verehrung  bezeigt, 
wird  mit  dem  Tode  bestraft  oder  entführt.  Vrgl.  Tac.  Germ.  c.  40. 
Grimm  Mlh.  S.  230.  Vernnleken  S.  69.  Stöber  S.  115.  2ß7.  Beil.  zur 
Donau  1855.  Rochholz  I,  S.  109.  ScÄfmt  S  6.  Prohle  HtS.  S  K>. 
Wolf  d.  Sg.  S.  314.  St  hröer  .S.  9,  wo  mir  die  Deutung  missluugen 
scheint.  In  ähnlicher  Weise  müssen  sich  Wanderer,  denen  der  wilde 
Jäger  oder  die  wUde  Fahrt  aufstösst,  still  aufs  Gesicht  werfen  und  ihn 
vorüberziehen  lassen.  Schwarts  S.  22.  Mark  Sg.  S.  101.  Scbönwerthll, 
6«  147  n.  IM.  Maunhart  S.  44. 


Digitizcü  by  Google 


13 


Gerassel  und  starkes  Rollen,  »\s  ob  zwei  wilde  Pferde  mit  einem  lee- 
ren Wagen  daii  er  sprengten.  Wer  das  daherbrausende  Fuhrwerk  hörte, 
musste  sich  auf  die  Frde  werfen ,  sonst  war  er  rettungslos  verloren 
und  lag  morgens  erwürgt  auf  der  Strasse.  Ein  Fuhrmann,  der  davon 
hörte ,  gieng  die  Wette  ein,  in  einer  Quatembemacht  auf  offener  Strasse 
den  Wagen  la  erwarten.  Mit  trolsiger  Stinie  stand  tr,  als  das  Fuhr- 
werk nahte,' da  and  wich  nicht  einen  Finger  breit  aus;  dies  kam  ihm 
theuer  sa  stehen)  denn  auch  er  blieb  maustodl  auf  der  Strasse  liegen. 
Spftter  kam  der  unheimliche  Wagen  mr  Ruhe.  Vermuthlieh  haben  ihn 
die  Kapoiiaer  giebannt.   (Bei  Kolman.) 


1 7.  Der  slllieriie  W»seii  0* 

(m  Zireiner  See  liegt  ein  silberner  Wagen.  Zwei  Bauern,  die  zui 
lecliien  Stunde  das  Sonnenwendjoch  bestiegen  hatten,  sahen  ihn  ganz 
deutlich  und  wollten  ihn  an  der  Kette,  deren  Ende  am  Strande  lag, 
herausziehen.  Bald  hürten  aber  die  Eisenrinire  auf  und  es  kamen 
Glieder  aus  fernem  Silber,  endlich  war  die  Kette  aus  rothem  Golde. 
Wie  das  die  Bauern  sahen,  kamen  sie  in  Hader,  wer  die  kostbare 
Kette  besitzen  solle,  und  wurden  handgemein.  Darob  versanken  auf  der 
Stelle  Kette  und  Wagen.  Leute,  die  in  der  Nahe  des  Sees  einschla- 
fen, werden  von  ihm  angezogen.  So  schlief  ein  Senner  eine  halbe 
Stunde  vom  See  ein;  wie  er  nach  einer  Slunde  aufwachte,  lag  er  am 
STiande  und  seine  jPlsse  waren  aeh^a  von  den  Wellen  henelst. 

OUnterümlhal.) 


iS.  Me  wttde  WtOupU 

la  später  Nacht  pfeift  die  wilde  Fahrt  übers  Thal  und  nimmt  alle 
Leute  mit,  die  ihr  in  den  Weg  kommen.  Sogar  Neugieriiie,  die  hinter 
Fenstern  ohne  Kreuzbalken  stehen .  werden  miloezaubert.  Voraus  fahrt 
m  zweiräderiger  Wageu,  der  von  zwei  Teufeln  gezogen  wird.  In  ihm 


1)  Oer  heil.  Wagen,  aal  dem  Nerthns  umfuhr ^  wurde  in  einem  See  ge- 
waschen. Tac.  Germ.  e.  40.  Der  Zireiner  See  auf  dem  Sonnenwend- 
hof ist  reich  «n  Sagen  und  zweifelsohne  eine  alle  heil.  Stelle.  Donau 
.  Big.  1855,  ffro.  33.  Eine  silberne  Kntsche  liegt  in  ChUnberg  bei 
Echzell  vergraben.  Wolf  hess.  Sg.  S.  25.  Vsgl.  Mfirk  Sg.  S.  141, 
164.  Hflltenhof  S.  176.  Mfiller  S.  61.  Stöber  S.  93.  ROchhob  I» 
S.  218.   Wolf  Bt.  U ,  S.  134.  Prohle  Ha  S.  101. 
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«im  en  wmraUm  Wdbtein  Die  Fahrt  geht  mb  s^haeller,  als 
def  Wind»  Ober  Berg  und  Thal.  Leute^  milgenoRnnen  weiden,  iie« 
Bndeo  sich  morgens  in  UUerinnthal ,  besonders  bei  Hall.  Seit  vielen 
Jahren  siebt  man  die  Fahrt  nimmer«  weil  sie  der  Pnbst  auf  SO  Jahre 
gebaimt  hat;  nach  Ablauf  dieser  Zeit  wird  aber  dies»  Hexerei  wieder 
von  Neuem  lubgeiieo.  (Stilfs.) 


HnMa 

In  der  guteu  alten  Zeit,  wo  die  Leute  noch  besser  waren  und 
ein  Handschlag  mehr  als  ein  Eid  galt,  Hess  die  Königin  Hulda  sicli 
oft'  sehen.  Sie  war  die  Königin  der  Saiigfräulein  und  lehrte  die  Meii- 
schtti  Fiachs  sieben ,  spinnen  und  weben.  (.Oberinntbal.) 


dO«  Woii  der  Jtlarlai'iisIliJipelle« 

Auf  dem  Bemzmbergc  bei  Zell  steht  die  Mariarastkapelle,  aus 
der  die  neugebornen  Kinder  geholt  werden.  Hinter  dieser  KapeUe 
findet  sich  ein  Brunnen.  Von  der  Kapelle  selbst  wird  folgende^  Sng-e 
erzählt ;  Ob  ihr  stand  in  grauer  Vorzeit  ein  uralter  Baum.  Als  man 
ihn  umiiackte  ,  iun  te  man  mm  ihm  eme  khiirliche  Stimme  erschallen, 
denn  es  soll  in  dem  Räume  die  Muüergoltes  ocwesen  sein.  Ihr  zu 
Ehren  wollte  man  nun  eine  Kapelle  an  der  Stelle,  wo  der  Baum  ge- 
standen war,  bauen.  Da  kamen  aber  Raben  berbeigeflogen ,  trugen 
Sefamdeln  und  Schoten  fort  und  zum  Platxe  bin ,  >  wo  Jetzt  Mariarast 


1)  Das  alte  WeiUein  ist  eine  amfalvende  6ftttib,  Perchta  oder  Holda. 
Grisun  Htb.  S.  dl0  o.  2»aL  V«gl.  Grumn  Sg.  I,  &  a  Mfillenhor  S. 
m,  Ifttller  S.  76.  Stöber  &  10#,  864  Wolf  ZI.  I,  S.  18.  Dass 
die  wiUe  Fahrt  oder  Jigd  Leute  mibnvnt«  konait  in  lahihisen  Sngs» 

^,  vor.  ViiJ.  Scfaftawsgh     S.  153,  154,  157,  159. 

2)  So  lebt  selbst  der  Name  dieser  „freundlichen,  milden,  g^niidi<^en  Güttin^ 
im  Munde  des  Tiroler  Volkes  noch  fort  und  Griniins  Ikmerkung: 
^Schwaben,  Schweiz,  Baieru,  üeslreich,  Nordsachsen,  Friesland  kennen 
sie  nicht  unter  diesem  Namen"  (Mlh.S.21o;  mubs  demnach  beschrankt 
werden,  üeber  Holda  s.  Grimm  i'\lth.  S.  24-4  u.  s.  f.  Wolf  Gll.  S.  35. 
Simrocii  Mth  S.  178,  351  ,  397,  41  ;i,  475.  405.  ffammerle  Sagen 
S.  14.  Mein.  Aufsatz  in  Wolfs  Zt.:  Mpuren  lios  IFoldadienstes  in  Tirol, 
B.  U,  S.  m  Alpeobufg     3  u.  s.  f.  Beobstein  Ib.  1,  S.  118. 
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steht.  Man  iolgU  dt  i  \\  risung  der  Vogel  uiiU  eibaule  an  dem  von 
ihnen  bezeidineleti  Platze  die  Kapelle  0*    (Bei  Zell.) 


»1.  Hase  ¥Oiii  IMSekl. 

Ober  St.  Jörgen  bei  Bruner!ten  steht  ein  kleines  Marienkirchlein, 
das  im  Monde  des.  dortigen  Volkes  das  StOckl  heisst.  Man  enftUt 
sfch  davoD ,  dass  an  der  Stelle  des  Kirchleins  frflher  der  Eingang  einer 
Hohle  gewesen  sei.  Zogen  ilaran  Leute  mit  Kindern  vorfiber,  so  giengen 
dieide  oft  verloren.  Einmal  kam  ein  Weib  mit  seinem  efiu^gen  lieben 
Kinde  des  Weges  ,  und  siefhe  bei  der  Höhle  war  das  Ißldchen  ver- 
schwanden. Die  l!*hiu  suchte  ringsum,  doch  vergebens.  Sie  eilte 
dann  nach  Hanse,  gjen^  tn  ihrem  Beichtvater  und  klagte  ihm  ihren 
Veihist.  Da  gab  er  ihr  den  Rath,  sie  solle  in  künftiger  Nacht  mit 
einem  Lichte  in  die  Höhle  gehen.  .  Die  'Fran  befolgte  die  Worte  des 
Priesters  und  heg^h  sich  in  der  folgenden  Nacht  m^t  einem  Lichte  in  - 
die  Htihle.  Dort  war  es  gar  licht  und  litlle  and  \ick  Kinder  sasscn 
und  sianden  umher.  In  der  Mitte  sass  aber  eine  wunderschöne  Frau, 
die  das  geraubte  Kiiui  auf  dem  Schoosse  hielt.  Als  die  Mutter  ihr 
Kind  sah,  eilte  sie  auf  dassf  llip  zu,  entriss  es  der  Frau,  die  laut  auf- 
schrie .  und  eilte  mit  ihren:  Kinde  von  daiuien.  Die  übrigen  Kinder 
waren  dadurch  niu  h  ^om  Banne  be£c|iit  and  kehrten  zu  den  Ihrigen 
zurüc]&.   (.Bei  BruneckenJ 


1)  „Holda  liebt  d^n  Aufenthalt  in  Seen  und.  Bronnen.  Zur  Müta^sstunde 
sieht  man  sie  als  schöne  weisse  Frau  in  der  Flut  baden  und  verschwin- 
den. In  der  Tiefe  des  Wai^rs  hat  sie  ihre  schönen  goldglänzenden 
Wohnungen^  wo' sie  umgeben  sitst  von  den  noch  Ungebornen.^  Wolf 
Gtl.  S:  35.  Simrock  Hth.  8.  33.  Grimm  Mth.  S.  246.  Wolf  Bt.  I, 
S.  162.  Grimm  Sg.  1,  S.  6.u.  7.  Vgl.  aber  Kinderbrannen  Tirols  Sit- 
ten S.  1.  Wolf  hess.  8$.  S.  14  n.  210.  Httlleohof  S.  10&.  Malier 
S.  59.  Weinhold  S.  36.  Stober  S.  455.  Heier  S.  263.  Nork  Mth. 
S  501.  Pröhle  HS.  S.  4,  12,  34,  140,  149,  167.  Pröhle  HB.  S.  77 
\\  Uli  74.  I,  S.  19(5,  n,  S.  91,  108,  341.  Rochholz  I,  S.  17,  87,  310. 
Prilz  15.  Bech^'ein  Sb.  S.  022.'  Müller  Sst.  S.  122.  Nach  EnUuli- 
rung  des  ("liristeutbums  wurde  tiuuiches  fiuT  Ilolda  ßezii«rliche  auf  die 
(jOllesmulU'j"  hherlrafifen.,  und  «u  lloldn  g^eweihlen  Slätlen  wurden  der 
sei.  Jungfrau  Kirchen  uud  Kapellen  erbaut.  Vrgl.  Grimm  Mth.  S.  248. 
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2'4^  Frau  Aerclito  0* 

Auf  dem  Villandeiw  Bei^  weiss  mtn  von  der  wflden  Fiihrl  uiid 
der  Frau  Berehta  gar  Vieles  in  enüble».  In  des  sogenannten  Klöckel- 
nflditen  durfte  sicii  Bliemand  melir  ausser  deor  Hause  aufhalten,  denn 
Frau  Berehta  nahm  fede»,  den  sie  noch  im  Freien  fand,  mit  sieh  fort. 
So  sah  sie  einmal,  als  sie  nach  Betläuten  mit  dnero  Wagen  voll  Men- 
schen vorbeifuhr,  eine  Bauerndirne  beim  Brunnen,  warf  sie  auf  den 
Wagen  und  fuhr  damit  weg.  Dies  arme  Mädel  kam  nie  wieder  zum 
Vorscheine.  Als  sie  einmal  au  einem  Bauernhause  vorbeifuiir ,  riefen 
ihr  die  Bewohner  desselben  zu:  „Lass  meinen  Theil  auch!  iass  meinen 
Theil  auch!**  Am  Morgen  fanden  sie  einen  Mann  an  die  Hausthiire 
genagelt.  Als  in  der  folgenden  Nacht  Frau  Berehta  wieder  vorüber- 
fuhr, rieten  sie  ihr  zu:  „Nimm  nieitien  Theil  auch!  aimm  meinen  Theil 
auch^  ,  und  sie  nahm  den  Leichnam  wieder  fort. 

Ueberhaupt  hatte  Frau  B^rchta  gar  sonderbare  Sitten  und  neclcte 
das  Weihervolk  und  hielt  es  in  strenger  Zucht  und  Ordnung.  Die 
Dirnen  wussten  aber  auch  gar  wirksame  Mittel  dagegen,  wie  das 
Athmen  in  eine  Mohnstampfe  und  AehnHches.  Am  schlimmsten,  aeigte 
sie  sich  aber  uro  Weihnachten.  Da  musste  das  Weiig  abgesponnen 
und  das  Garn  abgewunden,  das  Geschhrre  gescheuert  und  alles  rein 
und  geordnet  .sein,  wenn  sie  das  Vergehen  nicht  schwer  ahnden 
sollte.2).   (Villanderer  Berg.) 

1)  Beiehta,  von  der  unser  Volk  noch  Vides  an  eraahlen  weiss  >  ist  die 
glänaende,  weisse,  hehre  Göttin.  „Gleich  Holdto  fUirt  sie  strenge  Auf- 

*  sieht  über  die  Spinnerinnen  ond  verdniit,  was  sie  am  letsten  Tage  des 
Jahres  unabgesponnen  findet.  Gleich  ihr  hält  sie  ihren  fderiiehen  Um- 
zug durch  das  Land,  der  Segen  und  Freude  bringt.  Ihr  Festtag,  der 
noch  heute  unter  dem  Namen  der  Perchlenlag  bekannt  isJ,  wurde  durch 
eine  bestimmte  Speise  begangen,  Brei  und  Fische ,  deren  einen  iheil 
man  ihr  zum  Opfer  hinstellte.^  Wolf  Gtl.  S.  37,  Grimm  Mth.  S.  250 
U.S. f.  Das  Trefflichste  über  Perahta  enthält  Simrocks  Aufsatz:  lieber 
die  Sage  von  Bertha  der  Spinnerin,  der  als  Anhang  seinem  Ge- 
dichte: Bertha  die  Spinnerinn .  heii^i  ^ehen  ist.  Vrgl.  Grimm  Sg.  I, 
S.  358.  Alpenburg  S.  46.  Vernaieken  S.  Ud.  Panzer  I,  S.  247,  IF, 
S.  116.  VVeinhoId  d.  Fr.  S.  35.  Hocker  VG.  S.  33  u.  234.  Wolf, 
ßt.  I,  S.  170.  Beckstein  Th.  II,  S.  53,  56,  1(50,  176,  187,  198.  Mein. 
Aufsatz:  Perahta  in  Tirol  (Wolfs  Zt.  III.  S.  203.)  Weinhold  W. 
S.  11,  19.  Müller  Sst.  124.  Hagen  Ab.  III,  S..X  und  33. 

2)  In  Niedersadisen  eislhlt  man  von  Holda :  „Frau  Holda  ist  eine  grau- 
köpfige Alte  mit  langen  ZAhnen,  welehe  fordert,  dass  die  Spinnerinnen 
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33.  nie  Berehil  bei  der  »rueke  in  Virgeii. 

Es  mag  so  manche  Tanne  im  Virgenlhal  umgeimuen  und  an  ihrer 
Steile  eine  andere  grussge wachsen  sein,  seitdem  einem  Bauer  einmal 
mit  der  ßerchtl  eine  seltsame  Geschichte  begegnete.  Er  gieng  in  der 
JNacht  vor  dem  heiligen  Dreikönigslag  von  Windischmatrei  heim  und 
wie  «r  weiter  ins  Thal  hineiakam  kam,  war  es  schon  tief  in  der  Nacht 
and  stockdunkel  wie  in  einem  Sack.^  Er  hätte  die  Finstemiss  mit 
den  Hftnden  greifen  können,  und  durch  daa  Thal  heraus  ..pfiff  ein  eis- 
kalter Wind.  £8  war  dem  guten  Hann,  der  sonst  eben  nicht  zu  den 
forchtsamen  Hennen  gehörte  und  jede  Stande  der  Nachl  schon  mehr 
ab  zwanxigmal  auf  „freier  Weite*'  zugebracht  hatte,  heul'  gerade  nicht 
zu  Hnihe  wie  etwa  einem  Robicr,  der  es  mit  Jedem  auftiehmen  möehle, 
und  sagte  desshalb  fem  andächtig:  „Gott  Lob  und  Dank!^  als  er  die 
Brflcke  erreicht  hatte,  von  der  es  zu  seinem  Haus  nicht  mehr  weit 
war.  Aber  da  hörte  er  nuf  der  andern  Seite  ein  Gemurmel  von  vielen 
Stimmen,  als  käme  die  ..wilde  Fahrt''  daher,  und  um  auf  jeden  Fall 
auszuweichen,  möge  es  sein  was  es  wolle,  stieg  er  unter  die  lirücke 
hinab,  deun  weit  (iavom ,  dacht»'  er,  ist  ^lit  für  den  Schtiss,  und  setzte 
sich  auf  einen  Stein  ,  wo  das  ScIuiciiii-sUiiici  nicht  zugekonnnen  war. 
Da  hörte  er  zahlreiche  Schritte  auf  der  Brücke  und  als  sie  hinüber 
waren,  sagte  eine  Stifiinie:  ,.Warlof,  Kinder!  da  unten  ist  ein  Stock, 
in  den  muss  ich  dieses  Hackl  iiincinhaueu/  und  in  dem  Augenblick 
stand  die  Berchtl  vor  ihm  und  schlug  ein  Hackl  in  sein  Knie,  da^s  es 
steckte,  und  verschwand  dann,  wie  ein  Nebel  zergeht.  Dem  Bauer 
war  jetzt  noch  weniger  ums  Lachen  als  zuvor,  denn  es  war  keine 
Möglichkeit  mehr  das  Hackl  lierauszubriogen.  Er  gieng  nach  Haus  und 
suchte  dann  Hilfe  bei  aJiea  Geistlichen  und  Doktoren  weit  und  breit, 
das  Hacld  hlteb  aber,  ohne  ihm  Schmmen  zu  machen,  in  seinem 
Knie.  So  war  nun  <»n  Jahr  bald  herum,  denn  die  Zeit  vergeht,  ohne 
dass  man  es  merkt,  und  da  kam  ihm  ein  g]<lcklicher  Gedanke  in  den 


vor  Weihnachten  oder  doch  vor  dem  neuen  Jahre  ihren  Hocken  ab- 
gesponnen haben.  Den  faulen  Spinnerinnen,  die  dies  niciit  gethan 
haben,  pflegt  sie  in  der  Neujahrsnacht  den  Rocken  zu  venmreinigen ; 
findet  sie  aber  den  Rocken  abgesponnen  ^  80  spendet  sie  eine  Beloh- 
nung und  steckt  ein  Geschenk  hinter  dem  s.  g.  Rockenhrief.^  Müller 
S.  75.  —  in  Prignitz  jagt  Fmn  Gode.  Mirk  Sg.  S.  234.  Möller  Ssl; 
S.  US,  Haujit  IV,  8.  385.  In  Dilhmaraehen  hfilet  man  eich  ra  den 
Zwölften  zn  spinnen  oder  Flachs  auf  dem  Rocken  zu  lassen,  sonst 
jigt  der  Wöde  hindurch.  VilHenhor  8.  11)8.  IMHer  8st.  S.  119« 

!•  V.  ZfnvMd««  S&gm  mw  TtraL  ^ 
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Smn.  Er  gieng  in  der  heiligen  Dreikönigsnacbt  wieder  hinaus  zur 
Brücke  und  setzte  «kh  auf  den  gleichen  Stein.  ^Vielleicht  kommt  ^ 
Berchd,  dachte  er,  and  holt  das  Hackl  ab^  und  wirklich  täuschte  er 
sich  nicht.  Bald  hftrte  er  sie  mit  ihrem  ganzen  Gefolge  Aber  die 
BrQcke  gehen  und  als  sie  hinttber  war,  sagte  sie  :  „  Wartet  1  voHges 
Jahr  hab*  ieh  da  unten  m  einen  Stock  ein  HacU  eingehauen^  ich  muss 
es  wieder  mitnehmen.^  Kaum  gesagt  stand  sie  unten  vor  dem  Bauer 
und  sog  ihm  iN^hnell  das  Hackl  heraus,  dass  man  nichts  mehr  spürte, 
wo  es  gesteckt  hatte,  und  war  dann  weg  wie  der  Wind.  Dem  Mann 
aber  war  besser  zu'  Huthe  als  ein^  armen  Seele,  wenn  sie  tm  dem 
Fegfeuer  erlöst  wird ,  und  er  gieng,  wie  sich  jfeder  leicht  einbilden 
mag,  freudiger  heim  zu       vor  eüiem  Jahr  (^Windisciimatret.) 


24«  »ie  MTilde  Fahrt. 

An  einem  Hofe  in  Stilfs  /no-  immer  die  wilde  Fahrt  vorbei.  Da 
legte  einmal  ein  Knecht  eiiicu  Haum.slarirm  qu'T  ilber  den  Weg-,  um  zu 
sehen  wos  nun  geschehen  wurde.  Als  es  Nacht  wurde,  kam  wirklich 
die  wilde  Fahrt.  Nun  hörte  der  Knecht ,  der  schon  im  Belle  lag,  eme 
Stimme,  die  sprach:  „In  diesen  Baum  schlage  ich  eine  Hacke  hinein.*' 
Von  demselben  Augenblicke  an  konnte  der  Knecht  nicht  mehr  gehen, 
und  er  hatte  grosse  Schmerzen  am  Fusse,  aber  Niemand  konnte  ihm 
helfen.  Als  er  gerade  ein  Jahr  lang  diese  SchuMraen  erduldet  hatte, 
kam  wfeder  die  wilde  Fahrt;  diesmal  hOrle  er  die  nXmliche  Stunme 
sagen :  ^Hi^r  habe  ich  vorige»  Jahr  eine  Hacke  hineingeschlagen ,  die 
will  ich  nun  wieder  mitnehnien.<)r  Und  als  diese  Worte  gesprochen 
waren ,  war  der  Knecht  gesund.  (Stilfs.) 


95«  jitompa« 

Stampa  geht  in  der  Gegend  von  Nassi  i i  iifi  um  und  sucht  Kinder 
und  Wöchnerinnen  zu  enff iihi cn.  Desshalb  müssen  die  Männer  auf  ihre 
Frauen  und  die  neugebornen  Ivinder  wohl  AclU  haben  und  dabei  wachen. 
Einmal  —  es  sind  etwa  sechzig  Jahre  her  —  wachte  ein  Mann  bei 
seinem  Weibe,  das  in  dem  Wochenbett  lag.  Plötzlich  hörte  er  die 
Stampa  kommen  und  schfie;  „Weib,  die  Slampa  is^  dal^  Wirklich  sah 


1)  V^.  Steab  Snu  S.  8».  Vonhwi  S.  36,  88. 
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er  «uch  ihren  Rosskopf.  Sie  tloh  jedoch  ohne  Sciiaden  ?-u  (liiiti,  fort, 
weil  der  Mann  eevvacht  halle.  Dies  hat  sich  im  Weiler  Dorniilz  zu- 
getrafrcii.  —  tines  Abends  befand  sich  in  einer  Bauemslube  zu  ^"'asse- 
reith  ein  Kind  allein.  Da  schaute  Stampa  zum  Fenster  hinein ,  nahm 
das  Kind  und  trug  es  fort,  musste  es  aber  unter  einem  Baume  hegen 
lassen,  unter  dem  das  Wasser,  in  dem  man  das  Kind  nach  der  TauCe 
gebadet  hatte,  nnsgescbttttei  war.  Es  ist  das  ttberhaupl  der  Fall,  dass 
Stampa  das  Taufwasser  scheut  jind  m  Orten,  wo  nur  ein  Tropfen 
davon  iuifkel,  die  Gewalt  Terlieit.  Stampa  sohaat  wie  ein  gespen- 
stisches Weib  aus ,  hat  jedoch  einen  Roesfcopf ,  den  sie  weht  selten 
snm  Fenster  hineinsteckt.  —  Manchmal  erscheint  sie  mit  einer  langen 
Nase.  .Darauf  hat  folgendes  Beäng.  Wie  sie  wieder  einmal  umgieng, 
Ihnd  sie  einen  Schuster  noch  spftt  abends  arbeiten.  Sie  sehattle  mm 
m  die  Stube  hinem  und  fragte :  „Schnster,  wie  gefttit  dir  mehm  lange 
Nase?''  Der  Schuster  war  nicht  faul,  nahm  den  Leisten,  hielt  ihn  dem 
Gespenste  vor  und  Ihal  die  Gegenfrage;  „Slampa,  wie  gefällt  dir  mein 
Leisten  D<\  eilte  Stampa  lachend  davon.  Voizü^lich  soll  Stampa  um 
Weihnachu^a  umgelieii  0*  C^assereith,  milglh.  v.  Prof.  AI.  Messmer.) 


26*  Hie  lipiiinerlii  im  Mua|^penl6ciie. 

* 

Im  Knappenioch^  zwischen  dem  üorfe  und  Schlosse  Tirol,  be- 
ihdet  sich  an  der  Seitenwand  rechts  ehi  viereckiges  Loch.  Wenn  man 
bei  diesem  horcht,  soll  man  das  Schnurren  des  Rädchens  hören,  wel- 
ches die  Spinnerin  drinnen  in  Bewegung;  setzt.    (Bei  Meran.) 


27*  nie  drei  iieiligen  JFutii^fraiieii« 

Smnacben  ft^itrige  zur  Geschichte^  der  bisehöfllcfaai  ißrehe^ben 
und  Bnxen  in  Tirol,  Y.  Bd.  1827  S.  567,  enthalten  fibei  diese  hei- 
Ügen  drei  Jungfrauen  folg:endes : 

,.Nur  die  Slittung  (sagt  Sinnacher,  iinchdem  er  niehrere  fromme 
Stiftungen  unter  Bischof  Friedrich  augefuht  l  iiat)  einer  Wocheumehi»e 


1)  Stampe  oder  Slcmpe  ist  nur  »h  Beiname  der  Berchla  zu  fassen.  Sim- 
rocks  Mth.  409  u.  423.  Vrgl.  Grimm  Mth.  S.  255.  Dbs  miltel- 
hochdeotaehe  Gedicht  von  ^Berhten  mit  der  längen  naae^  heiaat  in  der 
Wieaer  und  Innsbmcker  UeberBchrift:  ^yon  der  Stempe."  -  Hagen 
Ab.  HL  S.  XIIL  Vgl.  fanser  B,  S.  117.  HiHler  Sst.  S.  128. 
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in  der  Eiiialkirche  auf  dem  Berge  Meransen  darf  ich  nicht  ganz  über- 
gehen. Diese  Wochenme^se ,  und  zwar  auf  jedem  Montag  zu  halten, 
stiftete  die  Gemeinde  daselbst:  ^ze  Ehren  St.  Jakoben,  und  der  heiligen 
Jungfrawen  Gewerpel  und  aand  Ampet  und  sand  Gaupet.^  Dem 
Pfarrer  werden  dafUr  jtthrJich  32  Pfand  Pemer  bezahlt.  Der  PfacKr, 
der  die  Stiftung  annalim,  liies»  Konrad.  Seinen  Familiemianien  wissen 
wir  nicht.  Dieses  geschah  am  Sonnlag  nach  Georgi  1392  (Ex  autogr. 
in  archiv.  Meransen,  et  Paroch.).«^ 

„Hier  zeigen  sich  die  heiUgen  drei  Jungfrauen  tu  Meransen  zum 
ersten  Male  mit  ihren  eigenen  Namen.  Wer  sind  nun  diese  gewesen? 
Sdion  manche  Unteiwuehungen  sind  darüber  angestellt,  keine  htnrei-* 
chende  Antwort  aber  darauf  erhalten  worden.  Was  ich  darfiber  finde, 
besteht  hauptsächlich  in  Folgendem: 

Aebst  der  vorstehenden  Urkunde  vom  Jahre  1382  weii»tL  auch  die 
Namen  dieser  lieiligLii  Juiigliautu  ein  Ablassbrief  vom  Jahre  1500  auf, 
in  welchem  sie  aber  Cubet,  Aubet  und  Gverre  geiiaiHit  werden,  mit 
dem  ausdrücklichen  Beisatze,  dass  die  Jung^frauen  aus  dem  Heere  der 
eilftausend  Jungfrauen  gewesen  .sind  (satu  icii  um  Cubet,  Aubet  et  üuerre 
ex  militia  undecini  miHium  virgiruini).  In  dein  bischöflichen  Visilations- 
Protokoll  vom  Jahre  1G03  werden  diese  Jungfrauen  genannt:  Anbelttty 
Vilpetla  und  Gwerhetla.  Bei  einer  ähnlichen  Visitation  im  Jahre  16M) 
heisst  es  im  Protokoll :  ^Dic  Namen  dieser  heiligen  Jungfrauen  werden 
von  Verschiedenen  verschieden  ausgesprochen;  man  könnte  sie  aber 
besser  Fides,  Spes  und.  Charitas  nennen,  wie  sie  im  Marlyrologium 
(am  i.  AugJ)  genannt  werden.  Auch  diese  .  Worte  sind  unterstrichen 
mit  dem  Beisatze:  Sie  heissen  eigentlich:  Ambet,  Cubet  und  Goerrä. 
Dann  fährt  das  Protokoll  weiter:  Durch  ihre  Fürbitte  sind  den  hteher 
wallenden  Pilgern  viele  Gotthaten  erwiesen  worden^  worfIber  sich  eme 
geschriebene  Tafel  in  der  Kirche  befindet,  die  man  erneuern  sollte.^'^ 
Bsi  der  Visilation  tm  Jahie  i6d3  fi^id  man  diese  Tftlol  au^jh^  wirklich 
erneuert. 

'   Eine  Abschrift  von '  dieser  Tafel  erhielt  P.  Jakob  Schmid ,  der  G. 

Jesu,  da  er  den  heiligen  Ebrenglaiiz  dei  Grafschuli  Tirol  bearbeitete. 
Er  führt  daiaus  mehrere  Wunder  an.  Schmid  bedauert  du  hei .  dass 
er,  ungeachtet  alles  Nachsuchens,  mehr  mcht  habe  erfragen  können; 
vci iriiithet  aber,  die  Jungfrauen  möciiten  durcli  eine  heftige  Verfolgung 
veranlasst  worden  sein,  auf  diesem  Berg  ihre  Zuflucht  zu  nehmen. 

h^üic,  übschon  gar  nicht  verbürgte,  Volkssage,  schreibt  diese 
Vertolgung  den  durch  Attilas  Horden  bei  ihrem  Rückzüge  aus  Gallien 
verübten  Greuelszeoeu  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  au.  In 
dieser  Bedrängniss  sollen  die  geängstigten  Jungfrauen  xu  Meransen  ihre 
Zuflucht  gesucht  haben.  Man  erzählt  ferner »  sie  haben  schon  auf  dem 
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Wege  hieher  durch  vertrauen  volles  Gebet  wunderbaren  Schatten  gegen 
die  Iieissen  Sonnenstrahlen,  Obst  und  Wasser  als  Labung  gegen  Hunger 
und  Durst  erhalten.  Noch  zeigt  man  beiläufig  in  der  Mille  des  steilen 
Weges  vun  Mühlbach  nach  Meransea  einen  Kirschbaum ,  der  aut  ihr 
Gebet  aufgewaciisen ,  eine  Quelle,  die  ebenso  entsprungen  sein  soll. 
Noch  nennt  man  diese  mit  einem  schlechten  Dache  und  mit  einer  Ab« 
bildoiig  der  h.  Jungfrauen  versehene  Stillte  die  Jungfrauenrast.  Vor 
knrzom  habe  ich  diese  Stätte  and  Meransea  besucht,  und  die  angezeigte 
Urkunde  in  wiederhollen  Augenschein  genonunen.  Vielleicht  kommen 
von  eben  diesem  vertrauen  vollen  Gebete  ihre  Namen  her.  Vieileicht 
wollte  uns  das  stanreiclie  AUertbum  eben  durch  diese  JongfiraueB  die 
Eigenschaft  und  die  Wirkong  eines  gulen  Gebetes  lebhaft  und  sinnlich 
vor  Augen  slelien^  0* 

1)  Vrgl.  Tirol.  Nationalkal.  Jhr^.  1826  S.  97.  Nooe  Anzeiger  .T.  1835 
S.  258,  4Ö9  H.  .1.  183«  S  392.  Panzer  I,  S.  5.  Pilger  S.  214.  SlafT- 
ler  II,  S.  156.  Tirol  II.  S.  80.  Ehrenglanz  I,  S.  156.  TinkhOiiser  I, 
S.  492,  der  in  seinem  Irel'flicheu  Werke  atif  die  Verwandlsrhaft  die- 
ser Legende  mit  der  deutschen  Heldensage  hiu^veist  und  beruhtel,  dess 
nach  einer  Urkunde  des  Hugo  von  Schöneek  zu  Meransen  schon  im 
13.  Jahrhundert  die  f.u  Ehren  des  h.  Jakob  geweihte  Kirche  bestand, 
in  der  aoeh  drei  h.  Jongfrauea  Ambed,  Vflbed  uad  Gwerbed  verehrt 
.  Warden.  Jakob  Sebniid,  S.  J.,  itebreibt  im  h.  Ebreaglans  der  gefor- 
steten Grafsebaft  Tirol,  dass  von  deneo  b.  drei  Jungfraaen  ia  Heran-  ^ 
sen  kein  ausführlicher  ßaricht  vorhanden  sei^  nocfi  wer  sie  gewesen. 
In  der  Orntioii  der  Ii.  Mess.  -welche  aus  dem  römisehen  Messbnch  von 
dem  nueineii  Fr*^t  melirer  hei ÜL'^en  Jungfrauen  und  Älarlyrinnen  ge- 
nommen werde,  In  isx  ti  sie  AiiIk  I.  Cubet  und  Giiere,  „Mithin  haben 
wir  auss  diser  üration  zwar  Namen  der  h.  Junglrauen  ^rrtiommen; 
will  doch  keines  Weegs  nicht  veiwerfTen,  dass  dise  so  artiiiiciie  ße- 
nambsongen  ansarer  dreyen  h.  Jnnjfflraoen  nnd  Marlyrinnen  einlwedera 
das  etofilitiffe  henacfaharte  Baars-Volh  vor  Zelten  geschopffet «  oder 
weoiffstens  änderst  ilven  Braach  nach  voa  ihoeo  aasfeaproohen  wor- 
den.^ Ehrenglanz  I,  S.  205.  Der  ehrwürdige  Pater  hat  ohne  es  zu 
wissen  recht  gerathen,  wenn  er  diese  Namen  dem  Volke  zuschreibt. 
Die  Soiren  von  den  drei  h.  Jungfrauen  nnd  ihre  Namen  find  Meit  in 
Deutschland  verhrr  itpl  Zu  I  enf'.fetfen  in  Ohcrbavern  heissen  drei 
A  JuniffrHircn ,  die  out  dem  Karlsberg  gewohnt  haben  sollen,  Ainpett, 
(jl)erj>e(t  und  Fürpett  (Panzer  I,  S.  32).  Zu  Schildthurn  in  Nieder- 
bayern werden  drei  h.  Jungfrauen  aus  der  Gesellschaft  der  h.  Ursula, 
Ramena:  Aiabeth^  Barbefh^  Willbeih  verehrt  (famer  I,  S.  69).  Za 
IVorma  bertchlet  PbiL  Aog.  Panli  von  einem  Denkmale,  das  drei 
T Achtem  eines  biirgan<fochen  Rrankenkdnigs,  die  in  die  Rande  der 
Hunnen  gefallen  nnd  zu  Tode  gemartert  worden  wireo  >  (geweiht  sei 
uml  die  Nnmen:  Einbede^  ^^f^^hede,  Villebede  trage  (Paul.  Stadt 
Worms  S.  119.  Vinv/or  I.  S,  206).  Die  h.  Jnnj^frnuen  Einbetta,  Wor-  . 
betta  und  Wilbetta  aus  der  Gesellschaft  der  b.  Ursula  kamen  mit  der 
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88*  me  drei  Jfuhsfirmieii  bei  JEhrenlbers^ 

Nicht  weit  vom  ajlen  Schlosse  Elirenberg  ist  ein  Felsen,  der  eine 
Höhle  hat.  In  dieser  wohnen  drei  Jungfrauen ,  die  kohlschwarz  ge- 
kleidet sind.  Sie  spannen  ofl  zur  Nachtzeit  ein  langes  Seil  von  ihrer 
Hohle  aus  bis  zu  einem  einzeln  stehenden  Tliurme ,  und  hängen  daran 
Wäsche  auf.  Dies  werden  sie  tbun,  bis  sie  erlöst  werden.  Wie  sie 
erl<tol  werden  könaeo,  hat  noch  Niemand  erfahren  0-  (AusserfemO 


h.  Auretia  nach  Sirassbürg:  und  wurden  in  der  allen  Peterskirche  in 
Strtflflbnrg  begraben  (Stöber  S.  155),  Auf  einem  alten  Bilde  in  Pia* 
wenn  weitleo  sie  Aabele,  Cerona^  Bavina  genannt.    Bei  Abenba*|f 

in  Mittelfranken  begegnen  uns  Gewehra,  Widikuna  und  Winlerbrincf. 
(Panzer  I,  S.  161.)  Pmu.er  j^ifit  eine  reiche  Lese  hiehf^r  bezüglicher 
Sagen  im  I.  Bd.  seiner  ßejd  i^'^f  Simrock  Mth.  S.  387  deulet  auf  ihre 
Verwandtschaft  mit  den  Norneu  iiiu,  und  Wolf  zeio:l  schlafirend,  dass 
die  Zahl,  die  Schwesterschaft,  die  Attribule,  die  Darsteiiuug  und  Auf» 
tnssang  der  drei  Jongfrauen .  sowie  das  von  ilmen  Berichteto  anf  nn* 
sere  Nomen  binweiaen.  (ßeiuügell,  S.  168  u.  a.  f.)  Hannhart  aiimml 
•danut  öberein  und  sucht  ihre  Namen  an  deuten.  Hythen  8, 644  u.  a.  f. 
Richtiger  und  sehr  beacbtenswcrth  ist  Weinhölds  Bemc^ung:  „Ihre 
Namen  SS.Einbet,  Werbet  od.  Walbet  u.  Wilbet  tragen  fränk.  Stamm« 
zeidien  durch  Hie  Form  bet  g^leich  bat  (bafhi  —  Kampf),  welche  sehr 
unglücklich  mit  Bett  oder  InoK  AUjir)  ziKSunnnenoetrüumt  wjird.  tinhet, 
Walbet,  Wilbet  sind  gkn  iihtdi  uteiid  mit  den  nachzuweisenden  Agiuil- 
dis,  Waiahiid  oder  Wuitbtld  uiui  Willahild,  und  benennen  Schlacht- 
jungfrauen. Die  daneben  vorkommenden  Namen  Kunigunt,  Mechthunt 
(d,  i.  MahtguntJ  und  Wibrant  (d.  i.  Wtcbrant),  ebenso  Widikuna, 
was  als  Widigunt  au  nehmen  ist«*  wie  Perhtcbn  und  Rildigun  statt 
gnnt  sich  finden ,  bestitigen  abermala,  dass  S€bwai|8ngfranenr(Wal* 
kürien)  und  Nomen  vermengt  sind.  Den  Namen  der  Winterbring, 
die  mit  Widikuna  und  Gewehra  (Panzer  1,  S.  161)  verbunden  iat> 
stelle  ich  in  Witubirin  her,  Name  einer  Waldfrau,^  Weinhold,  Rieaen 
S.  26. 

1)  Wolf  Zt.  II,  S.  345.  Panzer  K  S.  1.  Familienbuch  II,  S.  159.  Die 
drei  Jungfrauen  vertreten  die  Nornen,  die  die  Sclücksalsfäden  drehen 
und  das  goldene  Seil  milteu  am  Himmel  ausbreiten.  Grimm  Mth. 
S.  380  n.  385.  Simrodc  Mth.  8.  383.  yfiAt  Bl.  H,  8.  167,  191^ 
194.  Das  Wäschetrocknen  kommt  in  ibalicben  Sagen .  sehr  oft  vor. 
Vrgl  Alpenburg  8.  91  n.  29.  Bechstein  Tb.  II,  8.  16,  73,  85,  9a, 
180.  Pröhle  HS.  S.  146  u.  147.  Menzel  D.  S.  99.  Voobutt  S.  19. 
Wolf  hess.  Sg.  S.  40.  StÖber  S.  358.  Die  meisten  Sagen ,  welche 
auf  die  Nornen  Bezug  haben,  sammelte  Panzer,  s.  Beitrige  anr  deut- 
schen mh.  sl,  1-210.  Vrgl.  Wolf  £t.  U,  S.  194, 
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39«  IHe  Karger  Frllideln  0« 

Ob  dem  Aagerbof  in  LingUnifers  wobnen  sieben  &rgerMilein; 
deren  sonderbare  Nftmen  der  Erzibler  vergeMen  üal.  Auf  dem  Anger, 
wo  sie  eieh  aofballen,  soll  eiiuil  ein  Scbloss  gestanden  sem,  dasjetat 
versunken  ist.  Diese  Henning  wird  dnrcb  folgendes  besttitigt.  Es  kam 
einmal  ein  Jäger  auf  den  Anger  und  sah  ein  Loeh  im  Boden.  Da 
wollte  er  erfahren,  ob  das  Loch  tief  eingehe,  und  fuhr  mil  dem  Lad- 
slocke hinein ,  doch  dieser  enifiel  ihm  und  erst  nach  einiger  Zeit  hörli» 
er  ihn  in  der  Tiefe  auffallen.  Die  Zargerf'i  lukin  lassen  sich  nur  in 
der  Abenddämmerung  sehen.  Zuweilen  geht  das  eine  oder  andere  um 
diese  Zeit  auch  an  den  benachbarten  Höfen:  Loretl  und  Angerhof, 
vorbei.  Es  grüsst  dann  die  Leute:  „Guten  Abend'*  oder  ^gelobt  sei 
Jesus  Christus  -  und  huscht  vorüber.  Auch  Hirten,  die  beim  Anger 
btiten,  sehen  zuweüen  die  Fräulein  und  werden  von  ihnen  gegriisst. 
(Langtanfers.) 


Sie  Sttlsfirftuleln« 

Bei  Graun  in  Oberviitfcbgau  steht  ein  Mitteigebirg,  die  „Saige"* 
genannt.  Hier  sollen  in  alter  Zeit  die  Salgfriulein  gehaust  habea»- 
Sie  wohnten  unter  diesen  Sieinblöcken  in  weiten ,  [vaofatvoHen  Räumen 
uod  waren  den  Menschen  hold  und  freandjieh»  Sie  waren  gewOhnlaek 
gater  Dhige,  nur  hie  und  da  und  besonders  bei  scMeeblem  WMter, 
gieng  QuKn  die  gole  Laune  ans.  Oft  sasacn  sie  Abaods,  iMisi|okleidel 
auf  dem^  fygrosaen  Stein*'  unter  dem  alten  LflNhbmasB  hmI  sangen 
allerlei  Ueder«  Als  nie  eines  Abends  wieder  so  sangen,  gieng  ete 
Hirl  vorOber,  der  von  dem  sobOnen  Gesänge  so  bsnubert  warde,  dasi 
er  stille  stand,  sieh  auf  einen  Stete  seilte  und  lief  in  die  Nadrt  büMm 
den  Saigfrättlein  zvhorchle ,  bis  sie  mit  dem  onlergehenden  Monde  ver- 
schwunden waren.  Da  kam  er  erst  wieder  zu  sich ,  dachte  an  sein 
junges  Weib  und  an  seine  Heerde  nnd  kehrte  mih  Hause  zurück. 
Seildem  er  aber  die  Salgfräulein  gesehen  hatte,  blieb  er  einsilbig  und 
schwermuthig,  denn  die  schonen  Fräulein  giengen  ihm  slcis  im  Kopfe 
um.  Ohne  seinem  Weibe  je  ein  Wort  davon  zu  sagen ,  gieng  er  oft 
auf  die  Saig,  um  dem  Grsanoe  zu  borchen.  Endlich  wurden  die  scho- 
nen Früulein  mit  ihm  vertrauter,    führten  ihn  in  ihre  prächtigen 


1)  „Ode  Nornen  oder  weime  Fhmen,  deren  gewdbniicb  drele  sind,  Irelen 
m  dentseben  Sagm  auch  bi  der  fliebeasaU  auf.  Panier  I,  S.  lOB. 
Baader  S.  80,  186  «  Siauoek  Hth.  S.        Vgl.  CIrimm  Htb.  S.  383. 
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Kammeni  und  zeigten  ihm  ganze  Heerden  von  Gemsen,  die  sie  als  ihre 
Haustliitre  liegten.  Seitdem  kam  dpr  Bauer  öfters  auf  die  Saljr  in 
Heimgart  und  blieb  oft  länger  aus.  Dies  bemerkte  sein  Weib  bald  und 
allerlei  eifersüchtige  Gedanken  erwHrbten  in  ihr.  Sie  mj^ebte  ihm  über 
sein  häutiges  Wegbleiben  die  bittersten  Vorwürfe  uuti  IkscIUosä^  der 
Uivache  seiner  nächtlichen  Gänge  auf  die  Spur  zu  kütnmen. 

Als  er  eines  Abends  wieder  weggehen  wollte,  um,  wie  er  sagte, 
eine  veriome-  Geis  zu  suchen ,  that  das  Weib  gar  zärtlich  mit  ihm, 
umarmte  ihn  und  bat  ihn  recht  inständig^  ja  bald  wieder  zu  kommen. 
Wfthread  dem  halte  sie  aber,  ohne  dass  er  es  bemerkte,  einen  Faden 
an  ehie«  sdner  Jackenknöpfe  befestigt,  behielt  aber  den  daran  hangen- 
den Kninel  norttck.  Als  der  Bauer  eine  Streckte  gegangfen  war  und 
schon  ein  gutes  Stack  Faden  vom  Knfiuel  abgewickelt  hatte,  verliess, 
auch  sie  das  Hans  und  folgte  dem  leitenden  Faden,  der  sie  aor  Saig 
führte.  Dort  traf  sie  ihren  Hann  mitten  unter  den  Salgfrflulein  an,  die 
ihm  Lieder  vorsangen.  Wie  sie  dies  sah,  fieng  sie  an  su  weinen  und 
SU  klagen ,  verwünschte  den  Tag  ihrer  Hocbieit  und '  die  Salgfrftolein. 
Da  verschwanden  die  Saigfräulein  unter  den  Stehen  und  wurden  selt^. 
dem  nie  wieder  gesehen.  Der  Bauer  lebte  auch  nicht  mehr  lan^e  0« 

Eine  andere  Sage  meldet  über  das  Versehwmden  der  SalglVauieiu, 
dass  sie  zur  Zeit,  als  das  Schiessen  aufkam,  weinend  und  heulend  über 
Gebirg  und  Jöcher  geflohen  und  nicht  wieder  zurückgekehrt  seien. 

Als  Feind  und  Verfoleer  der  Salgfrauiein  ist  der  tritde  Mann 
bekannt.  Als  er  emraal  säe  jagte,  flohen  die  Fräulein  schreiend  und 
weinend  durcb  den  Fichtenwald ,  der  sich  von  der  Salga  nördlich  be- 
hndet  und  verbargen  sich.  Das  half  ihnen  aber  wenig;  denn  bald  fand 
er  ihre  Spur,  holte  sie  ein  und  zerriss  einige  auf  dem  Berge  „Plan- 
mort'',  wie  Spinnefäden.  Heutzutage  noch  zeigen  sich  die  Kinder  im 
Fichtenwalde  den  Stein,  wo  die  SaJgfräulein  auf  ihrer  Flucht  geruht 
und  trostlos  geweint  haben.  Ein  Betrunkener  hörte  einmal  die  Salg- 
frilttlein  im  Walde  jättinimiich  heulen.  Er  merkte  wohl,  dass  der  wilde 
Mann  sie  verfolge  und  rief  ihm  au :  „Jag'  toll  (tttchtig)  und  trag'  toll, 
und  wenn  du  toH  aufgenommen  hast,  so  hias  mir  audi  ein  Viertel!^ 
Richtig  hieng  am  andern  Tage  vor  der  Thttre  des  Betrunkenen  das  ver- 
langte Viertel  emes  Salgfnluleins,  das  der  wilde  Hann  serhauen'  hatte  2). 

1)  Vrgl.  Hammerle  S.  10.  Mensel  0.  I,  S.  121.  Wolf  Zt.  II,  S.  '59. 

2)  Aehnliche  Sagen  sind  Ober  gans  Dentschlaad  verbreitet.  Schon  im 
£ggenliede  verfolgt  der  Riese  Fasold  ..(bis  >>  ilde  vroewelio.^  Lassberg 
S.  189.  Vrgl.  Alpenburg  S.  5.  Wolf  Zt.  I,  S.  292.  Grimm  Sg.  S.  59 
u.  60.  Panzer  II,  S.69.  Bechstein  Th.  I,  S.  114  .  II.  S.  7«,  123,  158, 
Wolf  Bt.  n,  S.  142.  Simrock  I^Uli  S.  247.  Mauuhart  S.  m  Hocker 
V.  S.  H.  Schonwerth  II,  S.  I4ö,  i49,  162.  . 
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Jedoek  bcreitdeii  woMwöUeiide  Leute  den  Fridoin  an  verscUe- 
deiK»  Orlen  einen  ZeflnclUflort  vor  de»  NecheieUoDgen  des  wilden 
Hannes.   Wenn  man  nSmlieh  im  Walde  die  Holzsiämme  ftllle,  hackte 

man  aof  die  surückbNbenden  Stöcke  drei  Kreuze  ein.  Erreichte  ein 
Salgfräuleiji  einen  ^oitiieii  liulzstorz,  so  war  es  vor  weilerer  Verfol- 
gung des  wilden  Mannes  gesichert. 

Die  Salfffräulein  thaten  Niemand  etwas  zu  leide ,  sondern  zeigten 
sich  fHif"  iiüi'ilei  Wtise  dienstfertig  ^egeii  die  Leule  und  waren  beson- 
ders den  Kiüdern  gewogen.  Üeii  letzleren  halten  sie  oft  Holz  sam- 
meln.   Solches  Holz  brannte  ausserordentlich  gut  und  lange. 

Zur  Winterszeit  erschienen  um  halb  neun  Uhr  Abends  oft  zwei 
Salgfräuiein  an  einem  Bauernhofe  und  spannen  dort  bis  eilf  Uhr.  Als 
man  sie  ^ber  einmal  für  ihren  Fleiss  bezahlen  wollte ,  verliessen  sie 
weinend  die  Hütte  und  kamen  nicht  wieder  Bei  einem  andern 
Bauern  war  ein  solches  Frtiulein  zwei  Jahre  lang  unentgeltlich  im 
Dienste  und  ▼erriehtete  gelren  mid  fleissig,  was  man  ihm  befahl.  Alle 
hatten  das  eigene,  dass  sie  bei  ihren  Dienstlelstongen  kehl  Wort  re« 
deten.  Aber  auch  wo  sie  sich  dienstfertig  den  Menschen  ntfhertem 
hattflii  sie  vor  dem  wilden  Mann  keine  Ruhe*  So  kam  er  anch^  nach- 
dem die  zwei  Jahre  um  waren,  zu  dem  ebengenannten  Frflalein  und 
sprach  zu  ihr:  „Stutza-^Mulza ,  du  sollst  helmgehen,  der  Honn-Jodi- 
träger  hat  gesagt ,  deine  Mutter  sei  gestorben.^'  Auf  diese  Worte 
eilte  sie  davon,  und  der  wilde  Hann  folgte  ihr  schleunig  nach.  Bald 
hörte  man  ein  Wimmern  und  Heulen  und  das  Fräulein  kam  nicht  wie- 
der zum  Vorschein  «i}.  (Yinschgau.) 


31*  »ie  fteliffen  in  IiAnen.  . 

Einst  hielten,  sich  auch  in  Lüsen  die  Saligen  Leute  auf  und  fast 
m  jedem  Hause  wohnte  ein  solches  gelstejrartiges  Wesen.  Das  war 
noch  eine  glOckliche  Zeit,  denn  überall,  wo  ein  Saliges  hauste,  war 

1)  Gerne  koumien  solche  Fräuleia  in  die  Bockenstube  Meter  S.  11  n.  s,  f. 
Hammerle  S.  14,  Alpenburg  S.  32.  —  Gleich  den  diensfertigen  Zwer- 
gen scheiden  die  Elbinnen ,  sobald  sie  für  ihre  Arbeiten  bezahlt  wer- 
den. Panzer  I>  S.  39,  48,  II,  S.  66,  160.  Schöowerth  II,  S.  363, 
364,.  379. 

2)  Man  meint,  .dies  sei  ein  Oberhaupt  der  wilden  Mftnner. 

3>  Oft  werden  Elben  und  Elbinnen  durch  dne  Todesnachricht  abherufea. 
Simrock  Mtb«  S.  460.  Hier  bedient  sich  der  wilde  Mann  euer  sol- 
chen ,  um  das  Saigfräulein  aus  dem  schirmenden  Hause  zn  locken. 
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Segen  und  IJeberflusi.  EiümaJ  •j,\c\\^  ein  armes  Weib  von  einem  Hause, 
v  or  dem  ein  Saliges  auf  der  ßauk  sa^ä ,  vorüber.  Da  bat  das  Weib 
um  ein  Brot  und  erhielt  einen  Laib  ^esehenkl,  der  eine  wunderbare 
Eigenschafl  hatte  Denn  er  wurde  nie  kleiner,  mochte  sie  wesrschnei- 
den,  so  viel  sie  wollte.  Das  Weib  starb  nach  einigen  Jahren  und 
hinteriiess  den  Laib  üirer  Tochter,  die  sich  auch  lange  Zeit  damit 
nährte.  Als  sie  aber  eines  Tages  wieder  vom  Brote  schnitt,  sagte  sie 
vor  Staunen:  „Aber  sieh,  dies  Brot  wird  nie  gar."^  Da  war  der  Zau- 
ber vorbei  und  das  Brot  nahm  ab,  wie  ein  gewöhnlicher  Laib.  Da 
hatte  die  Tochter  nichts  mehr  zu  essen  «od  sie  mnsste  betteln  gehen, 
wie  einst  ilire  Holter  i).  (Lttsea.) 


32«  Die  Salli^eii  Fräuleiii  Iii  ¥orf|ii. 

Der^  reiche  Egger  in  Vöran  hafte  Geld  und  Sachen  in  Hülle  und 
Fülle ;  mit  seinen  Thalern  hätte  er  die  Ilauslaub  pflastern ,  mit  seinem 
Korn  für  ganz  V'oran  üiot  backen ,  mit  seinem  Holz  hundert  Backöfen 
heizen ,  und  mit  seiner  Streu  hundert  Ställe  belegen  können ;  einen 
Heustnck  halte  er,  wie  jetzt  alle  Voraner  mitsanimen  keinen  haben, 
und  mit  seinem  Mist  halte  er  die  ganze  Möllener  Weide  zu  düngen 
vermocht. 

Wenn  nun  die  Viehdirne  in  den  Stall  gieng,  um  die  vielen  wohl- 
beleibten Kühe  zu  melken,  da  kamen  allabendlich  zwei  schöne  Frfiu* 
lein  mit  Uaareo,  wie  Seide,  und  schneeweissem  Gewände  daher,  sam- 
meJten  die  verschüttete  Miich,  und  tranken  sogar  aus  der  Butte.  Doch 
niemand  wehrte  es  ihnen;  dBnn  seitdem  die  Fräulein  in  den  Stall  kamen, 
war  der  Egger  reicher  geworden,  und  wenn  sie  ans  der  Milchbutte 
franken,  nahm  die  Milch  nicht  ab,  sondern  su.  Ueberall  hatte  man 
ihnen  gerne  zu  trinken  gegeben,  wenn  sie  eingekehrt  würen;  aber  sie 
kamen  nur  auf  diesen  Hof. 

Einst  hatte  den  Bauer  etwas  enttrnt;  giftig  kam  er  hdm,  gieng 
dem  Stalle  zu  und  sah  da,  wie  die  zwei  Fritulein  mit  vollen  Zügen 
aus  der  Milchbutte  scblarfHen. 

Wfltbend  darob  zog  er  sein  Messer  und  wollte  einem  Fräulein  die 
Ohren  abschneiden.  Als  sie  das  sahen,  flucliteten  sie  sich  aus  dem 
Stalle  und  sagten  wehmüthig : 

„Au  und  weak 

Und  ttia  koa  reicher  Egger  meahl"^ 


1)  Brote,  die  aic  abnehmen,  oder  endlose  Konuel  sind  Geschenke  der 
Elbinnen. 
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Dsnn  gieogen  sie  davon .  und  niemand  hat  sie  seitdem  geaeheB. 
Ihr  Spruch  gieag  haarscharf  iu  iirfUüung.  C^ürao.) 


99.  Der  Obcrfcoffler, 

Der  Bauer  am  Hofe  so  Oberkofel  In  Dllen  hatte  em  Saligea 
Fräulein  mter  der  Bedfaigiing  aar  Ehe  bekirnrnien,  daaa  er  ihre  Her- 
kanfl  niemand  verrathe.  Einatmals  aber  offenbarte  er  auf  dem  Kirchen- 
wege  seinem  NaeUwr,  welcher  weitnm  die  vornehmste  Hausfrau  au 
haben  sieh  rflhnle,  aus  Eitelkeit  das  Geheimniss.  Als  er  aber  nach 
Hause  kam,  war  seme  Frau  nebst  den  13  ißndem,  df«  er  bereits  nnt 
ihr  erzeugt  Iiatte,  für  immer  verschwunden  0-  C^lt^")  mitgetheilt  von 
Jos.  Thaier.) 


34.  Hie  iiliaiseii  Welllerleute« 

.  Im  Tscliettf  rioche ,  einer  Höhle  zwischen  dem  Rosengarten  und 
dem  Schiern,  wohnen  die  Saligeu  VV eibcileute  ,  die  v<'rwiinstlien  sind. 
Nach  dem  A\e  Maria  läuten  gehen  sie  manchmal  zu  dt  n  llansrm  her- 
aus, um  Milch  zu  holen.  Als  sie  einmal  zum  Ptatzliner  Hauern  l^a/iii  ik 
sass  die  i^urin ,  die  erst  jüngst  eines  -Kindes  genesen  und  noch  nicht 
anfgesegaet  war^  vor  dem  Haus.  Da  ward  sie  von  den  Saligen  mit- 
genommen und  Iconnte ,  obwohl  man  sie  später  oft  in  ihrer  (lesellsohafl 
sah^  nimmer  mehr  erlöst  werden.  (Tiers.} 


35«  Die  Jungfrauen  in  der  lieelklahne* 

Ober  Jenesien ,  wo  der  Saiten  anföngt  und  der  Weg  hinkber  nach 
^übels  führt,  ist  ein  lurclithares ,  jähes  Steingerölle ,  die  sogenannte 
Lecklahn.  In  dieser  Lahne  haben  sich  voi  iK  ch  nicht  vielen  Jahren 
mehrere  Jungfiaueu  aul'gi  haldii ,  von  denen  man  nicht  wusste ,  woher 
sie  gekommen  seien  oder  wie  sie  heissen.  Eine  Mii^xd  de^  Ijtnachbar- 
ten  Locherham  rn  liallc  sie  zuerst  gesehen.  Einmal  brachte  ihnen 
diese  mitleidig  eine  Schiissel  voll  Milch.  l)i<  .lungfrauen  nahmen  sie 
an,  trugen  sie  in  die  Hühle  hinein  und  bradileri  die  geleerte  Schussel 
voll  Geld  zurück.  Das  gefiel  der  Dirne  und  sie  brachte  aus  Gewinn- 
sucht ein  anderes  Mal  wieder  Milch  den  Jungfrauen.   l>iese  nahmen 

1)  Wolf  21. 1,  s.  m 

Digitizcü  by  Google 


28 


das. Geschenk  an,  trugea  die  SchliMel  in  die  Höhle,  braebten  aber 
mil  BIttC  gefallt  der  harrenden  Dirne  znrflck. 

Sie  dienten  äu*;ar  bei  dem  einen  oder  andern  Bauern.  So  erzähU 
mau,  dass  eine  Ilauserin  (Haushälterin)  beim  Locher  gewesen  sei. 
Als  sie  aber  einst  nnachiAaiiier  Weise  ihren  Namen  verralhen  hatte 
und  ihre  Mitdienstboten  ihr  sagten:  „Nun  wissen  wir  deinen  Namen,"' 
gieng  sie  auf  und  davon  und  wurde  nie  mehr  ;?esehen  i}. 

Eine  Audt  re.  die  beim  Locherbauern  (licnte  .  fuussle  einmal  auf 
den  SaiUii  iiinaufgeiien  das  üeu  unikehi  fii,  (hiinil  i\s  schneller  durreu 
könnte.  Sie  that  es ,  kam  abt  nds  wieder  zurück  und  antwortete  auf 
die  Frage ^  ob  sie  mit  der  Arbeit  lertig  geworden  sei:  „Ja  ich  habe 
das  Heu  auch  schon  eingescheuert,  denn  es  haben  mir  schon  die 
andern  geholfen.^  Niemand  wollte  an  diese  Rede  glaulien.  Der  Bauer 
gieng  auf  den  Saiten^  um  nachzusehen ,  und  fand  das  gedorrte  Heu 
wiriilich  im  Stadel, 

Die  Jungfrauen .  galieo  auch  dem  Iiocherbauerp  gar  gute  Räthe, 
sagten  ihm,  wann  er  sfien  und  wann  er  ernten  sollte  und  Aehnliches. 
Er  folgte  immer  ihrem  Rathe  und  wurde  sehr  wohlhabend.  Oft  sassen' 
sie  auch  in  der  Lahne  drunten  vor  der  Höhle  und  sangen  wunder- 
schöne Weisen  23. 

So  lebten  sie  lange  in  der  Leeklahne  and  kamen  oft  ium  Locher»  . 
bauern«  der  ihnen  manches  Abuosen  gab.  Einmal  kamen  sie  wieder, 
als  die  neue  Bfiarin  Krapfen  buch.  Da  giengen  sie  in  die  Küche, 
baten  um  etwas  und  griiTen  hastig  nach  den  Kuchen.  Da  ärgerte  sich 
die  Bäurin  und  sie  schlug  ihnen  mit  dem  liiabpie^äe  aul  die  Uimde. 
Darüber  wurden  sie  böse ,  und  sangen : 

„Auwch,  auweh 

Und  nia  koan  reiciier  Locher  me!"' 
Dann  zogen  sie  fort  auf  immer.    Ihre  Drobworte  wurden  siuch  haar- 
klein erfüllt,  denn  es  gab  lange  Zeit  ]\ei[i(:'n  reichen  Locher  mehr. 
CfjSt  der  jetzige  Besitzer  dieses  Hofes  ist  wieder  wohlhabend  ^). 

CTscheggelberg.) 


1)  Freundlich  gesinnt  beg-aben  dic^e  H;'lhg^öttinnen  <len  Menschen  und 
helfen  ihm  bei  seine«  Arbeiten  und  Mühen,  wie  die  Feen,  (iewinn- 
sucht  und  Geiz  sind  ihnen  gehasst  ;  der  enldeckte  Nanie  oder  LInd;uik 
haben  das  Scheiden  dieser  freundlichen  Jungfrauen  zur  Folge.  \\  oli 
Zt.  II,  8.  356.   Zur  biutgefüllten  Schüssel  vrgl.  Alpenburg  S.  120. 

2)  Diese  Elbianen  helfen  gerne  in  der  Wirtbschaft  und  gehen  mit  guten 
Rathen  an  die  Hand.  Zingerle  M.  1^  S.  $5.  Mannhart  $«  52.  Alpeu- 
burg  S.  4,  24.  Vrgl.  Bechslein  Th.  H»  S.  122,  190. 

3)  Vrgl.  Bechstein  Th.  II,  S.  190. 
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36.  Die  JKiiIrlii  mu  CSlftnlns« 

Eine  von  den  Lecklahner  Juogfraiieo  wurde  vom  Mair  in  Gianinj^, 
der  ein  braver,  schöner  Bursche  war,  so  j^eingefadelt,^  dass  sie  ihn 
heiratbete  ood  Bäurio  auf  dem  Mairbofe  wtirde.  Sie  lebten  glflcktich 
beisammea  und  Alles  zu  Hause  und  auf  dem  Felile  stand  im  grössten 
Segen.  Ba  wollte  aber  der  ßaoer  aaeb  den  Namen  seines  lieben  Wei- 
bes wissen  und  bestarmle  sie  trotz  ihrer  Bitten  und  Warnungen  so 
lange,  bis  sie  endlich  seinem  Drangen  nachgab.  Alsogleich  ver- 
schwand sie  aber  und  kam  nur  an  Sonn-  und  Feiertagen  zu  ihren 
Kindern,  wusch  ^  kfimmte  und  kleidete  sie.  Wenn  sie  dann  in  der 
Slube  war,  zeigte  sije  sich  nur  ihren  Kleinen,  selbst  ihr  Mann  konnte 
das  liebe  Weib  nie  mehr  sehen  i).   (Tscheggel  berg.) 


89*  Der  eniHeee  MnAuel# 

Eine  Jungfrau  von  der  l.i  tklahne  war  bei  einem  Bauern  im  Dienste 
und  hielt  ihren  Nnmen  ^ar  gehemi.  Als  einmal  ein  Knecht  aus  dem 
Walde  nach  Hause  kam,  sagte  er  zu  ihr:  „Jetzt  weiss  ich  einmal, 
¥Pie  du  heissest,^  und  nannte  sie  bei  ihrem  Namen.  Da  gieng  sie 
klagend  und  jammernd  surBäurin  io  die  Küche  und  sagte:  „Jetzt  muss 
ich  fort,  fort!  da  geh*  ich  euch  zum  Andenken  einen  Zwirnknüuei. 
Bewahrt  ihn  wohl  auf!^  Mit  dieseii  Worten  verschwand  die  Jungfrau. 
Der  Kniud  hatte  die  wunderbare  Eigenschaft,  dass  nie  ein  Ende  her* 
gieng  f  man.  mochte  Jahr  und  Tag  Zwhn  davon  abwinden.  Als  aber 
nach  etlichen  Jahren  die  Nftheim  auf  der  Sieer  war,  sagte  die  Biurin : 
^Ich  muss  doch  einmal  sehen,  ob  der  Zwirn  gar  kein  Ende  hat^  und 
begann  ihn  neugierig  absuwickeln.   Und  sieh      da  war  der  Zwirn 

1)  Wolf  Zt.  II,  S.  350.  Wie  die  Verbindung  der  WalkAreii  mit  Helden 
filr  beide  Theile  nachtheilig  ausschlug  (Grimm  Mth.  S.396},  so  waren 
Ehen  mit  den  Sali^^fräulein  und  ähnlichen  Halbgöttinnen  nicht  ^on 
langem  Bestand.    Viele  Sagen  erzählen,  wie  Elbinnen  den  Menschen- 

söhnen  liold  ^v8^en  und  ihnen  ihre  Hand  reichten,  aber  verschwHndeo, 
soliiild  sie  nach  Nanttii  oder  Heimalh  ifefragt  Nvurdeii.  Auch  dci  Zii^, 
(Ins^s  liic  enlsch>vuiidene  Elhin  an  ijej>(imnitca  Tagen  koininl.  um  die 
Kinder  zu  waschen  und  zu  kleiden,  findet  f?ich  weit  Yerbn  ilcl.  Vr^l. 
Panzer  II,  S.  17.  Kuhn  uord.  Sg.  S.  Ul ,  2U9.  MuÜMiliol  S.  243. 
Wolf  ßt.  II,  S.  269.  Schönwerth  II,  S.  201.  -  In  iihnlicher  Weise 
scheidet  der  Schwanrilter,  nach  Mamen  und  Ilciinalh  befragt.  Grimm 
Sg.  II,  8.  306,  m,  314.   Wolf  iNl.  &  86,  90. 
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bald  gar,  and  ein«  anaielitbaie  Haad  klopfte  aas  Feaater.  Aach  aöH 
eine  khifende  Sifmme  sieh  haben  Yeniehnien  lassen.  Seit  dieser  Zeit 
gieng  die  Wirihschaft  den  Krebsgang  iiad  Sofgüi  nad  Kämmte  zogen 

ins  Haus  ein  ' ).  ^MoUen.J 


38.  WaMfräulcin. 

Auf  der  Mendel  gab  es  sehr  viele  Waldfräuleln.  Sie  waren  gut- 
mfilhige  Wesen  und  verkehrten  nicht  selten  mit  den  Bewohnern  der 
dortigen  Gegend ;  man  wosste  jedoch  nie  genau ,  wovon  sie  lebten  and 
woher  sie  gekommen.  cKalleni.) 


39*  Die  Waldfiräulein  hek  Falkivaiid. 

Faikwand  ist  der  grösste  Bauernhof  in  Sinh,  Neben  ihm  ragt 

eine  hohe  Felswand  empor,  über  die  ein  Wasserfall  herniederrauschl. 
An  dieser  Wand  sah  man  oft  von  Piatt  aus  blendendweisse  Wäsche 
hangen,  die  den  WaldfräHlein  gehörte.  Diese  standen  mit  dem  H;uiorn 
in  Falkwand  in  gar  freundlichem  Verkehre.  Oh  stahl  sich  der  Kauer 
nachts  von  seinem  Weibe  weg,  und  besuchte  die  Wal(l\Mih]ein ,  die 
ihm  allerlei  gute  Ralhschläg-e  für  spm  Hauswesen  gaben  und  ilim  pro- 
phezeiten ,  dass  kein  Falkwänder  Bauer  jemals  schlecht  stehen  werde. 
Als  dieses  freundliche  Verhältniss  schon  hn^e  gedauert  hatte,  merkte 
endlich  die  Bäuerin ,  dass  ihr  Manu  «ich  oft  nachts  entferne,  und  hegte 
allerlei  Argwohn  bei  sich.  Vin  nun  tu  erfahren,  wohin  er  gehe, 
hängte  sie  ihm  einen  Zwirnfaden  an  und  behielt  den  grossen  Knituel 
in  ihren  Händen  Der  Bauer  gieng  zu  den  Frftulein  und  sog  den  Fadetf 
mit  sich.  Kaum  war  er  bei -den  Waldfiftulein  angekonmen  ^  aia  sie 
alsogleich  den  Zwimfaden  bemerkten,  und  Ihn  auf  der  Stelle  amkehren 
Messen.  Zagleich  sagten' ^e  ihm,  dass  er  in  Zukunft  nicht  mehr 
kommen  dürfe.  '  Er  befolgte  Ihren  Befehl  und  gieng  nach  Hause. 
Spttter  gieng  er  noch  oft  snr  Wand  hfmmf  und  försclrte  r^ich  den 
FMulein ,  allein  s^in  Suchen  war  vergebens ,  denn  er  komrfe'  sie  nie 
mehr  finden  '^).  (Passder.) 


1)  Endlose  Kniuiel  kommen  als  Geschenke  der  Elhch  oft  vor.  Vrgl. 
Alpenburg  S.  33.  HoIzM-eibchcu  geben  Sülilie  Knäuel.  Wolf  Zt.  IV, 
S.  222.  Beehstein  Th.  IL  .S.  58,  175.  Ein  Zwerp:  sdieiikl  einen  ende- 
losen  Fliiiliswocken.  Kuhn  aord.  Sg.  S.  243;  ebenso  eineMixe,  Becli- 
slein  ih   II,  S.  i86. 

2)  Yrgl.  Wolf  Bt.  S.  278.  Panzer  Th.  l,  S.  13,  21  d.  W. 

Digitizcü  by  Google 


81 


40»  ¥om  Frauei^leiii* 

Zwischen  Ki  opfbühl  und  Unterastlen.  im  Slinker  genannt,  wohn- 
ten vor  Zeiten  wilde  Fräulein.  Sie  hatten  sich  dort  eine  neun  Stuten 
tiefe  Höhle  i^cj^raben.  Auch  halten  sie  einen  eigenen  Stein  ,  auf  dem 
sie  sich  sehen  Messen ,  und  der  desslialb  Fi'auensU'in  hiess.  Man  sah 
sie  oft  auf  demselbeo  sitzen,  wie  sie  ihre  blonden  Haare  kämmten  und 
schöne  Lieder  sangen,  ^ahte  sich  ihnen  ein  Mensch ,  so  zogen  sie 
sich  selmell  in  ihre  Höhle  zurück.  Ebenso  hausten  auch  zwischen  dem 
Franaenkauä  (bei  Huben)  uod  Plates  wiide  Fttittiein  i).  (Oetslhal.) 


41*  Die  Sage  vom  Slehlaraffenlande« 

Das  Sehlara  Ifenland  hegt  zwischen  Brand  bei  Langenfeld  und 

Burffittein.  Einst  sangen  nicht  weit  von  Brand  sieben  wilde  Fraxten 
ihr  Li(  I  :  tla  wollte  ein  Bursche,  der  es  hörte,  sich  ihnen  niifiem, 
allein  ülle  waren  im  I^iu  verschwunden.  Der  Getäuschte  schaute  nach 
der  Riciitung,  in  der  sie  entflohen  waren,  und  sali  eine  grosse  Thiire 
geöffnet,  und  durch  diese  erhlirkte  er  eine  weite,  herrliche  Landschaft. 
Da  standen  auf  den  üppigen  Fluren  die  herrlichsten  Bäume,  an  denen 
köstliche  Früchte  hiengen;  Thal  und  Hügel  waren  reich  überwachsen, 
und  zwischen  Aeckern  lachten  stattliche  Dörfer  und  prächtige  Städte. 
Der  Borsehe  wolUe  das  schone  Land  betreten ,  allein  die  Frauen  k^mp^ 
Im  geg^D  ihn,  und  endlich  wurde  das  Thor  vor  seinen  Angen  ge- 
schlossen. Später  konnte  er  den  Eingang  nicht  mehr  finden.  Diese 
hefrliehe  Landschafl  wurde  von  Wanderern,  die  noch  spat  anf  dem 
Wege  iraren ,  oHers  gesehen.  (OetxthaL) 


42.  Wilde  Fräulein  In  SSlden« 

In  der  Garoslecke  oberhalb  Sölden  ist  noch  eme  geräumige  Fel- 
senhöhle, welche  die  Fräuleinhöhle  heisst.  Diese  soll  in  grauer  Vor- 
zeil von  kleinen,  nelleu  Weiblein,  die  mau  jetzt  ge\v(>hrilich  die  wilden 
Fräulein  heisst,  bewohnt  gewesen  sein.  Alte  Leute  erzählen  jetzt  noch, 

■  I)  Vr?!.  Grimm  Mlh.  S;  390.  Ueher  Frauenstein  siehe  Midier  S.  94. 
Wolf  Bt,  IT,  S. 277.  Anderswo  heissen  derartige  Steine  ,,Fiau  Ilol(ht- 
sleine-  Pan/,ir  II,  S.  115.  Wolfs  Zt.  I,  S.  2  t.  Mminlu.rl  S.  264. 
Wolf  hess.  S<r.  S.  10.  Vrgl.  auch  Hockers  Abhandlung:  der  Chrim- 
hildespü  bei  Rentrisch  S.  4  u.  s.  f. 
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wie  ihre  Grossväter  in  der  Höhle  zwar  niciit  mehr  die  Fräulein,  aber 
die  Ueberbleibsel  ihrer  Einrichtung  gesehen  haben.  —  Die  Fräulein 
verslaiidpn  sich  vorzüglich  auf  das  Weller.  Sie  vvussten  in  vorhinein, 
ob  das  konifiiende  Jahr  ein  gutes  oder  schlechtes  sein  werde;  sie  sauter« 
den  Bauern,  w  is  man  säen  solle  und  wann  die  Ernte  einzufechsen 
sei.  ~  Es  war  irn  Herbste.  Der  Koggen  stand  noch  fast  grün  auf 
dem  Acker,  da  sagte  ein  Fräulein  zu  einem  rathiosen  Bauer:  -Schneide 
deinen  Roggen!^  Der  Bauer  folgte  den  Worten,  schnitt  den  Roggen 
und  brachte  ihn  in  die  Scheuer.  —  Die  übrigen  Bauern  lachten  den 
frühen  Einheimser  aus  und  foppten  ilin  auf  allen  Wegen  und  Stegen. 
Allein  ihr  Uebermuth  verwandelte  sich  in  Trauer;  denn  che  maa  es 
vermnthete,  begann  es  zu  schneien  und  au  schneien,  dass  der  Roggen 
anf  ddi  Feldern  gana  und  gar  verdarb  0* 

Die  Fräalein  sahen  die  Knaben  nicht  ungeme  und  lockten  sie  m 
ihre  Hohlen,  wo  sie  die  kleinen  Burschen  herrlich  bewirtheten  und 
Alles  thalen ,  was  sie  ihnen  aus  den  Augen  /leseu  konnten.  Diese 
versogenea  Kinder  wurden  dann  die  ärgsten  ^jRagger^  im-Thaie. 
Besonders  ffihiten  diese  Zöglinge  der  Weihlein  im  Winter  em  tolles 
und  volles  Leben  und  kiitschirten  auf  den  kleinen  goldenen  Schlitten 
der  Fräulein  .,über  TeuQ  und  Tuifl,'^  wie  die  Söldner  noeh  sagen,  ins 
Thal  lirriiiilcr. 

Ais  die  Söldner  dies  gesehen  hatten ,  Hessen  sie  ihre  Kinder  uieht 
mehr  zur  Höhle  der  wilden  Fräulein  hinauf.  Darüber  entstand  bei  den 
Weiblein  grosser  Jammer  und  grosses  Klagen  ,  das  man  besondtM  ^  in 
stillen  Aächlen  hörte.  Ein  Knabe,  der  ein  Fraulein  allzu  gern  halte, 
konnte  das  Klagen  nicht  lajiger  hrnen ,  lief  seinen  Eltern  davon  und 
schlich  sich  zu  seiner  kleine»»  Geliebten.  Die  Eltern  Hessen  links  und 
rechts  nach  dem  Knaben  suchen ;  allein  nirgends  konnte  man  ihn  rin4en. 
Schon  hatte  man  die  Uoifnung,  von  ihm  jemals  wieder  Etwas  zu  er> 
fahren,  aufgegeben,  als  man  am  Vorabende  des  Waifourgis- Tages  in 
der  Höhle  droben  Klaggesünge  hörte.  Die  Thalbewohner  lauschten  und 
hörten  folgendes: 

„Die  Buna  und  der  Tuit  sind  g  slorben, 
Uns  trifft^  morgen  !^ 

Seit  diesem  Abende  hiirte  und  sah  man  Nichts  mehr  von  den 
Fräulein.  Die  räthselJiaften  Weibchen  und  der  Knabe  waren  spurlos 
verschwunden.   (.Oetzthal,  mitgetheiU  von  Franz  Arnold.) 


1)  S.  Menzel  D.  I,  S.  105,  d.  W.  S.  28. 
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43.  nie  Wüllen  Fraulein  In  JMUiriell. 

Die  Willi  eil  Fräulein  halten  Menscfienee;>talt  und  trugen  schwarze 
Kleider,  wie  KlosterlVaucii.  Sie  bewohnten  die  innersten  Thal-  und 
Berggegenden  und  erschienen  den  Leuten  im  Sommer,  wenn  sie  auf 
den .Bergwi^en  arbeiteten,  im  Winter,  wenn  sie  mit  Schlitten  fuhren. 

Es  ist  in  Martell  Sitte,  dass  die  Bäuerinnen  den  Mähdem  Krapfen  ^ 
und  Kttchel  mitkocheo,  wenn  sie  auf  die  Bergwiesen  gdien  Diese 
Speisen  nun  waren  es,  welche  die  wilden  Frivlein  liesomlers  ansogen. 
Wenn  die  Mähder  des  abends  vor  der  Hatte  Saasen  nnd  bei  etoem 
KoUenfeuer  ihr  Nachtessen  liereileten,  oder  gar  erst,  wenn  alles  schon 
schtofen  war,  so  geinndnfl  sich  die  flirchlsnnen  Frialein  In  die  Nihe, 
darchstObeclen  die.Htttte  and  suchten  so  Isuge,  bis  sie  die  Kttohd  nad 
Kra|ifen  anfetroffm  hatten.  Diene  wnssten  sie  dann  schJan  tn  vor- 
stectai  und  mashlen  sich  schleuniger  daron,  als  sie  gekommen  ^waren. 

Wie  nnwillhommen  dorlei  Entwendungen  manchmal  sehi  BMMshten, 
so  tröstete  man  sieh  doch  mit  dem  Gedanken,  dass  die  Kuchen  den 
armen  Fräulein  zu  Gute  kämen,  denen  auch  ein  iruter  Bissen  wohl  zu 
vergönnen  wäre.  Denn  im  ganzen  waren  es  doch  gute  Wesen,  und 
obwohl  man  ihnen,  wie  allen  Geistern,  nicht  gerae  zu  nahe  kam,  so 
war  man  ihnen  doch  nicht  abhold.  Aber  man  brauchte  sich  gewöhn- 
lich nicht  zu  fürchten,  mit  ihnen  zu  stark  in  Berührung  zu  kommen, 
denn  sie  waren  unsremein  scheu  und  machten  sich  schnell  auf  die 
Flucht ,  wenn  ihnen  jemand  sich  näherte  Etwas  kecker  waren  sie 
im  Winter  bei  den  Schlittenfahrten,  allein  auch  dort  Messen  sie  sich 
ihr  kindisch -furchtsames  Wesen  anmerken.  Wenn  nämlich  so  viel 
Schnee  war,  dass  die  Banera  mit  ihren  Schlitten  auf  die  Bergwiesen 
um's  Heu  fuhren,  so  waren  die  wilden  FrSoJein  gleich  bei  Wege. 
Wenn  Biner  mit  seinem  Schlitten  daberfuhr,  so  merlite  er  bald ,  dass 
er  schwerer  wurde,  und  konnte  sich  schon  denken, ^  wer  darauf  war.' 
Liess  er  das  Ding  ehie  Weile  gehen,  so  worde  der  Schlitten  Hmner 
schwerer  nnd  schweier,  denn  hnmer  mehr  wilde  Fr«alehi  setkten  sich 
darauf.  Mancher  vergönnte  ihnen  die  Freude  and  sagte  lange  Zeit 
nichis;  aber  allrnftblig  seilten  sich  dann  so  viele  darauf,  dass  er  den 
Schlitten  nicht  mehr  weiter  brachte  und  auf  efai  Mittel  denken  mosste, 
sie  zu  verjagen.  Nif  Umschauen,  Brammeü  und  Sehnten  fiehteteman 
weiiio  aus.  Sie  Hessen  sich  zwar  den  ersten  AogenMick  ersehredcen 
und  liefen  davon ,  sasseii  abei  in  dci  nächsten  Minute  schon  wieder 
auf  dem  Fahrzeuge.  Wirksamer  war  es,  wenn  Einer  den  ersten 
besten  Raumasl  ers^rilF  und  kräftig  nach  rückvrärts  schlug.  Wenn  sie 
auf  diese  Weise  verspreng!  wiirdeji,  blieben  sie  doch  ein  bischen 
iüngi»'  aus,  obgleich  es  auch  so  nicht  lange  dauerte,  bis  die  ganze 
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Schaar  wieder  umkehrte  und  sich  auf  den  Schlitten  setzte.  Da  musste 
dann  der  Bauer  seinen  Ast  anfs  ik  ne  gebrauchen  .  und  so  ^\eng  "es 
fort,  bis  er  am  Ziel  seines  Weites  ankam.  Äl>er  dieses  Gewaltiniltel 
wurde  gewöhnlich  nur  anfft  wandt,  wenn  die  wilden  Fräulein  den 
Schlitten  so  erschwerten,  dass  er  fast  nimmer  fortgebrJTcht  werden 
konnte.  So  lange  nur  ihrer  zwei,  drei  waren,  machte  sich  der  Bauer 
oichts  dttwis  und  zog  sie  geduldig  fori,  weil  er  eine  gute  GeselUchafi 
an  ikaen  so  haben  glaubte. 

^  Von  den  wilden  Früilein  erzählt  man  auch,  sie  hfttten  so  schön 
gesangw,  daw-  jedennann  miwidersleUidi  ihren  Tönen  nachgehen 
mmate.  Das»  sie,  wie  so  yie{e  andere  geiaterartige  Wesen,  ihre  Iiib- 
laen  gelwim  Inelten,  gebt  aotf  folgender  ä^e  hervor.  Eine  wiMe'. 
thna  war  mit  eSaem  Bauern,  der  sehen  von  seüieni  frtfheien  Weibe 
mehrere  ffinder  hiftte,  vermlUt  nnd  veiM>hwieg  ihren  Namen  so  feissig, 
dass  nieht  efnnal  der  Mann  erfahr,  wie  aie-  hiess.  Ihi  ari»ignüle  06 
sieh  einmal,  dass  sie  gerade  ihre  Kinder  rehiigte ,  als  ein  anderes 
wiMea  Fiiotein  vorheigieng.  Dieses  sab  ihr  eine  Welle  so  and  sagte 
im  wehmtithigen  Tone:  „0  meine  liebe  Gertraud,  wie  fressen  die 
Würmer  dein  Kraul  Als  hiedurch  ihr  Namen  den  anwesenden  Leuten 
bekannt  geworden  war,  versch\saiid  sie  und  kam  von  dort  an  nur  alle 
Sonn-  und  Feierabende,  um  die  Kinder  zu  kämmen  0*  C^arieil.j 


44.  JDte  WuMfraiieur 

Iij  einer  Beitiiioide  ob  Schiudt  ins  woliiiti  ii  einst  drei  Fräulein,  die 
waren  ganz  wiid  und  von  dem  Umgange  unt  Menschen  d«rrch  eiix n 
grossen  Wald  abgeschlossen.  Ihre  Nahrung  lu  siand  Iheils  aus  Krau- 
lern,  die  sie  im  Walde  suchten,  theils  aus  Menschen,  welche  sie  arw 
packten.  Weim  es  sich  nämlich  ereignete,  dass  sie  einen  Menschen 
erblickten ,  so  fielen  sie  über  ihn  her,  and  schleppten  ihn  mit  sich  in 
ihre  Höhle.  Hier  wurde  er  angebunden  und  zur  Arbeit  geawtingon. 
War  er  flejssig,  so  fütterten  sie  ihn,  bis  er  recht  fett  war,  zeigte  er 
sich  faul  und  ungeschickt,  so  wurde  ihm  gleich  auf  einem  finmi- 
slompf  der  Kopf  abgehauen.  Dahea  wich  Ihnen  Jedermann  Qeissig  aas, 
and  niemand  wagte  es  aa  ihser  Bohle.  vorbeisugeheD.  Nur  ebi  Bauer 
' — •■ — * 

:  t)  Mach  einer  Varialion  dieser  Sage  waren  die  Kinder  m\T  Stiefkinder 
des  wildsa  Malcios,  und  das  Vorbeigehen  der  N;mi(  nsvcrrjithcrin 
trog  sich  wi,  während  die  ßäurin  im  Garten  war  und  denselben  vo« 
Wörmern  reinigte.   Wolf  Zt.  Ii,  S.  183. 
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hatte  einmal  den  Muth  dazu,  und  kam  wirklich  ungeschoren  daMtn 
Die  wSaclie  gienc  aber  so.  Als  er  an  der  Höhle  vorbei  kam ,  gieiigen 
die  Frauiein  zwar  auf  ihn  ios,  schleppten  ihn  »her  nicht  in  die  Höhle, 
sondern  gaben  ihm  bloss  einen  (jurtel.  Diesen  sagten  sie,  solle  er 
nehmen  und  damit  seinen  Leib  umgürten.  Der  Bauer  war  ein  listiger 
Kerl,  Ihat  als  ob  alles  recht  würe.  und  üiHih  mit  dem  Gürtel  weiter. 
Nachdem  er  ein  Sliick  gegangen  war,  versuchte  er  die  Beschall«  nheil 
des  Gürtels^  aber  nicht  an  sich.,  sondern  an  einem  tiauuie.  Kaum  halte 
er  den  Gürtel  um  den  Baum  geschlungen ,  so  brach  dieser  ab,  und  der 
Bauer  freute  sich  über  seine  Klugheit.  Er  gteng  nun  seinen  Weg 
weiter,  und  als  er  heim  kam,  fand  er  die  Nagd  schwer  krank.  Sie 
ass  oicfals  und  trank  nichts,  und  lag  da  wie  gestorben.  Aber  auf 
einmal  sprang  sie  auf  und  lief  nnaufliallsani  den  WaMe  lu.  Oer  Baner 
rannte  ihr  nach  and  sie  lief  geraden  Weges  lur  HAhle  der  wilden 
Fiftiilein.  Denn  sie  selbst  war  auch  Eines  von  ihnen  und  iMA  sie 
ihre  Schwestern,  die  vor  der  Hoble  wtrialeii,  erreicht  halte,  vor* 
schwanden  alle  drei  von  der  Stelle  and.  wurden  ^on  da  an  nie  mehr 
gesehen  0-  (SchhnlenisO 


45  #  Hie  Fmisü  umi  der  Jftser. 

Ein  Jäger.,  der  den  ganzen  ing  gejagt  iiatle  und  s^hr  müde  war, 

kam  spat  abends  zu  einer  leeren  Semduitte     Kr  Ijeschloss  darin  zu 

übernachten,  legte  seine  gemaciile  Beule,  eim  fette  Gemse,  aufs  Dach 

hinauf  und  gieng  in  die  Hütte.    Als  er  dort  bei  einem  aufgemachkn 

Feuer  sich  wärmte  und  die  Abendkost  bereitete ,  hOrte  er  plütidich  ein 

Jnmmecn  vor  dem  Hause  und  vernahm  deutlich  die  Worte: 

.  yjÜB  liegt  nnsre  schöne  Knh, 
Sie  ist  lodt,  ja  todt  •• 

Gleich  darauf  kam  ein  wundefschöoes  Weib  in  die  Hütte  und  sprach: 

„Du  .hast  uns  eine  Kuh  gelOdtel,  desshalb  wül  ich  dich  in  Stäche 

xenreissen.^   Der  H$w  erwiderte  aber  ohne  sich  lange  zu  besinnen: 

f^Jnd  ich  erschiesse  dich>^  Da  Qlrchlete  sich  die  Fange  doch  ein 

wenig  und  sprach :  «Diesmal  will  ich'  dir  noch  nichts  au  Leide  thun, 

aber  wenn  du  noch  in  ZuhnafI  eine  unserer  Kühe  tOdtest,  dann  Wehe 

dir!  Doch  homme  In  unsem  Stall,  dann  kannst  du  sehen,  wo  uns  die 

Kuh  abgeht.^  Der  Schtitse  folgte  den  Worten  der  Fanga  und  gieng 

f)  In  dieser  Sage  sind  die  Saligen  P^lein  mit  den  wilden^'  menschen- 
feindlichen Pnnggen  verquickt.  Der  baumzerspUtlernde  Gürtel  begegnet 
ab  Geschenk  beleidigter  Elbinnen  öfters.   Meier  S.  69. 
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mll  ihr.; Sie  führte  ihn  lo  eine  ttnlerii:disohe Hohle,  In  welcher  ringsmn 
Kri|ipefl  angebracht  wniten.  An  jedbr  hieng  eine  Genfe,  nur  eine 
Stelle  war  leer.  Auf  diese  wies  die  Fange,  hin  und  a|irach:  «Si^«l 
du,  hier  Isl.eine  leere  Krippe,  hier  hast  d«  nns  eine  Knh  heran»* 
geschossen.  Jetst  geh  nach  Hanse  und  thn*  unseren  Ktthen  kdn  Leid 
nH»br.^  0er  ' Jtfger  gieng  aus  der^  Hohle  .und  schoss  keine  Gemse 
mehr  0*  C^t^^^P^un.) 


M.  Die  Kaiserl^triMi  am  Machlibers* 

Nachlber^  heisst  der  Berg,  der  die  Tb  iirr  Brar)lenberi>  und  Thier- 
see von  einander  Sciieidet.  Seinen  Namen  hat  er  wahrscheinlich  von 
den  tiefen  Schatten ,  die  seine  dichten  Föhren-  und  Fichtenwälder  über 
ihn  ausbreiten.  In  diesen  Forsten  hielt  sich  einst  viel  Hoch-  und 
Rothwiid  auf,  nnd  allbekannt  war  der  Reichlhom  des  edlen  WUdes  auf 
dem  Naohlberge.  <Dns  war  sd  lockend  für  Jfiger  und  Wilderer.  Der 
Nachtberg  war  ihr  liebstes  Jagdrevier,  -  aber  mancher  Schutze  ver- 
schwand auch  spurlos  and  ward  nie  wieder  gesehen.  Da  ereignete  es 
sich  auch  einmal,  dass  der  Senper  einer  Alpe,  die  im  Bereiche  des 
Nachtbeiiges  hig^  Butter.  undr  Hiise  211  Thale  trug.  Wie  er\so  fQr  sich 
huigieng ,  sah  er  plötzlidi  auf  einem  niedrigen  Hügel ,  der  beilftafig 
hundert  Schritte  von  ihm  entfernt  lag,  eine  hohe  Frau  stehen,  deren 
ganser  Gestalt  und  Haltung  holie  Würde  ausgedrückt  war.  Sie  trug 
einen  grünen  Hut  und  cm  langes,  dunkles  Kleid,  das  an  die  alten_, 
faltenreichen  Jagdrocke  inahnte.  Als  der  Senner  dies  sah ,  blieb  er 
verwundert  stehen.  Da  winkte  sie  ihm  freundlich  nnd  er  folgte  etwas 
zögernd  diesem  Ztichm.  Wie  er  ihr  nahestand,  überfiel  ihn  ein 
kalter  Schauer,  denn  ti  h;itte  noch  eine  so  schöne,  und  so  u^islcr- 
hafte  Frau  gesehen.  Sie  sprach  zu  ihm:  „Einslnials  v\;u(ii  hier  die 
herrlichsten  Jagdreviere ,  und  Grafen  und  Fürsten  jagten  in  diesen 
Wäldern  nach  edlem  Wilde,  doch  jetzt  haben  die  bösen  Menschen 


4 

1)  Wolf  Zt.  1,  .S.  463.  Viele  äJinliche  Sageo  werden  von  den  Saligeii 
oder  wilden  Fräulein  erzählt,  welche  die  Gemsen  pflegen  und  be- 
schützen. Vrgl.  Ali)euburg  S.  8  u.  17  u.  f.  Tirol  III.  S.  275.  Seidl 
S.  133.  Steuh  S.  225.  .Scliauhach  II,  S.  12.  Menzel  D.  S.  115, 
Webers  Passeier  S.  258.  Auch  llokla  erscheint  c'^ls  W  ülciii  tüi,  die  iui 
der  Spitze  ihrer  Gem:>enheerde,  den  Melkeimer  in  der  Hand,  einher- 
zieht. Grimm  Bllh.  S.  249.  Müller  Sst.  S,  123.  Frau  Harke  >egt  und 
schützt  Wild.  Kuhn  ISd.  S.  113. 
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bttld  die  onflcboldigeD  Thiere  hier  obeo  ausgetilgt  und  numcher  dir» 
liehe  MaoB  isl  hier  den  Wilderern  erlegea.  Darum  habe  ieh  dich 
mm  Beschützer  meines  Reiches  und  meiner  Thiere  erwAhll  und  dich 
gerafen,  auf  dass  du  das  Wild  achtttiett  und  jeden  Wilddieb  «tdteell^ 
Da  graute  dem  Senner  vor  diesem  Torschlage  und  er  wollte  nicht 
darauf  eingehen.  Ab  die  Frau  dies  sali,  drohte  sie  ihm  mit  erho- 
benem Finger  und  sprach:  ,,Wehe  dir,  wenn  du  mir  nicht  folgest! 
icli  (laiiti  (leine  AIjjeii\viilJii>chaft,  die  ich  so  iauge  beschützt 

haL)c  ,  vti derben  und  kein  einziges  Stück  deiner  Heerde  soll  am  Lel)en 
bleihcii."  Da  schauderte  es  dem  Sennen  und  er  versprach,  der  Mah- 
nung zu  folgen  und  jeden  Wildschül^n  aus  dem  Wege  zu  räumen.  — 
Er  hielt  auch  sein  Wort  und  schonte  keinen  Da  begann  das  Wild 
wieder  auf  dem  Nachtberge  sich  zu  vermehren  und  der  Berg  war  ge- 
scheut der  Kaiserfraii  wefiren .  der  man  das  Verunglücken  so  vieler 
Wildschützen  zuschrieb.  Heutzutage  zeigt  man  noch  die  Fussspuren 
am  Steine,  worauf  sie  damals  gestanden  war,  und  noch  lebt  ein  alter 
Wildschütze ,  der  sfe  einmal  auf  jenem  Felsen  stehend  und  ihm  drohend 
gesehen  haben  will.  Nie,  sageo  alte  Schätzen,  sei  der  Berg  seither 
wildlos  gewesen.  Selbst  dann«  wenn  man  glaubte,  die  letite  Gemse 
sei  dort  geitchossen  worden,  seien  wieder  neue  Gemsenheerden  gekom- 
men ,  ohne  dass  man  wnssle  woher  0*  (B^  Kirehbflhl.) 


49«  Die  Jflasil  in  Andriaii. 

Bei  einem  Bauern  in  Aruirian  dieule  eine  Magd  ,  die  ihren  Na- 
men geheim  hielt  und  von  einem  NOrglein  oft  auf  verschiedene  Weise 
geneckt  wurde.  Eiiuiial  fuhr  der  Bauer  in  den  Wald  binaus,  um  Holz 
zu  holen.  Da  hörte  er  plötzlich  eine  Stimme,  die  also  rief:  ,,Wald- 
mann  ,  Waldmann .  sag'  zum  GiraL'ingele ,  das  Hörele  sei  ge&lorben." 
Der  Bauer  meikte  sich  diese  Worte  und  erzählte,  als  er  nach  Hause 
gekommen  war ,  den  Vorfall  hei  dem  Nachtessen ,  und  sprach  scher- 
zend zur  Magd:  „Jetzt  wissen  wir  einmal,  wie  du  heissest."  —  Die 
Dirne  hatte  kaum  die  Worte  des  Bauers  vernommen,  als  sie  weglief 
und  für  ewige  ^ten  verschwand  2),   (Bei  Andrian«)  ' 


1)  Wolf  Zt.  II,  S.  55. 

%}  Wolf  Zt.  S.  461.  Aebnliche  Sagen,  in  denen  die  Zvtrergin  oder  ein 
Zwerg  entweder  selbst  ans  den  Dienste  der  Mensciben  abberufen  wird> 
oder  die  ihrigen  abruft,  weil  ihr  Ahnherr  eben  gestorben  ist ,  sind 
ttber  gans  Deutschland  verbreMet.  Vrgl.  Vonbnn  S.4,  12,  13.  Schön- 
wertb  n,  S.  366.  Panser  H,  S.49,  197,  570.  Wolf  t\,  IV,  S.216, 
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48.  Has  wilde  Weibelieii« 

In  einem  Dorfe  im  Oberinnthal  kam  sieben  Jahre  lanc^  ein  wildes 
Weibchen  zu  einer  Familie  auf  Besuch  und  setzte  sich  schweigend  auf 
den  Heerd.  Es  that  keinejn  ein  I^id ,  doch  niemand  getraute  sich  zu 
ihm  etwas  zu  sagen.  Da  gieng  der  Bauer  eines  Tages  auf  einen  Berg 
Holz  hacken.  Als  er  hei  seiner  Arbeit  einmal  aufschanle  ,  sah  er  zu 
seinem  grOssten  Schrecken  einen  wilden  Mann  vor  sich .  der  zu  ihm 
sprach:  ,,Du,  Holzhacker,  sag'  zum  Stilzl.  zum  Wizl.  der  Thorizl  sei 
todl!'"'  Abends,  als  der  Bauer  heimgekommen  war.  theiite  er  dem 
wUdeo  Weibchen  die  Botschaft  mit.  Da  begann  es  zu  weinen  und  zu 
Magen  und  sprach:  Hättet  ihr  mich  um  mehr  gefragt,  hätte  ich  euch 
mehr  gesagt!''  Mit  diesen  Worten  machte  es  sieh  auf  und  davon  und 
liess  sich  nie  wieder  sehen  i).   (Bei.  ImU) 


49«  Ole  mmgin* 

Bei  einem  Bauern  auf  dem  Hitteti  war  längere  Zeit  eine  Dienst- 
magd ,  die  vom  Noigeageschlechte  abstammte  und  immer  weisen  Rath 
wttsste,  wenn  es  sich  um  Wind  und  Wetter,  Backen  und  Säen  und 
üJinUche  Dinge  handelte.  Als  einmal  der  Bauer  spSI  nachts  dwck 
ehKD  Wald  heimwärts . ritt ,  hdrte  er  eine  Stimme: 

y,Hoss,  Hess 
'  Auf  dem  schaeeweissen  Ross, 
sag*  sa  der  Hanna ^  ihr  Vater  sei  g'stprben.*^  Wie  der  Baaersu  Hause 
angekommen  war,  enfihlte  er  der  Magd,  was  er  gehört  hatte.  Pa 
Heng  die  Noi;gfn  an  zu  jammern  und  zu  heulen  und  ventekwand  auf 
Immer  ^  (Auf  den  Rilleo.j 


220.  Rochhülz  i,  S.  275.  MCdleuhof  291.  Kuhn  W.  S.  18Ü.  Baader 
S.  26.  Simrock  bemerkt  hiezu:  Eine  lieihe  deutscher  Sagen  spricht 
vf)ii  (lern  Tode  des  Zwergkonigs .  wobei  wunderliche  Namen  erschei- 
nt ii  -König  Knoblauch  ist  todt,  König  Pingel  ist  todt,  die  alte  Mot^ 
ter  Pumpe  ist  todt.^  Diesen  klagenden  Ruf  vernimmt  ein  Bauersmann 
und  erzählt  es  daheim.   Sogleich  springt  ein  Knecht,  eine  Ibgd  oder 

•  gar  eine  Katse,  die  erst  ins  Haus  gekommen  sind,  auf  und  verlaasen 
es:  „Sie  waren  die  Erben  und  Nachfolger  des  verstoitenen  Kdnigs 

.  und  eilen,  ihr  anerfaUenea  Reich  in  Besitz  zu  nehmen;«^  Mylh.  S.  460. 

1)  Wolf  ZI,  I,  s.  m.  vrgi.  Wolf  m.  li,  s.  m 

t>  Wolf  2t.  I,  (9.  462.  . 
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Beim  Posch  in  Mais  und  l>eim  Bioater  in  Kuens  waren  lu  ^ 
Zeit  zwei  verwiinschle  Kinder  i).  Eines  Abends  rill  ein  Unbektnitor 
beim  Poscli  vorbei  und  nef:  ..Posch,  rail  deinem  krummen  Boss,  sag» 
dem  Bruder  Dschedrawee,  der  Kabeskopf  sei  geslurben.^-  Beim  liroater 
ui  Kuens  war  an  demselben  Al)ende  das  Ki.id  geslorben,  und  auch 
jenes  beim  Posch  ward  in  Zuliunft  nicht  mehr  gesehen  2)  CMeran.) 


51«  IlMlwuiiji  der  Mörsen« 

Nicht  alle  Engel,  welche  dem  Luzifer  anhiengen  und  vom  Himmel 
ireslttnt  wurden,  kamen  in  die  HöUe.  Viele,  die  sicli  nur  halten  auf- 
reden lassen  und  nicht  waren,  blieben  im  Sturze  an  Bergen  und 
Bftamen  hangen  and  wohnen  noch  jetzt  in  hohlen  Bäumen  oder  andern 
Lffchem.  Sic  mflssen  bis  aom  jüngsten  Tage  auf  der  Erde  bleiben. 
Manche  Leute  sagen,  dass.tiele  Nörglein  desshalb  so  tückisch  sind, 
weil  sie  es  mit  Losifer  gehalten  haben  and  den  Menschen  scmes  Glückes 
wegen  bcncideo  ^.  CAm  Völlan,  mitgelheilt     Jos.  Wieser.) 

n  N«ch  einer  Vananle  Kurgelen ,  wie  «iM  Volk  Ofl  Zwei««,  WWM- 

scliene  Kinder  und  Pütze  übcrhaiipl  verwectaeB.  • 
2>  Wolf  ZI.  I.  S   Ifil.    Vrsl  Wolf  Bl.  II,  S.  386.  . 
3J  Aelinliilies  llicli  s  Al|.oi,l>uro  ül,er  die  Alpenpütte  wsA.  ^^«^ 
arlberger  siii.l  der  Mciiiuns-  <lass  die  AlpapUlze  nid*  Mien,  •»  «Be 
hoffSrlhigen  Engel,  die  unser  lieber  HerrKOlt  >^uin  Himnel  taoW 
Worfen  habe.   Sie  seien  bei  diesem  Sturze  nicht  alle  zMgWWl  m  *• 
Hölle  gefalle«,  .sondern  eine  sule  Anr-ahl  sei  an  den 
Spit»»'  der  hohen  Alpengebir^e  b.n^en  eeblieben,  und  «"»^l'^««* 
iUMpttte  .eworde.,.H  Mythen  u.  Sagen  Tirol»  S.  144.  Y«*^ 
W«^  *e  Entstehung  der  Zwerge  mit  dem  Falle  «e--  t"?;'  « 
„Lfci^,  «i«  die  Völuspa  die  Schöpfnng  der  Zwerge  m.t  de«  Fall, 
der  Ttrioro««  ÜMehrid  der  Götter  in  Verbindung  sel.t.   Vrgl.  ^nn- 
NmA  MHi.  S.  83.  Bebet  dea  «reprong  der  Zwerge  s   Hrimn.  M  h. 
rWT.  «m^  Bdd.  S.  4.  wer  B».  U,  S.  m  Meo.el  Od.»  &.  45. 
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nm»  ifftri^lein  auf  dem  Miitkopf  0* 
Atä  dem  Hulkopr  bei  Meran  kUlt  flieh  du  NOrglein  auf,  das  siogrt 

oll-: 

»Wie  bin  ich  so  grau,  wie  bitt  ich. so  alt, 

denk  dea  Hiilkopr  dreunal  als  Wies  and  dfekml  als  Wald.^ 

(Bei  Neran.> 


nm  .Knppeliviciser  Mr^lein« 

Ein  Nörgiein  ttam  oh  auf  den  l^uppelwieserhof  in  Ulien,  selaie 

sich  auf  deu  Heerd.  und  .wSrmle  sich ,  ohne  ein  Worl  zu  sprechen. 

Eiumal  kam  es  wieder  und  sprach  traurig  sur  Magd,  die  kochte: 

,jlch  denk  die  Xuppelwies , 
Dreinal  Alm  and  dreimal  - Wies.  ^ 

Als  es  dieta  gesagt  hatte,  gieng  das  Mfinnlem  weiter  und  kam  tiicht 
wieder  2).  CültenO 


54«  Das  lialtoiisei*  iVttrslefii» 

Zu  Sailaus  in  Passeier  lebte  ein  dienstfertiges  Nörglein,  das  nicht 
viel  grösser  als  ein  Tannzapfen  war.  Man  durfte  das  Getreide  nur  in 
die  Mühle  stellen,  so  mahlte  es  dasselhc  nach  Wunsch.  Nicht  selten 
besuchte  es  die  Üflagde  im  Stalle,  wenn  sie  die  Kühe  molken.  Es 
spasste  und  scherzte  mit  ihnen ,  und  neckte  sie  auf  allerlei  Weise. 
Wurden  sie  recht  unwillig,  freute  sich  das  Nörglein  und  gieng  lachend 
sur  Thflre  hinaus.  Da  der  Bauer  sah,  dass  das  Röcklein  des  Zwerges 
giinx  löcherig  und  aerrissen  war^  Hess  er  ihm  ein  neues  machen  Jind 


i)  Webers  Meran  S.  154.  Meub  S.  318.  Woir  Zt.  I,  S.  200.  Hocker  V 
S.  94.  Snjfen  nus  Tirol  S.  180.  v.  Afpenhnra:  S.  128.  Aehnliche  Sagen 
von  der  J  im^li  fjigiieit  der  Zwerge  sind  m  Deutschland  weit  verbreitet. 
Vrgl.  Pröhle  HS.  S.  112,  146.  W^olf  Bt.  II,  S.  323    Als  Grund  der 
langen iebensdauer  gibt  der  gefangene  Zwerg  ioRudlieb  folgendes  an: 
^00  aliter  oqutmur  sicut  corde  tenemus, 
neque  cibos  varios  edimus  morbos  genenintes. 
longius  incolumes  hinc  nos  durabimus  SC  VOS.^ 
Rudlieb  XYII,  S.  18.  Grimm  Mtb.  8.  427. 
2}  Wolf  Zt.  I,  S.  290.  y.  Alpenbuig  S.  8d. 
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trug  es  in  die  Muhle.    Als  das  Nörgleia  sein  neues  Kleid  sah,  fieng 
es  an  SU  weinen  und  kiag^te : 

'   ^Jetxt  mii'^<^  ich  mit  meinem  HOder  und  Gesttder 
Nach  Oetzlliul  hinüber.^ 

Mit  diesen  Worten  entfernte  es  sich  und  kam  nie  wieder.    Hätte  man 
das  Nörgl  so  lange  aabeloliDl  gelassen,  bis  ihm  das  Gewand  vom  Leibe  - 
gefallen  würe,  würe  es  erktot  worden  0-  Cl*>sseier.) 


55.  ntm  Miililmaiiiil  mm  See. 

Vor  etwa  50  Jahren  —  alte  Leute  denken  es  noch  —  stand  am 
See  in  Passeier  eine  MiThie.  In  dieser  hielt  steh  ein  gar  fleissiges 
IVörgel  auf,  das  weithin  unter  dem  Namen  das  MÜklmaniU  am  See 
bekannt  war.  Man  brauchte  ihm  nur  das  Knrn  ^'o^zugeben ,  und  dann 
mahlte  das  Jlinalein  Tag  und  Nacht ,  bis  alles  Getreide  zu  Mehl  ward. 
Aufs  Mahlen  verstand  sich  auch  das  Jlahlmannl,  wie  kein  «weiter 
Mtiler  auf  Gottes  Erdboden,  denn  das  Mehl,  das  von  ibm  kam^  war 
bei  weileni  daa  weiaseate,  fehlste  nnd  beste.  Das  Handwerk  hatle^  es 
schon  lange  gelrieben  and  fiele  tausend  Staare  gemahlen,  als  die  Lenle 
am  See.benerkItt,  dasa  das  Gewand  des  Mublmannl«  gani  serriaaen 
sei.  Sie  Hessen  ilun  detthnlb  todene  Hosen  und  einen  sehwnneo  Rock 
maelwn  und  gaben  beides  den  MiUmannl.  Da  ieng,  es  an  zu  ja  in* 
HMTO  und  aagte: 

^Hit  mdinem  Gehüder  -und  Gezüder 
Geh  ich  in^s  Oetzlhal  hinQber.*^ 


1)  Ueber  die  Grösse  der  Zwerge  s.  Grimm  Mtb.  S.  418.  In  vielen  deut- 
schen Sagen  treten  die  Zwerge  in  der  Mühle  and  im  Hause  arbeitend 
und  helteud  auf.  Sobald  ihnen  aber^  für  ihre  Dienste  Lohn  oder  Ge- 
wand geboten  wird,  ziehen  sie  fort.  Vrgl.  v.  Alpeoburg  S.  115. 
Schönwertii  Ii,  8.  900,  301,  386^  332.  Meier  8.  OS,  63,  65.  Kohn 
Nd.  1^.  15,  Beckstein  Tb.  H,  S.  45,  140,  143,  m.  fiecbstein  Sb. 
S.  139,  412,  706.  Vemaleken  S.  212,  220,  231,  232.  Panner  I, 
S.  155,  U,  S.  102.  Rochhola  I,  8.  886,  355,  Wolf  Zt.  IV,  S.  171. 
Temme  8.  257.  St^ub  8.  318.  Grimm  Märchen  I,  S.  205.  Wolf  Bt. 
II,  S.  320.  Vonbon  8.  14,  15.  PrÖhle  HS.  8.  10^  105.  Müller  N8.  S. 
141.  Webers  Meran  S.  172.  Baader  S.  87.  yßs  ist,  als  ob  durch  an- 
nähme der  [(leider  die  geisler  fürchlelen.  das  zwischen  ihnen  und  den 
menschen  besiehende  Verhältnis  plötzlidi  nhziibrechen'*  bemerkt  J. 
Grimm  (Mth.  S.453).  Vj?l.  Schönwcrih  II,  S.292.  .Menzel  D.I.  S  106. 
AufTalleud  ist  in  dieser  uiid  einigen  folgeudeu  fc>ageii,  dass  die  Norg- 
lein  nach  OeUtiial  auswandern. 
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Dann  gieng  es ,  das  neue  Gewand  unter  dem  Arm  ,  dem  Timmels  tn 
und  weinte  durchs  gnnze  Thai  hinauf.  Seitdem  ward  das  Miihiinannl 
nie  mehr  gesehen  'j.  Ci^asseierO 


56.  Oll«  ilörsteiH  uuf  Woalito. 

Auf  Woaidtt  war  ein  feines  Nörglern -das  den  Bauern  das  Ge- 
Ireide  mahlte  und  zwar  so  gut  und  fem^  dass  es  kein  Müller  besselr 
konnte.  Einmal  kam  das  Nörgl  wieder  und  halte  ein  gnisgrttnes  Röck- 
lein  an ,  das  aber  gans  sertumpt  war.  Als  der  Bauer  dies  sah ,  Hess 
er  dem  kleinen  Wichte  ein  neues  machen.  Das  Männchen  nahm  es 
nach  langem  Widciisheljeu ,  i^ientf  fort  und  verschwand  mit  seinen 
Genossen  aus  jener  Gegend  ^ ).  (.l-asseier.) 


59.  Das  Tiroler  ^Vorg^leifi. 

Beim  Pfleger  im  Dorfe  Tirol  (Schloss  Auer)  war  ein  sehr  fleissiges 
Nöiglein,  das  Tag  und  Nachl  i»  der  Mflfale  arbeitete  und  elles  Cietreide 
mahlie,  das  man  hlnstelHe.  Bei  dieser  Arbeil  giepg  aber  das  Gewand 
mehr  nnd  mehr  in  Felsen  und  das  arme  MämileiB  bStle  bald  mckl« 
wie  unser  Herrgott  es  ersehaffen  halte,  daslelieii  mttasen.  1h  haUe  der 
Pfleger  Mitleid  und  Bess  dem^  Ndrglein  Schub  und  Hosen  nebst  emem 
Rdckletn  machen  und  gab  es  dem  Mfinnlein  mit  den  Wollen 
hast  du  ein  Gewsnd^  weil  du  flleisslg  arbeitest.'^  Wie  das  NOrg- 
lein  dies  hOrte,  fieng  es  an  sif  weinen  und  gieng  mit  den  neuen  Klei- 
dern gegen  Longvall.  Wohin  es  kam ,  weiss  niemand.  Vermuthlich 
isl  es  nach  Pa^seier  oder  Oetzthal  gegangen,  (^Meran.) 

Um»  IVöri^I  Iii  Hmlaeli« 

Ein  Viertheil  des  Dorfes  Tirol  heisst  Haslach.  Hier  war  einst 
ein  Muller,  der  hatte  gar  gute  Zeiten,  denn  wenn  er  sich  auch  bei 
Zeiten  ins  Bett  legte ,  so  war  doch  hi  der  FVuhe  die  Arbeit  gethan. 
Denn  es  kam  in  jeder  Nacht  ein  Nörgl  von  Sprons  heraus,  und  ver- 
richtete alle  Arbeiten  in  der  Müh!«».  Als  aber  die  Müllerin  das  Nörgl 
mit  tlimn  neuen  Gewände  bezaliJeii  wülllf.  ho  nahm  es  wohl  die  Klei- 
dungsstücke mit  sich,  Hess  sich  aber  nicht  wieder  sehen.  (Bei  Merau.) 

1^  Vrffl.  V.  Alpeuburg  S.  H5. 

2)  Auch  in  anderweitig-oii  Sagen  begegnen  uns  Zwerge  lu  grünen  Röck- 
lein. Yrgl.  Uenzel  D.  1,  S.  97.  Manuhart  S.  4dt. 
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59.  WSin  nrHrslein  hlltet. 

Imest  heiflst  «ine  Alm  in  Pfelders,  die  deii  Filteiii  geliört.  Dort 
hütete  ein  Hann'  ans"  Pill  seine  Kfbe.  Da  kan  öfters  ein  Ndiglein, 
das  drei  Spannen  iioch  war,  molli  die  Rälie,  trug  den  Mist  aus,  rei- 
nigle das  Vieh  und'  trieb  es  auf  die  Weide ;  besonders  trieb  es  die 
Schweine  mit  grOsster  Leichtigkeit  den  steilen  Berg  hinan.  Wenn  es 
dann  zofOcIikam,  aas^es  mit  so  grosser  Lust  das  Rahramos,  dass  ihm 
das  Schmalz  von  beiden  Seiten  des  Höndes  herabrann.  Das  Mflnntein 
war  aber  sehr  schlecht  gekleidet  und  es  musste  sich,  wenn  Leute 
kamen,  zusammenkauern,  um  die  Blösse  xu  bedecken.  Dessiialb  ver- 
sprat  lien  ihm  die  Bauern  ein  neues  Kleid  ,  worfiber  es  grosse  Freude 
bezeigte.  Sie  liessen  ihm  wirklich  ein  ganz  rothes  Röcklein  machen, 
weil  sie  glaubten,  diese  Farbe  würde  dem  kleinen  Knirps  am  besten 
gefallen.  Ais  es  aber  das  rothe  tiewand  sah,  wurde  es  ggnz  traurig 
und  sprach: 

„I  soll  nur  haben  o-i  ürt  und  graues  Gewand. 
Das  rothe  macht  im  \\  andern  über  Land." 

Darauf  eilte  es  der  Höhe  des  Berges  zu  und  ward  uie  mehr  gesehen  H. 

(Passeier.) 


Dm  Mdrclein  am  ^artsehliMner  Monnen- 

m 

Dieses  war  das  letzte  Nörgleio,  das  sich  in  der  iVIeraner  Gegend 
sehen  Hess.  Es  hütete  den  Bauern  am  Sonnenberge  das  Kleinvieh.  Da 
es  üblich  ist,  dass  man  jedem  Hirten  das  Mittagsbrot  morgens  mit- 
V  gibt ,  das  Nörgl  aber  nie  in  ein  Bauernhaus  heranteAam  2) ,  so  banden 
die  Danersleute  das  ihm  bestinimia  Brot  ejpem  Bocke  auf  - die  Homer. 
Schon  lange  hatte  es  lleissig  gehtttet  und  alles  Unglflck  vom  Vieh 
feine  gehalten,  als  die  Bauern  bemerkten,  dass  sein  Gewandl  ganz 
schlei«sig  war.  Da  liessen  sie  ihm  ein  neues  Kleid  machen,  und  banden 


1 )  Dass  Zwerge  Vieh  hiileu ,  kommt  in  vielen  Saffcn  der  Alpenlöndcr 
vor.  Sleub  S.  «2.  Mannh«rt  S.  54.  Menzel  D.  S.  106.  Vernalekeii 
S.  173,  iSn.  Ilochholz  I.  S.  286.  Voiibuü  S.  14.  lieber  die  graue 
Farbe  der  Zwerge  s.  Grimm  Mlh.  S.  4t8. 

2)  V.  Alpenbnrsr  S.  120.  Meier  Sagenkrlinzlein  S.  215.  —  Das  Zwergieni 
kommt  nie  in  das  Bauernbaus.  Denn  dem  Charakter  der  Zwerge  ^ist 
etwas  scheues  und  zugleich  heidnisches  eino-epr»gl,  daa  sie  dem  um- 

.    gang  mit  Christen  entfremdet.'*  Grimm  Mth.  S.  427. 
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es  dem  Bocke  auf  die  Hörner.    Als.  das  Nörgl  dufi  neue  Gewand  | 

erblickte  9  fieng  es  an  zu  weinen  und  spracli:  '.  j 

bin -80  olr. 
i  woass  die  MoarsfHtp. 
Kloan ,  wie  a  Kitz  ,  ' 

Und  die  Moarwies  | 
Neunmol  Wies  i 
Und  iieunmol  Wold,  | 
,  Und  jetil  halten  rai  die  Bauern  besohlt. 
Und  jetat  mnas  i  fort^ 
An  ein  ondres  Qrt.*^ 

Hit  diesen  Worten  war  das  Norgl  venchwundea,  nnd  man  hat  es 

seitdem  nie  wieder  gesehen.  (Parlschnis.) 


61*  E3hs  i*€H»hiiiaiiiil  zu  liee  <)• 
• 

Vor  nicht  gar  langer  Zeit  htttefe  ein  Pechmannl,  wie  die  Zwerge 
in  .Patznaun  heissen^  bei  See  die  Ziegen.  Die  Bauern  hängten  den 
Geisen  das  Essen  fflr  den  Hirten  auf  die  Hdruer«  weil  das  MfiBnchen 
nie  den  HSusem  nahe  kam  und  die  Menschen  mied.  Als  der  Sommer 
vorbei  war,  wollten  sie  dem  Hilter  einen  Lohn  geben  und  riefen  dess* 
halb  dem  Männchen  eines  Tag^s  zu ,  er  solle  sagen,  was  er  am  lieb- 
sten habe.  Da  besann  ^ich  das  l-eclmiannl  nicht  lauge  und  verlangte 
ein  roÜKij  Uocklein  2).  Die  Bauern  Hessen  nun  ein  solches  machen 
und  banden  es  einer  Ziege  auf  Iii  Hörner.  Wie  das  Männchen  sein 
schönes  Kleid  sah,  war  es  voll  Freude,  legte  es  an  und  rief  den 
dauern  zu: 

„Weif  i  a  roaths  Köckli  on  hon  ,  ^ 
I  nümma  d*  €k>8s  hOata  konn.^ 

und  verschwand  auf  i^imer.    (Patznaun  ) 


62*  Da»  i^eselligfe  i¥ör^leiii. 

Auf  eimnr  Alpe  an  der  Schweizer  Grfinie  zeigt  man  an  einem 
hohen  Felsen  die  Norglhöhle.  Von  dieser  stieg  eines  Morgens  ein 
kleincjr  Mann  aar  Alpenhfitle  nieder  nnd  half  die  Rinder  aus  dem  Ge- 
hege treiben ,  die  er  dann  mit  dem  Hirten  weidete.  Aber  diesem  war 

die  Erscheinung  eben  nicbi  erwünscht,  denn  das  rothe  Gewand  und 


1>  Vrgl.  Vonbuii  S.  l:^  u.  15. 

2)  lieber  rothe  Kleidung  dei*  Zwerge  vrgi.  Rochhola  1^  S.        Wolf  Bt. 
11,  S.  325. 
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der  graue  Bart  am  mageren  Ctesichte  sebautaD  etwas  imlieialioli  aas, 
qiid  wemi  man  ibn  fragte,  woher  and  wer  er  sei 9  fleng  er  an  au 
laehen,  daas  es  gellfe  und,  wenn  er  dnrch  die  Heerde  schriR)  so 
schnoben  die  Kohe  und  nmihwilliir  sprangen  die  Sehweindien  am  ihn 

herum.  Derlei  Dinge  bewiesen  nug ,  dass  er  ein  Verwunschener 
sein  müsse  und  man  gieng  bereits  mit  dem  (iedanken  um,  ilm  zu  ver-  • 
i)aunen.  Jedoch  uuleiblieb  es.  Das  Nürgl  aber  schadete  niemandem 
und  wusste  durch  sein  geselliges  Benehmen  nach  und  nach  dem  Hirten 
alle  Scheu  vor  ihm  zu  nehmen  und  war  ein  tüchtiger  Hüter.  Als 
endlich  die  Abfahrt  von  der  Alpe  bevorstand  und  die  Bewohner  her- 
aufkamen, ihre  Sat  kii  lipimzubringen ,  schaute  das  Norgl  von  seinem 
Felsen  herab  den  beschäftigten  Leuten  zu,  nnd  wie  man  iicuh  alter 
Sitte  auf  die  Knie  tiel ,  um  das  Geschäft  mit  einem  trebel  zu  beschli'essen^ 
sah  man,  wie  es  weinte  und  den  Wegfahrenden  wehmüthrg  nachblickte, 
als  wären  sie  ihm  die  Erlösung  schuldig  geblieben.  Den  Winter  hiri- 
darcb  diente  es  zu  vielfachen  Gesprächen  in  den  Stuben  der  Baaem, 
wo  die  Hirlen  nnd  Senner  manchen  lästigen  Schwank  von  fhm  an  er- 
iflhleii  wnssten.  Mittlerweile  war  die  Sommerszeit  wieder  gekommen, 
und  flobakl  die  Rinder  zum  eralenmale  aaf  der  Alpe  weideten,  erschien 
auch  das  Ntfrgl  wieder,  als  hStte  ea  daä  GeUingei  der  Kahe  gerufen, 
und  war  das  alle  gute  Hflnnlein ,  wie  im  vorigen  Jahre.  Es  mochte 
wohl  einen  strengen  Whiter  gehabt  haben  ^  denn  sein  Gesteht  war  nun 
ganz  eingefollen  nnd  die  Kleider  zerschlissen  nnd  zerrissen.  Daher ' 
beschlossen  die  Hirten  und  Senner  ihm  neoe  zu  schaffen  und  heimlich 
in  die  Höhle  zu  tragen,  wo  ea  schNef;  denn  die  Alpenhfltte  betrat  es 
nie  und  nahm  aach  von  denjenigen  ,  die  ihm  etwas  geben  wollten, 
nichts  an.  Was  beschlossen  wurde,  geschah.  Da  ist  es  eines  Mor- 
gens mit  dem  neuen  Anzwge  gekuiniiien  und  mit  den  Worten: 

..I  schuns  Mann!,  i  sdiimei  l>ue 

lud  i  enk  die  Küh  nimmer  huien  [Imc.^'' 

den  Berg  hinaufgezogen ,  ohne  jemals  wieder  zu  kommen.  Nur  einige 
Male  erschien  es  bei  herannahendem  Regeinvelicr  jauchzend  auf  einer 
Anhöhe,  und  diente  als  Wetterprophet,  bis  es  endlich  auf  immer  ver- 
schwand 1)  CSchieiss.) 


1).^'DDrch  das  ganze  wesea  der  elbe,  nize  und  koboMe  geht  ein  leiser 
gmndzag  von  nnbefiriedignng  und  trostlosigheit«*'  Grimm  Hlh.  S.  484. 
Ueber  rotbe  Röcklein  der  Zweige  vrgl.  Menzel  D.  I,  S.  97.  Schön- 
werth II,  S.  305  a.  S.  41  d.  W.  * 
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63.  Da^  Aüri^leiii  zn  linierst- Albft 

.  Zb  Innentt'Alkä  in  Fteeier  Jii«il  sieli  laage  ein  Mdiigleiii  auf. 
Als  «s  sdiied,  sagte  es  zu  den  Bauenleuleii: 

.„Hiittet  ÖS  mi  mehr  gTrogl, 
H&tl'  1  enk  mehr  g'sogt. 

1  hält  mehr  Scboioh  aus  dem  Kaswosser  ^''mocht, 
Als  ÖS  «Ds  4lem  Bshm  «ossi  brocht.^ 

CPUSjßier.) 


04.         wIIcIc^  Jllfiiinl. 

In  Nania  erschien  immer  zur  Zeil  der  Aussaat  ein  wildes  Mäiiii- 
lein  und  die  Bauern  koiitiien  sicher  dataiit  rechnen,  dass  sie,  sobald 
es  sich  zeigte,  aussäen  und  eine  ffiüe  Ernte  hoUVn  durften.  In  einem 
Jahre  nun  —  es  grünte  sahen  ringsherum  alles  in  Wald  und  Feld  — 
warteten  die  Bauern  mit  Sehnsucht  auf  die  Ankunft  des  wilden  Näun- 
leifls  und  als  es  noch  immer  nichl  erschien,  fiengen  sie  endlich  ao, 
ihre  Felder  xu  beslelleo  und  su  säen.  Als  sie  mitten  is  der  Arbeil 
begriffen  waren ,  erschien  plötzlich  das  Männlein ;  doch  seine  Augen 
funkelten  vor  Zorn.  Es  sohnitt  ein -fttrchterliehes  Gesiebl  und  sagte 
endiich: 

«Hätlers  mi  viel  g'frogt, 
.    Hätr  i  enk  viel  g'sogk.^ 

Nach  dieser  Rede  lief  es  auf  und  davon  und  ward  nie  mehr  gesehen. 
Die  Ernte  misslang  aber  gänzlich,  denn  der  Hagel  zerschlufir  alle 
Friichie  ,  und  es  war  ein  Missjahr,  wie  seil  langer  Zeit  keines  mehr 
gewesen  war  (Navis.) 


1)  Den  Zwergen  wohnte  mancherlei  Kenntniss  verborgener  Kräfte  der 
Natur  W:  Sehon  Im  Anhange  sum  Heldenbuelt  helssl  es:  ^^Darumb 
machte  Gott  die  Geswerg'gar  listig  vnnd  weise,  das  sie  bds's  vnnd 
gul^gar  wol  erkanten,  vnnd  warau  alle  ding  gut  waren.  Sie  wissten 
auidi  warstt  die  gestein  gut  waren.''  Vrgl.  Grimm  Mth.  S.  426.  Vgl. 
S.  38  d.  W. 

2)  ,,Die  Elben  wissen  am  besten^  wenn  es  Zeit  zn  sSen  und  sn  erndten, 
snm  Auszag  und  snr  tfeimkehr  des  Hirten  ist''  Menzel  D.  1,  S.  105. 
Vrgl.  Alpenbiirg  S.  115.  Grimm  d,  Sg.  I,  Yernaleken  S. 
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65«  Dm  iWinrMn  mif  4em  Srnnenliers. 

Auf  dem  Sonnenberg«  bei  ScUaaders  wohnte  ein  Bauer,  dem  ein 
Nörglein  gar  freundlich  gesinnt  war.  Es  sorgte  besonders  dadurch 
ffir  dar  Wohl  selneft  GttnsUfngs,  dass  es  ihm  alljährlich  im  Spfttberbst 
die  Zeit  bestimmte^  wann  er  das  Feld  bebauen  sollte.  Dies  geschah 
dadurch,  dass  es  ihm  die  Egg«  ins' Feld  8€hle|i|ile.  Der  Bauer  ge- 
hurehle  Imme»  fleissig  dem  WiAe  seines  Gttnners  und  erfreute  sich 
dann  jederseit  ehier  fibera««  reidten  Ernte. 

Eines  Jahres  aber  trug  es  steh* au,  dass  dasNÜirglein  ungewttlin- 
lieh  lange  moht  mit  der  Egge  erschien.  Der  Bauer  sah,  wie  alle 
sene  Naehbatit  ihre  Felder  schon  bestellt .  hatten ,  wie  in  ihren  Aeckem 
schon  die  grflne  Saat  hervörleaehtete  und  wartete  immer  noch  umsonst 
auf  (las  Zeichen  des  IVörgleins.  Wie  dieses  immer  und  immer  nicht 
kaiü ,  (laclile  ^ich  endiieii  der  Bauer;  yJtl/.l  kommt  es  doch  nimmer, 
vielleicht  ist  es  gar  gestorben,"  und  baute  ungeheissen  sein  Feld. 
Kaum  war  die  Arbeit  vuiibracht ,  als  das  Aürglein  erschien  und  zür> 
nend  dem  voreiligen  Hauer  zurief:  ».Deine  lernte  wird  gering  sein,  die 
deiner  Nachbarn  gar  keine.*'  H.einii  vcrsciuvand  es  für  immer  und  im 
folgeudeu  Jahre  erwahrte  sich  seine  Drohung  >)•  (ß^i  Schlaoders.) 


66«  JDüii  ülminl  auf  dem  Wol«lei*erl»ci*^e. 

Auf  den  Voldererberg  kam  alle  Jahre  im  Frühling  ein  Mmml. 
Niemand  wussle,  wie  es  hiess  oder  woher  es  kam,  und  doch  stand 
es  mit  den  Bauern  auf  dem  besten  Fusse.  Es  gab  denselben  manchen 

guten  Rath  und  bestimmte  ihnen  genau  die  Tage,  an  denen  sie  diese 

oder  jene  Arbeil  bestellen  soilku.  So  hn^c  seinen  Worten  gefolgt 
wurde,  gieng  die  Wirfhschaft  auf  dem  Berge  in  lie.siir  Ordnung  und 
das  Getreide  wurde  immer  gut  ein<xebracht.  Einmal  heimste  die 
Feldfrüchle  früher  ein  und  es  ergab  sich  eine  Missernte.  Halte  uuni 
dem  Ratlie  des  Manuls  gefolgt  und  tüe  Früchte  auf  dem  Felde  ge- 
lassen, w9re  das  Unreife  noch  gezeitigt.  Das  Mannl  verdross  dieser 
Ungehorsam  so  sehr,  dass  es  oie  wieder  auf  diesen  Berg  kam. 

,  .         (Bei  Hall.) 

I)  „Wo  Zwerge  in  sagen  und  märchen  einzeln  neben  menschen  auftreten, 
sind  sie  klage  rathgcher  und  hilfreich,  leicht  aber  auch  erzürnt  und 
beleidigt'**  Grimm  Hth.  ii.  439. 
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69*  IJa^  Vernuerer  ]V8rslelii« 

.B(nm  Staber  in  Vernuer  war  ein  gar  gutmüüiiges  Nörglein ,  das 
sich  den  Beiyohiiern  des  Hofes  oft  hilfreich  erwto«.  '  Eiamal  muMtea 
die  Di^slbolhen  übt  aufs  Feld  tragen  und  bekamen  nur  ein»  bitte— 

saure  Milch.    Da  hatte  das  Nörglein  grosses  Mitleid  mit  den  armen 

Dienslleulen  und  hängte  „ein  Gagele^  an  den  Baum,  unter  dem  ge— 
wuhiilicli  die  Märende  genommen  wurde.  Äl.s  sich  die  Arbeiter  um. 
die  Schüssel  setzten,  in  der  die  sauere  Milch  war,  zog  das  INorg-— 
lein  am  Faden,  an  dem  das  ^Gagele"  hieng  so  lange,  bis  es  entliich 
in  die  Milch  herunlerliei.  Aul  diese  Weise  wurde  die  Milch  derart 
VI  riiiiit'inigt,  dass  die  g^eitzlge  Bäurin  den  Dienstbothen  eine  andere 
Milch  luingen  musste  und  da  keine  sauere  mehr  vorhanden  war,  bc<*- 
kamen  die  Dienstbothen  diesjval  eine  süsse.    (Bei  Hifüau.) 


•8«  Die  Nmir^n^mme. 

Im  sogenannten  Hägen  hausten  vor  fünfzig  Jahren  noch  so  yiele 
Norgen,  dass  es  bei  helllichlem  Tage  an  manchen  Steilen  davon  wim- 
melte. Eine  Gasse  War  von  ihnen  besonders  geliebt  und  diese  heisst 
hettixotage  noch  die  Norgengasse.  Sie  sieht  sich  von  dem  Hauptfahr- 
wege  in  Ha^m  in  nordostlicher  Richtung  gegen  Obermais  hin  und  ist 
durch,  ein  Kipellohen  bezeichnet.  Auf  dfesein  Wege  trieben  diese 
„Affeo^^  den  tollsten  Uebermuth  und  hecklen  die  Vorbeigehenden.  Sie 
waren  zwei  Fuss  hohe  Männchen  und  „walgten^^  sich  so  daher ,  dass 
man  nie  Ihre  Fflsse  sah.  Ein  Norg  hielt  sich  bei  Jomann  auf  und 
neckte  eine  Magd  auf  jede  mögliche  Weise.  Er  verleerte  ihr  die 
Milch,  warf  ihr  Kuhdreck  ins  Gesiclu  und  liial  anderes  mehr.  Da  ward 
die  Dirne  der  Spässe  endlich  überdrüssig  und  sagte: 

„I  nimm  mein  t|üder  uud  (iczüder 
Und  geh  übers  Wasser  hinüber." 

Da  lachte  der  Affe  und  anterte  sie.    Als  sie  alles  versucht  hatte 

und  nichts  tVuclitele ,  da  wandte  sie  sich  an  einen  Geistlichen  und  bat 

ihn  um  Hilfe.     Dieser  gab  ihr  ein     hämisches  Gewand"  und  das 

musste  sie  anlegen ,  aut*  dass  ihr  der  Norg  nicht  schaden  könne ,  und 

dann  gieng  sie  zuoberst  in  das  Naifthal  hinauf,  wo  nur  mehr  unwirth- 

bare  Wände  sind.    Der  Norg  folgte  ihr  von  Schritt  zu  Schritt  und 

als  er  an  einer  Stelle  war,  wo  er  nichts  schaden  kann,  sprach  der 

Priester,  der  ihnen  nachgegangen  war,  den  fiannfiuch  Ober  ihn  aus. 

Seit  jener  Zeit  ist  der  Norg  an  die  Felsen  gebannt  und  kommt  nicht 

mehr  weiter.  Die  Dirne  kehrte  wieder  unbeschttdigt  zum  Jomann  suriick. 
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denn  der  zoraige  Norg  konnte  ihr  ,fVoa  wegen  des  Htmisolies^^  nichts 
anhaben. 

Wegen  der  >ior^eii  sind  auch  die  Kreuzeisen  auigekomrnen,  welche 
die  Saltner  zur  Nachtszeit  bei  sich  tragen.  Diese  Eisen  sind  Kreuie, 
einen  Schuh  lang  und  einen  Schtth  breit,  mit  vielen  hindert  eiige« 
hackten  Kremieiii.  Diese  Kreuse  sind  die  beste  Wehre  gegen  Norgen 
und  Hexen  und  werden  von  den  Saltnern  in  Mais  in  der  luppealaaclie 
getragen  0*  Meian.) 


69«  INe  l¥#r8enliMilen  bei  Yelfciik 

lieber  dem  Saxenhof  auf  dem  Vellauerbere  sind  Höhlen  und  Locher, 
die  „Norgenlöcher"  heissen.  Die  Norgen ,  die  in  diesen  Löchern  wohn- 
ten, tückten  die  Leute  aut  jede  mögliche  Weise.  Fuhr  man  abwärts, 
so  schoben  sie  den  Karren,  dass  er  beinahe  nicht  mehr  einzuhalten 
war;  fuhr  man  aufwärts,  hielten  sie  den  Wagen  ein,  dass  man  ihn 
nur  mit  grösster  Mühe  weiter  bringen  konnte;  sie  blätterten  die  Wei- 
berteut,  die  nachts  ihre  Ibunmerthtire  offen  Hessen,  und  streuten  Asche 
in  die  Speisen,  wenn  man  nicht  auf  diese  Acht  halte.  Eine  besondere 
Pr^tfde  hallen  sie  mit  den  Eienehalen^  denn  dieae  anehten  äie  tnsam- 
BKQ,  atdllBtt  flie  auf '«ud  riefen:  »So  viel  Häfeler  lad  i o  viel  Hafelen 
hab  leb  noch  aie  gesehen.  In  den  Wttndan  daa  Vellanerfeergea  aoUen 
aueii  wüde  Muldn  gebanst  haben  ^.   (Bei  Heran.) 

iy  „Aus  der  abhniii^ig-keit  der  xwerge  von  dem  menschen ,  umgekehrt 
ans  geister  Überlegenheit  der  elbe  in  Rtuiern  stücken,  folgt  ein  feind- 
seliges verbaltniss  zwischen  beiden.  Die  menschen  achten  der  elbe 
nicht,  die  elbe  schaden  den  menschen  und  necken  sie^^  Grimm  MUi. 
S.  428,  Wolf  Gl.  S.  57.  Unzäbüge  Sagen  bestätigen  uns  diesen  Cha- 
raklersäg  der  Zwerge ,  die  mit  Vorfiebe  MSgde  plagen. '  Vrgl.  Bedi- 
slem  Tb.  II,  S.  69.  Meier  S.  56.  v.  Alpeabmig  S.  105,  fl2.  Venia- 
lekeo  S.  190  Webers  Heran  8.  173.  In  sehr  vielen  Sagen  verbergen 
die  Zwerge  ihre  unförmigen  Fflsse.  \\  eiche  denen  der  Ganse  oder 
Enten  gleichen  sollen  Vr^I.  Grimm  Mlh.  S  119  Msnnharl  S,  481. 
Wolf  Bt.  II,  S.  310.  Menzel  D  I,  S.  98.  Grimm  d.  Sg.  8.222,  Ver- 
naleken  S.  175,  176.  Beibsteiu  Sb.  S.  12.  Ueber  Morgengasse  s.  v. 
A![i(  aburg^  S.  117,  über  Kreuzeisen  ebendort  367. 

2)  Der  Glaube,  dass  die  Zwerge  in  Höhlen  und  Löchern  wohnten,  ist 
liber  ganz  Detttschland  verbreitet.  Noch  benlKotage  sind  sahlreiehe 
Zwer^deber  bekannt.  Vrgl.  v.  Alpenbnrg  S.  1J7.  Webers  Heran 
S.  172.  Grimm  Sg.  I,  S.  390.  Kuhn  Nd.  S.  223.  Sechsteln  Tb.  1,  S. 
5,  70,  n,  S.  109,  151,  220,  222.  Vemaleken  S.  160.  Schönwerth 
'  S.  300,  328.  Panzer  I,  S.  129.  Wolf  !S!  S  311.  Wolf  d.  Sg.  S.  182. 
Mark  Sg.  S.  29.  Pröhie  HS  S  29,  39,  (il,  145.  Müller  «S,  S.  114. 
Wolf  Zt  r,  8  192.  Grimm  Mth.  423. 

I.  Y.  Zlngerl« ,  äag«u  ans  Tirol.  ^ 
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90.  Oie  ]V5rsleii  auf  Wmldfi. 

Auf  ^Woalda"  waren  auch  böse  Norgleiii ,  welche  drei  Dirnen, 
wenn  sie  molken,  die  Melkstühte  ausunterzogen  und  bell  aufiachten, 
wem  die  Madien  kn  Miai  lagen.  (Pa«seier.) 


9t.  iWeekeiiilen»  ]¥ilrsleiii« 

Biner  Bftorin  in  Hinterpasseier  begegnete  es  öfters,  dass  ihr  die 
NOrglein  fiisenlieHle  in  den  Clerslhafen  warfen.  Schütlefe  sie  dann  die 
Gerste  in  die  Schüssel  herams,  so  flog  das  von  den  Eisenrtttcken  ler^ 
trimmerte  Geltes  in  himdert  Seherben.  Es  lachten  dann  die  kleinen 
Wichte  so  laut  auf,  dass  sie  beinah»  zersprangen,  (^asseier.) 


9Z.  Dm  ]¥5rsleifi  mn  Vorst. 

Wenn  im  Schlosse  Vorst  die  Bäurin  Mos  iLOchte,  streute  eine  un- 
sichtbare Hand  Asche  statt  Mehl  in  die  Pfanne.  Sobald  sich  dann  die 
Bäurin  beschwerte,  erscholl  ans  eimsni  Winkel  der  Küche  lautes  Hohn- 
gelücliter.  Wenn  die  Knechte  s|rilt  in  der  Nacht  nach  Hause  kamen, 
hörten  sie  oft  einen  gewaltigen  Urm  im  Stadel  und  in  der.  Torkel.  Es 
war,  als  wenn  leere  Fässer  heramgekjegelt  würden  0*  All  diese  Spflsse 
trieb  ein.lostfg's  NOrgl.  Ulgund.) 


33.  Die  MSrslen  beim  ^as^ratadel« 

Jeaseitü  der  Planer  brücke  stand  früher  der  Jagersladel ,  der  un- 
oefalir  vor  sechzig  Jahren  niedergerissen  wurde.  In  diesem  Stadel 
hausten  Norglen ,  das  waren  gar  muthwillige  Dinger.  Wemi  die  Vieli- 
dirnen  melkten,  schlichen  die  Nörglen  aus  ihren  Winkeln,  und  rissaa 
die  Dirnen  bei  den  Zöpfen  zu  Boden  oder  warfen  die  Melkslühle  uni. 
Wurden  die  Dirnen  darüber  böse  und  lästerten,  dann  Hoheit  die  Nörg-> 
len  in  ihre  Winkel  und  lachten  sich  fast  halbtodt.  Um  dem  Treiben 
der  Nörglein  ein  Ende  zu  machen,  riss  man  den  Stadel  nieder.  Wohin 
die  Nöigftein  seitdem  gekommen  sind,  weiss  Niemand J^).  (Pfelders.) 


f)  Nach  einer  Variante  sollen  letaleres  Geister  thun. 
2)  Vrgl.  V.  Alpeaborg  S.  91. 
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94.  Die  NfSr^lefn  beim  »teltienien  Steg^. 

Auch  auf  dem  steinernen  Ste^  ob  Neran  hausten  die  Noigen  und 
fiessca  ao  den  VorAbengekemlen  in  allcrid  Weise  ihuBn  IfathwNlen  aoa, 
Besoodera  des  Morgens,  wenn  die  Unle  auf  dem  Kircbwege  waren, 
legten  sie  sich  gerne  In  die  Ober  die  Haner  laufende  WasserleUnng, 
so  dass  das  Wasser  Hiiergieng  und  die  Iieule  manchmal  Asl  niebt 
Ober  den  Steg  komaran  koinlen.  W  4<^n  Nämiem  aMcbten  sie  weniger, 
am  liebsten  halten  sie  die  Madien  xum  Besten.  (Meran.) 


95*  nie  IVftrslelu  su  FwniMoii. 

Der  Bauer  zu  Foiinazdn  ni  Paüseier  halle  fern  vom  Hause  einen 
SlnW  In  diesem  Stalle  fanden  sich  morgens  tind  abends  immer  zwei 
Norgcn  ein  und  sobald  die  Dirnen  zum  Melken  kamen ,  fassten  sie  die 
armen  Madien  bei  den  Zöpfen^  zogen  sie  auf  dem  Miste  herum  und 
neckteti  sie  auf  jede  Weise.  Die  Dirnen  wurden  wohl  ungeduldig  und 
wild  und  vrarfen  den  Qualgeistern  die  Melkstühle  nach;  allein  Alles 
war  umsonst.  Die  Kargen  Kefen  dann  fti  den  Zustali  und  lachten  sich 
in  die  Faust.  (Passtier.) 


96«  Der  Heller  Mors* 

Beim  Kofler  auf  dem  Mariinger  Berge  hauste  ein  Norg,  der  die 

Viehmagd  auf  jede  mögliche  Weise  neckte.  Er  zog  sie  bei  den  Zopfan 

hemm  und  schlug  sie  oft  so ,  dass  sie  laut  aufschrie.  Nach  drei  Jahren 

war  die  Dirne  dieser  besUtndigen  Plackereien  endlieh  mOde  und  ver- 

dfaigte  sich  an  einen  andern  Baner  JenSefls  des  Thaies.  Als  dieses  der 

Norg  erfuhr,  sang  er: 

y,i  geh  mit  Hfder  und  Gesttder 
Mit  dir  ttbers  Thal  hinüber.«* 

und  begleitele  sj^^ter  die  ,,schlengelnde<'  Dirne    (Bei  MärlingO 


99.  Die  Oerkeleii. 

In  einem  Bauernhause  bei  Slerzing  waren  viele  Oerkelen  und  diese 
iralzU'ii  die  Magd  schrecklicli.  Sie  blätterten  dieselbe  blau  und  roth, 
lachten  sie  aus ,  hnnden  die  Kühe  zusammen  und  erstellten  ähnliche 
Dinge.  Da  wurde  es  der  Dirne  zu  dick  und  sie  sagte:  „Da  kann  ichs 

4» 
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ninmur  aushülKü.    We?ins  nit  anders  wird,  nehm'  ich  meine  Hudem 

und  treh  \\bvis  Joch."    Wie  die  Oerkeleii  dies  hörten,  lachten  sie  so, 

dasü  ihntju  die  üäuciic  naggelteii,  und  eines  sagte: 

„Da  nimm  i  o  mein  Ge/nd.  r  und  Gebüder,  . 
.  Und  geh"  mit  dir  uhers  Joch  uber.*'^ 

(^Sterzing.) 


9§.  Oa«  ziilelile  Hfdri^l« 

Im  Hanse  der  Grafen  Maming  an  Heran  hielt  sich  ein  Ndrgi  auf» 
das  die  Viehmagd  auf  allerlei  Weine  neckte.  Da  werde  sie  endlich 
der  steten  Plackereien  mttde,  sehnArte  Ihr  Bflndel  und  gieng  ins  Oeta- 
Ihal,  wo  sie  zo  Haiise  war.  Als  das  Ndrglein  dies  erfuhr,  sprach  es: 

>,lch  4iehm  auch  mein  Ufider  yod  Gesüder 
.    Und  geh*  itis  Oetilhal  hinüber/' 

und  gieng  der  Dirne  nach.    Seit  dieser  Stunde  war  das  Männleio  nie 

wieder  gesehen.  (Neran.) 


90.  Otts  ¥all4i||ei^iö-]llMiiil* 

Das  VaUdlffe9t6  ist  eine  furchtbare  Pelsenschinchl  nordöstlich  von 

Nauders.  Sie  mündet  sich  mit  dem  Valldigestö-Bache  bei  dem  Forli- 
fikationswerke  zwischen  Nauders  und  Finstt  rinunz ,  zieht  sich  geg-en 
die  Alpe  Lai)nmi ,  und  darüber  befindet  sich  der  Schaafberg  Pazal  mit 
dem  Rossitopl  und  noch  höher  ragt  der  Schmalzkopf. 

In  dieser  Felsschlucht  hauste  vor  Zeiten  ein  iXoil;!,  allgenuiii 
^Valldigej>U>-Mannl^  genannt.  Es  war  ein  neckisches  Mannlein  und 
schlug,  wenn  Leute  vorübergiengen,  ein  gellendes  Gelächter  auf,  so 
dass  die  Fe  I  sen  wände  es  zehnfach  nachhaUten,  uod  der  Uirm  kein 
Ende  nehmen  wollte. 

Am  öftesten  erschien  es  auf  dem  naliegelegenen  Berghofe  Par^ 
ditsch ,  wo  es  ganz  heimisch  gewesen  sein  soll.  Es  war  alt  und  ginu, 
klein.,  hatte  aber  hochgespaltene  Füsse.  Sein  Kleid  war  Bergmoos. 
Auf  Parditsch  trieb  es  vielfältig  seine  Neckerei.  Es  schichtete  das 
Milchgeschirr  übereinander,  wünnle  den  Ofen  gltthend  heiss  ehi,  Hess 
im  Stalle  alles  Vieh  von  der  Kelte  h»^  oder  hflngte  drei  bis  vier 
Stücke  in  eine  Kette  ein,  und  erhöh  seitwirls  In  einem  Winkel,  wenn 
die  Lente  kamen,  ein  schallendes  Gelichter.  Ungltlck  jedoch  entstand 
nie,  und  Schaden  fttgle  das  Minnlem  nicht  au. 

Einmal  fiel  sieh  m  Valldigesto  eki  Schfiferknabe  au  todt,  die  game 
Gemeinde  ward  aufgehoten  und  gieng  suchen ,  fand  aber  nur  mehr  den 
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HmmtHaM.  ^Mi  lachte  das .  Hänntein  immer  lieUauf.   ElmMd  müI 

das  Hianleui  eip  Kind  van  Parditsch  mitgenommen  faalMn.  Han  «uAte 

€8 ,  nnd  dii  soll  man  gesehen  hahen,'  wie  das  MflmileiD  das  lOnd  ttber 

eineD  Felsen  hmabgeworfen  habe«  aber  im  Hm  stand  das  Mimileni 

mlen  »n  Feben,  hob  das  Kind  mit  Mmen  Armen  auf,  nnd  tmg  ea 

heim.  Aach  den  Rvf  habe  das.  Httmlein  Ollen  hörai  laasen : 

„Bio  so  grau,  bin  so  »It, 

Denk  dreiiml  jun^  den  PiHer^Waldt** 

So  erzählte  itian  sich  früher,  wie  ich«  noch  denke,  jetat  ist  dieso 

dlaaiiieiii  wit  verschollen,  wenigstens  hört  und  sieht  man  nichts  mehr 
von  ihm       auch  aui  Fardilsch.   (^Naudtii^,  uiitg.  v.  J.  Dilitz.) 


80<  Die  Alpe  IVorsles  und  der  Mers  in 

Im  Thale  Planail ,  in  Obervinschgaii ,   iu  ^t   liet  mt  Hintergründe 
und  rechts  gegen  Matsch  und  Schnals  sich  wendend,  die  Alpe  Norries, 
die  ihren  Namen  nicht  umsonst  hat,  da  der  Gebir^sstock  zwischen 
Matsch,  Schnals,  Passeier  and  dem  Oetzthale  voll  Nor^ensageu  ist. 
Eine 'dieser  Sagen  lantet  also:  In  Planail  kam  alle  Wochen  zweimal 
an  emem  Banemhauae  ein  Norg,  ^inen  Schuh  lang,  ziemlich  dick,  mit 
grüner  Jadte  and  grünen  Hosen ,  und  setzte  sich ,  besonders  abends 
wahrend  der  Beroitm^  des  Nachtmahles,  auf  das  *  Küchenfenster  und 
leigile  durch  ein  geHendes  und  durchdringendes  Jauchzen  seine  Ankunft 
an ,  eracfareckle  dadurch  die  Biurin  in  der  Kflche,  dass  sie  einen  Hupf 
thnn  musste,  die  Suppe  ins  Feuer  goss^  und  am  gansen  Leibe  aitterte. 
Darauf  gieng  der  schabnisohe  Norg  lachend  weg.   Die  BN&rhi  fragte 
alle  ihre  Nachbarinnen  um  Rath  und  entthlte  ihnen^  wie  der  Norg 
die  Eier  stehle,  bevor  sie  von  der  Hernien  gelegt  werden,  awei  Käl- 
ber an  eine  Kette  zosammenh&nge , -den  Kühen  die  Mich  aus  dem 
Euler  wegpraktizire,  und  besonders  dem  HastsChwehl  bei  lebendigem 
Leibe  den  Speck  wegschneide,  und  von  dem  in  der  Küche  aofgehüng- • 
ten  Specke  grosse  Purlionen  aUiwd  cke.    Man  rielh  ihr  Weihwasser 
und  Alinosengeben.    Diese  Mittel  halfen  höchstens  auf  einen  Monat, 
daim  kam  der  Norg  wieder  und  war  noch  tückischer,  wie  wenn  er 
das  Veisaumle  eiubrnigen  wollte.    Einmal  kam  eine  Baurin  von  Mals, 
die  pfiffige  genannt,  nach  Planail,  und  diese  gab  der  ßaurin  folgenden 
Kath.    „Richte  du  dir,  sprnrh  sie.  eine  grosse  schwere  Mausfalle, 
und  nimm  ein  gutes  Stück  Speck  als  Köder,  und  stelle  sie  auf  das 
Kttchenfeaster ,  du  darfst  aber  kein  Feuer  schüren,  und  alle  im  Hause 
müssen  mausstille  bleiben.    Komm»  dann  der  Norg,  und  findet  den 
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Speck,  so  packt  er  ihn  und  reisst  die  Falle  zu.  Ist  er  drinnen,  so 
kommt  8«^leunig  herbei  und  droht  ihm  noch  einen  Sien»  darauf  zu 
schweren ,  oder  ihn  mit  der  Feuerkluppe  zu  zwicken ,  wenn  er  nicht 
vereprüche,  euch  für  immer  in  Ruhe  wa  lassen.«  Dieses  Rezept  gefiel 
dar  Pltnailerin,  sie  that  wie  ihr  gesagt,  und  fieng  den  Norg  noch  in 
der  nUmlicheii  Woche,  üitler  dem  Fallblock  winselte  und  seufzte  der 
Norg  imd  bat  um  Erittsang;  dem  er  war  fast  plntt  gedrückt.  Eine 
ganze  Lawine  von  Schimpfwörtern  loslämnd,  tief  die  Bäurin  mit  ibretn 
IbmiV  Kmdem  und  Dieoslbolfaen  herbei,  und  nun  musate  er  verapre- 
chen,  das  Haua  auf  hnmer  an  meiden  -und  nie  mehr  ai  koimnen. 
Wimmeitad  versprach  eres,  warde  sofort  Iqsgelaaseik ,  und  kam  nie 
wieder.   CObervinschgau ,  mitg.  v.  Prof.  S.  Horiggl.) 


§1.  JUai»  i*utzl  in  Elieii. 

Li  Eben  hielt  sich  beim  Hause >  das  am  Kirehweg  sieht,  ein  gar 
tusliges  Potal  auf.  Es  trieb  allerlei  Miithwill^  und  warf  den  Kirch=^ 
gängem  Sand  und  Steine  nach.  Hatte  es  Jemanden  getroffen,  s»  lachte 
es  heUaqf  0-  (Eben.) 


83.  Ole  JPeehinftmilelii«  ' 

~fm  Timle  Palznaun  würden  gar  viele  Geschichten  von  den  Pech- 
männlein  erzählt.  Sie  werden  als  neckisch,  aber  doch  ais  Se^en  brirw 
ffcnd  geschildert.  Oft  banden  sie  zwei  Kühe  an  eine  Kelte  oder  Hessen 
ciiu'  Kuh,  die  i^^rossi;  llüijier  halle,  durch  eine  eiii^c  OefFnung  des 
Staileü  hinausschniK  n  .  so  dass  sie  ihren  Kopf  iiiLlit  mehr  zurückziehen 
konnte.  Andere  Male  schüttelen  sie  die  Milch  aus  oder  hängten  einen 
Korb  voll  Heu  an  einem  Strohhalme  unters  Dach  iunauf.  Wenn  die 
Bauern  sich  dann  rathlos  und  Jammernd  entfernten,  um  Hilfe  au  suchen, 
so  gellte  ihnen  ein  höhnisches  Gelächter  nach ,  doch  wenn  sie  wieder 
zuriicfchamen ,  fanden  sie  alles  wieder  am  gehörigen  Piatse. 

(Palanauo.) 


83«  Die  Wielilmaiuileii« 

Dies  sind  kleine  Ibnnlea ,  die  sich  in  Sttlllen  und  andern  finslern 
Orten  aufhalten,  ^e  lassen  sich  selten  sehen  und  sind  gar  scheu. 
Die  grttsste  Freude  haben  sie,  wenn  sie  die  Leute  recht  tficken  und 


1)  Yrgl.  Wolf  ßt.  II,  Grimm  Hth.  S.  4Si. 
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waA  nMita  können.  Da  bfi^n  sie  zwei  Külie  an  eine  Kette  oder 
Ireiboi  dfin  Kopf  einer  Knh  durchs  enge  Stailfenster  hinaus.  Wenn 
sich  die  Leute  dann  verirebens  nclil  abarbeiten,  um  die  Sache  wieder 
in  Ordnung  zu  bringen ,  lachen  sie  in  den  Winkeln  laut  aul.  Gehl 
man  liann  uiiverriciiU-ter  Dinge  fort .  laufen  sie  aus  ihren  Ver^itecken 
und  machen  den  niigestellten  Seliadeü  wieder  sut.  Vor  etlichen  Jahren 
trieb  ein  soklies  VV^ichtele  in  einem  Bauenihnuse  7.11  Grins  sein  Un- 
wesen. Kehrlen  die  Leute  von  der  Arbeit  lieini ,  tanden  sie  in  der 
Stube  alles  von  uulcrsl  zu  oberst  ^^ekehrt.  Die  Tische  nnd  Bänke 
hatten  die  Füsse  narh  oben  .  inid  aus  allen  Kammern  waren  Hetlen  und 
Slrohsäcke  zusammeni^(  Ii  itieii  I\l;iti  wusste  lantre  nicht,  wer  das  thue. 
Da  hörte  die  Uaurin ,  die  einrii;)!  jiassle,  in  der  Küche  arbeiten  Sie 
gieng  nun  zur  Kuchenthüre  und  sah  unten  durchs  Loch,  das  für  die 
Hennen  angebracht  ist,  hinein.  Da  stand  ein  ^Wiefatmannl,  kaum  iwei 
fl^MMen  laniar,  am  Heerde.  Spitter  lietfs  es  ilch  nicht  mehr  sehen. 
(China,  bei  Landeck.) 

-  * 

Der  Piller  Norg  war  drei  und  ein  liafb  Schuh  hoch,  dick  wie  ein 
Kraul li^ss,  und  hatte  keinen  Kopf.  Er  hielt  sich  hflufig  in  Pill  anf. 
Wenn  man  ihm  rief,  kam  er  und  erschreckte  den  Rufenden  mit  einem 
wilden  Schrei.  Ihm  folgte  immer  ein  feuriges  Rad;  wurde  er  von 
diesem  erreicht,  liess  er  einen  Schrei  los  —  Oft  versteckten  sich  die 
Nachtbuben  in  einer  Thalschlucht,  durch  die  ihn  jder  Weg  führte,  um 
ihn  zu  erschrecken.  Wenn  er  kam,,  sprangen  sie  schreiend  auf  und 
darüber  erschrack  er  so  sehr,  dass  er  über  den  Weg  hinausiiel.  E«r 
stürzte  dann  in  einen  Abgnmd  mit  einem  Geräusch ,  als  ob  ein  Kohlei»- 
häufen  In  die  Tl^fe  rollte.  Einmal  gieng  er  zur  Zeit  der  Dümmerong 
thalauswärls',  liess  auf  dem  Kiopfeck  einen  Schrei  ab  ond  kam  nicht 
wieder.  (Passeier.) 


IVoeh  eine  Üiise  wni  Piller  IVer^. 

Es  giengen  einmal  spät  abends  mehrere  Ikrsche  zu  ihren  Madcin. 
Da  sperrte  ihnen  der  Norg  plötzUch  den  Steig,  dass  sie  umkehren  und 
emen  andern  Weg  einschlagen  mossten.  Dieser  führte  Ober  einen  Steg. 
Als  sie.  zu  diesem  kamen,  sahen  sie,  wie  der  Norg  den  Steg  weg- 
nahm und  ihn  an  eine  hohe  Fichte  hinaufhängte,  und  nun  konnten  sie 
auf  keiner  Weise  Uber  den  Bach  kommen.  Voll  Zorn  über  den  raiss- 
gOnstigen  ^Affen^  giengen  sie  zurück  und  nahmen  einen  weilen  Umweg. 
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Mon  WIM  flie  HlDeni  ihrer  Madien  n^e^  als  d«  Norg  in 
Geatall  eioea  angebenien  Stieres  vor  ifaen  aland  und  den  Wc|r  aperile. 
Da  fittatea  sie  Holh  und  Helen  nnler  Aanifnnf  des  hdligslen  Nauens 
am  Ungelhttme  TOfbei.  'Sie  kumm  ^ikMUk  aa  ilirem  Wegsjete  an, 
doch  aeadeie  ihnen  der  Norg  noch  faage  em  enlaeliMehes  Gebrttlle 
nach.  <Passeier.) 


bi».  MBm»  IVor^l  aul*  iler  Iiaiii^*lier  Brücke* 

Auf  der  Latsfiher  Brünlie  lissl  sieh  auch  heutiges  Tages  noch  ojfl 
ein  Nörglein  sehen.  Es  ist  ehi  Ikunes^  wampeles  Prag  und  hat  hnmer 
ein  feuerrothes  Leibi  an.   Es  geht  den  Leaten  freundlich  zu  und  sngi 

immer:  ^Husch,  husch,,  husch !^  Wenn  es  jemand  in  die  Anne 
{'düsi ,  2>i>  gieiti  ei  zwar  zuerst  etwas  lindes ,  lial  aber  alsogleich  nichts 
mehr  in  den  Händen.  So  setzte  sich  das  Ndrglein  auch  einmal  auf 
einen  Heuwagen,  der  unter  dem  Brückendach  unterstand,  und  als  es 
die  Leute  anfassen  wollten ,  so  war  es  versclnvunden.  Und  wie  gesagt, 
isVs  auch  heutiges  Tages  nichts  seltenes,  dass  sich  das  Latscher- 
bruckeAnürgi  sehen  lässt.   C^ei  Meran.) 


Der  Mrsl  imf  Rundeek. 

Auf  dein  Schlosse  Rundeck  in,  Obermais  war  ein  Pferd  an  jedem 
-Morgen  schdn  geputst,  nur  su  onterst  am  Schweife  halle  es  eine 
schmutsige  KnatleL  Niemand  wussle,  wer  das  Pferd  reinigte,  nur  der 
Knecht  merkte',  dass  hier  ein  NOrgl  im  Spiele  sei.  Einmal  gieng  der 
Herr  in  den  Stall,  sah  den  schmutsigen  Ballen  nnd  schnitt  ihn  mit 
einer  Seheere  ab.  Eine  rauhe  Stimme  in  einer  Ecke  des  Stalles  lachte 
dabei  laut  auf.  Das  Pferd  üeag  seit  Jener  Stunde  zu  krftnkebi  an  nnd 
lag  eines  Morgens  todt  auf  dem  Boden  0*  C^bermais.) 


1)  VVebeis  Meraii  S.  123.  v.  Alpeiihurg  S.  117  In  ahnlicher  Weise 
pflegten  Ber<?männlein  in  Iburg  einen  .Srhimiru  I  (Kuhn  ND.  S.  ;il2l 
nin  neckiseher  Kobold  die  Pferde  auf  dem  .Schlosse  xu  Berga  (Bech- 
stein  Th.  II,  S.  88).  Nach  einer  anderen  Sage  hassen  Wiohtlein  die 
Pferde  (£bend.  1,  S.  Iii).   Yr«!.  Grimm  Mth.  S.  433. 
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88.  Der  hSrnc  IVorg. 

Auf  der  Riflianer  Alm  erscheint  oft  nach  SonoeiinlMgaiig  ein 
böser  Norg,  der  das  Viefe  beflchtfiH^,  so  dafs  ea  am  »Raiiadw* 
hKafig  alirbl  (RifÜMiO 


99.  Dm  Spmnam  lUrsMii. 

Zu  einem  Hirten,  der  in  der  Spionaer  Bockhtttte  aeUief ,  kam  ein 

NiMglein.   Ea  war  drei  Spann  hoch,  halle  ^nen  grossen  Kopf,  einen 

noch  grtaem  Hol  und  trog  einen  langen  Barl. .  Ba  wollte  aich  den 

Weg  naeh  Vals  leigen  iaasen.  Der  Hirt  trat  ihm  Hiloh  und  Brot 

NÖrgJein"  trank  aber  nnr  Milch.  Der  Hirt  aeigle  ihm  dann  den  Weg; 

aliein  daa  ÜKnnleln  verfolgte  nidit  denaelhen ,  sondM  gieng  über  Stock 

and  Stein,  äl>er  Strauch  und  Stand  in  gerader  Linie  bergan.   AU  es 

»ir  Aiphfltte  gekommen,  ,da  kHrrlen  alle  Kellen,  die  „Prodlerin^  eiUe 

voraus  und  alle  Kühe  stürmten  ihr  nach.   Als  der  Hirt  dies  hörte, 

schnallte  er  dreimal  und  keine  Zauberkraft  hatte  mehr  Gewalt.  Das 

Mäoalein  rief  nun,  alä  ts  dies  sah: 

,,GluckH  Hauseara  (Ehr«) 
Wieder  limkeara!" 

und  alles  Vieh  kehrte  aus  den  Wanden  und  Felsen  in  die  Hürde  z«- 
jröck.  Morgens  war  alles  iti  Ordnung.  Das  i\i>rgl<ifi  halle  das  Vieh 
mit  dem  Rufe:  »Hui,  hui,  huil^  iu  den  Berg  getrieben  0- C^^sseier.) 


OO»  Oer  kleine  üehiaeMer« 

Es  war  schon  im  Spätherbst  und  das  Rindvieh  hatte  längst  die 
Alpen  verlassen  9  als  noch  ein  Hirt  m  Valtmar  seine  Schafe  huthete. 
Er  hatte  jetzt  wenig  Unterhaltung,  weil  die  andern  Hirten  schon  daheim 
waren,  und  schaute  daher  oll  aehnsOchlig  im  Thale  harnm,  ob  sich 
denn  kein  Jäger  zeige,  um  die  Langeweile  seiner  Einsamheit  au  unter- 
brechen.  Bei  einer  solchen  Rundschau  erblickle  er  einmal  auf  dem 
Dache  der  Sennhatte  em  Nörglein,  welches  sich  mit  allem  Eifer  sehi 
fothes  Gewand  flickte.  Es  nahm  bald  em  grünes,  bald  em  gelbes, 
bald  ein  rothes  Flecklein  und  nähte  es  auf.  Der  flirt  mussle  über  die 
sonderbare  Flickerei  herzlich  lachen  uod  fieng  an  mit  dem  kleinen 


1)  Webers  Meran  S.  282,  Passtiei  S.  7H. 

2)  Oefters  entführen  Zwerge  das  Vieh.  vrgl.  Vernalekea  S.  191. 
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Schneider  seinen  Spass  zu  treiben.  ^Hoi ,  rief  er  hinüber,  ich  kann 
auch  ein  bischen  schneidern,  wollen  wir  es  darauf  ankommen  hssen, 
wer  von  uns  der  bessere  ist?*^  Das  Ciörglein  lachte  auf  diese  Auf« 
forderung  und  gab  keine  Antwort.  Da  wurde  der  Bube  noch  kecker 
und  rief:  «Auf  ein  glühendes  Gisengitter  herausgefordert!  Nimmst  du 
den  Antrag  nicht  an,  so  bist  40  isin  Weib!^  Augenblicklich  stieg  das' 
Mftnnlein  vom  Dache  und  kam  mit  seinem  Handwerkszeuge  daher- 
gerannt.  Jetxt  -verlor  d^  Hirt  4ie  Courage,  lieC  davon  und  sprang 
über  den  nficlisten  Bach.  Ueber  den  Bach  folgte  ihm  aber  das  Nörg- 
lern nicht,  sondern  kehrte  sogleich  wieder  nm.  (Ulten.) 


91.  JUas  ivllde  ülAiinl. 

Zwei  Wildschiitzeu  üiis  dim  Kauiiser  Thaie  kamen  einmal  spSl 

aijeiidü  in  eine  Alfienhtilte  und  legten   sich  dort  ins  Heu,    das  den 

Sennern  zur  Lag ei. stalle  ^'edieut  halte.    Zwei  Jagdhunde,  der  eine  weit 

.  grösser  als  der  andere,  waren  in  ihrem  Gefolge  und  halten  bich  im 

Heu  uclagcrt.    Die  Wilderer  waren  noch  nicht  einoesrhlnfen ,  als  ein 

starkes  Klopfen  an  der  Tliiire  hörbar  wurde  und  eine  Stimme,  kläglich 

um  Einlass  bat.    Auf  die  Zusage  der  Jäger  rief  es: 

„I  getrau  mi  nit,  hängt  die  Hunde  an, 
Dass  i  inni  geh'u  kann.^ 

Altein  das  wollten  die  Jager  nicht  thuh,  weil  sie  nicht  wus^ten^  wer 

kommen  werde.   Da  rief  es  wieder: 

♦    ,^H«ngt  sie  doch  an, 

Da  habt  ihr  ein  ßandl ,  " 
Weil  i's  in  der  Weif  nit  aushalten  kann,'' 

Mit  diesen  Worten  kam  eine  dUnne  Schnur  bei  der  Thürspalte 

herein ,  welche  die  Schätzen  in  Empfaing  nahmen.    Sie  bsinden  damit 

den  kleinerai  Hund  an  und  bedeuteten  dem  zudringlichen  Fremden, 

dass  er  Jetzt  kommen" kdmie.   Da  erschien  ein  kurzes^  diekes  Hfinn- 

chen  und  schosis  mit  Blitzesschnelie  auf  den  einen  «ii^ifer  und  begtaii 

ihn  zu  würgen.    Wie  dies  der  grosse  Hund  sah,  sprang  er  wtttfiend 

auf  das  Blannl  los,  packte  es  an  und  riss  es  vom  bedrohten  Jflger 

weg.  Das  Hannl  balgte  sidi  nun  eine  Zeit  lang  mit  dem  Hunde  herum 

und  „witschte^  endlich,  vom  Hunde  verfbigt  und  gebissen,  zur  Thflre 

hinaus?  Die  Jüger  waren  froh,  dass  der  unheimliche  Gast  aus. der 

HttKe  war  und  sperrten  sorgsam  die  Thüre.  Sie  vonahmen  aus  weiter 

Ferne  noch  das  Geschrei  des  Mannls  und  das  Gebell  des  Höndes,  bis 

beiden  \i  iiluunnte.  Nach  einigen  Tüi^cn  kam  der  Hund  ia  einem  elenden 

Zustande  zurück  und  krepirle  jjaid  darauf ;  den  kleinem  Hund,  weichen 
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sie  am  Zauberbamie  fest<rebunden  hatten  ,  konnten  sie  auf  keine  Weise 
mehr  losmachen  Er  inus^^ie  in  der  AlpeuküUe  bleiben  und  dort  zu 
Grimde  gehen.  (Kaunserthai.) 


92.  Dm  wilde  ülaniil  <)• 

Ruzo ,  der  erste  Bauer  auf  Rofen ,  halte  ein  gar  httbsohes  Töchr* 
lerieiD.  Das  Mädchen  hütete -die.  Schafe  ihres  Vaters  Im  Beiige  droben. 
Oll  wenn  es  so  einsam  da  sass ,  kam  vom  nahe  gelegenen  Berge  ein 
Meines ,  schlecht  gekleidetes  Mibnclien ,  das  im  Tiiale  ganz  mibekamit 
war  und  von  dem  niemand  wasste ,  woher  es  sei.  Der  kleme  WtMit 
seilte  sich  dann  an  ihre  Seite  und  plaaderte  dem  Mädchen  allerlei  selt- 
same Geschichten  vor,  oder  er  half  ihr  beim  Hüten  und  brachte  ein 
vermisÄlLS  Schal  wieder.  Oft  bat  er  die  Hirlin.  sie  muchte  doch  ein- 
mal in  seine  VVohnunjEr  kommen,  allein  umsofist,  denn  das  Mädchen 
war  schfichlern  und  konnfe  dem  uHbekaiiiUeii  Besncher  gar  kein  Zu- 
trauen scht'itkeii.  Zum  iiauei  nach  Rofeu  kam  das  MJinnchon  g-ar  sel- 
ten, uud  wenn  es  kam  ,  bat  es  um  Speise.  Nach  einigen  Jahren  war 
Ruzo's  Tochter  zur  slaltlichen  Jungfrau  heraneeblühl  und  wurde  von 
eiiR  iii  frulieru  Knechte  ihres  Vaters,  der  sich  in  Vent  ang:esiedeU  hatte, 
hemigeführt.  Ais  das  Männchen  die  Maid  vermisste  und  von  einem 
Hirtenbüben  auf  seine  Frage  erfahren  halte,  dass  sie  geheirathet  habe 
und  nach  Vent  gezogen  sei,  wurde  es  so  zornig  und  wttthend,  dass  es  oft  % 
schon  onttags  des  Rofners  Vieh  voti  der  Weide  verscheuchte,  so  dass 
die  armen  Schafe  hungernd  und  ht^kend  vor  der  Zeit  in  den  Stall 
kamen.  Nachts  stahl  sich  das  ergrimmte  Männchen  in  die  Stalle,  hfingüe 
hier  dne  Kuh  los  and  band  dort  swei  oder  drei  Kühe  zusammen,  dass 
sie  laut  aufowhteD  und  die  Ketten  ftwt  abrissen.  Das  ^rngfibr^^  Heu 
verbrannte  es  und  hicbte  schadenfroh,  wenn  die  Lohe  flammena  empor- 
fahr.  Oft  wollte  es  der  Rofner  einfongen  Jasse»«  und«  sandte  sehid 
Knechte  an»;  allem  «s  war  umsonst,  denn  der  Kleine  entham  immer 
üageschoren.  Dm  dem  Treiben  des  Erzfimten  ein  Ende  zu  machen, 
gieng  die  Tochter  des  Ruzo  selbst  wieder  einmal  zu  bitten,-  und  um 
das  Minnlem  zu  besänftigen,  brachte  sie  ein  neues  Kloid  vom  Loden 
mit.  Es  kam  und  näherte  sich  ihr  freundlieh.  Kaum  hatte  es  aber 
das  Geschenk  gesehen ,  als  ea  weinend  weg  und  seinem  Uerge  zugieng. 


1)  Von  der  Neijuriintj  der  Zwcrire  zu  Mndclieu  wissen  viele  Sa^i^cn  zu  mel- 
den. Die  Zvverg^c  liiariii,  Aihi  ricii.  Goldemar  u.  a.  liehen  uud  ent- 
führen schöne  IVüuen.  Vgl.  ^lenzel  D.  I,  S.  120.  Grimm  Mth.  8.434. 
Tirol.  Märchen  I,  S.  225.   Tirol.  Sg.  S.  m. 
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Von  jener  Stunde  an  ward  es  nicht  wieder  gesehen.  Ruzo  glaubte, 
als  das  Männchen  sicfi  nirgends  mehr  sehen  lie.ss,  es  sei  gestorben, 
und  nannte  den  ßerg  ^das  wilde  Manni^,  wie  er  noch  heatziita|^ 
heififit.   (Oelstkal ,  müg^  v.  Fr.  Arnold  > 


93.  üani  verllelite  Peehiniiiiiil« 

Vor  famger  Zeit  kam  an  Jedem  Abead  ein  kleiner,  aber  aeliOaer 
Baraeke  au  einer  Magd  in  den  Stall ,  wann  dieae  die  Kflhe  fütterte 
und  molk.  Die  Magd  war  bald  in.  den  slattllchea  Knaben  ?erli^t  und 
nahm  jedesmal  ein  Stück  Brot  mit  eich  nnd  gab  ihm  ^lllilch  und 
Brocken^  au  easen.  Daa  YerhSlIniaa  wnrde  immer  inniger,  so  dasa 
schon  von  Benrath  und  üoehaeit  gesprochen  wurde,  jedoch  hatte  die 
IMraa  noch  nie  erfhhren,  wer  und  woher  ihr  Bräutigam  aei.  Oeashnlb 
nahm  aie  ehunal  einen  Knäuel  Zwirn  mit  sich,  senkte  denselben  dem 
Unbekannten  heimlich  in  den  Sack,  behielt  aber  das  Ende  des  Fadens 
in  der  Hand  und  folgte  so  dem  forteilenden  (ieliebten.  Als  er  schon 
eine  Strecke  Wegs  vom  Stalle  entfernt  war  und  sicii  ungesehen  glaubte, 
fieng  er  an  zu  singen : 

^  „Güngele  spinn,  Haspele  wind, 

Ist  guat,  dass  mein  Braut  tiil  weiss 
Dass  i  klein  W^ldkügele  heiss." 

Da  sie  dies  gehört,  entfernte  sich  die  Magd  schnell  und  hatte  keine 

Lust  mehr,  sich  mit  ihrem  Geliebten,  den  sie  als  ein  Pcchmannl  aus 

dem  liede  erkannt  hatte,  zu  verheirathen  i).  {V^lixk^im,^ 


M*  Dm  IVSrsI  auf  dein  MCrdenliers« 

Auf  dem  sogteanlen  Nördersbeige  hinter  Göflan  lag  ein  ansehn- 
licher Bauembof,  ' der  gar  hiufig  von  emem  NOrglein  besucht  wurde. 
So  oft  die  Hanamutler  hi  die  Küche  giaig^  war'  auch  daa  Nl^rglein 
dabei  ^  beschaute  allea  nnd  Jedes  ^  that  aber  keineni  Henschen  etwas  lu 
Leide.  Bas  dauerte  aber  nicht  lange.  Bald  fleug  daa  witsige  Männ- 
chen an  neckisch  au  werden,  und  der  Hausmptter  bdm  Kochen  auf 
vieleilei  Weise  etwas  in  den  Weg  au  legen.  Das  Benehmen  des  un- 
lieben Gastes  begann  endlieh  der  guten  BHurin  au  Verleiden.  Sie  dachte 
hm  und  her ,  wi&  sie  sich  den  hässlichen  Norg  vom  Halse  schaffen 


1)  Vrgl.  Tirol.  Härchen  I,  S.325,  II,  S.278.  Tirol.  Sg.  S.  18i.  Müllea- 

hof  S.  309 
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könnte ,  ohne  ein  Mittel  zn  finden.   Endlich  fiel  ihr  ein ,  dass  beim 

.Nachbar  ein  Knecht  einst  gesagt  habe,  er  könne  Nörglein  entweichen 
machen.  Zu  diesem  gieug  ^ie  nun  in  ihrer  Verlegenheit,  und  ti  gab 
ihr  folgenden  Rath:  ^^Mach'  aus  Eiern  eine  Menge  kleiner  Häfelein  und 
setze  dieselben  nachts  nuf  den  Heerd.  Damit  sie  aber  nicht  umfallen, 
musst  du  die  Heerdpiatte  mit  Asclie  l)edecken."  Die  Biiiiriii  eilte  freu- 
dig nach  Hnuse  und  thal  genau  ,  vvie  ilir  der  Knecht  gesagt  hatte. 

Das  Nörglein  kam  abends,  wie  gewöhnlich,  in  die  Küche.  Aber, 
wie  es  die  Eierschalen  aU  Häfelein  gewahrte,  lief  es  davon  mit  den 
Worlen: 

^Ich  weiss  die  Jeauiwaud 
So  gruss  wie  Männerband , 
Den  Bdbnerwald 

Neuonal  Stock  und  Dewunal  Wald, 
-  Aber  ao  viel  Häfen'  aof  «ncm  Heerd 

Hab  idmie  erhdrl«' 
  CB«  Scbtaader».) 

1)  .1.  Grimm  bemerkt:  ,,Eint>  der  bcdeuU iHlsten  eiostimmungen,  die  ich 
überhaupt  kenne,  findet  statt  in  be^-ug  auf  die  art  und  weise,  wie  mnn 
sich  den  wecbselbalg  vom  halse  schaffen  kann.   In  Hessen  als  der 
wichtefmann  wasser  in  eierschnlen  über  feuer  kochen  sieht ,  ruft  er 
aus:  „nun  bin  ich  so  alt  wie  der  Westerwald  und  habe  doch  nicht  in 
eierschalen  kochen  sehen**  (Km.  no.  39).   Vor  dem  irischen  werden 
auch  eierschalen  gesotten,  bis  er  sagt:  „ich  bin  1500  jähre  auf  der 
well  und  lumBier  sab  ich  das^  (elfenm.  S.  38)  vor  dem  sphoUiachen 
legt  die  inutter  24  eierschalen  auf  den  herd  und  lauscht  was  er  sagen 
'  werde«  er  s^l:  lySieban  jahs  war  ich  alt  bavor  lob  snr  ansM  kaa^ 
and  yier  Jahr  lebte  ich  uMm^  nbnmer  sah  ich  bo  ¥iel  milchpftuioeii** 
(Scotto  minstrelsy  2,  174).  Nach  de«  bretagnischeii  VolkUed  (ViUe- 
marqa^  I,  39)  sieht  er  die  mutler  in  einer  eierscbale  fttr  Mim  haus- 
knechle  kochen  nnd  briehl  in  die  werte  ans:  „ich  habe  das  ei  vor 
der  weissen  henne  gesebn  and  die  eichel  vor  4m  eich»,  gesehn  die 
eicbel  and  den  sweig«  die  ekbe  im  wald  Bresal  nnd  nimmer  solches  t 
Villeniarqnö  1,  38  fQhrl  hieaa  noch  euie  welsche  sage  and  ans  Gott- 
fried von  Honmonlh  eine  stelle  an,  wo  die  bretagnisdie  nnd  welsche 
Formel  fllr  das  hdlie  dier  bereits  Merlin  dem  wilden  in  den  nnrad  ge- 
legt wird.   Es  kam  in  allen  jenen  sagen  darauf  an ,  den  wechselbalg 
zum  selbstg-eslÄndniss  seines  nltt ts  ,  folglich  der  verlauschung  durch 
ein  sellsiunes  vornehmen  zu  bringen.    Solche  üheHieferangen  müssen 
von  frühster  zeit  an  in  Europa  weit  verbreitet  gewesen  sein*''  Mihi. 
S.  437.  Vrgl.  Wolf  Zt.  II,  S.  184.    Bechstein  Sgb.  S.  164.  Menzel 
D.  I,  S.  106.    Pröhle  HS.  S.  103.    Muileniiof  S.  313.    Panzer  II, 
^  S.  197.   Grimm  Märchen  I,     206.  Müller  NS.  S.  134. 
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95.  Utas  Kamiuer^eiter  JVor^l« 

.  Zu  Kunmerveil  in  Pasaeier  hidt  sieh  viele  Jäliie  liioiluFcii  ein 
ÜHüf^  auf.  Einmal  wurden  auf  diesem  Hofe  KQch#l  gebadkeu  und 
man  liesa  die  Bierachalen  auf  dem  Heerde  liegen.  Ais  dw  NOrgleiii 
dies  sah,  sptach  es:  A  bin  aekon  alt^  i  t»in  «chmi  alt  und  weiss 
Kammervett  neunmal  wies  und  neunmal  Wald,  aber -so  viel  Hafeien 
hab  i  nie  afm  Heerd*  g'selieQ.*'  Darauf  gieng  es  fori  und  üeas  sich 
nie  mehr  sehen.  Cl^asseier.) 


In  einem  liofe  wollte  man  das  Norgleiii  liiidmcli  vertreiben,  dass 
man  leore  Eierschalen  auf  den  Ueerd  stellte.  Da  kam  denn  das  Aorg- 
leifl  und  sang :  . 


„So  viel  Hafeien      iian  H^rd 

Hon  i  no  nia  daiheart. 

1  bin  an  alter  Mann, 

1  diuik  in  Rashnispite, 

Wi«  a  Kloa  von  an  Kitz, 

In  Schluderhopf 

So  groass  wia  an  Glufenknopf; 

In  dar  Polslarziachgand, 

Do  hon  i  mein  Gang, 

Fn  der  Schwarxbrummscheib'n ' 

Üo  will  i  mein  Lcbatog  bleib ü/' 


Wolrin  <lt  i  Aoi  g  gegangen  Jiaim  man  aus^  diesem  Liedl  wohl 


Am  Nördt  rbi'i^if'  In  i  Liiai  ölelien  einige  liauciuhauitr ,  ilie  Tninell 
heissen.  Eines  davun  wurde  öfiers  von  einem  iNorgen  besucliL  Iin 
Hause  angekommen  begab  er  sieh  gleich  in  die  Küche,  hielt  die  Hände 
übers  Feuer,  rieb  sie  und  imiiiiielle  in  seinen  struppigen  Bart:  „Husch, 
husch!  Kalt,  kalt  !^  Nachdem  er  sich  gewannt  halte,  gieng  er  wie- 
der fort ,  ninrt  wussle  nicht  wohin.  Da  er  seirjes  Gestankes  wegen 
der  ßaueriu  beim  Kochen  iaslig  war,  sann  sie  auf  ein  Mittel  den  un- 
lieben Gast  zu  vertreiben.  Ein  altes,  im  Gerüche  des  Mehrwissens 
stehendes  Mütterchen  rieth  ihr,  den  ganzen  Heerd  mit  Eierschalen  zu 


96«  JVors  und  Kieiwlialen» 


errathen 


«S«  »a»  Vfimeller  K^^i. 


f)  Wolf  ZI.  U,  S.  184. 
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belegen,  was  mch  ^schah.  Der  Norg  kam  abends  wieder,  wurmte 
sich,  rkh  die  iiaadc  und  sa^ie  eitdiich: 

„!lust-li ,  hiiscli  I 
,     .  Kalt,  kalt! 

I  denk  Jas  den  Bolunerwald ,  ■ 
Neunmai  jung  und  neunmal  alt , 
Aber  dös  hon  i  nia  darhearl« 
/  Sovl  Hafen  af  uan  Heart.^^ 

Dtranf  gieng  er  fort  und  war  das  letete  Mal  dagewesen.  (£aas  in, 
Tinscbgan.) 


OS.  Die  Orsen« 

» 

Die  Org«M  enehieM  imoMr  uir  Nacfalsiait  auf  .den  insaersten 
BaaeniliDtoi,  welche  oield  weil  von  dem  Walde  liegen.  Am  Oflealeii 
Immen  sie  im  Winter,  am  der  Kftlle  au  emrinnea  oad  sieh  zu  wirmen. 
Waren  sie  in  der  Stabe,  so  bttrte  mün  plOtslieh  hinler  deib  Ofen  ein 
Zibnesehiialleni ,  ein  Kratten  am  Ofen  und  das  oflmalige  hasch, 
hasch,  hasch.  Wer  sich  ihden  ohne  Aiglist  nflherle,  kornite  sie  unge- 
hindert betasten,  und  empfand  hiebei  dasselbe  Gefühl,  wie  bei  Betastmg 
eines  Kstoeafelies.  Auch  ihre  GrOase  entsprach  der  einer  Kalie,  aber 
Kopf  und  FUsse  konnte  man  an  ihnee  nicht  finden.  Hanche,  die  sie 
angriffen ,  sag-ten ,  es  sei  ihnen  vorgcküniinen ,  als  ob  sie  einen  Mehl- 
balg bttiisiL't  liiidcii.  Aber,  wie  ^e^agt ,  berühren  durtle  sie  nur  jeuer, 
der  nichU  Lcbles  gegen  sie  im  Schilde  führte ,  und  nur  einem  solchen 
gegenüber  zeitrten  sie  sich  g^ut  gelaunt  und  fivundlich.  Wo  man  nicht 
die  reciileü  Ab.si(  htin  ^v.gvn  sie  hegple .  da  zeigten  sie  sich  von  ihrer 
schlimmen  Seite  und  machten  allerlei  mulhwiJlige  Streiche  zum  Aerger 
und  Verdruss  ihrer  Widersacher.  So  warfen  sie  zur  Nachtzeit  Haus- 
i^cralhschai'ten  herum,  dass  ein  Heidenlärm  losgieng  untl  iiii  niLiiid  schla- 
fen konnte.  Oder  sie  giengen  gar  in  die  Holzschupf  und  warten  die 
Bolzstöcke- über  und  über,  dass  das  ganze  Haus  zitterte.  Wegen  die- 
ser Neckereien,  die  sie  ihren  Feiaden  anthateu ,  war  nicht  leicht  jemand, 
der  es  mit  ihnen  verderben  wollte  und  fast  ttberall  liess  man  sie  oo- 
beirrl  in  die  Häuser  kommen  und -sich  wftrmen.  Fiel  es  einem  bös- 
willigen Bioem  ein ,  sie  aus  dem  Hause  an  Jagen ,  so  liefen  sie  nicht 
weiter  vor  ihrem  Verfolger  als  bis  dort,  wo  die  Dachtraufen  dicGrftnse 
des  Hauses  bildeten.  Hier  machten  sie  halt  und  stellten  sich  sur 
Gagenwehr. 

Eme  Lieblingsbeschlifliguag  der  Organ  war  das  Holzhacken.  Zu 
iweien  nnd  dreien  hdrte  man  sie  oft  die  ganae  Nacht  in  der  Holischupf 
hsl^n,  Keile  einrficken,  Prttgel  spalten  und  Scheiter  hin-  and 
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herwerfoi.  Da  meinle  oft  ein  Bauer,-  die  Otgen  haben  ihm  Holl 
4{eh«ckt  fttr  weltewige  Zeiten,  aber  wenn  er  dee  Meigena  hinabgieng 
m  schauen ,  was  Arbeit  sie  gemaebt  haben ,  so  war  beb  Holilehi 
gekqickt  and  alies  stand,  wie  frflber.  Dies  scheinbare  Holsbabkea 
trieben  die  Orgen  aaf  den  meisten  BaaemfaOfen  nnd  hielten  so  ^ne 
etwas  anrahige  Nachtwache. 

Besonders  zwei  Höfe  waren  der  Lieblingsaufenthait  der  Orgen.,  und 
an  dit'scii  landen  sit  sich  tagtäglich  ein.  Auch  hier  trieben  sie  ihr 
Liejjltngsgeschäft,  das  Holzhacken,  aber  weil  öfter  hatten  sie  ihr  Spiel 
mit  den  Mädchen.,  zerbrachen  ihnen  die  Bettstätten ,  verzogen  ihnen  die 
Kleider,  schlep{jteii  sie  auf  den  Boden  heraus  und  trieben  allerlei  Spass 
damit,  su  da^^s  sie  derohalben  bei  den  Leuten  völlig  in  Misskredit  kamen. 

Wenn  Bettler  zu  diesen  lfr>fen  kamen ,  und  über  Nacht  liegen 
wollten,  brachte  man  sie  oft  vom  Halse,  wenn  man  ihnen  vom  üblen 
Hantiren  der  Urgen  erzählte.  Aber  einmal  kam  zu  dem  Einen  dieser 
zwei  Höfe  ein  reisender  Miiilärisi  und  bat  um  Nachlherberge.  Die 
Bäurin  wollte  iiin  wegschaffen  und  erzählte  ihm  fon  den  Ofgen.  Der 
MUitärist  Hess  sich  biediirch  nicht  erschrecken,  sondern  versprach  der 
Bäurin  ein  Mittel  gegen  diese  Unruhstifter ,  wenn  sie  ihn  über  Nacht 
behalten  wOrde.  Die  Bäurin  verstand  sieh  dazu  und  der  Nüitftrist  sagte: 
,»Lege  recht  viele  getheiite  EieEsehalen  aaf  den  Heerd,  jo  viel  als  nur 
Flalx  haben.  Weim  der  Org  honunt  und  dies  siebt,  so  habt  ihr  hi 
Zoknnft '  gewiss  Frieden  vor  ihm.<^  Die  Bllurin  versprach  genau  in 
folgen,  suchte  alle  Eier  sosammen ,  schlug  sie  auf,  und  steHle  die 
Schalen  aaf  den  Heeid*  Abends  luun  der  Org  und  gieng  wie  gewöhn- 
lich sueist  dem  Feuer  su,  am  sich  su  wfirmai.  Aber  wje  er  die 
Bienchalen  erblickte,  fuhr  er  vor  Schreck  lusamaien  und  sagte  mit 
wefamathiger  Stimme: 

„I  bin  ein  alter  Hann, 

Denken  Bedcrwald 

Neunmal  jung  und  alt, 

Den  Rothspitz,  wie  einen  Glafenkopf, 

Und  'n  Schinderspitz  "  ' 

Wie  a  Kloa  von  an  Kitz  . 

Und  die  ^tiiwarzwaud 

Wie  a  Manderliand , 

Aber  so  viel  Ualtleu  auf  uati  Ueard 

Hon  i  mein  Lebto^  nie  darheart. 

In  der  Polsterrieehgaud 

Do  hon  i  mein  Gang, 

In  der  Schwarzbrunnscheiben 

Will  i  mein  Lebatog  bleiben. 
Mit  diesen  Worten  verschwand  der  Org  und  wurde  nie  wieder  gesehen. 

(MaitfM^) 
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90«  Her  JVorn^iikofel« 

An  jener  Stelle  des  Burgerjoches,  wo  es  sich  nach  Samthat  ab-* 

dacht,  ist  ein  kleiner  Bühl,  auf  dem  ein  Gränzsteia  steht.  Pieser 
Hügel  heiäät  im  Volksmunde  der  Norgenkofel. 


lOO*  Die  Miiseniifmnlen. 

Die  Kasermannien  halten  sich  in  den  Sennhütten  auf  und  thua 
alles  gleich  den  Hirten.  Sie  hüten,  botlem  aod  käsen.  Am  Martini- 
abend ziehen  sie  von  der  Alm  und  kommen  nachts  durchs  Dorf.  Da 
ziehen  aie  immer  durcli  ein  Haus ,  das  ganz  frei  steht  und  einen  geraden 
Durchgang  mit  drei  Thttren  hal«  Wemaiedarehhommeii,  gihts  im  Stall 
einen  HöUenlfirm  und  am  fdgenden  Morgen  afaid  gewöhnlieh  iwel  Ktthe 
an,  einer  Kette.  (Naria.)  Nach  anderen  liehen  sie  am  Marlhiiabeiid  aof 
die  Alm  und  wirthachaften  dort  bis  nir  Zeit  der  Wiederauflhhrt.  Oft 
hArl  man  die  Kasermünnlein  ni  der  Sennhütte  mit  den  Göbaa  (Ihiehen, 
hfilsemen  Mttehgeachirren)  hlimpeni  0*   (VH^i  milg.  ?.  Joe.  Thaler.) 


JIOl«  nie  HfUiermiuiiileii  xieheii  ab. 

Am  Ibrlliiiaheode  apraehoi  mehrere  im  Whthshaase  von  den  Kaaer- 
mannlen,  die  in  dieser  Nacht  von  der  Alm  abaiehen  md  dweha  Dorf 

liommen  werden.  Da  sagte  ein  Haihhetrunkener  in  seinem  Uebermuthe: 
^Ich  fürcfite  mich  vor  diLütii  Allti»  luchl  und  geh'  erst  nach  eilf  Uhr 
heim  "  Er  hielt  sein  Wort  und  verlicss  erst  um  diese  Zeit  die  Schenke. 
Bald  fühlte  er  Durst  und  machte  beim  Brunnen  halt  und  trank.  Da 
kam  plötzlich  ein  Trieb  Schweine  daher,  denen  ein  Tritb  Kühe  folgte. 
Das  Sellien  dem  Bauer  doch  nicht  geheuer,  er  machte  rechtsum  und 
lief  wieiit^T  dem  Wit  tlis}uiij»e  üu,  wo  er  mit  einem  dir.k  geschwollenen 
Kopfe  ankam.  Dir  Ka^^ermannleii  hatten  ihn  angeblasen.  —  Als  die 
Kasermannien  m  der  iVlarlininacfat  um  eili'  Uhr  durchs  Dorf  zogen  und 
es  einen  grossen  Lärm  gab ,  stand  ein  neugieriger  Knecht  auf  und  sah 
durchs  Fenster  auf  den  Weg.   Da  rief  eine  Stimme:  ^Dies  Balkele  > 


1)  Ueber  Kaaermannt  vigl.  Tirol.  Sg.  S.  65^  Tirol.  Hürdten  II,  8.  811. 
Wolf  Zt.  8.  891.  Panaar  II,  S.  40.  v.  Alpenbnrg  9.  133,  Tirol. 
Sitten  S.  83.  Hanmwle  Alp.  S.83.  Wolf  Bt.  D,  S.  330.  Vemaleken 
8.  m.  Roohhoia  1,  8.  388,  384:  Vonbun  8.  81 ,  88.  8l6ab  8.  68. 
Minohart  8.  54. 

L  Y.  Zingerl«,  Sagen  «tu  Tirol.  ^ 


Digitizcü  by  Google 


66 


CFcQflter)  muss  ich  «dkm  siucJiiebeD''  and  es  wUy  als  ob  eine  Hand 
hiiMiufMre.  Seil  diesem  Augenblicke  war  der  Kneeht  stoekblind.  Kein 
Doktor  konnte  ibm  helfen.  Endlieh  gien^  er  za  einem  frommen  Geist- 
liehen jind  fragte  um  Rath.  Diser  sagte ,  er  solle  in  der  Martininaebt 
wieder  zu  gleicher  Stunde  an  demselben  Fenster  stehen,  und  ei  werde 
ihm  geholfen  werden.  Er  vollltthne  es.  Als  die  Kasermannlen  um 
eiir  Uhr  lärmend  vorüberzogen  lind  die  Kühe  im  Stalle  brüllten,  rief 
die  bekannte  Stii  !unc :  ^Im  vorigen  Jahre  Ijab'  ich  hier  das  Balktilc 
zugemacht,  jetzt  mübs  ich's  wieder  aufschieben.^^  Da  fuhr  eine  Hand 
über  sein  Gesicht  und  er  war  wieder  sehend.  (Navis.) 


lOS«  Zwerge  hallen  CSemseii« 

Die  ZwciiXi-  iiullen  Geinsenheerden ,  die  während  des  Tai; es  iiul' 
der  Weide  waren.  Abends  triei>en  die  Zwerglein  ihre  Thiere  in  einen 
Stall  und  molken  sie  dort.  Eines  Tages  vermissten  sie  eine  Gemse 
und  zogen  in  den  Wald  hinaus  und  suchten,  bis  sie  endlich  erfuhren, 
dass  sie  von  einem  Jäger  erlegt  worden  sei.  Da  giengen  sie  nur 
Hütte,  in  der  sich  der  Mörder  ihres  Thieres  befand,  und  drohten  ihn 
SU  erwttrsen.  £r  entschuldigte  sich  aber  und  versprach  hoch  und 
theoer,  er  werde  nie  mehr  eine  Gemse  tödtea.  Auf  dieses  hin  thaten 
ihm  die  2«werge  kein  Leid.  Ais  er  spHter  wieder  ebrnial  auf  die  Jagd 
gegangen,  kamen  die  Zwerge  und  'stürzten  ihn  iuber  eine  Felswand 
hinab.  IKeses-hat  sich  in  der  PMhe  des  Dories  See  im  Thale  Patst- 
na«D.sogetnigen  (Patznann.) 


103.  Moni«  Iiimriiu 

A.  . 

Wo  sich  ob  Plarsch  am  Fusse  des  Berges  nesifre  Felsblocke 
cibgelagert  haben,  soll  der  Rosengarten  des  hdni^s  Laurin  gestand^^i 
sein.  Im  Innern  des  Berges  soll  sich  sviuc  Kryslailfaurg  befinden,  in 
der  er  noch  wohnt.  Nach  anderen  soll  der  Rosengarten  in  Grätsch  am 
Fnsse  des  Schlosses  Tirol  geblüht  haben.  Noch  heutzutage  nennt  das 
YoJii  einen  Theii  jener  fruchtbaren  Gegend  den  Rosengarten  •2).  (Merau.) 

13  Auch  in  der  Siliweiz  (jelit  die  Sage,  dass  Zwerge  (Dialen)  die  Garns- 
thiere  melken  und  aus  ihrer  Milch  Käse  bereitm.  Leonhardi  S.  40. 
Kochholz  1^  S.  318.  lieber  Zwerge  und  Bergesalle,  welche  die  Gem- 
sen schützen,  vrgl.  Grimm  Sg.  I,  S.  389.  Yeroaleken  195.  Bech- 
stein  SB.  S.  13.    Wer  kennt  nicht  Schillers  Gemsenjäger? 

2)  Yrgl.  Webers  iaod  Tirol  S.  340.   Webers  Meran  8.  163. 
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ß. 

Aventinus  schreibt  in  seinem  chronicon  (Uebersetzung  v.  1580): 
^INach  König  Adelgar  ist  in  das  Regiment  getreuen  sein  Son  König 
Lareyn,  was  in  ehren  vod  gewalt  ein  vnd  fünffuig  Jar,  von  welchem 
vir  noch  viel  singen  vnd  sagen,  seyn  alte  Reimen  em  ganU  Bach 

voll  von  Jm  noch  vorhanden,  doch  auflf  Poetisch  art  gesetzt  

„Die  von  Tytol  am  Oschland,  zeigen  noch  den  Harai«ch  Kttaig  Lareyns, 
vnd.  der  gemein  Hann  aolta  Jhnen  glpuben,  dass  ers  sey.  (S.  36) 
iaertes  oder  Iiarein,  meldet  Aventinos  seye  Ui  Etach-Land  gar  wd 
bekhandl  gewe/sen,  vnd  deaaen  Haniiach  ano9ch  da  an  aehen^  dayon 
jedofdi  aona»  nichli  khondt  bar«  0  (Ehrentorinzl  I,  19).  (Mitgethdlt 
von  Joe.  Thaler.) 

104«  Zwerf^  Imiieii  die  Kirche  mu  St.  J^ler« 

A. 

Die  Kirche  zu  St.  Peter  ist  bekannter  Massen  die  älteste  der  Um- 
gegend. Sie  soll  von  den  Zwergen  erbaut  worden  sein.  Wiederholter 
Male  hatten  sie  schon  den  Raa  begonnen ,  allein  sobald  dieser  bis  nahe 
zur  Anfaetzung  des  Dachstuhles  vorgeschritten  war,  schnellten  ihnen 
dip  auf  dem  Schlosse  Tirol  wohnenden  RieMO,  von  dort  herüberlan- 
gend,  die  ganze  Arbeit  mit  einem  Finger  Iber  den  Hänfen.  Endlich 
beschloasen  die  Zweige  die  ganie  Kirche  sanmt  Mauern  und  Dacli- 
Stahle  In  einer  eimigen  NadU^  wfihiend  die  Bleaei  aehUeiMr,  anfr»- 
baaen  und  an  vollenden.  Ba  geiehah;  nnd  ala  die  Rieaen  am  andern 
Tbge-  apfti  erwachten ,  sahen  aie  die  gabie  Kirche  fertig  vor  Ihren 
Angen  stehen,  so  dasa  aie  nnn  dem  Baue  ihre  Bewunderung  nicht 
Kager  versagten  nnd  ihn  unangefochten  lieaaen 

B. 

Andere  enilhlen,  eis  die  Zwerglein  die  Kirche  zu  St.  Peter  bau- 
ten, machten  sie,  wie  andere  Handwerksleute,  Feierabend  und  lieaaen 
den  Bau  unvollendet  stehen,  um  ihn  am  folgenden  Morgen  weiter  zu 
hihren.  Da  langte  in  Jeder  Nacht  ein  Rieae ,  der  auf  dem  eme  Viertel- 
stunde entfernten  Schlosae  Tirol  wohnte ,  mit  seinem  langen  Arme  her- 
über nnd  warf  den  Bau  mit  dem  Uemen  Pinger  Ober  den  Haufen.  Die 
Zwerge  beachkiaaea  deaahalb,  die  Kirche  an  emem  Tage  fertig 
tenen  und  führten  ihien  EntacUuss  aus.  Vom  aUerfrdhesten  Morgen 
bis  Abend  arbeiteten  sie  so  unermadlich,  dasa  bei  Sonnenuntergang  daa 

1)  Grimm  Heldensage  S.  308. 

2)  Wolf  Zt.  1,  S.  m.  Webers  Heran  tf.  162. 
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Kirchlein  vollendet  dastand.  Nun  konnte  der  wilde  Riese  dem  Baue 
nichte  mehr  aohabeu,  weil  er  nur  Ubers  Halbltrlige  Macht  halte 

CBei  MeraiiO 


tO&.  Von  den  Ker^mSiinlelii» 

»Die  Berg  Teiffel,  so  Jhre  WohDung  allein  in  denen  Bergen  haben, 
dise  werden  Beig  MSnnleiii  darumb  genant ,  weilten  sie  gar  khlein, 
und  wie  die  Zwergen  eneheinen,  auch  bekhleidet  seind  ,  wie  arzt 
Knappen,  so  in  die  grueben  fiihren,  haben  auch  gem^inlglieh  ein  g^ 
fltalt,  und  gang,  wie  alte  krumme-  und  betagte  Knflpplein.  Die  berg- 
werkba  Arbeither  aeehen  solche  nit  vngem  in  denen  Graeben,  dan  sie 
halfen  Es  fflr  ein  Zeichen ,  das  guetes  Silber  arzt  daselbsten  verborgen 
tige.  Deiren  aber  seind  zweyerlei  Sorten.  Die  Ersten  w^en  Guttelli 
genant  und  eneigen  sich  wie  die  Affen,  thnen  dem  menschen  khein 
schaden,  sondern  springen,  und  lachen  mit  Jhnen^  fahren  und  lauffen 
hin  und  her,  gleich  als  ob  Sie  vill  zu  Schaffen  hätten,  und  verrich- 
ten doch  nichts,  bissweillen  lassen  sie  sich  hören,  aU^  ob  Sic  arzt 
haueten,  und  wan  die  Knappen  an  dieselbe  ohrl  khommen,  so  befindeji 
sie  nicht,  und  ( ikhiniK  klien  gemeiniglich,  oder  aber  sie  werden  von 
eim  slaiklieii  luÜl  und  i>etöss  darvon  getriben.  Sit  werffen  etwas  holz 
und  Wendt  nach  denen  arbeilheren,  verlezen  sie  aber  g<ii  selten,  Dan 
allein,  \vm\  man  Jhrer  spottet,  Sie  verlacht  oder  Jhnen  üuecht;  die 
andern  aber  seind  gar  schedlich .  wildt  und  truzig ,  hassen  den  Men- 
schen gar  sehr,  und  beileisseii  sich  Jhm  alles  ybl  zuezubegen,  der- 
gleichen seind  gewesen  zu  Sl.  Anneberg  in  der  grueben  Rosenkranz 
genant ,  alda  sich  vor  etlich  Jahren  begeben  hatte ,  das  der  böse  geist 
so  vnruehig  gewessen  isf .  dass  Er  in  gestalt  eines  Pferdts  mit  einem 
dickhen  halss,  und  grimmigen  Augen  angesecheu  ward,  und  mit  seinem 
güfftigen  athem,  12.  arbeither  umbs  leben  gebracht,  und  man.dess- 
halben  die  grueben  so  gar  reich  an  Silber  gewessen,  hat  verlassen 
miessen.  Desgleichen  ist  einer  gesechen  worden  in  Schneel^rg  in  St. 
Georg  Grueben,  alss  hftite  er  ein  Schwarze  Kutten  an,  der  nähme 
einen  arbeither^  und  zoche  Jhne  von  Boden  hinauf  in  das  höchste  ohrt 
der  Grueben,  da  Er  fände  ein  reiches  Silber  Bergwerckh,  und  Hess 

1)  Zwerge  scheuen  das  Licht  uitd  arbeiten  bei  Nacht.    Dessliali)  ist  dio 
erstere  Fassimg  der  Sage  die  ältere.    Oass  Riesen  den  Kirchen  Feind 
sind,  herichlen  unzählige  Sagen.    S.  Kuhn  ND.  S.  55,  129.  Teirnue 
215.  -  Nach  Müller  (Ns.  Sg.  S.  150)  tragen  Itiesen  Kirchen  fort. 
Wozu?  - 
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Jhne  daselbsten  verbleiben,  doch  mit  limHeher  Verlemg  seines  leibs, 
und  nit  geringer  geffth^  seines  tebens^  i  j.  (Burgleehner  fai  seiner  aas- 
fUhrlichen  Beschreibung  der  gefürstelen  Graflsefaaft  Tirol  v.  J.  1642 
Bf.  iS  0.  8.  f.) 


106«  lifo  Oerkeleii  in  ^hiieeberi^. 

Als  das  Bergwerk  im  8chneeberi»e  in  grössler  Blüthe  stand, 
waren  unzählige  Bergmann ciieii  dort.  Seit  jemr  Zeit  verschwanden 
Hie  Oerkelen  immer  mehr  und  der  Bergsegen  nahm  r;isch  ah  Jetzt 
iasst  sich  kein  Oerkele  mehr  sehen,  doch  hoffen  die  Knappen,  dass 
die  kleinen  Mannchen  wieder  kommen  werden.  Dann  wird  auch  wie- 
der mehr  Erz  zum  Vorschein  kommen  und  der  Schneeberg  neu  anf- 
biaben.  CPa»eier.) 


Ute  sraneii  JIEftnthlelii« 

In  einigen  Stollen  des  Schwazer  Bergwerkes  lassen  eich  laweUen 
kleine  Minnleln  sehen.  Sie  sind  gekleidet  wie  die  Knappen  und  tragen 
j«^  Birle.  Sie  sind  gulrottlhig  und  schaden  nur  Jenem,  der  sie  neckl. 
Oft  halfen  sie  den  Khappicn,  die  sieh  vor  ihnen  nicht  flBrchleten,  bei 
.schweren  Arbeiten.  Das  Angeredetwerden  scheuen  sie.  Wenn  sie  einen 


1)  Schon  im  Anhange  zum  Heldenbuclie  beisst  es:  ^Golt  Hess  zum  ersten 
die  Zwerglin  werden,  vmb  des  willen,  dass  das  Landl  vnd  Gebürge 
gar  wüst  vnd  vngebawel  was.  vnd  viel  gutes  von  silber  vnd  Goldt, 
Edclffestem  vnd  Berlin  in  den  Bergen  was."  Sie  wolmtcn  in  den 
Bergen,  wiissten,  wozu  die  Steine  gut  waren,  und  schmiedeten  die 
besten  \\;ilTen.  ,,Üaher  auch  ihre  erscheinunir  hergleute  und  ihr 
weben  und  treiben  in  den  erzgruben.  sie  lassen  ^u  li  besonders  in  den  « 
'  e:äri«?en  sehen,  welche  er'/,  y-eben,  oder  wo  gute  hoffnunö-  d;i/.ij  ist. 
darum  erschrecken  die  bergleute  nicht  vor  ihnen,  sondern  hüllen  es 
für  eine  gute  anzeige^  wenn  sie  erscheinen,  sie  schweifen  m  den 
gruben  und  schachten  herum,  thun  nher  nichts,  wie  gewaltig  sie  auch 
SU  arbeiten  scheinen  (Grimm  d.  Sg.  1,  46).  Von  ihrem  anzuf  • 
heissen  sie  anch  bergmönche,  oder  bloss  mönche.  Wem  sie  hold 
sind,  dessen  arbeit  fördern  sie,  böse  menschen  sind  ihnen  verhasst 
und  sie  necken  und  strafen  sie  auf  atteriei  art ;  mancher  hat  dabei 
schon  sein  leben  cingebttist.»  Wolf.  Bl.  II,  S.  314.  Sohdnwerth  II,  . 
S.  388.  Griyim  Sg.  I.  S.  3 


Digitizcü  by  Google 


70 


bei  der  Arbeit  geholfen  halten,  miisste  man  zu  ihnen  sagen:  ^Vergell's 
dir  Gotl»^  ÜntertieM  ein  Knappe  ans  Unbesannenheil  oder  Absicht 
dieaen  Dank,  bef^egnete  ihm  eu  Unglfick.  So  hatten  ebunal  twei  böse 
Knappen  den  Befehl,  in  die  falken^obe,  einen  der  gertthrliohstea 
StoUen,  einsnfahien.  Sie  thaten  es  und  alsbald  erschienen  xwei  graue 
Männlein.  Da  neckten  die  Knappen  die  Hännlein  und  sprachen  zu 
Ihnen:  «Ihr  Dinger,  bringt  uns  Etwas  z)i  essen  und  trinken  her.  Das 
ist  geschickter,  als  so  mtfssig  da  stehen!^  Auf  diese  Worte  ver- 
schwanden die  Männlein  plötzlich,  und  der  Schacht  stfirzte  em  und 
begrub  die  Knappen.  Seitdem  hat  man  vor  den  grauen  Hinnlein  keine 
kleine  Scheu.  (^Schwaz.) 


iO§«  INe  leiiedlger  mäiinlelii 

Auf  dem  ViUanderer  Berge  wird  viel  von  den  Venediger  HSnnlein 
gesprochen.  Sie  kamen  frtther  alle  Jahre  auf  diesen  Berg  und  such* 
len  nach  kostbaren  Steinen  oder  gruben  Goldsand.  Ott  horte  man  sie 
zu  den  Bauern  sagen :  »Ihr  werft  beim  Hfltett  oft  der  Kuh  Steine  nach, 
von  denen  einer  zehnmal  mehr  werth  ist,  als  das  schdnsle  Stfldk 
Vieh."    (Villanderer  Berg.j 


100.         Weiiikliser  JUaiidli 

Voar  ebba  hundart  Johr  ist  af  Grins  oll  Sun^mar  a  Handli  kemma, 
und  dOs  bot  gor  a  wundariis  AussOche  kdt.  As  bot  himmalblobi  Hösla 
und  a  roaths  Tscheapli  kdt  A  sfabat  hols  kOnna  ama  Btfttlar  a  Gold- 
stflckli  gOba  unds  Gold  hols  so  gnuag  kOat  as  wia  Stuar  am  Wöag, 
Am  Hoargats  bot  mas  gsttha  obarm  Doarf  Ober  Stuinigabuid  in  d*0aglas 
•Biels  aucha  gea.  DOt  hols  untara  Wasserii  a  Stötzli  gstollt  und  ist 
wtedar  gonga.   Am  Hürbst  hels  nocha  ordail  alli  s'  Stötzli  gholt. 

Jatz  a  mohl  heis  znam  Goasar  gsöat  am  Langatz  ^  huiia  kumii 
nunia  s*  Stötzli  salt  hola,  bis  nu  so  suid  .  und  scliau  Diir  huira  drauf, 
Nocha  wenn  da  mit  d*n  Goas  uiiuna  au&iuliräi,  nimmst  s'  Stutzii  und 


1)  Die  Venediger  sind  ^trotz  ihres  nobeln  der  lagunenstadt  entlehnten 
namens  nur  verkappte  germanische  Zwerge,*^  bemerkt  Vonbii»  ^hm 
richtig  S.  16.  Sagen  von  den  Venedigern  geben  Vonbun  S.  15  n.  s.  f. 
V.  Alpenburg  S.  319.  Vernaleken  S.  158.  Kuhn  NO.  S.  197.  Schdn- 
werth  II,  S.  33^.  Kaufmann  Mn.  S.  4.  Sagen  aus  Tirol  S.  55.  Prohle 
HS.  S.  127. 

Z)  Yrgi.  Wolf  hess.  Sg.  S.  124. 
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g^east  af  Vioödi.  Nocba  heVa  am  rii>  Haus  und  d  Nomera  gsöt  und 
hei  am  a  schöas  Trink-Gald  versprocha.  Nocha  seis  über  Bearg  o  as 
wra  Vfttrali  und  der  Gousar  hei  am  denkt .  du  kannst  o  mOa  as 
Tünfi  zühla.  Am  flörhst  hei  dar  Goasar  s  Stozli  mit  dem  gela  Sand 
gnoma  und  sei  af  Vmodi  damit.  Jatz  hei  dear  Gousar  olii  s'Haus 
g*sucht;  obar  af  mimahl  heis  VincHÜger  Mandh  dura  Feanster  o^gschria. 
Nocha  iieis  um  gsöal ,  ar  soll  iatz  bageara,  was  ar  varlong.  Weil  ar 
obar  riit  bageart  hei,  hei  am  s*  Mandb'  zwoahundart  Gulda  göba.  Nocht 
heis  DO  gsüat,  am  Ginar  fiearg  h'egs  Gold  so  feadar  as  dia  feuchlana 
Wona  im  Boda  und  wenn  ar  am  s'  SNMzIi  oit  broachl,  nocha  hals'« 
darschossa.  JMocha  heis  an  gfragt,  ob  ar  wisss  wdll,  was  seini  Lent 
thia  und  lieian^  gmochl  dur  an  Spiagl  schauga.  Sie  heia  grod  oidnii 
Snppa  gössa  Nocha  isl  dar  Goassr  wiadn^r  hosm^  und  Olli  SehoC,  dia 
an  Hörbst  ohro  Chitiar  Bearg  hemma,  hoba  glftnati  ?argoldali  ZOod. 
((■rinSf  mitgetheijt  v.  Pk«f.  Mssemann.) 


Ifü.  Um  Wenedlseraianiil  iiimI  derl^ntafeiMier« 

Kin  Xocklbauer  von  Latzf'ons  wallfahrtete  nach  Rom.  Als  ei  zu 
Veucdig  (luiili  eine  (j'dHiiC  gieiig  ,  rief  ihm  ein  Herr  aus  einem  Hause 
herab  zu:  »Nockel,  seid  ihr  auch  hier?**  Der  Bauer  staunte,  hier 
einen  Bekannten  zu  finden,  gieng  ober  deiinocli  in  das  Haus  hinauf 
und  fand  dort  einen  Herren,  den  er  nicht  kannte.  Der  Herr  begegnete 
ihm  sehr  freundlich  und  sprach:  ^kli  habe  auf  deinem  Heu  oft  über- 
nachtet und  in  der  Nähe  deines  Hofes  oft  am  Hrflnnlein  Goldsand  i^e- 
^j:raben  .fetzt  bin  ich  reich  und  wohne  mit  den  Meinigen  hier  und 
brauche  mich  nicht  mehr  abzumühen.  ^  Der  Bauer  konnte  sich  nun 
allmählig  eines  Männchen«  erinnern,  das  in  seinem  Stadel  oft  über- 
nachlet  war,  und  bat  ihn,  er  möchte  ihm  doch  das  Brünnlein  bezeich* 
nen,  bei  dem  der  Goldsand  tu  Hndan  ist.  —  Der  Herr  beschrieb  ihm 
dasselbe,  trug  ihm  aber  auf,  dies  Geheimniss  sonst  niemandem  zu 
olfeobaien.  Der  Bauer  gieng  nun  nach  Hause  und  grab  dort  Goldsand^ 
vertraole  aber  bald  das  Oehehwiias  seinem  Weibe  an.  Als  er  mehrere 
Säcke  schon  gefüllt  hatte,  gieng  er  damit  mich  Venedig,  nm  das  Ckild 
dem  Herrn  sn  verkaufen.  Dieser  eropfieng  ihn  aber  gans  unwillig  and 
sprach  :  «kh  kann  mit  diesem  Sande  nichts  machen.  Du  hast  mir 
nicht  gefolgt  und  das  Geheimniss  ?emthen ,  and  so  nUtken  dir  auch 
deme  WaHfMirten  nach  Rom  keinen  fhmnig ,  weil  dn  dein  Versprechen 
nicht  gehdtea  hast**  0-  C^llmden.) 


1)  Vrgl.  V.  Aipeubuig  S.  319,  m  iichonwerth  Ji,  5.  334.  Vernaleken 
S.168. 
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III«  Dm  ¥eiiedlseniiftiinlciii» 

Der  Tschergal  Berg  bei  Imal  soll  in  seinem  flestem  Schoosse  eine 
Ftfle  kostbarer  Metalle  bergeib  Dtthia  kam  vor  vlel«i  Jakren  ein 
VenedigermMlein  Silber  au  graben,  und  wurde  mit  einen  Hirtenknaben 
bekannt.  Jahre  kamen ,  Jahre  giengeo ,  der  Hirtenknabe  wurde  gross 
und  wollte  sieh  auch  ein  wenig  in  der  Welt  umsehen.  Aof  seiner 
Reise  kam  er  selbst  nach  Venedig,  jener  schönen  grossen  Stadt,  die 
mitten  im  Wasser  steht.  Eines  Tages'  schlenderte  er  über  den 
Marliusplatz  hin ,  da  hörte  er  sieh  beim  Namen  rufen ;  verwundert  wen- 
dete ersieh  um.  und  sieii!  das  Männlein,  dessen  Bekanntschaft  er  auf 
dem  Tschergal  ßerge  gemach f  hatte,  stand  hinter  ihm  und  lud  ihn' 
ein,  in  sein  Haus  zu  kumiaen.  Er  folgte  der  Einladung*,  wurde  herr- 
lich bewirthet  und  bekam  noch  beim  Abschied  zum  Andenken  einen 
silbernen  Teiler ,  mis  jenem  Silber  verfertiget ,  das  d^  Schooss  des 
Heimatberges  geliefert  hatte.  (Oberinnthal.) 


tt2.  Wenediser  bei  JVMBereMli. 

Die  Berge  bei  Nassereith  sollen  reiche  Gold-  und  Silberadem 
haben.  Das  wussten  die  Venedigermannlen  gar  wohl,  kamen  an$ 
Wülschiand  nach  Nassereitfa  und  suchten  im  Gebirge  nach  Gold.  Aus 
dem  GoMsand,  den  sie  mitnahmen,  bauten  sie  in  ihrer  Stadt  jene 
stoben  Mtete,  die  man  heutinlage  noch  bewundert.  So  reich,  diese 
Hamden  waren,  so  arm  sahen  sie  aus.  Sie  trogen  gewöhnlich  ein 
dunkles ,  abgenütztes  Gewand  und  hatten  ein  Rflaziein  auf  dem  Rtcken. 
Die  Sage  vom  Bauern,  der  nach  Venedig  kam  und  dort  in  einem  rei- 
chen Hem  das  bekannte  Mlnnchen  fhnd ,  ist  auch  in  der  Gegend  von 
Nasserelth  fan  Schwange.   (Nassereith,  mitg.  v.  Alois  Messiner.) 


Ii 3*  Weiiediiger  am  Hoehwonel« 

Bei  Hinterhüiabach  steht  der  ilochvogel.  ein  Berg,  der  sich  8l67 
Fuss  über  die  Meeresfläche  erhebt.  In  ihm  soll  ein  VeneditrentiHiml 
den  Bergbau  betreiben,  denn  man  hat  oft  .^chon  darin  ein  gewaltiges 
Klopfen  uud  Hänmieru  gehört.  Das  Mannl  ist  aber  nicht  gutwillig  und 
freundlich,  wie  andere  seines  gleiciiea,  sondern  entsetzlich  muthwiliig 
und  boshaft  i).  (.Lechthal.) 

1)  Wolf  Zt.  II,  S.  316. 
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II 4.  Da«  Elsiiiaiiiil  auf  dem  JVJederjMh» 

Nach  aiteo  Chroniken  sind  die  Einwohner  Hiolerötzthals  aus  Schnals 
berttbergefcommen  und  habeo  noch  lann^e  später  Dienstbothen  aus  die- 
sem Thale  gedungen.  ESiner  der  ersten  Besilier  des  Rofenhofes  mossle 
auch  nnn  eine  Hagd  In  Schnals  suchen  lassen ,  als  ihm  die  ftiteste 
kurs  vor  dem  Mahd,  wenn  es  die  Hauptarbeit  bei  Vent  gibt,  gestorben 
war.  Wie  der  Sohn ,  den  er  su  diesem  Zwecke  nach  Schnals  schilpte, 
auf  das  Niedeijoch  kam ,  gab  es  plötzlich  trübes  Wetter  und  grossen 
Lärm.  Der  Bursche  empfand  grosse  Furcht  und  glaubte  schon  xurQck<> 
kehren  zu  mflssen.  Da  erschien  ein  Eismannl  mit  langem  weissen 
Barte  und  sagic:  „Pfirchle  dich  nicht,  doch  halt  dein  Wort;  denn  im 
Eise  gibt's  Rftcher."^  Der  Rofner  gieng  dann  bei  lichtem  Himmel  nach 
Schnals  und  nahm  dort  eine  brave  Dirne,  die  Tochter  eines  Freundes 
Mines  Vaters,  auf.  Sclioii  auf  dem  Heimwege  gewann  er  das  arme, 
aber  schöne  Mädl  so  lieb  diiss  er  ihr  aui'  dem  Niederjoch  ferner  Treue 
und  Heiralh  gelobtf.  Docli  wie  es  halt  geht,  nach  dein  Tode  seines 
Vaters  gieng  der  junge  Uofuerbauer  nach  Schnals  zur  Leiche  laden 
und  lernte  dort  eine  reiche  ßauenitochter  kenneu.  die  er  bald  auf- 
heiralhele.  Als  die  verlassene  Magd  dies  hörte  .  stiea^  sie  auf  (Inn 
Niederjoch  ferner,  tun  in  ihre  Heimath  zurückzukehren,  imd  iand  an  der 
Stelle ,  wo  sie  den  schönsten  Augenblick  ihres  Lebens  verlebt  hatte, 
das  neue  Brautpaar.  Sie  machte  bittere  Vorwürfe  dem  Untreuen,  der 
ihr  höhnisch  entgegnete ^  ihm  sei  nie  mit  einer  armen  Heirath  Ernst 
gewesen«  Anf  diese  sündhafte  Rede  legte  sich  ein  dichter  Mebel  an, 
der  Ferner  öffnete  sich  und  verschlang  den  Wortbriichigen  sammt  sei- 
nem Weibe.  So  rächten  die  Eismannlen  seine  Untreue.  Die  Arme  kam 
bleich  und  blass  nach  Schnals  und  erlebte  den  FrOhling  nicht  mehr  t)^ 
COetithal ,  mitgetheai  v.  Fr.  AmoM.)  . 

115«         4l»rsleln  Mii'  A«keles 

Auf  Askeles  war  em  gar  wilder  und  bOser  See.  Warf  man  einen 
schwanen  Stein  hinein,  so  entstand  Regen,  wenn  einen  weissen,  so 
hagelte  es      Man  hörte  das  Wasser  oft  weilhin  brausen.   Belm  See 

1)  Lang  Haosbncb  III,  S.  397.   Darnach  ersfihlt  v.  Alpenburg  S. 

wo  der  Schluss  willkürlich  geändert  ist. 

2)  Ueber  Wasserelben  vrgL  tirimm  Mtb.     455.  Wolf  Gt.  S.  62,  Bt.II, 

S.  281  u.  s.  f. 

3)  Der  Glaube,  dass  Gewitier  entstehn,  wenn  man  Steine  oder  Kohlen  in 
gewisse  Seen  werfe,  wai  und  ist  weit  verbreitet.  Vrgl.  ünmm  Sg.  I, 
S.  74.  Wolf  d.  Sg.  S.  3T6  uud  ;J77.  ßechslein  Sb.  S.  731.  Tirol, 
HexenproEesse  S.  14. 
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wohnte  ein  böses  IVörglein.  Einmal  waren  auch  ein  Senner  uad  eine 
Sennerin  oben.  Als  letztere  eines  Abends  zum  See  gieng,  um  das 
Vieh  in  die  Hütte  hii aufzutreiben,  trat  das  Nürglein  auf  sie  zu,  um- 
fasste  sie  und  wollte  sie  erdrücken.  Als  der  Hirle  sie  um  Hilfe  rufen 
hörte  und  herbeieilte,  Hess  das  Nörg"lcin  die  Sennerin  los  und  sprang  ni 
den  See.  Endlich  des  Nörgieins  überdrui»i>ig  niastele  man  auf  tles  Männ- 
chens Geheiss  einen  schwarzen  Stier  sieben  Jahre  lang^,  führte  ihn 
aacb  Askeles  hinaul'  und  das  Nürglein  gab  nun  Ruhe  für  immer. 

(.Passeier.) 


lid«  Her  JHLirte  mii  Kireliier  üiee. 

'  In  der  Nfthe  des  Zireiner  Sees  htttele  Ober  Sonmier  ein  Hirte. 
Als  er  eimnal  am  Heerde  die  Mauern  ausbessern  wollte,  sprach  er: 
„Wenn  ich  doch  einen  Batzen  Lehm  hatte!"  Nicht  lange  darauf  kam 
ein  kleines  Männchen,  sah  zu,  was  der  Hirte  machen  wollte,  und 
sprach,  als  es  das  Anliegen  desselben  erfahren  hatte:  „Ob  deiner 
Huite  ist  Lehm  genuir.  Komm'  nur  und  hole  davon."  Der  Hirle  folgte, 
obwohl  er  nie  eines  Lehins  dort  ansichtijr  geworden  war,  der  Wei- 
sung  des  Kleinen  und  fand  herrlichen  ihnn.  Er  nahm  davon,  so  viel 
er  brauchte ,  und  baute  den  Heerd.  Wie  gross  war  aber  sein  Staunen, 
als  nachts  der  Lehm  am  Heerde  zu  gleissen  anfieng,  als  sei  es  eitel 
Gold.  Am  folgenden  Tage  fand  er ,  dass  der  Lehm  in  pures  Gold  ver- 
wandelt sei.  Jedoch  der  Lehm  ob  der  flütte  war  fttr  immer  ver- 
schwmiden  i).    (Mitgetheilt  von  Dr.  A.  Piohler.) 

119^  Die  WMserflrftaleim 

Im  Kälterer  See  war  ein  Mann  ertrunken.  Als  sein  Sohn  später 
aaf  dem  Wasser  fuhr,  sah  er  ein  grünes  Männlein,  das  ihm  freund- 
lich zurief:  „Komm  mit  mir  in  mein  Haus.  ^  Der  Bursche  wollte  jedoch 
nicht,  denn  er  fürchtete  das  Seemannl  und  noch  mehr  scheute  er  den 
Wassertod.  Als  der  Grflse  dies  bemerkte,  harn  er  aaf  ihn  zu  und 
gab  ihm  eiae  Flossfedor  mit  den  Worten:  „Nimm  diese  Feder  und 
•  folge  mhr  Iceck ,  denn  so  lange  da  sie  bei  dir  trSgst ,  Immisl  dd  nicht 
ertrinken.^  Er  fahrte  den  Jüngling  in  die  Tiefe  des  Sees,  wo  sie 
zn  einem  wunderschönen  Krystallhause  kamen.  Der  grflne  Hann  f&hrle 
ihn  in  dasselbe  und  seigte  ihm  all  die  Pracht  und  Herrlichkeil.  Wie 


1)  £in  Lehmkiiglein .  das  u\  Golde  wird,  gibt  das  Gerlos -Mann!  einer 
Almerin.  v.  Aipenburg  S.  113. 
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SO  durrh  die  schönen  Zimmer  erieiiL'^ni .  sah  d<T  Bursche  seinen 
Valer  Ifibhaflii^  in  ciutm  kryslallenen  Kasten  liegen.  Ki  hat  nun  tlcn 
Führer  üthentiich  um  seinen  Vater.  -Du  kannst  ihn  haben ,  wenn  du 
die  Leiche  deines  Vaters  und  seine  Seele,  die  dort  im  Giase  sich 
befindet,  den  bewachenden  Fräulein  entreissen  kaBost.  Nimm  dieae 
Nebelkappe  und  versuche  dein  Glück.  Der  Bursche  machl  sich  on- 
sichtbar  und  singt  in  einer  Ecke  ein  wunderschönes  Lied.  Ala  die 
Frttulein  dies  liören,  eilea  aie  aesgierig  den  lieblichen  TOieo  lu. 
Augenblieklich  enteilt  er ,  spiiiifl  auf  die  Leiche  dea  Vaters  zu,  greift 
nach  dem  Glaae,  in  dem  die  Seele  aieh  befindet,  und  eilt  mit  beiden 
voD  dannen.  Wie  alaidiie  er  aber,  ala  er  dem  See  mit  acfnem  Iroal- 
baren  Ranbe  entstiegen  war  and  ein  Frftulein  an  der  Leiche  aeniea 
Vnteis  angeklamnert  fand!  Sie  war  nun  seine  GeAingene  und  gieng 
mit  ihm  and  aeinem  geretteten  Vater  nach  Haoae,  wo  aie  tren  and 
redlich  diente.  Bar  Jttngliog ,  der  apftter  das  Seeürialetai  heiralhete, 
beanchle  noch  oft  den  Waaaermnm  in  aeiner  krystalleaen  Borg. 

(Kaltem.) 

1,1 6*  nie  Weiheriuiiiri^u  2). 

Der  Weg  von  Mditen  nach  Sarnthal  führt  über  das  Putzerjöchl, 
WD  noch  die  Patserniannten  (aufgehäufte  Stpinhaufen)  stehen^  Vor 
alten  Zeiten  war  beim  Pütaen  ein  grosser  Weiher,  in  dessen  Milte  ein 
graaser  Stein  lag,  aoter  dem  eine  weite  Kluft  sich  befiind.  Jetzt  ist 
das  reine  Wasser  schon  lange  verschwanden  and  nur  eine  Ueiae 
sumpfige  Lache  findet  sich  noch  dort.  Als  der  Teich  noch  bestand, 
machte  ein  alter  Wiesenbaaer  oU  den  Weg  nach  Sarnthal,  denn  er 
sflomte  Hea,  woran  erUeberfloss  hatte,  zum  Veikaofe  htoflber.  Wenn 
der  Bauer  frtth  morgens  sein  Saamross  ober  dem  Weiher  herabtrieb 
oder  abends  nach  dem  Ave  Hiaria  liaten  auf  dem  Rückwege  In  die 
Nähe  des  Teiches  kam ,  erblickte  er  öfters  von  Weitem  gar  schöne 
Jungfrauen,  die  auf  der  Weiherwiese  lachten^  sangen  und  tanzten. 
Sobald  aber  die  Jungfrauen  den  Hufäciiiag  hörteu ,  sprangen  sie  pibcli 

1)  In  umgestülpten  Töpfen  halt  der  Wassermann  die  »Set  hin  der  Ertrun- 
kenen fest,  Grimm  Mth.  S.  465,  Sg.  I,  S.  67.  Wolf  ßt.  H,  S.  203. 
Hormair  ib.  1841.  s.  282-  285,  der  die  von  Grimm  mitgetheilte  Sage 
(S^.  I-  S.  67)  beinahe  wörtlich  ausschreibt  nnd  mit  dem  Achensee  in 
Verbindung:  bringt.  Ebenso  sind  die  Andern  von  ihm  über  den  Achen- 
see mitgetheillen  Sagen  Grimms  Sagen  vom  Mummeisee  (I,  S.  73) 
wörtlich  nachgeschrieben. 

Z)  Tirol.  Hezeaprozeste  S.  8.  Wolf  2t.  IV,  S.  31. 


bigitizcü  by  Google 


76 


patsch  in  den  Teich,  und  kam  der  Bauer  zum  Wasser,  sah  er  oar 
kleine  Ringe  darin ,  als  ob  Steinchen  hineingefallen  wären.  —  Diese 
Jungfern  sah  er  einmal  wieder,  als  er  recht  missmuthig  aus  Sarnihal 
zurückkehrte.,  diMin  ei  haüe  dort  eine  Diiiif  aufdingen  wollen  inid  keine, 
selbst  um  grossen  Lohn,  bekommen.  Als  er  die  Jungtein  gesehen 
hatte,  dachte  er  sich,  da  gäh  es  so  ..faule  Trümmer«  genug,  die 
nichts  zu  arbeiten  haben.  Wenn  ich  eine  bekänje,  wäre  mir  geholfen. 
Doch  wie  sie  fangen?  .Dieser  Gedanke  lie.ss  ihm  keine  nuhf  .  bis  er 
endlich  nach  Flaas  zum  Leberbauem,  der  ein  ausgestochener  Kopf  war. 
gieng  und  ihm  sein  Anliegen  vortrug.  Dieser  verstand  mehr,  als 
andere  Leute,  und  hatte  auch  ein  Hexenbücbiein.  Wie  dieser  den 
Wunsch  des  alten  Wiesers  gehört  hatte,  gieng  er  in  seine  Kammer, 
blätterte  dort  im  Hexenbüchlein  nach  und  ertheiite  dann  dem  Wieser 
folgendes  Mittel:  «Wenn  du  eine  Jungfer  fangen  willst,  mnast  da 
swei  schwane  Ochsen  nehmen,  an  denen  kein  einsiges  weisses  Hflf^ 
yta  ist.  Mil  diesen  lass  du  den  Knecht  auf  den  Pntzenwiesen  warten, 
aber  so  weit  oben,  dass  er  den  Weiher  nichl  sehen  liann.  Du  gehst 
aber  vor  dem  Gebetläalen  zum  Weiher  und  versteckst  dich  dabei  hhiter 
einem  Baum  ,  oder  einem  Sieine.  Sol^ld  du  dann  nnerkst,  dass  die 
Jnngfeni  aus  dem  Wasser  springen ,  Htufst  du  hinzu ,  erwischest  eute 
und  ßingst  sie  mit  dem  geweihten  Rosenkranze,  den  du  mitnehmen 
mosst.  Dann  kommt  sie  dir  nicht  mehr  aas  und  du  gewinnst  dir  die 
beste  Dirne  im  ganzen  Land.  ^  Der  Wieser  war  mit  diesem  Rathe  sehr 
zufrieden,  sagte  sein  vergelfs  Gott  und  gieng  heim. 

Auf  dem  nächsten  Viehniarkle  kaullc  ei  zwei  kuhlral,H  tisch\vaize 
Ochsen,  die  er  um  sündtheures  Geld  haben  musste:  denn  solche  Thiere 
sind  zu  allerlei  gut.  Am  folgenden  Feiertage  befulgte  dt  r  alle  Wieser 
den  Rath  und  schlich  sich  zum  Putzenweiher  hin.  w  ilirenil  der  Knecht 
mit  den  beiden  schwarzen  Kalbleu  auf  der  Wiese  droben  wartete. 
Schon  halte  es  vor  einiger  Zeit  Ave  Maria  geläutet,  als  es  pitsch 
patsch ,  pitsch  patsch  aus  dem  Wasser  gieng,  als  ob  Frösche  heraus- 
hüpften. Bald  hörte  der  Wieser  lachen  und  die  Weiherjungfern  tanz* 
ten  und  sangen,  dass  es  eine  Lust  war.  Da  sprang  husch  der  Wieser 
binler  dem  Steine  hervor,  ertappte  eine  bei  den  Haaren'  und  warf  ihr 
deo  geweihten  Rosenkranz  um  den  Hals.  Dadurch  war  sie  gebannt 
und  kam  nicht  mehr  fort,,  doch  die  übrigen  hüpften  schreiend  in  den 
Teich«  Wie  die  Gefangene  sah,  dass  kein  Mittel  zu  entfliehen  sei, 
bat  sie  den  Bauern  knießfllig  um  Losgebung  und  versprach  ihm  einen 
„Hntgupf*'  voll  Crold.  Der  Bauer  aber  liess  sich  nicht  rühren  und 
sprach;  ^»Geld  liab*  ich  sonst  genug,  altem  an  Dirnen  fehlt  es  mir.^ 
Dann  that  er  einen  gellen  Pfiff  und  auf  dies  Zeichen  eille  der  Knecht 
mit  dem  Fuhrwerke  herab.  Sogleich  ward  die  schöne  Jangf^n  auf 
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(Jen  Karren  gebunden  und  zum  Wieserhofe  geftthrt  —  Die  Weiher- 
Jungfrau  diente  nun  viele  Jahre  beim  Wieser  und  alles,  was  sie  be- 
stellte, gerieth  bestens.  Sie  war  die  treueste  fliDheste  Diine  und  aberall 
geliebt  und  gelobl,  obgleich  niemand  ihren  Namen  wusste.  Der  auf«- 
fellendste  Segen  war  am  Wieserhofe  mit  der  Jungfer  eingekehrt.  Lange 
Zeil  darauf  ritt  der  Wieaerhaaer  wieder  etnmal  späl  abends  auf  seinem 
graaen  Pferde  am  Weiber  vorbei  heimwärts.  Da  raosebte  es  plöts- 
lich  hinter  ihm.  Er  sah  erstaunt  um  and  sah  eine  Weiheijuagfrau,  die 
erste  seit  Jenem  glflcklichen  Fange,  und  hörle,  wie  sie  mit  lauter 
Stimoie  rief:  j^Do  Mann  mit  dem  weissen  Schimmel  sag  der  Tille,  der 
Hann  sei  gestorben.  Nach  diesen  Worten  war  sie  verschwunden. 
Der  Wieser  rill  eilig  nach  Hause  und  enHhlte  dort,  er  habe  heute 
eine  Weiheijungfrau  gesehen,  die  ihm  zugerufen  habe:  „Du  Mann  mit 
dem  weissen  Schimmel  sag  der  THIe,  der  Mann  sei  gestorben.^  Als 
die  Weiherjungfer  dies  horte ,  wurden  ihre  Augen  ivass  und  sie  gicng 
auf  ihre  Kammer.  Am  lolgeiidcn  Morgen  kam  sie  mit  ,,Z.ack  und  Tack" 
zur  Stube  lierah,  öffnete  die  Thüre  und  warf  einen  Fadenknäuel  mit 
den  Worten  hinein:  „Niemand  frag  uniüEnd!'*  Darauf  gieng  sie  fort 
lind  ward  nie  mehr  gesehen.  Der  alle  Wieser  iframle  sich  nicht  wenig 
ilarurn,  Er  hätte  gleich  einen  Finijer  von  seiner  liand  weggegeben, 
wenn  er  diese  Sache  hätte  imgeschehen  machen  können.  Mit  dem 
Fadi  iiktiäuel,  den  die  Jungfer  den  Wies*  j. sehen  zum  Andenken  gege- 
ben, hau'  es  folgende  Bewandtnrss.  Er  wurde  nicht  alie^,  man  mochte 
Faden,  so  viel  man  wollte,  herunternehmen.  Das  gieng  viele  Jahre 
so  fort.  Da  war  Uber  Jahr  und  Tag  eine  iXaherin  einmal  unvorsichtig 
aad  apraoh:  „Möcht  gerne  wissen,  wenn  der  Faden  einmal  gar  wird!^^ 
Kaum  wkrs  gesagt,  als  ein  kalter  Windstoss  durch  die  Stube  fuhr, 
dass  die  Fensler  silierten  —  und  die  vorlaute  Magd  hielt  anstatt  des 
Fadenhnäuels  Asche  m  der  Hand  0-  (TIaas.) 


119«  Ii  Uder  Mann  0* 

  • 

Beim  hangenden  Ferner  hauste  ein  wilder  Hann.  Er  war  so 
gross,  dass  er  Stutien  Cheine)  wie  Bttume  halte  und  In  drei  Httpfen 
vom  haageadeii  Ferner  nach  Plan  sprang.  CPasseier.) 


1)  Vrgl.  d.  W.  S.  29^. 

2)  Ueber  wilden  Mann  vrgl.  mein.  Aufsatz  in  Wultis  Zt.  III,      196.  — 
KochboU  1,  S. 
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190.  Wilder  Uann  0* 

In  Marlel!  Miele  einst  ein  wilder  Mann  und  wnr  so  fleissi^,  als 
man  es  nur  wünschen  konnte.  An  jedem  Morgen  holte  er  das  Vieh 
fleissig  ab  und  abeuds  trieb  er  es  eben  so  fleissig  nach  Hause.  Ais 
Stecken  iruii;  er  einen  Baum^  den  er  saroinl  den  Wurzeln  ausgerissen 
hatte.  CMarteliO  ^  

191.  Wilde  Jnftniier  2). 

Die  wilden  Mämier  wohnten  im  Walde,  kannii  aber  manclimai  in 
die  Nähe  der  Häuser  und  gaben  den  Bauern  gar  gute  Käthe.  Dafür 
mosste  man  ihnen  zu  gc\vissen  Zeiten  Gesohenke  geben ,  namentlich 
etwas  Getreide  und  schwarze  Wolle  ^  weisse  mochten  sie  nicht  Sie 
verfolfii^len  oft  die  wilden  Fräulein,  du  sich  nur  reiten  können,  wenn 
sie  einen  mit  drei  Kreuzen  bezeichneten  Baumstock  finden.  Desshalb 
ist  es  alte  Siüc  ,  beim  Hülzfuilen  drei  Kreuze  in  den  stehenbleibenden 
Baumstumpf  zu  hauen.  Das  Wildemannspiel  war  auch  in  Uitan  ge- 
brüuciilich.   (Uilen,  mitgetheiJt  durch  Jos.  Thaier.) 


lZ2m  Her  wilde  Ulaiiii  fährt  dureii. 

Vom  wilden  Manne  sagt  man  noch  oft,  dass  er  durchfahre.  Er 
hat  Hunde  bei  sich,  die  er  mit  dem  Rufe  MI  tö  lockt.  Als  er. 
einmal  durch  Wülschiiofen  fuhr,  rief  ein  (Üiermttthiger  Jauer  ihM  nach: 
„Bring  mir  das  Halbe  I*^  Am  folgenden  Morgen  fand,  der  Bauer,  als 
er  in  die  Kirche  gehen  wollte,  einen  halben  Menschen  an  die  Hans- 
thtire  genagelt.  Das  hatte  der  wilde  Hann  gethan  3).  (Tiers.) 

1)  Ein  wilder  Mann,  der  statt  eines  Stabes  eine  mit  den  Wurzeln  aus- 
gerissene junge  Tanue  führte,  hütete  bei  Klosters  in  Graubttnden. 
Rochholz  I ,  S.  319. 

2)  Vrgl.  V.  Alpenburg  S.  23,  29.    Tirols  Vm  S.  138. 

3)  Aehnliche  »Sägen  werden  vom  wilden  Jäger  oder  wilden  Manne  in  ganz 
l>eatschland  erzählt.  »Wer  es  wagt  in  das  Uallob  des  mächtigen  Gei- 
stes einsastimmen  oder  seiner  gar  au  spotten,  dem  wirft  es  eine 
Pferde-,  anwdlen  auch  eine  Hensehen-  oder  Rehkeale  herab,  die 
ihm  durch  ihren  Geruch  eine  abscheuliche  Last  wird  und  7iauberhaft  an 
ihm  haftet^  dass  er  sie  nicht  los  werden  hann.  Gewdbniieh  hefasl  es 
dabei,  der  wilde  J^gev  habe  dazu  gerufen: 

Hast  du  mit  helfen  ja^pn. 

Musst  du  mit  hellen  kaugtu. 
(Schwarlz  S.  10)  Die  Sagen  vom  wilden  Jäger  haben  auf  Wuolan 
Bezug.  In  einigen  Gegenden  Deutschlands  heisst  der  wHde  Jäger  nocK 
Wode.  Der  Schwede  sagt  von  der  wilden  Jagd :  ,,Odhin  labit  vor- 
Qber%  der  mecklenborgische  Bauer:  «^dar  Wode  jagt.''  Wolf  6t.  S.BO. 
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lier  wiMe  IHfmii  in  Vien« 

Auch  in  Tiers  hiell  sich  in  nllvn  Zeiteti  ein  wilder  Mann  auf.  Er 
war  gegen  die  Bauern  IVeundlicii  und  gab  ihnen  all*  ilci  £?ute  ßalhe. 
Beim  Mahd  gieng  er  auf  der  Ahn  herum  und  fragte  die  Leute ;  ,,Maclil 
ihr  viel  Heu?'"  Er w lederten  sie  darauf:  ,,Wohl  wenig.''  sprach  er: 
,,lhr  werdet  schon  doch  auskom?nen."  Antwortelen  sie  auf  die  Frage: 
..Es  gibt  viel  ab/'  sagte  er:  „Ihr  werdet  alles  brauchen. Als  die 
Leute  uDgenttgsamer  wurden,  liess  sich  der  Wilde  nicht  mehr  sehen. 

(Tiers.) 

In  einem  Waide  bei  Steinegg  trieb  ein  wilder  Hann  sein  Unwesen. 
Oft  seholl  weithin  sein  Geschrei:  ,,Schahi  Schaha!^^  so  schauerlich, 

dass  jeden,  der  es  hörte,  Furcht  und  Schieckeü  iigrilT.    Da  gieng 

einmal  tiu   beheizter  Knecht  am  Walde   vorbei^  als  wieder  Schahi 

Schaiia  sich  hören  liess.  Er  war  nicht  faul  und  rief  mit  lauter  Stimme: 

bchahi  JSchaha, 

Bring  mein  Thon!  a  1  (auch) 

Diuiii  ^ieng  er  heim.    Wie  er  am  folgenden  Morgen  auffrestaaden  war 

und  zur  Hausthiire  liinaiis  wollte  ,  hieuij;^  an  der  Thürpfoste  ciMe  halbe 

Leiche.    Entsetzen  und  Furcht  ergriff  alle ,  die  sie  sahen.   Der  Knecht 

liess  sich  aber  nichts  anmerlien  und  gmg  abends  heimlich  zum  Walde 

hin  und  schrie: 

Schahi  Schaha,  •< 
Nimm  mein  Thoal  a! 

Am  folgenden  Morgen  war  die  Leiche  verschwunden.    Dieselbe  Sage 

wird  bei  Barbian  erzählt  ,  wo  der  wihle  Mann  in  einem  Walde  ,,Tre 

fn^  rief.    Der  Knecht  schrie: 

Tie  Tre, 

Meinen  Th«l  auch  herl 

(Am  RiMcn.) 


Ulide»  JIEfiiuil« 

Auf  der'  Alpe  Weihrich  in  Navis  bdrten  einmal  die  mtfienden 
Senner  ein  klägliches  Geschrei.  Als  sie  durch  den  LCrm  ersehreckl 
hinanf  schauten,  von  wo  das  Geschrei  kam,  sahen  sie  ein  wildes 
Mannl,  das  su  eben  im  Begrifl'e  war,  ein  wildes  Fniulein  zu  zerreissen. 
Wie  dies  ein  Seunerknecht ,  ein  gar  lustiger  und  kecker  Nation,  sah, 
fief  er  Uchend  dem  wilden  Mannl  au:  ^Mtar  a  mein  Thoal! ^  Ddn 
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Geschrei  dauerte  die  ganze  Nacht  fort  uiid  erst  gegen  Morgen  endete 
es*  Als  der  Sennerknecht  am  Morgen  in  die  Sennhütte  ging,  fand  er 
an  einem  Nagel  wirkJiefa  ein  Smck  vom  wilden  Fräulein  aufgehängt. 
Seit  dieser  Zeil  war  der  Knecht  sehr  TeFstimmt-  und  er  lächle  sein 
Lebtag  nimmer       (Navis.)  :  - 


»er  urllde  ^äger. 

im  Mendelgebirge  hauste  vor  vielen  Jahren  ein  wilder  Jager,  der 
ein  sciireciiliGher  Geselle  war.  Sein  Leib  war  mit  Haaren  bewachsen, 
ein  ungeheurer  Bart  bedeckte  seine  Brust  und  seine  Augen  funkelten 
wie  Feuerräder.  An  Händen  und  Füssen  hatte  er  Krallen,  wie  ein 
Adler*  er  auf  die  Jagd  gieng^  hatte  er  Bogen  und  Pfeile,  ein 

Jagdmesser  and  ein  Hafthorn  bei  sicb^  und  sechs  Hunde,  die  feuer- 
sprühende  Augen  hatten,  begleitete  ihn.  Bei  Tage  ruhte  er  in  seiner 
Höhle ,  beim  Beginne  der  Nacht  gielkg  er  auf  die  Jagfd.  Weit  und 
bieit  horte  man  dann  den  wilden  Larm.  Als  er  ernst  wieder  Jagte 
und  der  Llirm  immer  toller  nnd  toNer  wurde,  rief  ein  lediger  Schnei- 
der, der  in  einem  der  Oberdörfer  wohnte,  ihm  zu,  er  solle  auch 
seinen  Theil  jagen.  Als  am  andern  Tagt^  der  Schneider  frufi  morgens 
seine Hausthüre  öffnete,  fand  er  ein  halbes  Wuidfrauieiu  daran  genagelt. 

CKallem.) 


1S9.  »le  liAiii^lutlifi. 

Die  Langtdtlin,  von  ihren  langen  BrOslen  so  genannt^  war  ein 
hSsslicbes  Weib,  das  den  Kindern  nachlief  und  ihnen  die  BrOste  bot, 
aus  deren  einer  llilch,  aus  der  andern  Biter  floss.  Einst  lockte  sie 
em  Knablein  von  acht  Jahren  su  sich,  gab  Ihm  ihre  Brust ^  bereitete 
ihm  ein  Lager  und  fragte  es:  „Michele,  willst  du  Nockelen  essen?* 
Als  das  Kind  die  Frage  bejahte,  nahm  sie  unter  einem  Steine  den 
schönsten  Teig  hervor  und  kociiie  ihnt  damit  die  besten  Nudel.  Sie 
hatte  auch  ein  gar  wundersam  ausgeschmücktes  Kämmerlein  und  eine 
kleine  Küche  mit  iierrüchem  Geräthe.  Das  Kind  mu.sste  einige  Tage 
bei  ilir  bleiben.  Als  es  sah  ,  dass  es  nicht  leicht  weggelassen  wdrde. 
stellte  es  sich,  als  ob  es  auf  die  Seite  gehen  müsste,  und  gieug  vou 
der  Langtüttin  fort.  Dann  hüpfte  es  behende  über  den  Zaun,  dort, 
wo  die  Spalten  ein  Kreuz  bildeten.  Da  war  sie  schon  hinter  ihm, 
erwischte  es  beim  fiockaipfel,  den  sie  davon  riss.  Es  lief  über  Stock 


1}  Yrgl.  d.  VV.      24.  y.  AJpeuburg  30.  Grimm  Sg.  1,  S.  üO. 
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mi  Stefn  tfafon,  dtton  sie  komite  ihm  dtt  fonm  niefat  nwihf 

folgen.  '  * 

Die  LangtüUin  hatte  auch  ein  kleines  frisches  Mädchen  bei  sich, 
das  spitzige  Schüblein  trug ,  deren  6pureu  man  heutzutage  noch  sieht. 

(^t^asseier.J 


13§*  Her  itilde  Jtliuiii  und  Me  liang^tiittiii  0« 

Die  Langtfltiin  und  der  wilde  Hann  kamen  efl  im  Pillerberg,  Laner 
genannt,. dort,  wo  jetxt  noch  der  weisse  Stein  liegt,  zasammen.  Vom 
Ferner  bis  zn  dieser  Stelle  maehten  sie  nnr  drei  Schritte.   Noch  sieht 

man  vom  wilden  Manne  die  einundeinhalb  Spannen  breite  Fussstapfe. 
Sein  Stecken  drückte  dem  Sesselstein,  an  dem  er  lehnte,  eine  solche 
Yerlieruiii,'^  ein,  dass  sie  eine  grosse  Rinne  scheint.  El)enso  sieht  mkih 
noch  genau  im  Felsen,  wo  er  sass  nnd  wo  er  den  Zwirnknauel  und 
das  Strumpfelbrett  hinf^eleirt  hatte.  An  ihrem  PiRtze  sind  die  Kittel- 
folten  dem  Steine  eingedrückt.  Sa.  sassen  sie  oft  stundenlang  beisam-> 
men  und  spielten.  Einmal  halte  sie  neunuudneunzig  ttlal  gewonnen, 
doch  das  himdertste  verspielte  sie.  Desshalb  musste  sie  zum  hangen- 
den  Ferner -wandern  und  ward  seitdem  nie  mehr  gesehen.  Der  wilde 
Mann  gieng  noch  einige  Zeit  seine.  Wege  und  dann  verschwand  er 
auch  spnrios«  Er  redete  frOfaer  oft  mit  den  Arbeitern  im  Waide , ,  a|8 
dessen  Etgentfifimer  er  sich  ansah ,  gab  ihnen  gute  Rfithe  und  sagte 
unter  anderm :  »Trägst  da  mir  noch  einmal  so  viel  Uols  sugleich  fort, 
zerreiss  ich  dich.  Wenn  du  wem*g  nimmst,  doch  fein  stat  (oft) 
kommst,  ^5e}^  ich  es  gerne. Einem  andern  Bauern,,  der  ihm  klagte, 
dass  es  mit  der  Wirthscbaft  nicht  vor\>'arts  wolle,  gab  er  den  Rath: 

,^Richte  dir  alte  Kfih  und  junge  Hennen, 
So  kannst  du  immer  g'nug  nimennen.^'' 

CFaübeier.) 

189*  Der  WildnifuiiAsteiii  iji  l^aiiä;;taiifers. 

A. 

Tm  Thüle  Langtaufeis  lie^t  nicht  weit  von  der  Warg  ein  ein- 
samer, grosser  Stein,  der  eine  llohlunsr  bildet.  Er  heisst  der  Wild- 
mannstein,  weil  in  alter  Zeit  ein  wilder  Mann  darin  gewohnt  hat. 


1)  Ueber  Steinsitie  der  wilden  Leute  s.  Grimm  Kth.  S.  SI20,  Grimm  Sg. 
1»  S.  205  n.  242.  Vrgi.  Kuhn  M.  S.  166.  Müller  Sst  S.  318.  Kuhn 
Nd.  S.  149.  ^ 

L  V.  Ziogerle,  äageu  aus  TiroL  '  ^ 
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Dicmr  war  gyow «  stark  mid  gam  behaut.  Tioti  dtaMS  wilden  Ajb»<- 
seheiis  war  er  nicht  bOse,  soodern  allen,  die  ihm  frenndlich  begeg^- 
neten ,  got.  Wenn  man  ihn  beim  Vorbeigehen  an  dem  Steine  grflsste« 
80  blickte  er  einem  lange  Zeit  unverwandteii  Blickes  nach.  Oft  half 
er  den  Leuten  verlorenes  Vieh  suchen  oder  gab  ihnen  gute  Rüthe  für 
ihre  Wirthschaft.  Die  künftige  Witterung  sah  er  voraus  und  verkün- 
dete sie  den  Bauern.  Einmal  gieng  er ,  wie  dies  öfters  der  Fall  ge~ 
wesen,  in  das  Thal  hinaus.  Wie  er  zur  Strasse  kam.  fand  er  einen 
fluchenden  Fuhrmann,  dessen  Wagen  im  Kolhe  steckte.  Der  wilde 
Mann  unlersante  dem  FiiliiHKuia  das  Lästern  imd  zot:  den  Wagen  mit 
leichler  Mülie  aus  dem  Moraste.  Doch  der  uhrmann  tluchte ,  anstatt 
zu  danken,  in  einem  Stücke  fort. .  Darob  ergrimmte  der  wilde  Mann 
so  sehr,  dass  er  das  Lästermaul  ergriff  und  tödtete.  Dann  gieng  er 
weiter  ins  Thal  hinunter  und  Hess  sich  in  Langtaufers  nte  mehr  sehen. 

B. 

Der  wilde  Mann  beim  Wildmennsteni  war  ein  gar  seltsamer 
Kauz.  Wenn  schönes  Welter  war  und  die  Sonne  warm  schien,  stand 
er,  dicht  in  seinen  Mantel  gewickelt  und  den  breitkrempigen  alten  Hut 
tiefO  hn  Gesichte,  vor  dem  Stehie  ond  schien  vor  Frost  zn  zittern. 
Oft  sah  man  ihn  beim  schönen. Wetter  auch  weinen.  Wenn  es  aber 
regnete  und  ein  unfreundliches  Wetter*  war,  sass  er .  ohne  Hat  nnd 
Ifamtel  unter  dem  Steine  und  machte  ein  vergnügtes  Gesicht.  AniSonn- 
imd  Feiertagen  kam  er  wihrend  des  vormittägigen  Gottesdienstes  oft 
in  die  Bauernhäuser  und  schlürfte  die  Eier,  die  er  in  der  Küche  fand, 
aus.  Die  leeren  Schalen  stellte  er  dann  so  auf  den  Tisch,  dass  sie 
allerlei  Figuren  bildeten.  Wenn  man  die  Stellung  der  geleerten  Eier 
'uiderte  und  sie  doch  auf  dem  Tisehe  stehen  liess ,  so  .stellte  er  sie 
bei  dem  nächsten  IJesiu  lie  in  die  nlto  Ordnung.  Oft  soll  er  auch  Eier 
mit  sich  genommen  haben.  (Laugtaufers.) 


1)  Der  wiUq  Maat,  der  die  kommeBde  Witterung  vorananeht  änd  den 
Bauern  gute  Rälbe  gibt,  hat  efuen  Mantel  und  ehien  breitkrämpigen 
alten  Hut,  der  ihm  tief  im  Gesichte  sitsi  Beides  könnte  auf  Wnotan 
.  weisen.  ,»Odhin  tragt  einen  breiten  Hut  uid  weiten  ManteH  Grimm 
Mth.  S.  133.  Siairock  Mfh.  S.  211.  Wolf  Göllerl.  S.  21.  Wolf  ßt.  I, 
S.  3  «.  B.  f.  Vrgl..  Meiere  Sg.  S.  Q3. 
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lao«  Der  wlMe  MMum  0« 

Auf  Gebirge  bei  Klausen  hielt  sich  früher  ein  wilder  Mann 
auf.  Er  war  gross,  wie  ein  Riese ^  und  mit  zottigen  Haaren  ganz 
flberwachsen.  Am  häufigsten  zeigte  er  sich  bei  der  abgelegenen  Senn- 
htflle  Pfrain  und  erschreckte  die  Leute.  Manchmal  gesellte  er  sich 
freoudlieh  zu  den  Hjrten  und  Holzarbeitern  und  eraiihlte  ihnen  wunder- 
bare Dmge.  So  soll  er  unter  andern  auf  die  Frage,  wie  alt  er  sei, 
geantwortet  ^abea : 

>jf.  denk  den  Sehlem, 
'  Wie  an  Nnsskem^ 

In  Pfrain 

Den  besten  Wein, 

Auf  Blankenborn 
Das  hesle  Korn.'' 

Später  wurde  der  wUde  Mann  böse  und  tückisch.    Er  fiel  rüuberiseh 

(Be  Heerdea  an  und  prügelte  die  Leute.   Da  beschloss  man,  ihn  un- 

schfldlich  zu  machen.    Man  iHUte  einen  Brnnnentrog,  ans  dem  der 

W'dde  gewöhnlich  trank,  mit  Branntwein.  Als  er  wieder  einmal  Durst 

hatte,  kam  er  zum  Brannen  und  ftmd  d«B  starke  Getrtfnke,  das  Ihm 

sehr  mundete,  denn  er  rief  zu  wiederholten  Halen: 

^Je  mehr  i  trunk, 

Desto  besser  es  mi  dnnkt.^ 

Er  leerte  den  ganzen  Trog,  der  eine  Yhrn  hielt,  bis  auf  den  letzten 

Tropfen.    Da  ward  er  so  besotlen ,  dass  er  weder  gehen  noch  stehen 

koDute  und  ganz  verbrannte.   (Bei  Klausen.) 


131«  Der  wIMe  Mann,  mn  Allns« 

Zu  Afing  \viirde  vor  Jahren  einmal  Holz  gefällt  im  sogenannten 
Hauserwald  auf  Schwarzegg.  In  dwscm  Walde  wohnte  ein  wilder 
Mann  und  der  kam  öfters  zu  den  Arbeltern  hinauf  bei  Tag,  noch  «fters 
in  stiller  Nacht.  Er  trug  feinen  ausgerisseneu  Baum  anstatt  des  Stockes 
»d  altefsmttde  senlate  er  oft: 

„Ich  denke  diesen  Wald 

Neunmal  jung  und  neunmal  «It.^ 
Vor  der  Iltttte  der  Holsmümier  war  ein  Schieifrad.  Der  Alte  trank 
nun,  so  oft  er  nachts  kam,  das  Wasser  aus  dem  Troge  und  das  wiw 
dRNM  die  AfMtflT  so  sehr,  dass  sie  eine  List  erdachten ,  um  dieses 
dem  Waldmamie  zu  verleideB.   Sie  füllten  den  Trog  mit  Branntwein 


i)  Vrgl.  V.  Aipenburg  S.  43.  RochÄolz  1,  S.  m.  Vernaleken  S. 
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und ,  als  der  wilde  Hann  wieder  kam,  trank  er  dan  ganken  Tiogr  aus, 

biH  er  nicht  mehr  von  der  Stelle  koniife  und  berauscht  zu  Boden  purzelte. 
Wie  er  so  dalag  und  schnarchte,  kamen  die  Holzknechte  heraus  und 
hackten  Ulm  den  Kopf  ab.    (FJaas  und  Afing.) 


132«  Der  wilde  Jfiatiii« 

Es  lebte  einmal  ein  Weib,  das  ein  i>:ar  braves  Kind  hatte.  Eines 
Tages  schickte  sie  dasselbe  in  den  Wald  hinatts,  um  dort  Erdbeeren 
ztt  klauben.   Das  Kind  folgte  alsogleieh,  gfeng  in  den  Wald  und  fand 
Brdbeeren  in  Halle  und  Fülle,  «pchte  sich,  über  die  schönen  Beeren 
her  und  wollte  das  ganze  Körbchen  vollpflacken.  Aber  das  gi^g  nicht 
lange  an,  denn  bald  erdröhnte  eine  so  fürchterliche  Stimme,  dass  der 
ganze  Wald  sitter^  und  dem  Kind  das- Hers  hn  Leibe'  flatterte.  Als 
es  erschreckt  aufsah,  stand   ein  o-rossmächtig^er  Mann  mit  feurigen 
Haaren  und  rolhem  ßarte  vor  ihm  und  ijiulllc;    ..Du  bi^l   rneia .  weil 
ich  dich  hier  treffe.''    Mit  diesen  Worten  ergriU'  er  das  Kind_,  nahm 
es  auf  seine  Arme  und  trug  es  uiit  riesigen  Schritten  waldeinwürts. 
So  gieng  qs  lange  Zeit  durch  uralten  Wald  fort,  bis  sie  in  eine  land- 
fremde Gegend  kamen,  wo  ein  grosses,  schimmerndes  Haus  mitten 
zwischen  Bäumen  stand.    Da  setzte  der  liiese  mit  dem  rothen  Barte 
das  Kind  ab  und  übergab  es  einer  meeralten  Hexe,  die  im  Hause 
wohnte.  Diese  lachte  vor  Freade,  als  sie  das  Kind  ^h,  nahm  und 
f Ohrte  es  im  ganzen  Hause  hemm,  nur  ein  Zimmer  zeigte  sie  ihm 
nicht.   Dann  sagte  sie:  „Das  ist  deine  Arbeit  hier :  Du  musst  das 
ganze  Haus  putzen  und  fegen,  and  wehe  dir,  wenn  du  ein  Zimmer 
mcht  rein  haltest.   Aber  das  Zimmer ,  das  ich'  dir  nicht  gezeigt  habe, 
darfst  du  bei  Lebensstrafe  nie  betreten      Das  brave  Kind  versprach 
alles  dies  gewissenhaft  zu  befolgen  und  gleich  darauf  verschwand  die 
Hexe.    Nun  war  das  Kind  ganz  allein  im  schönen  llaui,c  und  ihat,  wie 
ihm  befohlen  wai'.  Es  arbeitete  früh  und  spät ,  und  ruhte  in'cht  früher, 
als  alle  Kammern  und  Stuben  gereinigt  waren ,  nur  am  verbotenen 
Zimmer  gieng  es  vorbei  und  sah  nicht  einmal  hinein.    So  erlulltt^  es 
drei  Tage  lang  die  Befehle  der  Hexe:  allein  am  vierten  wurde  die 
Neugierde  grösser,  als  die  Furcht  vor  der  Strafe  war,  und  es  schlich 
sich  behutsam  in  das  verbotene  Zimmer.  Siehe,  da  stand  ein  goldener 
Wagen,  der  mit  einem  goldenen  Bocke  bespannt  war,  und  an  demsdbci 
steckte  eine  goldene  Peitsche«    Da  dachte  sich  das  Kind:  Hier  buiss 
es  angenehm  fahren  sem ,  seilte  sich  m  den  Wagen  und  flngsr.  eilte  er 
anf  und  davon.   Das  Fuhrwerk  gieng  schnell ,  wie  def  Wind.  Aber 
kanm  war  das  Kind  eine  VierteidlMulie  lang  gefahm,  als  es  die 
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schreckliche  Stimme  des  wildeo  Mannes  hdiie.  Dieser  brüllte  und 
fluchle,  dass  die  Erde  zitterte,  und  drohte  dem  Kinde  Tod  und  Ver- 
derbe». Ba  kern  des  Kiad  sa  einer  Wiese,  welche  an  einem  Bache 
kig  und  wo  cJien  die  Leute  Heu-  mähten.  INesA  bal  das  Kind  am  Rath 
lind  HHfe.  Da  sagten  sie,  es  solle  sich  verstecken»  Gleich  nyisste 
der  Bock  Halt  machen  und  das  Kind  stieg  ans  dem  Wagen,  der  dann 
schnell  wie  der  Wmd  weiter  fiihr.  Es  versleckte  sich  min  m  einera 
Loche.  Doch  kaum  war  dieses  geschehen,  so  kam  der  wilde  Mann  gar 
zornig  heibiigerannl  und  fragte,  ob  sie  nicht  ein  Kind  gesehen  liällcn, 
das  auf  einem  goldenen  Wapen  vuibeifulir.  Die  Leute  bejahten  es.  Da 
fragte  der  Maua  wtitei  :  ^Wie  ist  es  aber  über  den  Bach  gekoniincn?'* 
Darauf  antworteten  die  Leute  :  ,,1^  hängte  sieh  einen  Stein  um  den 
Hals  und  sprang  in  den  Bach,  worHuT  es  auf  der  andern  Seile  wieder 
heraufgekommen  ist.*^  Ais  dieses  der  wilde  Maim  gehört  halte,  gieng 
er  zum  Bache,  hüngte  sich  einen  grossen  Stein  um  den  Hals  und 
sprang  in  das  Wasser.  Der 'dumme  Kerl  ertrank  in  den  Finthen.  So 
war  nun  das  Kind  gerettet  und  konnte  zu  seiner  Mutler  heimkehren  < ). 

(Pusterthal.) 


^Es  ist  eine  sehr  verl^reitete  Volksstg«,  dass  in  den  Wühlern  und 
FeisenhOUen  der  Gegend  des  Krenskofels  eu  GescUecht  von  wilden 
Menschen  gehaust  haben  soll.  Die  Enneberger  nennen  die  Männer  der- 
selben Salvang-  und  die  Weiber  Cannes.  Unstät,  ohne  liesittun^^  und 
fast  ohne  Sprache,  nur  vom  erlegten  W  ilde  und  Krautern  sich  auiiiend, 
streiften  die  Männer  in  den  hochstea  Bergregnjnen  herum ,  und  mir 
bei  der  strengsten  Kälte  uml  M)ni  Jiefligsten  Hunger  angetrieben,  suchten 
sie  Menschenwohnungen  auf.  Hier  wärmten  sie  sicli  am  Feuer,  nahrnen 
die  Gabe,  um  die  sie  nie  baten,  entfernten  sich  dann  hastig  und  be- 
leidigten niemand.   Muthwillige  Neckereien  hingegen  brachten  sie  in 

1)  Wolf  deutete  diese  Ersfibluog  auf  den  feuerbartigeo  Oonar,  dessen 
Wagen  von  Böcken  gezogen  wurde.  Wolf  Zt.  II ,  S«  186.  —  Deb«r 

Donars  Bockgespann  vrgl.  Wolf  Götterl.  S.  23,  WofHj  Bt.  I,  «5. 

„Das  feurige  Haar  und  der  rote  Bart  des  Kiesen  erklärt  sich  daraus, 
dass  er  als  Wolkendämon  an  der  Gcnn  itleruulur  Theil  hat.  So  ist 
Rauhina  oder  Rohma ,  der  Rölliche.  em  .Ni^rne  des  indischen  Wolken- 
dämons und  Hidimba  hat  roten  Bart  und  rote<  Haupthaar."  Mannharl 
S.  1 78. In  ähnlicher  Weise  ersäuft  der  Riese  Jordan,  v.  Aipenburg 
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Wulh,  und  sclilimm  ergieng  es  dem,  der  sie  reizte.  Sie  liebten  lei- 
denschaftlich die  Schaafe,  öffneten  ihnen  mancbinal  zur  Nachtzeit  den 
Stall ,  und  trieben  sie  aaf  die  Weide.  Weon  sich  diese  serstrettten^ 
liörte  nulft  sie  Inlter  weinsD«  Wann  und  wie  sieh  diese  seltoamen 
Leutphen  verlorair  enithtt  die  Sage  nicht.  Es  isl.interessant , ^  dass 
derlei  Bnlthlmigeii  von  wilden  Kenselien  aucli  in  andern  Gegenden  sich 
wiederfaoleD«  (Slafflen  Tirol  II,  S.  294). 


134*  Der  liOrg. 

In  Stilfs  trieb  sich  lange  &i(  ein  Lorg  herum;  besonders  gern 
war  er  aber  in  einer  Gasse,  die  nach  ihm  noch  healigen. Tages  die 
^Iiorgengasse*'  genannt  wird.  Diejenigen,  die  nach  Ave  Maria  läulea 
noch  auf  dem  Wege  waren,  zwang  er,  ihn  so  lange  zu  tragen,  bis 
ein  Knizifix  am  Wege  stand.  Sein  Auftwhen  wird  so. geschildert:  Er 
hatte  grosse  Augen,  die Tensterscheiben  gleichsahen,  hinter  denen  ein 
Licht  brennt;  er  war  von  riesenmfissiger  Statur  und  trug  einen  drei- 
eckigen Hut  auf  dem  Haupte.  (Stilfs.) 


Das  Lorg'^Gut  hinter  Völfam  soll  von  drei  Loigeh,  die  dorlselbst 
hausten^  den  Namen  haben.  Es  waren  riesige  Leute  niid  ganz  wild. 
(Bei  Lana^  oiHg.  von  Jos.  Tfaater.) 


136.  Der  sehlafende  Rie^, 

In  einer  Höhle  ob  dem  Gnadenwalde  wohnte  deir  furchtbare  waider 
Riese,  fiumia]  schlief  er  im  Walde  und  schnarchte,  dass  die  Bftutne 
weit  und  brdi  zitterten.  Da  fuhr  ein  Bauer  des  Weges  dalier  und  ' 
dachte  sich,  das  ist  heute  doch  em  Sturmwind,  dass  die  Bäume  so 
sausen.  Endlich  kam  er  zum  Schlafenden.  Er  hielt  ihn  für  einen 
Hügel  und  fuhr  hinan.  Als  er  zur  Ma^e  kam ,  tlachlc  er  sich :  da 
gibt's  zwei  We^e ,  ich  fahre  rechts ,  und  fuhr  in  das  rechte  Nasenloch. 
Das  Fuhrwerk  kiUelte  den  Riesen  und  er  niesle  so  stark,  dass  das 
Fuhrwerk  bis  in  die  Gegend  von  Lans  herauttlog.  Spater  verschwand 
der  Riese,   j^iiemand  weiss  warum  oder  wohin. 0.  (Absam.) 

1)  Tirol.  M.  II,  8.  23.  Vrgl.  Alpenburg  S.  15.  Weinhoid  macht  diuaus 
einen  Kiesen  Walder  und  bringt  ifm  mit  dem  Walderich  des  Beiden* 
boches  in  Verbindung.  Riesen  ö7. 
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139«  SEwei  Kleseu« 

Vor  alten  Zeiten  lebten  swei  Riesen.    Der  eine  flauste  m\f  dem 

Tscheggelberge  und  baiile  die  Kirche  S(.  Kalharhia  in  der  Si  hai  t.  der 
lindere  hielt  sich  aui'  dem  Vigilijoche  auf  und  baute  dort  iiiiT  dtiii  Htigel 
die  Kirche.  Sie  halteu  aber  niilsammen  nur  einLu  Ilannner,  in  dessen 
Besitze  sie  täglich  wechselten.  Halte  einer  mit  dem  Uanuner  einen 
Tag  gearbt  iti  t ,  so  warf  er  ihn  abends  über  das  Etschthal  hinüber 
seinem  Genossen  zu  Beide  Kiesen  sollen  auf  dem  St.  Vigilijoche  ge- 
storben sein  9  wo  mau  ihre  Gebeine  90ch  zeigt  0*  CAigund.) 


13§.  Riesen  bauen  Kirehesi» 

Die  Kirehen  auf  der  Laogfend  zu  Hdlten  uud  St.  Katharina  m  der 
Scbart  wurden  nt  gleicher  Zeit  gebaot.  Bei  beiden  arbeitete  ein  Riese, 
aber  beide  Riesen  hatten,  mitsammen  nur  einen  Haminer,  Wenn  nun 
einer  den  Hammer  brauchte  und  nicht  bei  sich  hatte,  so  pBlT  er  dem 

andern  und  dieser  warf  ihm  dann  das  schwere  Werkzeug  die  weite 

Strecke  her-  oder  hinüber.  Als  die  Kirchen  gebaut  waren,  verschwan- 
den die  Riesen  und  iieiu  Mensch  hat  seitdem  etwas  von  ihnen  gehört  '^). 

(^Tscbeggelberg.) 


.    139.  JDIe  »lefiientoeliter  3). 

Zur  Zeit  ais  auf  dem  Schlosse  Tirol  noch  Hieseu  wohnten,  gieng 
einmal  eine  Riesenjungfrau  gegen  St.  Peler  hinüber.  Da  sah  sie  auf 
einer  Wiese  seciis  Zwerglein  mitemaiiüer  spielen  und  es  gefielen  ihr 

1)  Panzer  I,  S.  104  und  114,  II,  S.  91.  ürimm  Mth.  S.  510,  Grimm 
Sg.  I,  S.  27.  Wolf  Gl.  S.  73,  Sinirock  Mfh.  S.  438.  v  Alpenbuig 
S.  42,  Schönwerlh  II,  S.  42^1.  lieclislein  Th.  I,  S.  3.  -  In  ähnlicher 
Weise  hatten  St.  Trntbert  und  St.  Ulrich  zusammen  nur  ein  Beil, 
welches  abwechselnd  einer  dem  andern  Uber  das  Gebirge  zuwarf, 
wenn  er  einen  Tag  damit  gearbeitet  hatte.  Baader  S.  di. 

2}  Wolf  Z«.  U»  8.  182. 

3)  V.  Alpenburg  S.  13.  0iese  5age  bat  sich  allgemein  germanisch  bewie- 
sen. Yfgl«  Grimm  Mth.  8,  505  u.  s.  f.  Stmrock  Mth.  S.  436.  Grimm 
Sg.  I,  S.  24,  422.  Stdber  S.  202.  Schönwerlh  S.  267,  268.  Panzer  II, 
S.  65.  Bechstein  Th.  I,  S.  4.  Kuhn  Nd.  S.  42,  05,  109,  112.  Mlkilen- 

hof  S.  279.  Müller  Sb.  S.  7~10,  13.  15.  Bechstein  Sgb.  S.  27. 
Menzel  D.  I,  S.78.  Weiiiliold  Ilie.^^en  S.83.  Jselbst  iu  den  wallachischen 
Märchen  (von  S(  iinll  8.  ZH.Vt  lindet  sich  eine  ähnliche  S;ige  Metrisch 
behandelt  von  üucliert,  Chamisso,  Zingerle.  Hocker  S.  iOö. 
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die  winzigen  Mäunlein  so ,  dass  sie  sich  kein  besser  Spielzeug  wünschte, 
sie  m  die  Schürze  nahm  und  auf  ihr  Schloss  Irug.  Als  der  alte  Riese 
seine  Tochter. mit  gehobener  Schürze  daherkommen  sah,  fragte  er  sie, 
was  sie  darin  trage.  „Sechs  Mücken  habe  ich  auf  dem  Felde  gefan- 
gen,^ mlwortete  das  thdrieiite  Kind ,  seigte  dem  alten  Riesen  den  Fang 
und  lichelte  in  kindischer  Freude.  (Heran.) 


I40.  Frau  Hütt« 

,,In  uralten  Zeiten  lebte  im  Tirolerlande  eine  mächtige  Riesenköpigin, 
Frau  Hütt  genannt,  und  wohnte  auf  den  Gebirgen  über  Innsbruck,  die 
jetzt  grau  und  kahl  sind,  aber  damals  voll  Wälder,  rf  icher  Aecker, 
und  grüner  Wiesen  waren.  Auf  eine  Zeil  kam  ihr  kleiner  Sohn  heim, 
weinte  und  jammerte,  Schlamm  bedeckte  ihm  Gesicht  und  Hände,  dazu 
sah  sein  Kleid  schwarz  aus ,  wie  ein  Köhlerkiltel.  Er  hatte  sich  eine 
Tanne  zum  Steckenpferd  abknicken  wollen,  weil  der  Baum  aber  am 
Rande  eines.  Morastes '^sland ,  so  War  das  Erdreich  unter  ihm  gewicken 
und  er  bis  zum  Haupt  in  den  Mod^i'  gesunken,  dock  hatte  er  sieh 
nock  gificklick  kerausgekolfen.  Frau  Oott  trOstete  ikn,  versprack  ikm 
em  neues  sckOnes  Rdcklem  und  rief  einen  Diener',  der  sollte  weiche 
Brosamen  nehmra  und  ikn  damit  reinigen.  Kaum  aber  hatte  dieser 
angefangoi  mit  der  heiligen  Gottesgabe  also  stfndlich  umzugehen,  so 
zog  ein  schweres,  schwarzes  Gewitter  daher,  das  den  Himmel  ganz 
zudeckte  und  ein  entsetzlicher  Donner  schlug  ein.  Als  es  wieder  sich 
aufgehellt,  da  waren  die  reichen  Korniicker.  grüiu n  ^^  ies(  n  und  Walder 
und  die  Wohnung  der  Frau  Hütt  verschwunden  und  uberall  war  nur 
eine  W^üsle  mit  zerstreuten  Steinen ,  wo  kein  Grashalm  mehr  wachsen 
konnte,  in  der  Mitte  aber  stand  Frau  Hütt,  die  RiesenkOnigio ,  ver- 
steinert und  wird  so  stehen  bis  zum  jüngsten  Tage. 

In  vielen  Gegenden  Tirols ,  besonders  in  der  Ifähe  von  Innsbrnck, 
wird  bOsen  mid  mutbwilligen  Kindern  die  Sage  zur  Warnung  enfthlt, 
wenn  sie  sich  mit  Brot  werfen  oder  sonst  Uebermiitk  damit  treiben« 
„Spart  eure  Brosamen,  keisst  es,  fttr  die  Armen,  damit  es  euch  nicht 
ergehe,  wie  der  Frau  HOtt^  0-  (Innsbruck.) 

1)  Mitgetheilt  nach  Grinun  Sg.  I,  S.  314.  s.  Nalionalkal.  1822.  Tirol  I,  * 

S.  'm.  Schaubach  H,  S.  84.  v.  Alpenburg  S.  239.  Tirol.  Sg.  S.  94. 
Horraair  Tb.  1821,  S  1R9.  Weinhold  bemerkt  zu  ähnl.  Sagen;  Einer 
lebendiffen  Ijubildungskrafl  bietet  .sich  die  Yergieiclnuig  der  Berge 
mit  Riesenleibern  von  selbst :  wir  brauchen  nur  in  unsere  Sprache  zu 
greifen,  um  Belege  dafür  zu  linden.  Unser  Heidentbnm  beutete  diese 
Vergleicbuog  aus  und  noch  heute  erzählt  die  Sage  nordischer  und 
deutscher  Bergiänder,  dass  dieser  oder  jener  gewaltige  Fels,  dieser 
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I4I.  Rie^e  H aymoii  0* 

„Bey  Regierung^  Kaisers  Ludwigen  des  andern  dis8  iiain«Ds,  im- 
gevähr  vmb  das  Jar  ChrisU  860  isl  in  das  Ltnthal  kommeD  aus  Italien, 
oder,  wie  andere  wellen ,  und  glaubwürdiger  in  halten  ist ,  von  dem 
Rheinstrom  ein  lange  Mannsperson ,  Haynion  genannt ,  so  nach  Anidg 
und  Ausweisung  derselben  Wappen  von  einem  adeUchen  Geschlecht 
.geborn  sein  mass;  dann  dergleichen  Wappen  dazumal  gar  theur,  seit» 
snn'  und  in  hohem  Ansehen  gewesen  sind ,  diser  weil  er  stark  ww 
von  Gliedern  und  lang  zwölf  Werclischuh  vier  Zoll  und  also  den  Goliath  , 
um  etwas  wenig  in  der  Länge  iibertroffen ,  hat  er  der  Riesen  arlli  nach 
ein  iibernuithi^s  ^  stolz  und  auigeblasenes  Herz  bekoinnien.  Und  weil 
in  dieser  Landfarlh,  in  dem  obern  Innibal ,  ein  anderer  Ries  war  mit 
Namen  Thürsus,  hat  er  denselben  ait  leiden  wellen ,  sondern  ihmc 
stark  nacli  seinem  Leben  gesetzt  und  nachgelrachlet.  Haymon  war 
noch  jung  und  in  dem  35.  Jahr  seines  Alters.  £iosmals  kamen  sie 
bede  uaheui  bei  dem  Seeveit,  an  einem  Bach  zusammen,  kämpfen. mit 
einander  so  ernstlich,  dass  Thürsus  auf  dem  Platz  verbleiben  und  ster~ 
ben  mflssen.  Dasselbig  Ort  wird  noch  heutigs  Tags  von  den  Inwohnern 
daselbsten  der  Thflrsenbach  genannt  und  die  roten  Stein  so  daraus  ^ 

oder  jener  Berg  ursprünglich  ein  Riese  ^var.  In  Norden  hat  Thor 
solche  Ver-^teineninf^en  geschalten^  und  nnrh  ihm  u\  i'leicher  Art  S. 
Olaf.  Dabei  bemerken  wir,  dass  eine  <.;iitiiiiü  \oii  iiiesen,  den  Zwer- 
gen gleich,  das  Tage^sliclit  niciit  vertrug,  und  /n  Stein  >vard,  wenn  der 
Gott  oder  der  Heilige  sie  bis  zum  ersten  Souiit-u^tiiihl  iiinhielt.  Es 
müssen  das  Erdriesen  oder  Riesen  der  dunklen  Meeresliefe  geweseu 
sein,  da  aUe  übrigen  das  helle  Licht  nicht  zu  scheuen  hatten»  In  der 
deutschen  Sage  wird  ein  allgemein  sittlicher  Grund  solcher  Verstei- 
nerungen angegeben,  nämlkh  grosser  Ud»ermuth  oder  gottlose  Graa- 
sttnkeit.  Alibeliannt  im  bairischen  Hochlande  ist  der  WatziUaan.  £r 
war  ein  Itiesenliönig,  der  für  seine  blutige  Wildheit  mit  Weib  und 
Kind  zu  dem  vielzackigen  gewalligen  ßergstock  verwünscht  ward.  Aul' 
gleiche  Art  ist  die  Riesenkönigin  Frau  Hütt  bei  Innsbruck  verznuhprf 
Ebenso  im  Sinthale  (!)  in  Tirol  der  Kw^e  iSeries  ,  der  wegen  seines 
Wutheßs  mit  dem  gIeicbo:esinntcu  \^  t  il  r  und  dem  gelreuen  Hathe  zu 
den  drei  Felszacken  versteinert  ist,  die  über  der  Brennersirasse  auf- 
steigen, Riesen  S.  63.  Yrgl.  Wolf  Gtl.  S.  74.  Simrock  Alth.  S.  438. 
Mfiller  Sst.  S.  318. 
i)  Ueber  Heimen  vrgl.  Tiroler  Ehrenglaoz  I,  S.  285.  Staffier  I,  S.  494. 
Land  Tirol  I,  S.  346.  Grimm  Sg.  I,  S.  210,  v.  Alpenborg  S.  30  u. 
374.  Hormayr  Tb.  1821  S.  237.  Panzer  II,  S.  62.  Tinkbauser  II, 
S.  250,  der  ganz  richtig  bemerkt^  ^der  Held  Heime  in  der  Dietriclis- 
sage  hat  so  viele  Aehnüchkeil  niil  dem  Riesen  von  Willen,  dass  man 
niiht  7M  irren  g-Ietihtp.  m  enn  man  diesem  mit  jenem  für  eine  und  die- 
selbe Persönlichkeit  hielt.''  S.  253.  . 
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genommen  und  heraach  zu  Wasser  geimnnl  werden  Thürseoblat 
genamit.  Ab  sollicher  Tbat  bekomt  der  flaymon  einen  grossen  Schmer- 
zeh und,  weil  er  ein  Christ  war,  gedenkt  er  auf  Mittel  und  Weg, 
wie  er  das :  verg^NSsene  Blut  stillen ,  and  sein  Gewissen  befriedigen 
möchte.  Die  Benediktmer  mfinich  zu  Tegernsee  waren  dazumal  in 
hohem  Ansehen.  Obgedachter  Haymon  wird  durch  ihr  Andacht  dahin 
bewegt,  dass  er  ihm  ans  dieser  and  vorgehender  Ursachen  halber, 
fiirgenoinmeii  und  sicli  entschlüsscn  hat,  in  die  Ehr  des  h.  Benedikt! 
ein  ansehnlich  Kloster  aufzubauen  an  das  Ort,  da  es  dieser  Zeit  gesehen 
Mini,  und  fiirneinJicli  auch  darum,  weil  es  an  einem  frischen  Wasser, 
die  Sill  genannt,  nahcnt  gefeiren  ,  niich  der  Stein  halber  einen  grossen 
Vortheil  geben,  dann  wie  oben  angezeigt  worden,  war  vor  etlich  hun— 
dcrl  Jahren  daselbsten  ein  Stadt  von  den  Rümem  erbaut  worden,  Vel* 
didena  genannt,  so  hernach  die  Herzogen  in  Baiern  zerstört  und  allein 
die  Stein  und  gehaueten  viereckigen  Stuck  von  Tuffslein  haben  liegen 
lassen.  Als  er  nun  angefangen  zu  bauen,  hat  sich  derselben  Orlben 
befanden  ein  grosser  Drack,  so  sich  in  den  Hdlen  aufgehalten,  dann 
es  dazumal  eiii  grobe  wilde  Iiandfarth  und  blosse'  Aue  war.  Dieser 
hat  mit  stinem  vergifteten  Athem  den  Luft  fitfl  infizirt,  den  Arbeitern 
grossen  Sehrecken  eingejagt,  auch  mit  seinem  Schwanz  die  neaen 
Hauern  umfangen,  niedergeworfen  und  zerrissen.  Der  Ries  bekOmmert 
sich  sehr  darob,  beliehlt  das  Werk  dem  allmächtigen  Gott,  sel/.t  sich 
wider  den  Drackcn,  (reibt  denselben  in  ein  enges  Loch  und  ludlct  i}in 
gar  meisterlich.  Hernach  schnitt  er  ihm  sein  Zung  aus  dem  Rachen, 
nahm  die  selb  mit  ihm,  gab  sie  hernach  dem  neuerbauten  Kloster, 
alda  sie  noch  heutigs  Tags  gewiesen  wird.  Nach  solcher  Niederlag 
vollendet  er  den  angehebten  Bau  und  starb  letzlich  im  Jahr  Christi 
878.  Sein  Leib  wird  zu  der  gerechten  Hand  des  hohen  Altars  im 
Chor  begraben.  Sein  Bildniss  aber  wird  fiber  viel  Jahr  in  Holz  ge- 
schnitten und  noch  heutigs  Tags  gewiesen.^  (Burgiechner,  Ander  Theil 
des  lyrollschen  Adler»  S.  343) 

Neben  seinem  Grab  waren  diese  deutschen  Versus: 

Ich  hin  Held  Haymon  Lr^nannt 

und  in  diesem  Innthal  wohl  bekannt, 

Nach  Christi  Geburt  achthundert  und  acht  und  siebenzig  Jahr 

ist  das  bescbehen  f&rwahr. 

Ich  mein  leben  hie  bah  vollendt^ 

Darum  ich  diese  Gegend  beb  genennt 

Wiltau  nach  der  Ursacb  gestalt. 

Als  ich  war  ffinf  nnd  drdssig  Jahre  alt 

Ich  einem  starken  Mann 

Sein  mannlicbs  Leben  nahm. 
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Darum  icii  ßuss  euipneug 
*   Und  in  diese  VVildniss  her<ricn£r ; 
Ein  Kloster  ich  aulieug  /m  hmm 
In  Gottesoamen  niid  unser  lieben  Freuen. 
Ein  Drack  mich  eelir  bekflflimerf^ 
Hieb  bin  nnd  wieder  mk  dem  Bm  ffibri. 
Zu  let&t  icb  midi  besenn, 
In  Gottesnamen  g^riflT  ich  das  greuUcb  Thier  tu. 
Lang  durch  das  Thal  hinab 
Ich  ihm  viel  Schlag-  npch  Kräften  gth^ 
An  der  letzt  in  tinei  Klamm 
Ich  ihm  mit  Gotte^iiiii  seia  greulich  Leben  Uttluti. 
Ich  ihm  sein  Zuiig^  HUSbclmilt 
Den  Koren  ich  von  dtiuoeii  .s|)ie[t. 

niesen  der  Hocbgeborn  firsherzog  Sigmund  von  Oesterreich 

In  Silber  bat  fassen  lassen  sinberiich, 

Als  man  das  noch  mag  sehen. 

Zu  meinem  Gedichtnias  ist  das  beschehen. 

Nachdem  ward  der  Bau  vollbracht. 

Auch  mit  Geistlichen  Brüdern  besetzet  ward., 

Ich  diesen  Orden  auch  nn  mich  (hat  nehmen^ 

Bruder  Ilaymon  (hat  man  mich  neDueD. 

Darin  ich  mein  Seel  Gott  aufgab 

Der  barmherzig  Golt  beweis  uns  allen  Gnad. 

Also  hab  ich  mein  Leben  vollendt. 

Gott  vt  i  lf  ili  Ulis  allen  lue  ein  üclig^s  End.  Amen.  (Ebendorl  S.  351) 
In  der  Totitenkripellc  zu  Wilten  befindin  sich  neben  dcui  Stand- 
bilde des  Riesen  folgende  ^uralte  in  Reimen  verfasste  Nacluichlen  von 
dem  Kiefen  Hayroon'': 

Viel  zeichen  seind  in  diesem  Land, 

Dass  Hiesen  allda  haben  Lnvohnt. 

Also  haust  im  Schloss  lyioi 

^iguolh  der  lUss  bekauut  gar  wolil 

Von  Berne  den  Herrn  Dielrich, 

Bestreitten  thfite  ritterlich, 

Der  Herkules  gleich  wie  vor  Zeit, 

Erschlug  den  Cacum  in  dem  Streit. 

Dergleichen  auch  an  Orten  mehr, 

Findt  man  von  Kiesen  hin  un4  her. 

Oer  Held  Seifried  wohnt,  wie  man  sagt, 

Am  R<'in  iiei  Worms  unverzagt. 

Vor  sibenhuuderl  sechsrünr^-ig  Jahr,  . 

An  diesem  Ort  ein  Riss  autii  war, 

Ueymon  genannt  zu  selber  Zeit, 

Im  Gottshaos  hier  begraben  leit. 

Nemt  sein  Begräbnftss  hier  in  Acht, 

Sie  ist  nnr  blos  von  Hob  gemachl. 

Sein  Lang  zwölf  Schach  and  vier  ZoU  Ihul, 

Er  liegt  allda  in  guter  Hai. 
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Von  wo  der  Riss  sei  kommen  her, 
Fiudt  man  noch  nicht  in  g-wisser  Lehr. 
So  viel  will  man  ilzl  wissen  doch, 
D«88  er  vom  Rfaeinstrom  bieher  soch. 
Oll  Zweifel  ist,  dass  dieser  Hann^ 
Geboren  aey  TOn  hoben  Stanmi. 
üüe  Wappen  dieses  zeugen  ao, 
So  gmahlen  hier  im  Gotlabaus  atabn. 
Ob  seinem  Helm  ein  Leopard 
Anf  rolhem  Kiss  ^emahlefi  v/pH. 
Mit  grien  und  weiss  der  Schild  geaieft. 
Der  tapfre  Held  dies  Wappen  fihrt. 
Als  aber  er  kam  in  das  Land, 
Viel  wilde  Thier  ailda  er  f^nd. 
Von  Rauberey  es  auch  voll  steckl, 
Mit  Wildern  weit  nnd  breit  bedeckt. 
Jetz  ists  ein  Gegend  fruchtbar  schön, 
Zur  Sommerszeit  in  Wasen  gren  ' 
Die  Felderzierd  nach  rechter  Wdss, 
Das  (but  der  Bauren  Müh  und  Fleiss. 
Zur  selben  Zeit  im  Lnnd  auch  wohnt 
Ein  juiiJier  Hiss  war  Thyrsus  ^nanal^ 
Zu  Seeietd  er  sein  Wohnung  hält, 
Da  noch  das  Haltiim  aufrecht  steht. 
Als  dieser  gehurt,  dass  Ueymou  war 
AnlconoMn,  woHts  niebt  itiden  er.- 
Den  Gwalt  er  haben  wpllt  allein, 
In  dieser  Gegend  Herr  wollt  seyn. 
Er  wollt  vertreiben  den  Ueymon, 
Trug  aber  bösen  Lohn  davon. 
Sein  Tod  ist  noch  gar  wohl  bekannt,' 
Ist  auch  das  Ort  von  Thyrso  gnannt. 
Der  Ueymon  Christi  Lelir  empfieng, 
Hernacii  aui  h  in  sich  selber  gieug. 
Das  fruchtbar  Ort  nahm  er  in  Acht, 
Ein  Kloster  z  bauen  da  gedacht. 
Aafs  Werk  weH  er  gedenken  tfaitt. 
Sein  Bau  ein  Anfang  gemaehet  hitt. 
Siecht  Bu  ein  Drach  dort  anf  dem  Siein, 
Kommt  hindert  da  die  Arbeit  sdn, 
Speyt  aus  das  Gift  und  ^Ind  den  Schwanz, 
Zerkrazt  ihm  auch  die  Mauren  ganz, 
Gleichwie  der  Wind  hraii'5t  auf  dem  Meer 4 
find  wirft  die  Wellen  lim  und  her. 
Auch  wie  das  Wasser  reissen  thuf. 
Wanns  aufbrich  auf  ein  Archen  g^ut. 
Sodann  driugts  durch  die  Fdder  aus. 
0as8  sicher  bt  keüi  Hof  noch  Haus. 
Heymon  <fie  Sach  zu  Herzen  nahm, 
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Wusste  doch  nicht  was  er  limg  uo. 
Ob  alles  wär  zu  unterlahn. 
*  ZilaUt  griff  «fs  doch  wieder  im , 
Gar  bidd  er  Weis  und  Weg  erdacht, 
Dass  er  das  Thier  von  danoen  bracht , 
Verfolget  es  bis  an  ain  Loch. 
Darein  sicli  dann  Jer  Drach  verkroch. 
Sein  Kräften  braucht  er  allesammt , 
Den  Drachen  schädigt  er  zu  Hand. 
Im  engen  Thal  durch  Gottes  Gnaü 
Zuletzt  er  ihn  auch  uinhrucht  hat. 
Die  Zung  riss  er  dem  DiüiIihh  ans. 
Ganz  fröhlich  kehrt  er  zt  ugg  nach  Haus. 
Sein  alte  Arbeit  er  vollzoch^ 
Und  dankte  Gott  dem  Herren  hoch. 
Baas  er  thaa  hatl  sdn  Gnad  geten 
Den  Drachen  zbringen  ganz  hindan. 
Zum  Gottshaos  alle  Ding  zu  rieht. 
Um  Ordensleiit  sich  bald  umsieht« 
Um  Gottes^vill  an  diese  Statt. 
Kr  all  sein  Gut  auch  srebeii  luil. 
Al(hi  wolll  er  heirrahen  Averdeii , 
Im  Gollshaus  Willaii  besliiU  zur  Erden. 
Achthundert  siebenzig  und  acht, 
Dasselbe  Jahr  %nm  Tod  ihn  bracht. 
Das  Gottshaus  dieser  Ursprung  ist^ 
Bitt  Gott  daffir,  nein  lieber  Christ. 

Inschrift  seines  Beghibnisses : 

Als  Tag  und  Mr  vertoffen  war, 

Achthnndert  schon  verstrichen , 

jCn  siebsig  acht  hats  auch  schon  gemacht, 

Da  Heymon  Tods  verblichen. 

Der  tapfere  Held  hat  sich  erwihlt, 

Ein  Kloster  aufzuführen, 

Gab  alles  hinein,  gicnj»-  selb-^t  mich  drein. 

WoIIts  doch  nicht  selbst  re^itK  n 

Hat  lohiicb  ?fleht,  nach  Tugead  gsti-eht^ 

Ein  Spiegel  wai  er  allen, 

Riss  hm  nss  her  ist  nicht  mehr  er, 

Ins  Grab  ist  er  hier  g'fallen. 

Reqnieseat  in  pace. 
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142.  Tliursclientrltt. 

Auf  einem  Berge  bei  Nassereilh  siebl  man  nodi  die  Halde  eines  | 

verschütteten  Bergwerkes ,  die  Tiiürsciientritt  lieisal  0-  C^>88erei|h.) 


143.  nie  Riesen  Im  Tselietterloehe» 

Im  Tschelterloche  woimten  in  alten  Zeiten  Riesen,  die  eine  ganz 
ordentliciie  Einriclitiinff  hatten.  Es  ist  niclit  so  lange  her,  da  fand 
man  noch  Fflsse  von  iletlststten  und  Tischen,  aach  Reste  vonStiihien 
und  andern  Hobeln,,  die  man  nach  Tiers  heninsbrachle.  (Tiera.) 


144«  meMii  kegeln  % 

Im  Veigenstciiio ,  einem  BtTcr^^  bei  Nassereitli,  ist  ein  goldenes 
Kegelspiel.  Grosse,  grosse  Leute  sind  im  hohlen  Berge  und  kegeln 
damit.  Dann  gibt  die  Kugel  einen  gar  wunderschönen  Klang,  den 
man  früher  oft  hOrte.  Die  Leute ,  die  mit  der  goldenen  Kugel  spielen, 
sind  übrigens  arm,  haben  nur  ein  Paar  Erdttpfeläckerlein.  (Nasserei Ib, 
mitgetbeilt  von  Prof.  A.  Messmer.)  ~ 


145»  Die  KiewiMIprftber«  - 

Auf  dem  Vigilijoch,  das  sich  südwcslüch  von  Meran  erhebt,  sind 
drei  Riesengräber.  Auch  bei  Oberperfuss  und  Pfunds  gibt  es  solphe 


146»  nie  lUefi^iu*lppe  iii  Iiuiielieii« 

'  Es  hängt  in  der  Domkirehe  zu  Inniehen  eine  ongeheure  Rippe, 
die  von  einem  Riesen  herrühren  soll.  Man  drzShIt  von  ihm,  er  habe 
die  acht  Kirchenpfeiler,  von  denen  einer  ungef^lir  zwei  Klafter  im 
Umfange  hat,  aus  Sexten  nach  Inniehen  getragen.  Er  soll  täglich  ein 

Kaib  und  ein  Staar  Boimeii  gegessen  haben  (Pusterlhal.) 

1)  Ueber  das  Wort  Tbfirscb  s.  Grimm  Mtb.  S. 

2)  Wolf  Zt.  IV,  S.  38.  Uass  Riesen  kegeln  imd  Kapp  spielen  kommt  oft 
vor.  ßechstein  Th.  II,  S.  213.  Kuhn  Nd.  S.  49  a.  56. 

3)  Vrgl.  Panzer  II,  S.  91. 

4)  Riesenknoclien  wurden  nn  ver>=(  hiedenen  Orlen  gezeigt.  Vrgl.  Kuhn 
Mark.  S.  54,  I'IO  Faii/.or  II,  S.  91.  Wolf  Nl.  S.  \m.  ßechstein 
Th.  II,  S.  290.  Kuhn  Nd.  S.  78.  Moier  S.  154.  liauder  S.  274,  333. 
Mcrkwürdiä"  ist  das  über  Riesenkuocheu  von  ^Schönwerth  beigebrachte 
II,  S.  30  u.  s.  f. 
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Ein  Bauer  von  Arz)  im  Oberinnthal  gierig  einmal  in  den  Wald, 
um  Kienholz  zu  machen.  Dort  fand  er  aber  einen  so  harten  Zundern- 
stock  .  da^s  es  ihn  viele  Mühe  kostete  ihn  zti  klieben.  Als  er  mit 
dieser  Äibeit  bei^chaltigt  war,  itam  eine  Fang a daher  und  fragte  den 
Bauer:  -Wiehe  ssest  du?"  Da  antwortete  der  Bauer  dem  Waldvveibe : 
-Saltthon.'*  Da  sprach  die  Fanga  freudig:  „Jetzt  bekomm  ich  einmal 
Meofichenfleisch ,  das  soll  mir  scbfliecken^^  3).  Darauf  sagte  der  Bauer, 
der  ein  pfifßger  Kauz  war:  ,,Du  wirst  mich  aber  nicht  roh  essen; 
^enn  das  Fleisch  schmecken  soll,  muss  es  gebraten  sein.^  Nun  fragte 
die  Fanga:  ^Wie  geht  denn  das?''  Da  erwiderte  der  Bauer:  »Du 
mnstl  snerst  diesen  ZundemstaBim  klieben,  ilin  dann  ansflnden  and 
dann  kannsl  micii  am  Feuer  bialen.  Fahr  nur  mit  deinen  starken 
Staden  hinein  und  leiss  den  Stock  auseinander.^  Das  that  das  Wald- 
weib und  griff  in  die  Spähe  hinein.  Der  Bauer  zog  aber*  stracks  den 
hineingeschlagenen  Keil  heraus  und  die  Fanga  war  nun  eingeklemmt. 
Wie  sie  sich  so  Überlistet  und  gefangen  sah,  fieng  sie  an  zu  schreien 
und  um  Hilfe  zu  luien.  Da  kam  der  Walilmann  so  herabgelümmell 
(gelärmt) ,  dass  noch  heutzutage  der  Ort  Timmels  heissl  und  rief : 
„Wer  hat  dir  ein  Leides  gethaa?^'  Aiiiwortele  die  Fanga:  ,^altthon.'' 
Als  der  Waldmann  dies  h(irte,  war  er  unwillig  und  rief:  ^Salfthon, 
saltg^Utten ! Dann  lief  er  davon  uud  Hess  die  Fanga  im  Stiche.  Der 
Bauer  kam  nun  mit  heiler  Haut  nach  Hause,  wagte  sich  aber  nie  mehr 
so  hoch  in  den  Wald  hinauf.    C^ei  Imst.) 


14§«  üaalil.  Hreuzfcirchleln  zu  Ht^  EieoiiliM^tl. 

Aut  der  Aiissensciu  der  Sakristei  von  Sl.  Leonhard  in  Passeier 
ist  eine.  Hand  mit  zeim  Fingern  ^)  angebraciil,  deren  Bedeutung  die 

1)  Wolf  Zt.  II,  S.  r»H.    Vonhnn  S  9    Kuhn  ^d.  S.  97.    Menzel  D.  I, 
8,101.  Die  Uebcilistuug  mahnt  «u  die  l'u^yphemsagc.  Vrgi.  W.  Grimm 

rolyphem  S.  ZI. 

2)  Fanga  =  Wald^veib.  Fangensagen  s.  Aipenburg  S.  51.  Yonbun  S.  1 
u.  s.  f.    Tirol.  Märchen  II,  S.  51. 

3)  In  unzähliffen  Sagen  und  Märchen  treten  Riesen  und  wilde  Leute  als 
Menschenlresser  auf.    Die  Griechen  haben  ihren  Polyphem,  die  Iiidier 
die  menschenfressenden  Rftkshasen,  von  denen  eine  schöne  Episode^ 
im  Mababharata  ersäblt.  Mannbart  S.  157. 

4)  Bei  näherer  Betracbtang  siebt  man  freilich,  daas  es  swei  HInde  mil 
Je  ftnf  Fingern  sind. 
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Volkssage  aaf  folgende  Weise  erklfirt.   Der  Giaf  Fuclu  i)  reiste  in 

Begleitung  von  zwei  Dienern  nach  Palästina,  am  die  heilige  Orle  m 
besuchen.  Auf  dem  Wege  kam  er  in  das  Land  der  „üennan^ger'' 
1111(1  wurde  von  diesen  in  eine  Hohle  geschleppt,  worin  sie  ihre  Woh- 
nung iiatfen.  Die  üennangger  waren  aber  Leute,  welche  nur  Ein  Auge, 
nur  Eine  Hand  und  nur  Einen  Fuss  halten,  ihre  Hand  h^iu-  zehn 
Finger  und  ihr  Fuss  eben  so  viele  Zehen.  Als  sie  in  der  H()hle  waren, 
machten  sich  die  l^enDaugger  über  die  Fremden  her,  hoben  den  Grafen 
und  seine  beiden  Diener  nacheinander  auf  and  wogen  so,  welches  der 
schwersle  sei.  Den  einen  Bedienten,  welcher  unter  allen  Dreien  der 
letbigsle  war,  sehlachteten  sie  und  frassen  sein  Fleisch.  Als  sie  sali 
waren,  giengen  sie  wieder  ihre  Wege  und  Hessen  ausser  einer  kranken 
Uennanggnerin ,  die  In  der  Hohle  lag ,  nor'Einen  von  ihnen  als  Wflefa- 
ter  Sttrtick.  Dieser  aher  halte  viel  su  viel  Menschenfleiseh  gegessen 
nnd  schlief  In  knnser  Zelt  ein.  Da  Terstand  der  Graf  semen  Yortheil, 
lief  mit  seineifi  Bedienten  aus  der  Hohle  und  elfte  dem  Heere  tu.  Dort 
sprangen  sie  in  ein  Schiff;  aber  kaum  sassen  sie  drinnen  und  wollten 
die  Ruder  fassen,  da  war  die  kranke  Uennanggnerin  hinter  ihnen, 
packte  das  Schiff  mit  ihrer  zehutingrigen  Hand  und  wollte  sie  zurück- 
halten. Graf  Fuchs  besann  sich  nicht  lang,  zog  hurtig  das  Sch\N(  rt 
und  auf  den  ersten  Streirfi  fkl  die  Hand  in's  Schiff.  Nun  fuhren  die 
Fiigriiue  weiter  und  gelangten  au  die  heiligen  Orte.  Hier  dankte  der 
Graf  dem  Herrn  fftr  die  Errettung  aus  der  drohenden  Gefahr  und  ge- 
lobte, dort  eine  heilige  Kreuzkapeile  tu  bauen,  wo  ihm  Gott  ein  Sei- 
chen geben  würde.  Auch  nahm  er  emen  Kreuzpartikel  mit  sich,  um 
ihn  in  der  su  errichtenden  Kapelle  beizusetzen. 

Nach  vollendeter  Andacht  trat  er  die  Heimreise  an  und  achtete 
fleissig  auf  das  Zeichen  vom  Himmel.  Auf  der  gaueen  Reise  begegnete 
ihm  nichls ,  was  em  Wink  von  oben  zu  sein  schien.  Schon  war  er 
durch  das  Passelerthal  hineingeritten  und  am  Fasse  des  Jaufen  an- 
gekommen, aber  noch  immer  hatte  ihn  der  Herr  keines  Zeichens  ge« 
würdiol.  Das  schmerzte  ihn  im  licfsten  Herzen,  und  mit  trauriffer 
Miene  rilt  er  den  SchlossbuliI  JiiiKuif.  Aber  siehe  da^  auf  einaial  shmd 
sein  i'lerd  stille ,  bog  langsam  seine  Vorderlüsse  und  verharrte  in 
kuieeader  Stellung.    Der  Graf  erkannte  das  Zeichen  und  gelobte  .  an 


1)  Die  Grafen  Fuchs  waren  Besitzer  der  jetzt  in  Trfimaier  hegenden 
Jaufeaburg  ob  St.  Leonhard. 

2)  Der  Name  komml  wohl  von  dem  Wörte:  „nanggen,^  welches  beson- 
ders gebraucht  wird,  um  einen  schwerfalligca,  hinkenden  Gang  su  be- 
zeichnen. Davon  kommt  dann  das  Beiwort  »migg^l^  und  »uennang- 
get^  (nach  Einer  Seite  hin  nangget). 
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diesem  Orte  die  heilige  Kreuzkapelle  bauen  zu  lassen.  Ais  er  sein 
Gelübde  gelhan  hatte,  erhob  sich  das  Pferd  und  trabte  mU  ihm  dem 
Schlostfe  zu. 

Der  Graf  hielt  sein  Versprechen  und  noch  heutiges  Tages  sieht 
dies  Kirchlein  ^  das  er  erbaut  bat  Die  zehufiogrige  Hand  der  Ueonang- 
goeriD  hatte  er  auch  mit  sich  gebracht,  Hess  in  Stein  eine  Abbildong 
dliYon  machen  önd  in  der  Sakristeunaner  einfügen.  (St.  Leonharl  in 
FasseierO 


149«  Oer  IPiller  4tee« 

Dieser  See  befindet  sich  an  der  Stelle  einer  untergegangenen  Alm, 

auf  d«r  die  tibermflthigen  i)  Senner  mit  Butterkugeln  kegelten,  und  Ist 

nnergrOiidlröh.  AI9  einer  seine  Tiefe  messen  wollte,  rief  eine  furchtbare 

Stimme  aus  dem  Ginnde  herauf: 

y,Ergründst  du  mi, 
Schfind  i  di.«" 

Da  vergieug  dem  ^^eugiengen  die  Lust  uud  er  liess  die  Sache  bleiben 

(Unterinnthai.) 


An  der  Stelle  dieses  kleinen  Sees,  der  in  der  Nähe  der  Lanser- 
köpfe  liegt,  stand  einst  ein  schöner  Waid,  der  das  Eigenthum  eines 
Bauern  war.  Ein  Edelmann  warf  sein  Auge  auf  die  stolzen  Bäume, 
machte  allerlei  Rechte  auf  den  Wald  gellend  und  fleng  endlich  einen 
Prozess  an.  Da  das  Recht  eine  wächserne  Nase  hat  urid  die  Richter 
den  reichen  Herrn  nicht  im  Stiche  lassen  wollten ,  verlor  der  Bauer 
den  Wald.   Darob  ergrimmt  rief  er:  »Eher  dass  der  lienrische  .  .  . 


1)  Zahllos  sind  die  Sagen  von  versunkenen  Ortschaften.  Ueher  versun- 
kene Stüdte  s.  Kuhn  Nd.  S.  4t,  116  ,  299.  Mirk.  Sagen  S.  198, 
209,  210,  221.  Beckstein  Sb.  S.  145,  200.  Schönv^erth  II,  S.  177. 

Wolf  Zt.  IV,  S.  206.  üeber  versiinitene  Schlösser  s.  Meier  S.  5. 
Bechslein  Sb.  S.  290,  616,  610.  Hni  hiiolz  I,  S.  8,  9,  31.  Müller 
Ns.  S.  49,  51.  Vrol,  Gniiini  Mth.  S.  <)34. 

2)  ^Ihre  tiefe  zu  ermessen  leiden  <lie  seen  iiidit-"  Grimm  Mth.  S.  564. 
Vrgl.  Alsatia  Jahrg.  1856  S.  m.    Kuhn  Mark.  S^.  S.  40,  64.  Wolf 
Zt.  I,  S.  450.  Baader  S.  40.  Panzer  II,  S.  237.  Bechslein  Sh.  S.  765. 
Yernaleken  S.  234.   Meier  S.  72.   Müller  Sst.  S.  374.   aochholz  I, 
S.  8,  32.  Kohn  Nd.  S.  117. 

1  y.  flagwlti  8i««ii  am  Tirol. 
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^  den  Wald  bekommt,  soll  das  Holz  in  einen  See  versinken,  dass  man 
keinen  einzigen  Stamm  mehr  sieht. ^  Und  sieh!  der  Fluch  erfüllte 
sich.    Am  folgenden  Morgen  war  Wald  und  Weid  verscHwuoden,  und 

'  ein  See  zeigte  an  der  Stelle  den  grünen  Spiegel.  Auch  dieser  See 
soll  sehr  tief  sein.  Einmal  fahr  ein  Baiiernbursche  auf  einem  Nachen 
hinein  und  wollte  die  Tiefe  messen.  Da  begann  der  Kahn  zn  alnkeo 
und  der  Neogierige. war  froh,  so  bald  als  Dringlich  aiifs  Trockene'  xu 
kommen  0«  (Innsbruck.) 


151«  Her  liee  liee  saiit# 

Auf  der  Ascligier  Alpe,  die  den  (iiodnern  gehört ,  liegt  ein  kleiner 
See_,  welcher  lec  sant,  d.  i.  heiliger  See  heisst.  An  der  Stelle  des- 
-  selben  soll  in  alter  Zeit  ein  Kirehlein  g^estanden  sein.  Dies  wurde 
von  Hirten  durch  eine  abscheuliche  That  entweiht  j  doch  kaum  hatten 
sie  an  heiliger  Stelle  den  grosslen  Frevel  begangen ,  als  plötzlich  das 
Kirchlein  sammt  den  Hirten  in  den  Boden  versank  und  an  .seiner  Stätte 
ein  See  entstand.  Der  See  erhielt  von  der  Gott  geheiligten  Stelle  dm 
Namen  iec  sant.  C^röden.) 


169«  Der  ItamliolBer  §ee. 

Es^ist  Jn  manchen  Gegenden  fromme  Sitte  ,  dass  der  LandnanD 
nach  dem  FeierabendUuten  die  Arbeit  endet.  Die  VeroacliIissigaDg 
dieses  alten  Brauches  ist  einem  Domholier  Bauern  schwer  zu  stehcii 
gekommen.  Als  es  schön  Feientaid  geKlutet  hatte  ^  arbeitete  er  noeh 
fort  und  sagte:  ^Ich  höre  nicht  firdher  auf,  bis  aUes  Heu  aufgeladen 
ii>t,  und  sollte  mein  ganzes  (iut  der  See  fressen.*  Er  lud  das  Heu 
auf  und  brachte  es  nach  Haus.  Doch  sieh!  seine  frevelhafte  Rede  war 
auch  in  Erfüllung  gegangen,  denn  am  Sonntagsmorg^en  hatte  ihm  der 
See  Haus  und  Hof  verschlungen,  dass  keine  Spur  mehr  davon  zu 
finden  war  Cl^uraholz.) 

»  ~  '  

l&a.  Iter  Mburser  See. 

M  ü  dieser  Gebirgssee  in  Oelzthal  seine  Wellen  schlagt ,  war  vor 
Zeiten  eine  schöne  Ebene  mit  einem  stolzen  Bauernhofe  uud  einer 

t)  Wolf  7A  IV,  S.  206.  V.  Alpeuburg  S.  ^Öti.  Donau  1855. 
2)  Sageu  aus  Tirol  S.  ^U. 
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freundlichen  Kapelle.  Hof  und  Kapelle  sind  versunken,  weil  die  dor- 
tigen BewohiiPi  den  Feierlag  nicht  heiligten.  Sie  waren  so  gottlos, 
da.ss  ^.ie  am  hohen  Ünserfrauenlage  (^15.  Aug.}  das  Heu.  das  sie  am 
vorigen  Taae  gemäht  hatten,  einführten.  Als  sie  aber  mit  dem  ersten 
grossen  Fuder  zum  Stadel  kamen,  wich  plötzlich  iler  Boden  und  der 
ganze  Hof  ve^rank  mit  Mann  und  Maus. 

Nach  einer  andern  Sage  putzte  die  Bäurin  ihr  Büblein  mit  Weiss- 
brol  ond  wegen  dieses  Freveis  gieng  der  Hof  unter  In  See  wohnt 
ein  0raehe,  der  Öfters  ans  dem  See  heranskroch  und  von  Befg  herab 
zum  Bache  gieng.  Den  Weg,  den  er  nahm,  sah  man  genau,  denn 
das  Gras  wurde  von  seinem  giftigen  Athem  gans  rolh  0*  (Ootithal.) 


154«  »er  Wllilaliien  Hee. 

Wo  jetzt  der  Wildalpen  See  liegt ,  war  euisi  eine  schöne  Sennerei. 
Den  Sennern  und  Sennerinnen  gieng  es  aber  zu  gut,  und  desshalb 
führten  sie  bald  ein  gar  übermüthiges  Leben.  Sie  tanzten  und  tranken 
und  bauten  Stiegen  aus  eitel  Kas  und  Butter.  Dies  verdross  unsern 
Herrgott  und  er  bestrafte  die  Frevler.  Es  kam  an  einem  Sonntage 
ein  gar  kleines  Htonchen  und  bat  um  Almosen.  Als  es.  aber  spöttlich 
abgewiesen  wurde,  stampfte  es  und  bald  sprudelte  aiis  allen  EQken 
und  Endön  Wasser  hervor  und  überschwemmte  die  ganze  Sennerei,  so 
dsss  alle  Leute  jämmerlich  ertranken ;  nur  der  Spielmann,  der  im  nUch- 
Sien  Dorfe  ,kirchen^  war,  blieb  am  Leben.  Die  Fische,  die  sich  In 
diesem  See  aufhalten ,  sollen  sich  nie  fangen  lassen.  Wer  in  der  Nähe 
des  Sees  einschhift,  wird  in  den  See  hineingezogen.  Einmal  legte 
sich  ein  Jäger  einen  halben  Scheibenschuss  vom  See  entfernt  nieder 
und  schlief  ein.  Als  er  nach  einer  Weile  aufuachlc,  befand  er  sich 
am  See  und  seine  Füsse  waren  schon  im  Waliser  '^).  (Unterinntbal.) 


l&fttf  Emtelehitiis       JIntlMilBer  HeM« 

In  der  Gegend  dieses  Sees  sind  vor  alter  Zeit  drei  Bauernhöfe 
gestanden,  deren  Insassen  gegen  die  Armen  gar  hartherzig  waren. 
Ha  kam  an  einem  Kirchtage  zu  den  drei  Bauern  ein  alter  Bettler  und 
flehte  um  ein  Almosen.  Die  reichen  Bauern  gaben  ihm  aber  nur  schim- 
meliges Brot.   Das  erzOmte  den  Armen  und  er  sagte  beim  Weggehen 


1)  Vrgl.  V.  Alpenburg  S.  237.   Kuhn  Mark.  S.  81. 

2)  Wolf  Zt.  11.  S.  350. 
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SU  einem  jeden  der  Bauern:  ^Gib  Acht,  binnen  einiger  Tage  wird 
hinter  deinem  Hanse  ein  Brannlein  aufgeben  und  schau  dann  zu ,  was 
es  anstellen  wird.^  Die  Bauern  hämmerten  sich  mn  die  Rede  des 
Bettlers  wenig  und  waren  guter  Dinge.  Am  vierten  Tige  gieng  aber 
hinter  jedem  Hause  ein  Brünnlein  auf  und  alle  drei  wuchsen  und  wucli- 
'  sen«  bis  die  Gegend  in' einen  See  verwandelt  war  0-  CPi^^^Aft^O 


156«  l  eraunkeiieii  liorf. 

In  der  Nahe  Ton  Gaprila,  hart  in  der  veiietianlsehen  Chrtoie,  ist 

ein  See  ,  in  dessen  Grunde  man  bei  heiterm  Wetter  eine  Thnrmspitse 

sieht.  Es  stand  vhisi  dort  ein  reiches  Dorf,  dessen  Einwohner  ein 
volles  und  tolles  Leben  führten.  Tag  aus,  Tag  ein  wurde  getanzt, 
dass  der  Staub  iuifflog,  bis  endlich  dem  Himmel  die  Geduld  aus- 
gieng  und  er  das  ubermttthige  Dort  des  wilden  Tansens  wegen  unter- 
gehen liefis.    (Fassa,  Tiers.) 


l^tß  Der  DraelieiisMse^ 

Zur  Zeit ,  als  der  heilige  Magtms  bei  Füssen  das  Evangelium 
predigte,  war  die  Gegend  noch  wenig  bewohnt  und  bebaut.  Der  hei- 
lige Mann  lehrte  die  rohen  Einwohner  das  Ciiristenlhum  und  den 
Ackei  bau.  Er  entdeckte  aucJi  in  den  dortigen  Bereren  Gold  und  Silber, 
sagte  dies  den  iirinen  Leuten  und  hiess  sie  darnach  graben.  Da  wur- 
den die  früher  armen  Bewohner  in  kurzem  steinreiche  Leute.  Mit  dem 
Reichthum  aber  wurden  sie  bald  übermnthig  und  hartherzig.  Da  ham 
einmal  an  einem  stürmischen^  kalten  Winterabende  ein  alter  eisgrauer 
Hann  in  ein  solches  reiches  Dorf  und  bat  um  Nachtherberge.  Doch 
nmsonst,  fluchend  warfen  ihn  die  Knechte  aus  dem  Hause  und  schla- 
gen ihm  die  Thüre  hinter  der  Ferse  nn.  Da  fluchte  der  Greis,  gieog 
fort  und  ham  vor  Kalte  um.  Sein  Fluch  gieng  haarUein  in  Erfalluo^. 
Ein  Erdbeben  verschflitete  die  GoMgruben ,  die  Hiuser  venanken  und 
an  ihrer  Stelle  bildete  sich  der  Drachensee.  Nur  einmal  Im  Jahre 
kommen  sie  noch  an  die  Oberfläche ,  aber  ein  Drache  hält  den  ein- 
«igen  Eingang  zu  denselben  besetzt.  In  der  heiligen  Nacht  lautet  es 
in  der  versuukejiea  Kapelle  und,  wenn  einer  Lust  hat,  kann  tr  auch 
sehen  ,  wie  die  einstigen  Bewolint  r  zur  Kirche  ziehen*  Aber  wehe  ihm, 
wenn  er  gesehen  würde  '■^).  cAusserfern.) 

1)  V.  Alpenburg  S».  231, 

2)  Wolf  Zt.  11,  s.  m 
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158«  »er  «ee  bei  MuM  0* 

Der'^See  bei  Nflhl,  das  auf  dem  rechten  Lecbufer  liegt,  beher- 
bergt Iii  ^iCiiier  Tiefe  einen  abscheiilicheu  Drachen,  der  nachts  oft  auf 
i\as  linke  Lechuier  iniiüber  und  wieder  zurück  fliegt.  In  dieseit  See 
ist  In  alter  Zeit  eine  Schmiede  versunken,  weil  das  Weib  des  Schmie- 
des Uiien  beschmutzten  Buben  mit  Weissbrol  halle  reinigen  lassen. 
Wenn  das  Wasser  dieses  Sees  niedrig  steht.,  ao  bedeutet  dies  ein 
ürucJ^lbares  Jtbr  2).^  (UcbibaiJ 


Der  Braelie  Im  Weiwlinimier  Hee. 

Vor  vielen,  vielen  Jahren  haubte  im  Weissbrunner  See  ein  fiirch- 
lerlicher  Drache.    Wenn  sich  das  Vieh  zu  nahe  an  den  See  wagte, 
80  wurde  es  allemal  von  demselben  verschlungen.    Auf  diese  Weise 
gieng  ein  Stück  nach  dem  andern  tu  Grunde  und  die  Bauern  wussten 
sich  weder  zu  rathen,  noch  zu  helfen.    Da  kam  einmal  ein  Bettel- 
roannl  zu  einem  Bauern  und  börle  die  Gcaebichte  vom  Drachen.  Das 
üfinnlein  bot  sich  an,  das  TM  vom  Drachea  ta  befreien,  und  der 
Bauer,  hocherfreut  abier  diesen  Anirag,  versprach  ihm  dreihundert 
Gulden,  ^irenn  er  das  Kunter  aua  dem  Thale  verjagen  wOrde.  Das 
Minnleitt  dankte  ffir  dies  Versprechen  und  seigte  sieh  xnfHeden,  als 
der  Bauer  hundert  und  fünfzig  Gulden  brachte  und  die  andere  Hälfte 
sogleich  nach  Vertreibung  des  Drachen  zu  geben  verspiach.  Bevor 
der  Bettler  gieng,  \tu^  er  dem  Bauern  noch  auf.  er  solle  dafür  sor- 
gen ,  dass  sich  zwi^>ehen  eilf  und  zwölf  Uhr  in  |?anz  ülten  niemand 
am  Bache  sehen  lasse.    Der  Bauer  versprach  dies  zu  thun  und  das 
Männlein  gieii^-  seine  Wege.    Es  nahm  einen  rothen  Zaum  an  das 
Wasser.  Eilig  kam  der  Drache  herbei  und  Hess  sich  den  rothen  Zaum 
anlegen.    Dann  setzte  sich  das  Männlein  auf  den  Rücken  des  Drachen 
und  ritt  darauf  durch  den  Bach  heraus.    Wer  ihm  dabei  zugesehen 
hat,  das  weiss  ich  nicht,  aber  sicher  ist,  dass  sich  seitdem  der  Drache 
nicht  mehr  hat  sehen  lassen.  Auch  das  Mftnnleitt  ist  nicht  wieder  ge- 
kommen nnd  hat  heutiges  Tages  noch  beim  Bauern  die  .Hfllf te  seiner 
Beiahinng  abauholen  3).  (Ulten.) 

1)  Wolf  Zt.  II,  S.  346. 

2)  Es  gibt  Gewässer  deren  Steigen  oder  Versiegen  die  Fruchtbarkeit 
vorhen erkündet.  Vrgl.  Leoprechling  S.  37.  Stöber  S.  100,  167,  226, 
Schnetzler  II,  .S.  194.  SlüIIer  ^^s  S.  59.  Meier  S.  262.  ISork  S.  506. 
Grimm  %.  I,  8.  163.  Gnmm  mh.  S.  557.  Simrock  Mlh.  S.  509. 
Rochholz  I,  S.  40,  113.    Sdionwerlb  II,  S,  172. 

3)  Wolf  Zt.  II,  S.  181.  Vrgl.  V^roaleken  ^  79.  Voubuu  S.  19. 
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160*  Der  Saehtr  Hee^i)« 

Auf  dem  Vigilijoche,  vier  Stunden  von  Meran,  liegt  dtr  Jocher 
See,  der  immer  mehr  und  mehr  austrocknet  und  bald  ganz  und  gar 
verschwinden  wird.  In  .seineni  Gewässer  liegen  Pilatus  und  ein  Graf 
Fuchs,  der  durch  sein  sündhaftes  Leben  die  Strafe  des  Himmels  auf 
sich  gerufen  hat.  Wenn  der  See  murrt  und  wogt,  so  sagen  die 
Bauern  der  dortigen  Gegend ,  Pilatus  und  der  Graf  Fuchs  n^ufen  mit- 
sämmen.  Eine  alte  Frau  erzöhlte  mir  auch,  dm  der  Gral  Fuchs  in 
der  Gestalt  eioes  Wolfes  oft  aus  dem  See  steige  und  sich  somie.  Ba 
sei  ein  furchtbare  Thier  und  froher  toh  Hirten  oft  gesehen  vorden. 
Mit  der  Verwutidlung  des  Grafen  hat  es  aber  folgende  Bewandtolss. 
Der  Graf  Fuchs  war  ein  gar  steinreicher  Herr,  der  auf  seiner  Veste 
Löwenberg  sass  und  in  Saus  und  Braus  lebte.  Er  wusste  mit  seineni 
Gdd  und  Gut  beinahe  nicht  wohin  und  woaus,  und  das  war  sein  Ver- 
derben. Er  fieng  an  zu  spielen  und  zu  trinlten ,  durchrau.sthelte  und 
durchbuhlte  die  Nächte  und  gieng  Jahr  aus  und  Jahr  ein  nie  in  die 
heiliß-e  Messe.  Dieses  Leben  führte  er  lange  Zeit  und  kein  Zuspruch 
und  kein  Mahnen  half.  Als  einmal  wieder  Ostern  war  und  man 
Halleluja  sang,  durchbirschte  der  Graf  die  heilige  Oslernacht  und  trieb 
mit  Dirnen  ein  g^  loses  Spiel.  Als  dies  der  alte  Schlosskaplan  erfuhr, 
stieg  er  noch  m  später  Nacht  in  den  Rittersaal  hinauf  und  ermahnte 
den  Grafen,  er  solle  diese  hehre  Nacht  der  heiligen  Urstände  nicht 
entweihen.  Da  wurden  manche  harte  Herzen  durch  die  salbungsvolle 
Rede  des  frommen  Greises  gertthrt,  doch  der  Giaf  wurde  wfithig  vor 
Zorn  und  rief  zwei  wilden  Knechte  su ,  sie  sollten  den.  ungebetenen 
Bussprediger  ergreifen  und  in  den  Jocher  See  werfen.  Die  Knechte 
thaten  nach  den  Worten  ihres  Gebieters,  führten  den  Priester*  auf  das 
Joch  und  warfen  ihn  in  den  See. 

Der  Graf  war  nun  froher  Dinge  und  trieb  sein  freies ,  wildes 
Leben  fort,  bis  ihn  dieStraie  ereilte.  Er  ritt  einmal  ganz  mutterseelen- 
allein zum  .locher  See  empor,  um  dort  zu  jagen — und  kam  nie  wie- 
der ziiiuck.  Die  Leute  erzählen  sich,  er  sei  vom  Rosse  in  den  See 
hinemgetragen  worden  und  im  Wi^s.scr  jämmerlich  zu  Grunde  gegangen. 
Seit  jener  Zeit  rumort  es  auch  oft  im  See  fürchterlich,  und  ward  oft 
der  wilde  unheimliche  Wolf  mit  den  glahrothen  Augen .  gesehen ,  in 
dem  der  Volksglaube  den  verschwundenen  Grafen  sieht. 

Dieser  See  soll  auch  mit  dem  Kälterer  See  susammenhfiogeD. 
Einmal  fiel  eine  Kuh,  die  auf  der  Marlinger  Ahne  war,  in  das  Ge- 


1)  Webers  Meran  S.  204.    Panzer  II,  S.  91. 

2)  Yrgl.  Becbstein  Sb.  S.  12.   Bochbolz  II,  »S.  309. 
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Wässer  und  ertnnk.   Nach  einem  Monate  zo^  ein  Fischer  ihre  Schelle  * 
sawnil  dem  RiemeD^  auf  dem  der  Name  des  fiigenthtimers  atwid,  aus 
dem  Kallerer  See«   (Bei  Meraa.) 


161*  Wim  venuiikeiie  ScMms  iN^mteMheii* 

Auf  dein  Platze,  den  jetzt  der  Reschener  See  mit  seinen  Weilen 
überiNreitei,  stand  var  vielen  Jahren  ein  priehüges  Sehlosa.  Eines 
Tages  war  das  Schlosa  niehl  mehr  lu  sehen ,  denn  es  war  mtl  Ross 
nnd  Ritter  und  AJkai,  was  dtfin  war,  in  die  Tiefe  Teranokea^die 
nahen  Wildhiche  gössen  bransead  ihre  Wasser  drttber  hin,  und  kein 
Menaehenaage  siehl  mehr  eine  S|mr  von  demselben.  Nur  der  Draehe^ 
der  es  jd  der  Tiefe  bewncht,  laueht  hie  oad  da  mü  seinem  schuppigen 
RMien  über  den  Spiegel  des  Sees  empor.   (Auf  der  Haide.)  . 

16 !3.  Oer  Mehwarx-Nee* 

Dieser  See  ist  so  tief^  dass  noch  kein  Senkblei  dessen  Grund 
erreiehen  konnte.  Air  einnud  eine  Kuh  -In  dies  CSewttlser  hineingefallen 
war,  fend  man  'ibran  Sehellbogcn  im  MareUor  Bach.  In  der  Tiefe 
dieses  Sees  itobt  ein  Ungeheuer,  das  frflher  Heaschen  uad  Vieh  nach 
dem  Lebeh  stellle  Es  sieht  ans  wie  ein  groases  Rosa,  taachte  frtaher 
oft  beraaf  und  frasa  die  m  der  Umgegend  weidenden  Heerden.  Ehies 
Abends  war  ein  junger  Hirt  m  der  Nike  den  Sees  eingeschlafen. 
Plötzlich  biss  ihn  eine  Heuschrecke,  dass  er  hoch  aus  dem  Schlafe 
auffuhr.  Da  sah  er  zu  seinem  grössten  Schrecken  das  abschenfirhe 
Ross  mit  weilaufgesperrtem  Rachen  heraiikuinmen.  In  dieser  Nolh  rief 
er  Jesus,  Maria,  Jostt  aus  und  erschreckt  versciiwand  das  Uni/elhUm 
in  den  See.  Um  das  llnefeheuer  unschädlich  zu  machen,  wurde  das 
liöchste  Gut  aus  St.  Leonhart  auf  diesen  Berg  getragen  und  damit 
wurde  die  Gegend  gesegnet.  Noch  der  Geistliche ,  der  vor  dem  Herrn 
Aloisi  Seelsorger  von  Stuls  war,  soll  in  jedem  Sommer  aom  See  hin- 
iofgcgangen  sein  und  dort  gebetet  haben.  Auch  warf  er  etwas  Ge- 
weihtes in  das  schwane  Wasser  hinein^).  (PUsseler.) 

1)  ,,Unter  den  thiergestaflen .  welche  der  nix  anKnnehmen  pflegt,  ist  die 
vorzüglichste  die  des  Pferdes;  das  stimmt  merkwürdig  dazu,  dass  auch 
Poseidon  als  ross  erschien  und  mit  erdentöchfeni  kiuder  zeugte,  von 
ihm  auch  haben  die  menschen  das  ross,  das  auf  den  sthlair  seines 
dreizRfks  in  dem  streit  mit  Athene  der  erde  entsprang,  an  seinen  wa- 
gen sind  rosse  gespannt,  die  er  selbst  schirrt,  nach  Pausanias  (in 
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los*  ¥oni  Heelberiier  felee« 

Im  schwang  See  am  Sceberge  soHeo  nemi  goldene  Kegel  md 
eine  foldene  Kogel  liegen  0-  (Villtndera.) 


164.  Zirelner  See« 

Einmal  sah  ein  BMenbonehe  a»  dem  genannten  See  eine  eiserne 
Keller  heranairnngen.  Er  ang  dann  nnd  bald  hOile  daa  Einen  auf  imd 
es  kameil  Ringe  aus  gediegenem  Silbnr  snm  YoiwlieiBB.  Aboglelek 
tapple  er  nach  dem  silbernen  Stücke  und  lieas  dns  dicme  nun  der 
l^nd,  aber  auf  der  Stelle  war  die  ganse  Kette  im  See  v^wchnrnndeD« 

Im  Zireiner  See  soll  eine  grosse  Sehlange  sein.  Die  Fische  ^des- 
selben  Sees  sollen  Gold  im  Hagen  haben.  Schafe,  die  daraus  trinken, 
bekommen  goldene  Zaline       (^Nach  Dr.  Picitlers  MittheilungO 


165«  Der  Radlfiee« 

Oer  Mame- Radisee  rührt  davon,  her,  dass  ein  Püugrad,  welches 
In  den  Dnmhobser  See  geftdlen  war,  in  onsm  See  anm  Yorsehiain  ge- 
kommen Ist.  DiMer  See  wird  einst  ansbreehen  nnd  VeHhuns,-  Rrizen 
und  Klausen  sn  Grande  richten.  Am  Radisee  treiben  die  Hexen  ihr 
Unwesen.  Sie  baden  sich  im  Gewisser,  tainen  um  dasselbe  hemm 
und  machen  dabei  jene  furchtbaren  Hochgewitter,  die  alljährlich  Latz- 
fons,  Verdiiigb  und  (lariisiein  schwer  heimsuchen.  Wenn  auf  der 
Rilzlüi&pitzc  nicht  das  fieilige  Kreuz  stände  nnd  wenn  die  hochjjreweih- 
len  Glöckkin  im  Kirchlein  nicht  wunderbare  Macht  höiten ,  waren  diese 
Dörfer  schon  lange  zu  Thal  s^eschwemmL  Oft  sieht  man  die  Hexen 
um  die  Hitzlorspitze  herumfahren  und  Hagel  machen.  C^tzfons,  mitg^ 
von  A.  Hofer*) 


Arcadic.)  soll  er  auch  das  reiten  erfunden  haben,  nach  Sophokles 
(Oedip.  in  Col.)  anch  den  Zauau''  W«lf  Bt  II,  S.  306.  YrsrL.  Gfiaun 
Mth.  S.  458.  Rasswarn  S.  853.  Vrgl  Kuhn  Mfirh.  S9.  S.  246. 
Kuhn  Nd.  S.  57,  155.  Bechstein  Sb.  S.  261.  Pröble  Ns.  S.  10t. 
Maller  Ns.  S.  58.  —  Uebef  Poseidona  Rosse  s.  Preller  I,  S.  ^353  und 
368, 

1)  Goldene  Kegfel  liegen  in  mehreren  Seen  und  Brunnen.  SchÖnwerlb  II, 

S.  175.  Baader  S.  32.  Panzer  I,  S.  197.  üeber  goldene  Kegel  vgl. 
Meuzcl  Odin  S.  256.  RQchholz  I,  S.  130,  II,  XXXVl.  Kork  S.  231, 
256.   Woif  tiL  II,  118. 

2)  Vrgl.  V.  Alpenburg  S.  237. 
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im.  Seen  In  JVawto. 

.Im  Gebnige  binlcr  Navis  sind  einige  kleine  Seen ,  bei  dento  es 
nicht  gelieoer  sein  soll.  Einmal  schlief  ein  Senner  in  der  IVähe  eines 
solchen  Sees  ein.  Als  er  au!  vvachle ,  befand  er  sich  mit  dem  halben 
Leibe  im  Wasser.  Wirft  Mian  Stciik  iiineiU)  entsteht  ein  Unwetter i.}. 
CNavis,  raitgeliieiit  v.  Prof.  Dr.  Pichier.) 


169«  Sie  xii'el  Hapuslner* 

Vor  beiläufig  vierzig  Jahren  sasscn  einmal  drei  Hirten  am  Schnal- 
serjöcht  bei  der  hohen  Weisse.  Da  sahen  sie ,  wie  zwei  Kapuziner 
den  Langsee ,  der  im  Spronserthale  liegt,  entlang  giengen.  Sie  fahr- 
len  ein  Frauenzimmer  in  ibrer  Milte  und  jeder  von  ibnea  hatte  dn 
Biiek.  Piötalieh'  ttandeli  sie  stille  und  einer  von  ihDen  nachte  ein 
.Kfeti)  dann  ergriffen  sie  das  Weih  und  warfen  es  in  den  See«  Die 
ft^  sank  bald  inler  und  die  Kapuiber  trippdten  den  Weg  snrttck. 
Es  ist  eine  alle  P^phezelnng,  d^s  der  Langsee  aosbrachen  weide, 
pann  werden  Harsch  <  Algmd  und  Cbalsch.  an  Chmde  gehen  2).  C^i 
lieran.3 


16§«  Hexen  im  Hee. 

Hinter  dem  hohen  SpiU  (in  der  Richtung  Tom  Rosengarten  nach 
dem  Schiern)  ist  ein  See,  der.  oft  ^plappert  und  lurlt.^  Das  kommt  von 
den  Hexen ,  die  darin  hausen.  Vielen  Leuten  ist  dieser  See  so  nn«* 
iieimlich,  dass  sie  um  keinen  Preis  in  die  Nfihe  dieses  einsameö  Ge-r 
wüssers  gehen.  (Tiers.) 


160«  Her  Ijüiisemiee« 

Im  Laugtnsee  sind  \\vW  Hexen  verbannt,  und  wers  nirhf  glaiiltm 
^^'ill ,  der  soUs  probieren.  Es  war  auch  einmal  ein  llirtenkncibc ,  der 
von  diesen  Hexen  nichts  wissen  wollte,  aber  er  hat  schon  gelernt, 
daran  wa  glauben»    In  seinem  Muthwiüen  warf  er  einen  geweihten 


0  INeae  Eigenschaft  haben  auch  andere  Seen.  s.  Wolf  deutsche  Sagen 
S.  376  u.  377.  Grimm  Sg.  I,  S.  74.  Bechstem  Sh.  S.  731,  766. 
Meier  S.  73. 

2)  AehnKche  Prophezeiungen  sind  sehr  verbreitet.  Vrgl.  Bechslein  II, 
S.  5.   Bauder  S.  17.   Beclistein  Sb.  S.  644.   Alpenburg  ä.  1^5. 
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Rosenkranx  in  den  See  mid  meinle,  so  werde  er  'äfHuna  inne  werden, 
ob  Hexen  im  Wasser  seien  ^  oder  keine.  Und  er  i8l*s  auch  inne  ge- 
worden, Ktnm  hatte  er  die  Beten  hineinfeworliBn,  so  Heng  es  an  »i 
wettern ,  als  ob  der  jüngste  Tag.  käme,  und  der  Donner  schlug  all  das 
Vieh,  das  der  Bube  zu  weiden  halle,  zusammen  Er  selbst  wurde 
auch  dauHsch  geschlagen  unii  lag  einen  Tag  lang  am  Boden,  ohne  von 
sich  etwas  zu  wissen.  Als  er  (luilidi  wieder  zu  Versland  kam,  sah 
er,  dass  alles  Vieh  hin  sei,  und  konnte  jetzt  nach  Hause  gehen  und 
die  ganze  Geschichte  den  Bauern  erzählen  0-  C^^Iten.) 


1 90.  me  JOmehe. 

Unweit  der  starkbesuchlen  Gebirgs wallfahrt  zuai  hl.  Kreuz  auf  der 
Ritzlorspitze  bei  Latzfons  befindet  sieh  ein  kleiner  Alpensee,  welcher 
von  den  Leuten  der  Blaakensee  genannt  wird.  Hier  trug  sich  folgen- 
des zu:  Die  Bewohner  eines  dortigen  grossen  Bauernhofes  wurden 
einst  insgesainnit  in  den  Bhmkensee  hinauf  verbannt.  Da  kamen  eininal 
swei  Hirten  dahin,  lagerten  sich  lim  See  imd  warfSen  som  Zeitvertasib 
Steine  hinein.-  Bald  stieg  ein  Knabe  ans  dem  rahigen  Wasser  empor, 
warote  die  Hirten  vor  dem  Hineinwerfen  von  Steinen  und  tauchte 
wieder  unter.  Die  HiHen  anfangs  verbUffl  begannen  biald  das  nlte 
Spiel  wieder  und  warfen  Steine  hinein.  Da  kam  «in  Jtingling  aus  dem 
See  und  sprach:  ^Wenn  ihr  nichl  aufhörl  zu  werfen,  wii-d  der  kleme 
Knecht  herau&konunen  und  euch  züchtigen."'  Die  Hirten  aber  liessen 
nicht  ab  und  es  kam  wirklich  der  kleine  Knecht  und  sagte:  ..Wenn 
ihr  nicht  aufhf)rl  zu  werfen .  wird  der  miltlere  Knecht  kouunen  und 
euch  bUafen  "  Dieser  stieg  dann  wirklich  aus  dem  grünen  See.  als 
sie  (Ins  alte  Spiel  fortsetzten,  und  sprach:  ^Wenn  ihr  nicht  mifhort 
zu  werfen,  wird  der  grosse  Knecht  kommen  und  euch  strafen."^  Und 
sieh,  dieser  kam,  wie  die  üirten  noch  immer  zuwarfen,  und  sprach 
ernst  zu  ihnen :  ;^Wenn  alles  nichts  nutzt  und  ihr  uns  nicht  in  Rohe 
lasset,  wird  der  Bauer  herauskommen  und  euch  züchtigen.^  Hiemit 
sank  er  wieder  ins  Wasser  zurück,  und  als  die  kecken  Hirten  noch 
immer  Steine  hhieinwarfen ,  erschien  vnrklich  der  Bauer  und  wollte  nie 
ergreifen  und  strafen.  Beide  Hirten  iiber  flohen  beim  Anblick  des 
grauen  grimmigen  Alten  desselben  Weges  davon.  Wie  er  ihnen  aber 
Immer  mehr  nacheille,  trennten  sie  sich,  indem  der  Eine  der  Ebene 
zu,  der  Andere  abwärts  eilte.    Letzterem  flog  der  Alte  nach  und  als 


1)  Wolf  ^.  H,  S.  180. 
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der  TTnplückliche  durch  eine  moosige  Wiese  sprang,  hörte  er  den  Ver- 
folger, schon  seinem  Rücken  nahe,  bühniseh  und  raciMßüchiig  rofeii: 

«Je  nässer 
Desto  besser,^ 

Er  ei^friff  den  Hirten ,  20g  ihm  die  Häuf  and  hllDgle  ihn  in  der 
nilehsten  Alpenhutle  kopfabwfirto  auf  0*  (Latifons,  mitg.  v.  A.  Hofer.) 


III.  G^ldlirüimleln* 

In  iSaviv,  isi  ein  GoldbriJnnltiii ,  zu  dem  früher  Venediger  kamen. 
Ein  Hirt  sah  einmal ,  wie  ein  kleines  Männlein  dabei  Gold  sammelte, 
und  merkte  sich  den  PJalz  genau.  Als  er  aber  später  es  suchte^ 
konnte  er  das  Brunnlein  nicht  mehr  finden.  Dasselbe  wird  von  der 
Goldkfppen*  in  Gsehnitz  erzählt  Auch  in  .^chmiern  ist  ein  Goldbrünn- 
Jein.  Der  Grossvater  eines  noch  lebenden  Bauern  wusste  es,  benützte 
es  und  deckte  es  immer  mil  einem  Steine  zu.  Er  konnte  im  Jahre  so 
viel  Gold  herausnehmen  ,  dass  er  damit  einen  Ochsen  kaufen  konnte^. 
(Navts,  mitgetheilt  von  Prof.  Dr*  Pichler.) 


19  3«  lerfiieiikter  Brunnen« 

Am  KOcblbergc  bei  Heran  isl  die  bekannte  WioUer-Hahre ,  die 
immer  mehr  ond  mehr  einfrisst  und  schon  grossen  Schaden  verursacht 
hat.  An  ihrer  Stelle  waren  einst  die  schönsten  Weinberge,  in  deren 
einem  ein  gar  köstiiciies  Wasser  quoll.  Viele  Leute  giengen  iiin,  um 
davon  zu  trinken,  ohne  jemals  dem  Weingule  einen  Schaden  zu  Ihim. 
Den  Winkler  -  Hauern  ,  der  ein  rechter  Neithart  war,  ärgerte  dies  — 
und  er  senkte  Quecksilber  in  die  Quelle.  Dies  frass  tiefer  und  tiefer, 
so  dass  das  gesunde  Brünn  lein  ganz  und  gar  versank.  Die  Strafe  dieser 
Missgunst  iiess  aber  nicht  lange  auf  sich  warten.  Bald  hatte  das  un- 
ruhige Quecksilber  den  Boden  so  untergraben,  daas  ein  Weinberg  nach 
deni  andern  herabrnlschte,  and  die  dde  Muhre  entstand  S),  (Bei  Meran») 

1)  ▼.  Aipenbnrg  H.  934. 

2)  Vrgl.  Vonban  $.  17,  80,  65.   Sehönwerth  II,  S.  173.  v.  Alpenbnig  , 

s.  m 

3)  Vrgl.  Bochholi  I,  S.  42  u.  UO,  der  hiezu  bemerkt:  „die  Angabe, 
dasa  Qnellen  durch  >  biaeingeschttitetes  Quecksilber  versiecben^  scheint 
aas  einem  Wortanssverstftndnisse  entspraagen.  Der  Oaeck«  und  Keck- 
brannea  (fons  vhrus,  abd.  queli)  bat  sieb  ins  Quecksilber  argantnm 
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igs«.  Trafoi« 

Südweslliijh  vom  Dörfleiii  Tralui  nicht  in  schauriger  Giiiäamkeit 
ein  vielbesuchtes  WalÜahrtskirchlein.  Neben  demselben  ist  die  alte 
EinsiedlerhuUe,  in  deren  iVahe  drei  Statuen  den  Heiland,  seine  heilii|^e 
Mutter  und  den  heiligen  Jühannes  darstellen.  Jede  derselben  hat  eine 
Eisenrölire  an  der  Brust ,  aus  der  frisches  Wasser  hervorspringet.  Vom 
diesen  drei  Quellen  heisst  die  Wallfahrt  zu  den  heiligen  drei  Brunnen 
und  das  Thal  Trafoi  (ad  tres  fooles).  Die  Wallfohrt  soll  urall  sein 
und  die  Goltesmotter  dort  vöd -.j^r"  lahlfeioke  Gnaden  gespendet 
habeo  0- 

194«  Itas  lieillse  Wasser« 

^Zwei  Hirtenknaben  weideten  am  nördlichen  Abhänge  des  Patscher- 
Kofels  ihre  Kühe  (man  zalille  1606  nach  Christus);  da  gicngen  ihnen 
sechs  Stück  verloren,  und  sie  konnten  dieselben  ungeachtet  alles 
Suchens  nicht  mehr  iiiiiJtn.  Die  bikürmnerlen  Knaben  beteten  in  sol- 
cher Nüth  aus  tiefem  Herzensgrunde  zur  Himmelskönigin  Maria ,  und 
diese  erschien  ihnen  in  einem  ilberirdischen  Lichtglanze  und  zeigte  mit 
ihrer  Rechten  auf  einen  hohen  Gebirgspunkt ,  wo  die  vermissten  Kuhe 
weideten  und  vom  Abendfioanenscbeine  hell  beleuchtet  zu  sehen  waren. 
Die  begnadigten  Hirten  wussten  nicht,  wie  ihnen  geschah;  sie  fielen 
auf  ihre  Kniee  nieder  und  dankten.  Als  si(^  s  rh  aber  von  ihreoi  fir* 
siaunen  erholt  hatten,  war  die  himmlische  Erscheinung  verschwunden. 
Beide  versicherten,  deutlich  die  Worte  vernomnien  sa  haben:  »Hier 
bauet  mir  tu  Ehren  eine  Kapelle  1^^  und. sie  fanden  an  dieser  geheilig- 
ten Gebirgstelle  eine  ungewöhnlich  frische  Quelle,  die  frtther  nicht  da 
war.  Sie  kehrten  sodann  mit  ihren  Kühen  in  die  Heimat  zurück,  mach- 
ten aber  von  allem,  was  sie  gesehen  und  gehört,  durch  viele  Jahre 
nichts  kündbar.  Indessen  verfügte  sich  doch  der  eine  von  ihnen ,  der 
die  gehabte  Erscheinung  im  Igelser  Walde  nie  vergessen  konnte,  öfter 
an  jene  geheiligte  Stätte  und  nahm  einmal  auch  das  fünfjährige  Knäb- 
lein  meines  Nachbaj's,  welcliei»  von  Geburl  stum^m  war,  mit  sich,  ^un 

N  * 

vivum  verdreht,  und  zwar  sdtdem  die  Markscheidekunst  ihre  alchyni- 
stischen  Vorstellungen  anter  das  Volk  mischte.  Letaleres  geschah  be- 
sonders durch  die  sogenannten  Venediger  ^  Aegypier,  Haden  und  Zi» 
geuner,  die  das  Land  mit  dem  Vorgeben  durchstrichen,  all^,  Orien 
Goldadern  finden  su  kdnnen  und  in  Qberirdisclien  Verbindungen  zu 
stehen^  Aargauer  Sagen  1^  S.  43. 
1)  StafDer  I,  S.  179.   Pilger  S.  90.  . 
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erfolgte  an  dem  Gnadenorte  ein  neues  Wunder:  das  Knftblcin  konnte 
rciflo,  als  hätte  ihm  die  Sprache  nie  gefehlt.  Solchcfl  ereigaete  sich 
im  Jahre  1651.  Jetzt  verkdndete  er  dw  Geschehene  und  auch  die 
Mtere  Erscheinung.  Er  fand  Gltubeo^  und  noch  in  demselben  Jahre 
eatsta»!  durch  fieiiHlge  ffominr  Geneind«Ieute  und  durch  Opfer 
Aativirligen  bei  den  heiligen  Wesner  eüae  KapeBe  und  eine  WaH- 
fihrt«!).  (Bei  innibrtiefc.) 


19ft«  t  ra|iriiii0  iler  Halefifaiiiieii« 

Vor  langer  Zeit  wOlhete  die  Pest  in  furchtbarer  Weite  im  Blnoh- 

lande.  Tausende  von  Menschen  fielen  der  Seuche  als  Opfer  und  ein 
Dorf  slaib  nach  dem  andern  aus.  Als  die  Krankheit  ausgetobt  hatte, 
waren  so  wenige  Leute  übergeblieben ,  dass  Niemand  seines  Gleichen 
fand.  Da  machte  pirier  ein  Feuer  an  ,  um  ein  Lebenszeichen  zu  geben, 
und  das  Beispiel  wurde  befolgt.  So  fanden  sich  wieder  die  Ueber- 
gehliebenen,  zogen  zusammen  und  bebauten  das  Feld.  Zur  Erinnerung 
«D  diese  fiegehenheit  werden  die  Holepfannen  heaUulage  noch  am 
ersten  Fasteaflonnlag  angeiHndet  Wie  manche  behaupten ,  hatte  die 
Pest  nur  awei  Leute,  einen  Mann  und  ein  Weih,  im  ganten  Etschlande 
verschmil.  Sie  heinUhelmi  alch  und  heviükertej^rs  neue  das  Thal^. 

(Bei  Heran.) 


Her  heilige  Baum. 

Eine  hafte  Stunde  attdiich  vom  Dorfe  Nanders  links  von  der  Posl- 
atrtisse  stand  der  heilige  Baum  in  einer  Wiese,  die  einst  Waldung 
war^  wovon  noch  die  vielen  Baumstttoke  aeugen.  Die  Wiese  liegt  auf 

einer  Halde,  die  links  und  rechts  bewaldet  ist  und  südlich  in  einen 

kleinen  Hü^el  auslauil  ,  aui  dem  vor  allen  Zeiten  ein  Schloss  gestan- 
den war. 

1)  Slaffler  I,  S.  523,  Klger  S.  170.  Tirol  I,  S.  418. 

2)  Ueber  Hetepfannen  s.  Tirol.  Vm.  S.  89.  Wolf  Zt.  I,  S.  286.  IMe 
Sitte  am  ersten  Faste nsotintage  Feuer  ansnillnden  oder  Scheiben  in 

schlagca  ist  weit  verbreitet  vrgl.  Panzer  I,  S,  211,  II,  S,  240.  Meier 

i>.  380    Schmilz  S.  21.    Der  Tag  heisst  (in  Buicrn)  Funkentaff,  im 
Rheingau  HHllliMier,   nn  der  ^\ose\  Bur?-   oder  Schoofsonnlaff ,  lu 
Frankreich :  la  feie  des  bruuUous.  Grimm  31rü.  S.  594,  Simrock  i^Uh. 
558. 
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Vbok  siekl  keatsulage  noch  einiges  Jhmerwerk,  4m  vom  l|eiligeD 
BattOMchliMS  hecEfliin«  soll.  Der  heilige  Beul»  war  ein  uraUer  zwie- 
•ettger  Lflrchbaiun  mit  schöner  runder  Krone.  Von  Whid,  Weiler,  und 

Alter  zerstümmelt  und  zerrissen .  war  er  in  letzter  Zeit  nnr  melir  ein 
Stumpf,  liei  im  W  iiiter  1855  vom  Besit^ei  Alois  Prantner  umgehauen 
wurde.  Der  Stock  sieht  noch  jetzt.  Von  diesem  Baume  wurde  und 
wird  theilweise  noch  lulgeudei»  gtglaubl  und  gesagt:  1)  Vom  lieili^en 
Baum  werden  die  neugeboriien  Kinder,  besonders  aber  die  Knaben, 
geholt.  2)  Aus  der  iXähe  des  heiligen  Baumes  sollte  man  aus  helKger 
Scheu  weder  Brenn  -  noch  Bauholz  nehmen.  Selbst  bei  öffentlichen 
Hoizvertheilungen  wollte  niemand  Holz  aus  der  Nähe  dieses  Bavmes 
halten.  3)  Übrmen ,  Schreien  bei  diesem  Baume  hielt  man  fOr  grössern 
Unfug;  Fluchen^  Schelten,  Streiten  bei  dem  heiligen  Baume  galt  fttr 
einen  sum  HUnmel  schreienden  Frevel,  ßet  auf  der  Stelle  gestraft 
werde.  Dssshalb  hörte  man  oft  die  Wamnng  ntho*- nicht  so,  hier  ist 
der  heilige  Baum''  und  sie  that  dem  Unwillen  und  Zorn  Einlullt. 
4)  Allgemein  herrschte  der  Glaube,  der.  Baum  blute,  wenn  man  hin- 
einhacke ,  und  der  Hieb  gehe  in  den  Baum  und  in  den  Leib  des  Frevlers 
zugleich,  der  Hieb  dringe  in  beide  gleich  weit  ein  und  Baum  und 
Leibvvunde  bluten  gleicii  sUirk,  ja  die  Wunde  am  Leibe  tieile  nicht 
früher,  als  der  Hieb  am  Haunie  vernarbe.  "''^ 

Eine  Sage,  die  ^thr  verbreitet  ist,  erzählt:  „Ein  frecher  Knecht 
nahm  sich  vor,  d^peiligen  Baum  zu  fällen,  um  den  Glauben  des 
Volkes  zu  Schanden  2U  machen.  Er  führte  einen  Hieb,  und  schwang 
schon  die  Axt  snm  zweiten  Male,  als  Blut  aus  dem  Stamme  quoll  und 
Blutstropfen  von  den  Aesten  niedertrtlufelten  0*  Holsknecht  Hess 
die  Axt  vor  Schrecken  lillen ,  und  lief  ttber  Stock  und  Stein  davon, 
fiel  aber  bald  ohnmächtig  zur  Erde  nieder,  und  wurde  von  Landleuten, 
die  ihn  im  bewusstlosen  Zustande  liegen  fanden ,  nach  Hause  gelmi|cht, 
wo  er  erst  am  folgenden  Tage  zur  Besinnung  kam.  Die  Blutspureo 
blieben  lange  Zeit  am  Baume  sichtbar  Die  Narbe,  die  von  jenem 
Streiche  licrnihieu  sollte,  sah  ma»  noch  vor  einigen  Jahren. Nicht 
weit  vom  heiligen  Baume  werden  die  spärlichen  Ruinen  des  }ieili>en 
Baumschlosses  gezeigt.  Das  Schloss  soll  in  Folge  einer  Verwünschung 
saniiiit  seitjen  unermesslichen  Schätzen  in  den  Boden  versunken  sein. 
Groüie  lieichlhümer  liegen  dort  verborgen  und  späte  Wanderer  höreo 
dort  oft  Silber-  und  Goldmünzen  klingeln.  Dieser  Schatsglaube  ist  so 
stark,  dass  schon  öfter  tief  in  den  Hügel  hineiogegraben  wurde.  Den 
Schatz  bewachen  zwei,  nach  anderen  drei  verwOnschte  Frftolein,  die 
nur  durch  die  Hebung  des  Schatzes  erlöst  werden  können.  Sie  zeigen 

1)  Vrgl.  Sehönwerlh  D,  S.  335.  Rochholz  I,  S.  70,  73. 
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sich  ofl  späten  Wanderern  und  winken  ihnen.  Bin  Hirl  gieng  vOr  zwei 
Jahren  In  dortiger  Gegend  spll  abends  Kihe  suchen.  Alt  er  in  die 
NÜ»  des  Sehfdsses  kin,  ftind  er  etaeii  gelgeinltalen  Weg^  der  lor 
Bwr$  fttbrle  Wie  er  das  Gemiyer  sah ,  gruselte  es  ihn  ood  er  lief 
daran;  da  war  aber  auch  d<r  Weg  verschwunden  und  er  ainssle  sieh 
mUhsam  duch'iB  Gtetinde  arb^iteii.  —  Ein  Bauer  Alhrte  spAt  abends 
Hen  ein.  Als  er  beim  Schlosse  vorOberfahr,  sah  er  am  Wege  eine 
Wanne  yoII  weisser  Mioe.  Er  schob  sie  mit  dem  Posse  bei  Seite 
und  achtete  ihrer  nicht  weiter,  doch  sein  Weib,  das  hiiiki  dem  Wa- 
gen folgte .  nahm  drei  Zähne  und  steckte  sie  in  den  Sack ,  in  dem 
sie  einen  Rosenkranz  hatte.  Als  sie  zu  Hause  war,  fand  sie  drei  fun- 
kelnde Goldstücke  im  Sacke.  —  Die  drei  Schlossfräulein  begegneten 
schon  vielen,  unter  anderen  den  Machtwftchtern ,  und  füiurten  sie  zur 
Stelle,  wo  der  Schatz  liegt. 

Doch  bisher  ist  es  keinem  gelungen ,  den  Schatz  zu  heben.  Auch 
Panzer  ersllhit  eine  hieber  besüglrche  Sage ,  die  der  Er^iinzung  halber 
hier  einen  Fiats  finden  mag:  ^Bei  Naoders  in  Tirol  auf  dem  heilen 
Bannsehloss,  anch  Baumboden  genannt,  wohnten  in  alten  Zeilen  drei 
Jungfrauen,  eine  davon  halb  sehwart,  halb  weiss.  In  heiligen  Baom- 
seUoss  ist  ein  grosser  Schatz.  Als  einst  die  Bursche  bei  dem  heiligen 
BoomiSehloss  das  Jolumiusfeuer  ansOndeten  und  drfiber  sprangen,  nfiherte 
sich  eine  Jungfrau  und  rief  :  » Johannes  I*  es  war  emer  unter  den  Jun- 
gen dieses  Namens.  Dieser  trat  aor  Jungfrau  und  die  sprach:  ^Folge 
mir!  wenn  wii  am  rechten  Ort  angekommen  sind,  so  ziehe  dich  nackt 
aus.  Ich  werde  dann  als  Schlange  erscheinen  und  dreimal  an  liii  hin- 
aufkriechen.  Fürchte  dich  nicht,  du  kannst  mich  erlösen  und  der 
Schatz  ist  dein."  Zweimal  fiit!t  es  der  Bursche  aus,  bei  dem  dritten 
Male  ^hauderte  es  ihn  und  Alles  war  entschwunden  (iXauders.j 


„Im  Jahre  1392  schichte  „das  grosse  Weib  im  Himmel^  einen 
Engd  auf  die  Wnldrast,  der  einen  hohlen  Lerchenslock  im  Namen  der 
Gotteemntter  also  ansprach:  „du  slockh  sollest  der  Frauen  im  himmel' 
bild  fruchten,  dan  halt  wird  da'  ein  khirchfiurt  aufkhommen.^  Das 
Bild  wuchs  nun  im  Stock,  und  wird  luentt  am  Osleimnabend  1407 


t)  Wolf  Zt.  IV,  S.  33.  Panzer  I,  S.  154.  Tirol,  Vm.  S.  2,  Vrgl.  Grimm 
Mth.  S.  615. 

.  2)  Filger  S.  178.  Staffier  1,      956.  Tinkhauser  II,  S.  15.  Marieusagen 
S.  93.  Gebhard  S.  100.  Grimm  ISg.  I,  S.  447. 
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von  xwei  froninM  Hirte^iiuigw  Hftnsele  uaii  .Petvld  von  Micens  er- 
blickt, yerwiiiderongsvoll  Uefeo  sie  hinib  tn  iliren  Bauern,  und  sagten 
ihnen,  sie  sollten  auf  die  Waldrasl  gehen,  sie  halten  etwas  Wunder- 
bailichei  iu  einem  Stocke  gesehen,  welches  sie  sich  nicht  anzurühren 
getrauten.  Das  Bild  wurde  nun  mit  einer  Söge  aus  dem  Stock  ge- 
schnitten und  einst  weilen  nach  Matrei  gebracht.  Das  (jiück  dem  ueuen 
Gnadenbilde  eine  neue  Wohnung  zu  verschafTen ,  war  einem  formen 
lloizhacker  Jakob  Lusch  zu  Matrey  vorbehalten.  Den  Vorfall  erzählt 
das  gleichxeitige:  U.  L.  Fiwiwi^PiotükoU  sehr  naiv  mil  folgenden 
Worten:  ^Ghund  svf  gethan  aller  manaigJttoicli ,  als  wie  von  erst  die 
kirchen  sy  auf  der  waltrast  in  den  eren  vnsr  lieben  Ffavreo  eipavct 
und  auf  körnen  ist.  Das  iat  ako  bescheckn.  Pas  einer 'tcu  UMlniy 
ist  gesessen  mit  namen  Ghristan  Lusek  saliger,  tifi  dem  ist  kommen 
ain  stymm  an  ainer  pkintatag  nackt ,  als  er  an  seinem  pelt  üg,  dye 
redt  mit  im  tatt  dreyn  maln  vnd  spraek:  sbdfesto.  Da  antwort  er  tcft 
der  lesten  vart,  vnd  fragt:  wei^  ptetn  oder  waa  wildn?  Oa  spraek  die. 
stymm:  ich  bin  ein  stymm.  Da  sprach  er:  was  wildu?  Da  sprach 
dye  stymm :  du  sollt  uuffpringen  ain  kapellu  in  dt  ii  eren  vnsr  lieben 
Frawen  auf  der  waltrast.  Da  sprach  er:  des  wil  ich  nil  tun.  Des 
geleichn  chym  dye  stymm  fzü  der  andern  phinztag  fiacht,  vnd  redt  mit 
im  in  masz  als  vor.  Da  sprach  er :  ich  pin  tzü  arm  dartzu.  Da  kam 
dye  stymm  tzü  der  dritten  phynlztag  nacht  aber  tzii  im,  vnd  redt  als 
vor.  Also  hett  er  der  dreyer  nackt  ckainer  vor  sorgen  geslatfen,  vnd 
sprack  tzü  der  stymm:  wie  mainestos,  das  dn nit  von  mir  wild  lassen? 
Da  spraok  dye  stymm :  da  soll  es  ton.  Da  spraek  er :  ick  wil  sein 
nit  tan.  Da  nam  es  in,  vnd  kuebn  geratben  anf,  vnd  spmak:  da  sab 
es  ttln  4  da  beratt  dick  nur  pald  amb.  Da  gedeckt  er  im :  o  idi  armer 
man!  was  ralt  iob,  das  icb  reckt  titt?  Vnd  sprack:  er  wolts  tan, 
wenn  er  nur  die  reckt  stat  west.  Da  sprack  dye  stymm:  im  wald  ist 
ein  gruen  Fleck  im  g^osz,  da  leg  dick  nyder  vnd  rasi,  so  wird  dier 
wol  chund  gethan  die  reckte  stat.  Das  tat  er,  vnd  entsHelF,  vnd  im 
slall  lii»rt  er  Izway  glöckl.  Da  erwacht  er,  vnd  sach  vor  im  auf  dem 
fleck,  da  yetzund  dye  kirch  stet  ain  frawen  in  weissen  klaydern  ,  viid 
hei  ain  kind  am  arm ,  des  ward  im  nur  ain  plickh.  Da  gedacht  er 
im:  allmächtiger  gotl  da  ist  freyleich  dye  recht  stat,  vnd  gienu  auf 
dye  stat,  da  er  das  pild  gesechn  het,  vnd  merckts  aus  nach  dem,  als 
er  vermaint  aiu  kircheu  tze  machn,  vud  dye  glöcklen  chlungeu^  pys  er 
ausgemerkt  het.  Dar  nacb  hört  er  sey  nichts  mer.  Da  sprach  er: 
lieber  got!  wie  sol  ichs  verpringen?  icb  pin  arm  vnd  kan  kaia  guel, 
damit  ick  den  paw  .verpringen  mug.  Da  sprack  die  stymm :  so  gee 
tzd  framen  lewteo,  dye  geben  dir  wol  also  vll,  das  da  es  wol  veN 
pringst.   Vnd  wann  es  bescbiekt,,  das  man  es  weyeken  aol,  so  stet 
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ea  still  xxxn  jar^  darnach  wint  es  fitgaig,  vnd  werden  ^ar  grosse 
Txftyctot  da  gesd^olicii  Uo  ewigen  Iwytten.  Vnd  da  er  dye  kapellei 
ap  vachen  wo]t  tze  machen,  da  gieng  er  tiü  seinem  peycbtvaler  md 
tet  im  das  kood,  da  sehtieff  er  hi  für  den  |»finfTer,  vnd  der  pforr^ 
sehiieff  hl  für  den  pischoff  VIretchn  gen  Brichsen,  dt  gieng  er  laii 
fOnif  malen  gen  Brichsen,  das  im  der  pischoff  das  pawen  vnd  dye 
kapelhi  tse  machen  erlawbet.  Das  tet  der  pischoff.  Vnd  ist  beschecheu 
am  erglag  vor  send  pangratsfen  lag  Anno  doi  eccc  vnd  dar  nach  in 
den  newnten  jare.''  Lusch  erhielt  im  Jahre  1411  vom  Generalvicar 
zu  Brixen  einen  Sarnmelbiiet  .  mid  die  anbeioiiltuL'  Kapelle  ward  im 
Jahre  1429  vollendet:  nun  tial  der  von  der  Stimme  vorhergesagle 
Stillstand  von  'M)  Jahren  ein,  und  sie  ward  erst  im  Jahre  14()5  von 
Weibbiäciiüf  haspar  von  Brixen  geweiht.''  examinier  für  Tirol.  5.  Bd. 
S.  254  u.  s.  f.) 


i9§.  Jlaria  liarcli. 

Im  Gnadenwalde,  der  sich  am  linken  Innufer  swischen  Absam 
und  Yomp  hinsieht,  liegt  die  Wallfahrt  Maria  Larcb.  Auch  hier  soU 
an  ehiem  Lirchenlranme  ein  Multergottesbild ,  das  mit  dem  auf  der 

Waldrast  grosse  Aehnlichkeit  hat,  i^ewachsen  i»eiri.  Einmal  giengen 
zwei  Mädchen  von  Terfens ,  deren  eines  stumm  war.  in  den  Wald. 
Als  sie  zum  h.  Baume  kamen,  beteten  sie  mit  Andacht  -—  und  siehe, 
plötzlich  ward  dem  bisher  stuuuueii  Kinde  die  Sprache  verliehen  O. 

(Absam.) 

^  ^^^^^^^^^^^^^^^ 

199«  Ha»  UounerrSiMsUeii. 

Auf  der  Saubacher  Alpe  schlief  eine  Sennm  mutterseelenallein. 
Da  ward  sie  durch  ein  furchlbares  llochgewilter  aufgewetkl  und  iniiiea 
durch  dds  Doniiergekiai'he  hörte  sie  die  Stimme  ihres  (Jeliebten.  Sie 
stand  auf  und  wollte  ihn  einlassen,  doch  kein  Merisch  und  kein  Hund 
war  draussen.  Kaum  hatte  sie  sich  aber  wieder  zur  Kuhe  gelegt,  als 
ihr  Bursche  von  Neuem  zn  rufen  schien.  Die  Dirne  stand  wieder  auf 
und  forschte  —  doch  umsonst.  So  gieng  es  auch  zum  dritten  Male. 
Dann  venog  sich  das  Ungewitter  und  die  Sennin  konnte  nun  ungestört 
schlafen,  bis  der  Tag  anbrach.    Nnr  düstere  Trtfame  and  bange 


1)  Vrgl.  hlger  S.  107, 
L  V.  Züifttl«,  Sasttt  «w  Tirol. 
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Ahßuogeti  ängstigten  sie.  Am  folgenden  Tage  ward  ihr  Geliebter,  vom 
Blitze  erschlagen,  im  Walde  gefunden.  Eine  Donnerrose,  die  den  tödt- 
lichen  Strahl  angezogen  hatte ,  hielt  der.  Bleiche  noch  in  der  Uand  t). 
(F]pas^  mitgetheitt  von  OberkoflerO 


180.  Jllfeere  O* 

Als  Christus  einst  als  Bettler  verkleidet  auf  der  Erde  wandelte, 

um  die  Menschen  zu  prüfen ,  kain  er  zu  einem  slolzcii  Bauernhause. 
Darin  herrschte  Uebennulh  und  Reiihthum  und  die  Bäurin  badete  sich 
anstatt  in  Wasser  in  fetter  Milch.  Dieser  üeberfluss  rührte  aber  vom 
Misere  her.  das  auf  allen  Feldern  und  Wiesen  (IppiffSt  wuchs  und  die 
Kühe  milchreich  machte.  Jesus  hat  die  stolze  Bäuerin  nm  ein  Almosen, 
allein  umsonst.  Er  ward  mit  harten  Worten  von  der  Thüre  gewiesen. 
D«  sprach  Christas: 

„Misere 

«  Wachs  unterm  Schnee.^ 

Seitdem  verschwand  im  Thale  das  isländische  Moos  unid  mit  ibm  der 
Segen.  Es  ist  nur  mehr  hoch  auf  den  Bergen  zu  finden  3),  (UUen 
und  Oetzthal.) 


ISl«  IHui  liftYenflelferAut  0« 

Als  einmal  Holzhauer  tief  im  Walde  arbeiteten ,  V^m  eine  weil 
bekannte  Hexe  dahergefahren.  Sie  schien  vor  Angst  zu  vergehen  und 
setzte  sich ,  um  ein  bisschen  auszuruhen ,  auf  einen  Lavendelrasen. 
Kaum  war  dies  geschehen,  als  in  Wuth  der  Teufel  nachgestürmt  kam 
und ,  als  er  sie  auf  dem  heiligen  Kraate  silxeii  fand ,  mit  Domierstime 
braute: 

^Wär  nicht  gewesen  dieses  Kraut, 
Wärst  du  schon  des  Teufels  Braul.^ 

(^Kolmann.) 

1)  Wolf  Zt.  I,  S.  75.  Mensel  Odin  S.  34.  liro].  Vm.  S.  60. 

2)  In  Ulten  heisst  es  Isere. 

B)  v.  Al^enbaiy     409.  Vrgl  Vernalelcea  S.  20  u.  22. 
4)  Vigl.  Tirol.  Vm.  &  64. 


Digitized  by  Google 


115 


JDm  Z€^|iieMer-IiOcli  uimI  die  ^alurM- 

suhl. 

Am  Weg-e  nach  Pfelders  triflTl  man  (auf  einer  Platte)  mitten  im 
Walde  eine  Jahreszahl  an,  die  aber  sehr  undeutlich  ist  und  von  keinem 
Menschen  gelesen  werden  kann.  Von  dieser  JabresxahJ  and  der  Um- 
gebung ersihlt  man  sfeh  folgendes: 

AJs  einst  Leute  eehr  frtth  in  die  Kirche  giengen  und  an  dienern 
Orte  vorbeikamen ,  sahen  sie  ein  feariges  Boss ,  welches  mit  den  Hufen 
die  Jahresäahl  aufschlug.  Bm jmderesnal  ereignele  es  sich,  dass  eni 
junger  Bursche  nicht  eben  in  der  löblichsten  Absicht  cur  Nachtaeit 
an  diesem  Orte  vorbeigieng.  Auch  er  sah  das  feurige  Ross,  welches 
prächtig  gezifumt  und  gesattelt  auf  der  Platte  stand  und  nur  mehr  auf 
seinen  Reiler  zu  warten  schien.  Verwunderl  rief  er  aus:  .,0  heiliges 
Kreitz^  ist  dds  liii  schönes  Kuss  I  -  J)a  hob  ^ich  das  Hoss  in  die  lli>he 
und  flog  zur  Esc hbaiimer- Wand  hin ,  in  der  es  auch  verschwand.  Die 
Platte  aber.,  auf  welcher  das  Ross  zweimal  gesehen  wurde,  erhielt 
den  Namen  Rossplatle. 

Unweit  davon  ist  das  Zeppichter  -  Loch .  in  weiches  einst  eine 
schwarze  Katze  hmeinlief,  die  zwei  Stunden  davon  erst  wieder  ans 
Tageslicht  kam  O.  (Pusseier.) 


1§3«  Um  feurige  Hmm. 

Ein  Bursche  vom  Kaunser  Berge  ^  der  lu  lange  un  Wirthshause 
au  Kaans  gesessen  war,  trat  erst  in  später  Nacht  den  Heimweg  an. 
^Wär  doch  ein  Ross  auf  den  Wiesen!^  dachte  sich  der  emsame  Wan- 
derei Mit  diesem  Wunsche  kam  er  zum  „TanzbOdele**,  wo  er  zu  seiner 
grösslen  Freude  einen  liräfligen  Gaul  fand.  Ohne  sich  Jai»ge  zu  be- 
sinnen, bestieg  er  denselben  und  ritt  gemächlich  von  dannen.  Der  Ritt 
gieng  bis  zu  einem  Wegkreuze  gut  und  eben.  Da  stutzte  der  Rappe 
plötzlich  und  liess  sich  um  keinen  Preis  weiter  brinsren.  „sTeufels 
geh,"  flachte  der  Bursche  endlich,  doch  das  Pferd  stand  wie  ange- 
wurzelt. Endlich  sprach  er:  ^So  geh  in  Gottesnamen,  Teufelsvieh!'' 
Und  siehe 9  kaum  war*s  gesagt,  flog  das  Ross  in  feuriger  Gestalt  unter 
ihm  weg,  so  dass  der  Bursche  unsanft  auf  den  Wasen  gesetzt  wurde. 

(OetsthalO 

t)  Teafd  ijpd  Gespenster  erscheinen  in  vielen  Sagen  als  Rosse.  Vgl.  Roch- 

bois  n,  s.  ao,  23,  ae.  lurfc.  sg.  s.  m. 
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184*  Ciriiiifliiiii^  ^a»  iHarleBiliers* 

Ein  rdcher  Graf,  der  in  seiner  Jugend  ein  loses  Leben  geführt 

hatte,  machte  das  Gelübde  zur  grosseren  Ehre  Gottes  ein  Kloster  an 
einer  vom  Himmel  bezeichneten  Stelle  zu  bauen.  Um  die  Gott  fällige 
Baustelle  zu  finden^  belud  er  einen  Esel  inil  Goldsäcken  und  iiess  das 
Thier  gehen,  in  welcher  Richtung  e,s  wollte.  An  der  Stelle,  wo  die 
heilige  Kreuzkapelle  steht,  blieb  der  EsiA  mm  erstenmale  stehen  und 
der  Graf  liess  dort  die  besagte  Kapelle  bauen.  An  der  Stelle,  wo 
der  Esei  zum  zweitenmale  Ualt  maekle,  Wirde  das  Kloster  gegründet  i). 

(Yinschgau.) 


Den  heiligen  Leichnam  der  Notburga  setzte  man  auf  einen  Wagen 
mit  Bwei  Ochsen  bespannt)  wie  es  die  selige  ttlagd  begehret:  darauf 
dlTnete  man  diesen  das  Thor  und  liess  sie  hingehen ,  wohin  sie  GoU 
Idtele.  So  giengen  dann  die  Thier  den  Berg  hüiab,  zwerch  Ober  die 
Landstrasseo  dem  Innstrom  su.  Der  Leiche  folgten  nach  nc^st  dem 
Piriester  und  allen  Hofbedienter  beide  Heinriche.  Damals  war  in  dieser 
Gegend  keine  Brücke  über  den  Innfluss,  noch  ein  Schiff  zur  Ueber- 
ftthr  vorhanden.  Unterdessen  setzten  die  Ochsen  Über  den  mit  Wasser 
angeschwollenen  Flua^  und  zwar ,  da  er  am  tiefsten  war ,  hinüber. 
Einige  sagen,  das  Wasser  habe  sich  beiderseits^  wie  vuiiiin  das  rothe 
Meer,  zertheilet  und  den  Ochsen  Platz  gelassen  durch  den  trockenen 
Buden  hinüberzusetzen:  andere  aber  sagen,  es  seien  die  Ochsen  über 
das  Wasser,  gleich  als  über  einen  festen  Grasboden,  mit  der  Leiche 
fortgegangen.  Es  sei  gleich  dieses  oder  jenes  geschehen,  so  ist  es 
doch  eine  richtige  Sache,  dass  es  ohne  Wunderwerk  mit  dem  lieber- 
satz  über  den  Fiuss  nit  hergegangen;  denn  die  Leiche  an  dem  andern 
Geslad  ganz  trocken  und  unbenetzt  befunden  weiden.  Nach, solchem 
giengen  die  Ochsen  mit  selbiger  dem  Dorfe  Jenbach  nnd  als  sie 
dessen  Mille  erreicht «  sind  diese  gehörnten  Leichzieher  auf  dem  Zwerch- 
wege  etwas  still  gestanden ,  als  ob  sie  mit  Fleiss  dte  Geleitspersonen 
erwarteten^  welche  mzwischen  über  da^  Wasser  gesetzt.  Dt  nun 
Ritter  Heinrich  und  ^ie  übrigen  auch  hinzu  gekommen,  wollten  sie 
schon  den  Wagen  abladen ,  als  wenn  an  diesem  Ort  die  Ik  lige  ihre 
Ruhestatt  haben  und  l)ciJtal)eii  zu  werden  verlangte.  Sobald  dieses  die 
Ochsen  vermerkt,  haben  sie  gleich  ihren  Weg  weiter  nach  Käsbach 


1)  Vrgl.  Schönwerth  U,  S.  Ui.  8teub  bayr.  Hochland  8.  17, 
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genommen,  alda  sie  wieder  ein  wenig  still  gelialten  und  von  dannen 
aberinahl  in  die  Hohr  »^m  stiegen  utid  die  Fahrt  auf  Eben,  wo  Noth- 
burg  bei  dem  Baudii  üedienel,  forlEresetzt.  Wie  sie  bei  dem  Kirrh- 
lein  des  heil.  Ruprecht  Hnkamen ,  hielten  sie  still  unter  einer  grossen 
Haselstauden,  nächst  der  Mauern,  die  be^agtes  Gotteshaus  umgab. 
Alle  rüsteten  sich  abermals  die  h.  Leiche  abzuheben  und  m  das  Kircb- 
lein  hineinzutragen.  Da  fuhren  aber  wiederum  die  Ochsen  von  sich 
selbst  in  das  Kirchlein,  und  als  die  Leiche  ohne  alles  nensvhUche 
ZadHHi  abgeladen )  kdiren  die  Thiere  an  and  Mrai  den  leeren  Wagen 
aar  Gapellea  hinaus* '  Oie'ganie  ansehnliche  Begieilsehaft  begibt  sieh 
dann  hi  das  Kirchlein  hinem«  sieht  ^  ilass  die  Bahre  gerade  hei  &tm 
Aniritt  des  Altan  stehe  ^  erhcnni  lugleich  das  Wunderwerk  ^  wekhoi 
hl  dem  erschien ,  dass  die  Ochsen  den  Wagen  umkehren  konnten ,  da 
doch  das  Kirchlein  so  eng ,  dass  kaum  Platz  alda  nur  zu  stehen,  will 
geschweigen,  einen  Rank  zu  nehmen  wäre.  Auf  dieser  Stelle  nun 
wurde  der  jungfräuliche  Leib  in  die  Erde  verdenket  ,  «iwo  ihn  .unbe- 
kannte Hände  hingesetzt  hatten  0»  CSfkch  Scbmids  h.  Ebrenglanz  II, 
S.  114.) 


^mMfb  In  «r«€leii« 

Etwa  drei  Viertelstunden  vom  Dorfe  St.  Ulrich  und  eine  Yiertelstuode 
von  St.  Jacob  sl^ht  auf  einem  hewaldeten  Berge  die  Kirche  St.  Jacob 
mit  der  grOuten  Glocke  In  gansea  Grödnerthale.  Als  man  die  Kirche 
mitten  Im  Weiler  Sl.  Jaoob  erbauen  wollle,  gib  es  gar  viel  Ungitlck. 
Zlmmerlente  und  Maarer  Terwbndeteo  sich  sehr .  oft.  Grosse  Schaaien 
von  Yügeln  flogen  heiM,  nahmen  Spfine  mid  trugen  sie  davon  Das 
geschah  so  lange,  bis  man  ihnen  eimnal  nachgieng.  Da  kam  man  aar 
Stelle,  wo  heute  die  Kirche  steht,  und  fand  dort  ein  Kirchlein  aus 
Spänen  gebaut.  Das  hatten  die  Vöglein  aufgeführt.  Als  man  da:^ 
gesehen  und  üaiin  einen  Wink  des  Himmels  erkannt  halte,  begann 
man  an  dieser  Stätte  die  Kirche  za  bauen.  Kein  Unfall  störte  den 
Bau.  Als  da.s  Golteshaus  vollendet  war,  grub  ein  Stier,  der  in  der 
Nähe  weidete,  eine  Glorke  mit  seinen  Hörnern  aus  der  Erde.  Diese 
wurde  geweiht  und  in  den  Thurm  gehängt,  wo  sie  sich  noch  befindet. 
Man  versuchte  schon  öfters  diese  Glocke ,  welche  die  schönste  im  ganzen 
Grödnerthale  ist,  nach  St.  Ulrich  zu  bringen*  Allein  umsonst,  denn 
«le  war  nicht  von  der  Stelle  zu  bewegen.   So  blieb  sie  bis  auf  den 


1)  Pilger  S.119.  Panzer  II,  S.  48.  Vgl.  Mannhart  S.51.  Paaser  I,  S.161. 
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iieutigen  Tag  io  der  Ktrehe.  Es  wird  auch  gesagt,  dam  an  der 
Stdie  der  ffirche  vor  alten  Zeflen  ein  ScMom  geslaadeu  sei  und  die 

grosse  Glocke  davon  herrühre.  Man  fand  auch  auf  einem  nahen  Acker 
alierlei  alte  Waffen  und  Gerat lischafteu.  (^Groiien.) 


1§9.  Hie  Kellerlahne^ 

Vor  vielen  Jahren  waren  an  der  Stelle  der  Keilerlahne  die  schön- 
sten Felder  and  atattiiche  Höfe.  Von  einem  dieser  Höfe  gieng  eine 
BAurin  in  Begieilung  einer  Magd  dem  Thale  in,  nm  sich  in  der  Kirche 
auftegnen  m  lassen.  Als  sie  eine  gnte  Strecke  Weges  anrflckgdcgi 
halte,  erinnerte  sie  sich,  dass  sie  diie  geweihte  Kerse,  die  bei  diesem 
Akte  nothwendig  ist,  vergessen  iiahe,  and  schiekte  die  Hagd  lorfick 
am  die  Tanfkene  an  holen.  Sie  setzte  sich  selbst  anter  eine  Fichte, 
am  aaf  dieselbe  zo  warten.  Diese  eilte  and  brachte  bald  die  Kerze. 
Doch  wie  gross  war  ihr  Staunen,  als  die  Büurin  verschvvuiidea  war. 
Die  Magd  lief  nach  reciu^  und  \\nks  —  doch  alles  Suchen  und  Rufen 
war  vergebens.  Da  rief  sie  die  Nachbarn  zu  Hilfe  und  man  suchte 
allenthalben,  fand  jedoch  keine  Spur  der  Verlorenen.  Da  erscholl 
plötzlich  dHS  fürchterliche  Bnilltii  eines  Stieres,  der  hoch  oben  am 
Berge  sich  befand.  Alle  blickten  hinauf  und  sahen  ^  wie  er  mit  seinen 
Höniem  in  den  Felsen  bohrte  und  eine  grosse  Höhle  ausgrub  0.  Neben 
ihm  stand  die  vermisste  Bäurin,  weinte,  flehte  und  rang  die  Hände 
Dann  stieg  sie  einige  Schritte  herab  zu  einer  QueUe,  wusch  dort 
eim'ge  Windeln  und  breitete  sie  zum  Trocknen  aas.  Dann  kam  tack 
der  Stier  aar  Qaelle  and  gab  ihr.  einen  Hammer  in  die  Hand,  mit  dem 
sie  nnn  der  Felsenhöhle  znwanderte.  Dabei  angekommen  schlug  sie 
mit  dem  Hammer  an  den  Felsen  and  m  diesem  Augenblicke  begannen 
Berg  and  Barg,  Fels  oad  Feld  zu  dröhnen  und  sa  zittern.  Flehten 
und  Felsgestein  rissen  sich  lös  und  stürzten  mit  fttrchterlichem  Gepolter 
in  die  Tiefe.  Seit  dieser  Stunde  wart  n  die  Felder  am  ßerghaage  ver- 
schwunden und  die  Kellerlahne  breitete  sich  aus.  Heutzutage  noch 
sieht  man  oft  die  Bäurin  in  der  Höhle  aus-  und  eingehen.  Zuweilen 
hängt  sie  auch  Windeln  auf  oder  singt  wehmüthige  Lieder.  (Passeier.) 


188.  l/QUk  Heri^werbe  Falkeiistein« 

Bei  dem  Bergwerk  Falkenstein  wird  ein  Baa  oder  Graben  zum 
Stier  genannt,  der  Ursachen,  wdl  dieselb  durch  einen  Stier  aufkom- 
men, denn  als  er  mit  den  Hömcni  ehien  Wasen  anflKestossen^  hat  er 

1)  Woif  2t.  I,  S.  465.  Yrgl.  Reckhols  U,  S.  18. 
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dunit  ein  athßatB  GJasien  entbktost.  An  einen  andern  Ort,  tm 
Fnlkfnslefai,  wird  eine  Grnbe  gewiesen,  S.  Hargretn  Händlerin  gennt. 

0er  Ursachen  ^  weil  ein  Dienstmagd bei  dem  Kandiergut  in  Besuch 

und  Trieb  der  Kühe  auch  einen  entblössten  Erzgang  angetroßea  hat. 
(^Burglechner  Adier  I,  S.  44.) 


Die  ITnefeelMMi« 

Vur  uiideoklicheD  Jahren  ist  ganz  Lana  von  einem  Bergstürze 
überdeckt  worden.  Nach  vielen  Jafiren  ,  als  auf  dem  Schutte  die  Leute 
sich  neuerdings  riigtiietJeit  hallen  ,  mangi  lic  einfin  liautrn  eine  träch- 
tige Sau.  Nachdem  man  sie  lange  gesucht  hatte ,  fand  man  sie  im 
Waide  drol>eD,  und  in  einer  Glocke,  die  daneben  bis  an  den  Rand  in 
der  Erde  steclLte,  fünf  frischgeworfene  Ferkeln.  Die  Glocke  wurde 
nun  ausgegraben  und  in  den  Thurm  gehängt.  Das  Volk  nannte  sie 
lange  Zeit  hindurch  nur  ^die  Fackelsau**  0*  0^na.) 


100.  Der  Bock. 

Vor  Zeiten  war  ein  alter  Unterwenler  vom  Partaektnser  Sonnen- 
berg  noch  spät  naehts  auf  dem  Wege.  Da  begegnete  ihm  vor  den 
Montlboner  Hause  ein  Bock,  den  er,  als  er  ihm  freundlich  zngieng, 
sanft  streichelte.  Das  Thier  war  schon  eme  Strecke  mit  ihm  gegangen, 
als  es  ihm  j  a  hl lugs  zwischen  die  Beine  fuhr  und  ihn  aufhob.  Wie  im 
Sturme  gieng  es  nun  in  der  rabenschwarzen  Nacht  über  Stock  und 
Stein  (la\on.  Das  wurde  endlich  dem  guten  Bauer  zu  arg,  und  er 
rief  aus;  -0  htilig's  Kreuz,  dos  Ding  geaht  durch!"  Auf  diesen  Kuf 
warf  ihn  der  Bcick  ab  ,  und  der  Unterwenler  war  ein  Stück,  —  weiss 
Gott  wie  weit,  —  im  luuthaie  drau^sen.  (Partschins.) 


Muri« -Widder. 

Durch  eine  kleine  Thailing.  Hurla  genannt,  führet  ein  Weg,  und 
wer  denselben  einschlagt,  knim  K  icht  den  Zuruf  hören:  „Hoi,  der 
Horla- Widder  kommt!'*  Denn  hiw  ^ncng  t  insl  ein  Gespenst  um  in  Ge- 
stalt eines  Widders  und  hatte  von  dem  Orte,  an  dem  es  sich  zeigte. 


1)  Wehers  Heran  S.  m  Meier  S.  290.  Bechstein  Th.  11^  S.  3s.  Kahn 
Md.  S.  m  Panier  II,  S.  182.  PHMde  Hs.  S.  III  u.  m  HttUer  Ms. 
B.  55.  MAIIer  Bh.  8.  «B,  76.  Baader  S.  BT». 
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den  Nauen  Hurla  -  Widder.  Wenn  Leute  zur  Nachtzeit  des  Weges 
daher  kamen ,  so  sahen  sie  eioeu  grauen  Widder ,  weicher  auf  aio  loa- 
sprang  und  sie  mit  den  krummen  Hdrnera  Aber  den  Haufen  w  rennen 
drohte.  Gieng  man  unbeirrt  weiter,  so  erneute  das  Gespenst  aeimai 
Anfoll  und  es  gehörte  Tiel  Unerschrochenheit  das« ,  wenn  jenrnnd  sich 
gar  nicht  zur  Umkehr  bewegen  liess.  Oft  war  es,  als  ob  das  Gespenst 
dem  Vorbeigehenden  Sieine  nachwQrfe,  und  dabei  hOrle  man  eine  dumpfe 
Stimme,  die  halb  HeascheDlaut  und  halb  9chal||ebldck  in  sein  schien. 
Und  somit  weisst  du,  was  es  bedeuten  soll,  wenn  du  einmal  nach 
Nartell  kommst  und  wirst  gefragt ,  ob  du  dich  vor  dem  Hurla-Widder 
iiichl  iürchtest.  (Martell.) 


Kfitme  mnt  der  Wiese« 

Anno  141Ü  des  Freitags  Sanct  Mauricientag ,  in  der  Ot'^'i*^ '"ber 
zwischen  neun  vrul  zeheir  Uhr  kam  ein  Guss  von  dem  See  aus  Passeier 
und  zerstörte  das  Spital  zu  Mcran  und  die  Stadl ,  und  verdürben  Meii- 
scheri  ohne  Zahl.  Ans  andern  Manuscriplis  findet  sich  ,  dass  dazumal 
der  Priester  ob  dem  Altar  durch  die  Wassergröss  entfüret,  die  Stadt- 
mauer und  Porten  an  Meran  htnweggerissen  worden  sei,  und  untepr 
andern  ,  dass  em  Kind  In  Wiegen,  darauf  eine  Katze  gesessen  (swei- 
fSeisohne  sich  vor  dem  wasser  au  salviero)  aas  Passeier  berausgeflösst 
und  allererst  unterhalb  bei  Boten  ausg^racht  und  beim  Leben  erhalten 
wnnden  sei  i). 


103*  MMmm  «elumiBiftte  Minil« 

In  einem  Bauernhause  zu  Platzers  waren  einmal  während  des 
Gottesdienstes  zwei  kleine  Knaben  allein  zu  H-duse  gelassen  worden. 
Während  sie  beisammensassen  und  spielten ,  kam  auf  einmal  ein  Hund 
zur  Thiire  herein,  sprang  um  sie  herum,  wedelte  mit  dem  Schweife 
und  that  so  freundlich,  dass  ihm  die  Knaben  arglos  folgten,  als  er 
sich  allmählig  wieder  der  Thürc  näherte.  So  lockte  er  den  einen 
Knaben  bis  vor  das  Haus,  den  andern  aber  braobte  er  noch  weiter, 
und  führte  ihn  in  den  nahen  Wald  hinem. 

Als  die  Leute  vom  Kirchen  inrachkamen  und  nur  den  einen  Buben 
sn  Hause  fanden,  wurden  sie  ferzagt  und  fiengen  an  alieathalben  nach 


1)  Brandis,  Landeshauptleute  S.  196,  Ehrenkränzel  II.  8.  14t.  Hnndius. 
in  Metrop.  SaUsburg  I ,  S.  450.  Yrgl.  Baader  S.  63.  Simroek  Mth. 
.S.  20. 
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dem  andern  zu  suchen.  Sie  gierigen  auch  in  den  Wald  ,  iti  welchen 
der  Hund  den  Knaben  gelockt  hatte,  aliein  alle  Muhe  war  umsonst. 
Fast  als  der  Winter  vorbei  war,  zeigte  einmal  ein  Schäferhund  durch 
sein  Beiieu  und  sonderbares  Springen  an,  dass  er  etwas  Ausserordent- 
Heiles  gefunden  habe.  Der  Schfifer^  dBRi  der  Hund  geliOrte,  gieng 
hin  und  tmd  dm  vennisutaft  Knalwi  inil  aivgespannteB  Uteden  anf 
der  Erde  angenagelt,  gerade  so  ala  ol»  er  an  ein  Kraus  feaoillafw 
w<re.  (Plataen.) 


194*  0er  BSr  des  heiligen  RMnedliw« 

Romedius  war  wegen  Schwäche  und  Gebrechlichkeit  geuöthigt  sich 
«ues  Reitpferdes  zu  bedienen.  Dma§  Röaalein  sollte  ihn  nach  Trient 
zum  heiligen  Vigilius  tragen  ;  aber  es  war  auf  der  Weide.  Da  Uefa 
der  Heilige  den  Bruder  David,  es  herbeiholen,  der  alsogleich  zum 
Weideplätze  hingieng  und  das  Thier  suchte.  Sieh  aber,  er  fand  das 
Thier  lerrissen  und  von  einem  Bären  .Iwinahe  schon  aoTgeieiirt.  Anf 
der  Stelle  eilte  er  suracli  und  IheHte  seinem  Meisler  das  fleaehene  ndl. 
Romedius  gab  ihm  nun  den  Auftrag,  unersehrocken  Wnsugeben  und 
den 'Büren  am  Zaum  herbefsofahren.  Auf  die  Worte  sefaies  Lehren 
vertrauend  gieng  DavitI  in  den  W^ald ,  legte  dem  wilden  Thiere  den 
Zaum  au  und  brachte  es  zum  Heiligen.  Dieser  kündigte  dem  Jiaien 
an_,  dass' er  die  Dienste  des  zerrissenen  Pferdes  thun  müsse.  Wirklich 
ritt  der  Heilige  auf  diesem  sonderbaren  Reiilliiere  zum  h.  Vigilius  0« 
Als  er  in  die  Nähe  von  Trient  kam,  fieogeo  die  Glocken  der  Stadt 
von  selbst  zu  läuten  an.  (Thaur.)  - 


195.  Sil«  liukaii. 

Luken ,  Bischof  von  Sähen  isl  darum ,  tlass  er  bei  drücken- 
dem Mangel  der  Lebensmittel  seinem  Volke  während  der  vierzig  lag  igen 
Fasten  den  Genuss  der  Milchspeisen  erlaubt  haue,  beim  Pabste  Cölestin 
im  Jahre  424  verklacrt  worden.  Der  fromme  Greis  machte  sich  in  Be- 
gleitung eines  einzigen  Dieners  auf  den  Weg  nach  Koni  und  heilte  zu 
Spoleto  durch  sein  Gebet  die  wassersüchtige  Frau  seines  Gastwirthes. 
Auf  dieser  Reise  bUsste  er  sein  Reitpferd  ein,  welches  ihm  ein  grosser 
Bär  serriss;  dafür  aber  musste  ihm  der  Bär  bis  Rom  als  Reitpferd 
dienen.  Auf  eben  dieser  Reise  sah  er  eines  Tages  Rebbhdner,  und 
wünschend «  mit  diesen  Vögehi  dem  Pabste  ein  CSesohenk  so  anaehen. 


1)  IVach  1h,  i>ielk.  S.  Tiroiu  Ehrenglanz  I,  S.  9i. 
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gebot  er  ihnen .  nach  Rom  zu  fliegen ,  was  die  gehorsamen  Luftbe- 
wohoer  auch  willig  gelhan  haben  sollen.  —  Als  er  nach  Rom  und  vor 
den  Pabsi  gekomnen  war^  warf  er  seinen  Reisemantel  auf  einen  Son- 
nenstrahl ,  wo  er  wie  wf  einer  Stange  oder  einem  Nagel  in  der  Luft 
schwellend  hieng.  Der  Pabat,  wie  er  dies  gesetw»,  hat  ihn  nicht  nur 
von  aUer  AnfbOrdung  losgespiochen ,  sondern  fhn  auch  reich  begnadigt 
nach  sehieni  Sprengel  entlassen  0« 


196.  St«  C«rlibilllii« 

Anno  730  entschlief  im  Herrn  der  h.  Corbinianos  auss  Frankreich 
^ebiirtig,  der  Til  Wunderlhaten  ersaigt,  vnd  vnter  andern  aufT  der 
WallCihrt  gegen  Rom  einen  Bftren  anstalt  des  Pferdes  gebrancbi  hat. 
CEhrenhrlinzel  I,  S.  77) 


lOS«  »er  alle  litellwiesier« 

In  Marlell  lebte  einst  ein  leidenschäfliicher  Schütze  und  Jäger, 
der  Stallwieser  hiess  Einmal  gieng  dieser  an  einem  Sonntage  in  aller 
Frtihe  auf  die  Jagd  und  kümmerte  sich  kein  Haar  um  Messe  und  Pre- 
digt. So  birschle  er  herum  ,  bis  es  zur  heiligen  Wandlung  im  Dorfe 
Mutete.  Da  sah  er  plötzlich  einen  weissen  Hirsch ,  den  er  nun  über 
Stpck  und  Stein,  durch  Feld  und  Wald  verfolgte.  Das  edle  Wild 
sprang  an  einer  Wand  empor,  der  Schütze  eilte  nach.  Endlieh  gianbte 
er  Schassnähe  zu  haben,  zielt,  drückt  —  und  der  Hirsch  war  ver- 
schwunden. Der  Stallwieser  stand  aber  an  einem  nnsugftnglichen  Fel- 
sen und  fand  keinen  Rückweg  mehr.  Er  musste  auf  der  dden  Klippe 
eines  jtfmmerlichen  Hungerlodes  sterben  ^.  (Blarlell.) 

Die  Heiikrftfle  dieses  Bades  wurden  auf  eine  seilsame  Weise  ent- 
deckt.  In  Jener  mddigen  Gegend,  wo  die  Quelle  fliesst,  hallen  die 

1)  Nach  dem  h.  Uroler  EhrenglaDS     S.  108.  Sinnacfaer  I,  S.  130. 

2)  Die  Verlockung  durch  ffifsche  Andel  sich  oft.  Wölf  Bt.  I,  S.  105,  11, 
S.  421.  Pfeiffers  Germania  I,  S.  3  u.  s.  f.  Simrock  Bertha  S.  81 ,  wo 
er  richtig  bemerkt:  ,,da8s  die  Verioekung  an  den  Abgrund  nur  eine 
spitere  Abschwächnng  ist :  ursprünglich  war  es  die  Unterwelt,  zu  wel- 
cher der  Jäger  durch  deu  Hirsch  verlockt  wird.**  Grimm  Heldeosage 
S.  39. 
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itger  dreiflial  einen  Hiisch  «qgesehoMeo ,  ohne  Um  lu  ericgen;  dü 
vierte  Mal  ward  er  getodtet,  el«  inaii  ihn  in  eben  jener  Quelle  btdend 
belaaechle.  An  dessen  Leibe  gewahrte  man  deutlich  die  Narben  der 
?erhei]ten  finfaem  drei  Schusswunden.  Das  Wasser  wurde  darum  Ilinch- 
brunnen  genannt  und  erwriirte  sich  als  besonders  heilkrilftig  CNach 
Sufller  II,  8.  345) 


190*  Entdettkuiin  de»  HmixhergwerUe». 

Es  wird  insgeniam  darfiirgehalten,  das  solche  löbliche  Gottes  Gab 
seye  erfunden  worden  bcy  Regierung  Hr.  Meinhardt  Henogen  m  Cürn- 
ten  oiid  ^rafen  zu  Tyr(»)  ohngefehr  umb  das  Jahr  Christi  1275  durch 

einen  rrommeii  RiUer  Ilr.  Niclaus  von  Rohrbach  und  dises  zwar  nacli- 
foigenderma^sen :  alss  er  in  dem  Hnl]  -  thall  in  dem  Jagen  sich  erlu^tiget 
habe,  hat  er  ofllriialiLs  (la^elbsUn  angetrüfTen  ein  grosse  anzahl  der 
Hirsche  und  aiibey  gesechen,  das  Sie  allzeit  ob  einem  ohrt  in  einen 
Fnlsi  II  geshieckhl  haben ,  dan  die  tegliche  Erfahrnus  gibt  es  ,  wie  das 
Vieh  so  gern  saiz  shieckht,  dardurch  es  dan  einen  guelen  lust  zum 
£ssen  bekhomht,  und  faist  wird.  Er  ist  einsmahlen  Selbsten  binzue- 
gangen  und  (.hat)  geleckht,  hat  auch  darauf  wahr  genohmen,  das 
daselbst  ein  gueter  SaJzsIeln  an  tag  lige,  und  noch  ein  besserer  im 
berg.  verborgen  sein  miesse,  so  er  dgestalt  erolinet^  auch  baldt  hemaeh  ' 
an  lag  gebracht  hat  2).  CBorglechnerO 


tOO.  Die  CirttiMluiail  des  MlMtera  Stelnaeii. 

^Als  der  letzte  Graf  des  Geschlechts  der  gefüistelen  Grafen  zu 
Tyrol  mit  Namen  Albrecht  sein  fürstliche  Hesidenz  auf  dem  Schloss 
Tyrol  gehabt,  war  be»  ihm  ein  Königin  aus  Schotten ,  ein  sehr  fromme 
gottesfttrchtige  Frau ,  deren  Taufnamen  dieser  Zeit  noch  unbewusst  ist. 
Diese ,  als  sie  einmais  unter  dem  SchJossfenster  lag  und  ganz  andäch- 
tig buchtet  die  ,  grosse  Gefahr  des  weltlichen  Standes,  hat  sie  bei  ihr 
bcseblosnen  myl  ftigenonmen  ein  Frauenhlosler  auibubanen,  darinnen 
sie  mit  etlichen  Jungflvnen  dem  aNmttditigcB  GoU  bei  Tag  und  Nacht- 
seiten mit  inbrflnstiger  Andacht  dienen  ^  auch  ihn  auf  ein  sonderbare 
loben,  ehrn  und  preisen  mOge.  Als  sie  aber  m  Zweifel  ge. 
standen  des  Orts  halben ,  sehi  swo  Turteltauben ,  so  ein  gute  Weil  anf 


1)  Yrgl.  Müllenhof  S.  104.  Hocker  Vm.  22.  Simroek  Hth.  S.  371. 
Z)  £hrenknlttMl  1,  S.  119. 
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dem  Felde  zu  Meran  hin  und  wieder  geflogen,  z\i  ihr  Ruf  das  Fenster  , 
kommen ,  und  als  sie  sich  ein  wenig  aufgehalten ,  sein  sie  in  Angesicht  | 
der  Küaigin  so  einem  Eremitenhäusel,  in  Algund  gelegen ,  gar  langsam 
geflogen,  haben  sich  daselbslen  ein  gute  Weil  aufgehailen  und  der*  - 
aMMen  erzeigt,  ala  ob  sie  einen  Bau  fttmehmen  wollten.  Aus  solchen 
vermerkt  die  Königin  den  Wiilen  Gottes  and  begibt  sieh  abbtkl  mu 
dem  Schloss  Tyrol  an  dasaelbig  Ort,  nimmt  das  Hofgesind,  fordert  an 
ihr  allerlei  Bauverständige ,  Werkleute,  lieraIhscUagt  mit  ihnen  den 
Bau  und  bütot  auch  hoebgedaehten  Graf  Albrecbten  an  Tyrol  n»  seinen 
Wiilen,  Hilf  und  Gunst.   Als  solches  erfolgt,  h«t  sie  in  ihrem  eignen 
Kosten  angefangen  zo  bauen  ein  Kloster  und  dazu  ein  Kirchen  an  dem 
obbeiiicldten  Ort  bei  Algund  zu  Steinach  gelegen.    Die  Kirchen  wird 
geweiht  in  die  Ehre  unser  lieben  Frauen  uiui  eingeben  den  Schwestern 
der  Regel  S.  Doniiiiici.    Dies  alles  ist  bescbehen  im  Jahr  Christi 
mi^  !)._  (Burglechners  Adler  II,  S.  262) 


fiU  Geors^nliers« 

Als  die  Maurer  und  Zimmerleute  angefangen  hatten  am  Kloster  xa 
bauen ,  sind  sie  jederzeit  mit  Unglttck  von  der  Arbeit  gestanden ,  denn 
sie  haben  sich  übel  verwundet  oder  zerfallen.  Zu  dem  sollen,  wie  die 
'  alten  Schriften  vermelden,  alle  Tag  zwo  weisse  Tauben  kommen  sdn, 
so  die  blutigoi  Schoten  In  ihre  SchnSblein  genommen  und  an  das  Ort 
getragen  haben ,  wo  aqjelzt  obbemeldetes  Gotteshaus  stehi,  allennassen, 
wie  mit  dem  Kloster  zu  Steinach  in  Algund  besehehen  sein  soll.  Als 
nun  der  Bau  keinen  Fortgang  gewonnen,  hingegen  die  Tiuben  alle 
Tag  herzukamen ,  so  die  blutigen  Schoten  hinweg  trugen,  hat  der  Ein- 
siedel und  die  Arbeiter  beüchlüi>seii,  dieser  Bau  werde  dem  Willen 
Gottes  zuwider  sein,  man  solle  den  Tauben  nachsehen,  wohin  sie  ob- 
bemeidte  Scholen  tragen  und  niederlegen.  Darauf  sind  sie  sRmmlMch 
einmals  den  Tauben  nachgetolgl  und  gegangen  so  weit,  bis  sie  kamen 
auf  den  spitzigen  Felsen^  da  jelzt  das  Gotteshaus  steht.  Alda  sahen 
sie  die  Tauben  die  blutigen  Schoten  zusammentragen  und  richten  mit 
ihren  Schnäblein  in  Form  einer  Kapellen.  Darauf  fiel  derselbige  Ein- 
siedel nieder  auf  seiae  Kniee  sammt  den  Werkleuten ,  lobet  Gott  und 
verspricht  ihm,  daas  er  alsbald  daselbst  eine  Kapelle  sanivl  einer 
Zelle  auferbanen  welle ,  so  er  auch  darum  in  die  E&re  .des  li«  Ritlers 
Geoigi  aufrichten  lassen      (Nach  Bargleehner.) 


1)  Wendt  Austria  sacra  II,  3.  Bd.  S.  418.   Staffier  II,  S.  664. 

2)  filger  S.  113.  Vrgl.  Panzer  I,  S.  49,  II,  S.  172.  Mällenbof  S.  113. 
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SOS*  me  HiKlie  mmm  hJU  Hmub* 

Ab  fromme  Gläubige  die  Kreuzkapelle  im  Thale  unleo  bauen  woll- 
teo,  beschäd igten  mck  die  Arbeiler  gar  oft  und  schlugen  sich  tiefo 
Wunden.  Da  man  desacnaiigeMlilet  zu  bauen  fortfuhr,  flogen  mbe- 
kamle  Ytlgel  herbei,  tragen  die  blutbee|iritEten  Holispltae  auf  dto  An^ 
halle  nnd  leiehnelen  mit  dienen  anf  dem  Boden  deulKeh  den  €rondri« 
der  neuen  Kirehe.  Nnn  verstand  man  den  Whik  dei  Hmimele  and 
haute  die  Kinhe  an  der  von  den  Vögeln  boKichnelen  Stelle  0*  (Abtei.) 


SOS«  Der  ThurmfeMi  mü  JFencflleii« 

Nicht  weit  ober  der  Kirche  befinden  sich  anf  euem  Felsen  Ueb^ 
reale  eipcs  alten  Thurmes,  die  der  Baner  daneben  ,  Thuraer  genannt, 
als  Kornmagazm  benutzt.  Auf  diesem  Felsen  woHle  man  zuerst  Thurm 
nnd  Kirche  erbauen;  doch  die  Haurer  und  Zlmmerleule  hatten  bestän- 
diges Unglflck,  und  die  Yögel  des  Himmels  kamen  und  trugen  kleine 
Steinchen  und  Hobelspäne ,  die  mit  Blut  bespritzt  waren,  auf  den  Hügel 
hintib.  Dieses  war  den  Bauunleniehniern  ein  Fingerzeig  Gotles ,  dass 
auf  dem  untern  Felsen  das  Gotteshaus  aufgebaut  werden  iuiie,  und 
sie  kamen  dieser  Mahnung  nach.  (Jenesicn.) 


nie  lieliiwallieiu 

Als  unser  Heiland  am  Kreuze  hicng,  trauerte  die  ganze  Natur. 

Die  Yögel  schwiegen,  die  Haume  zitlerleu,  die  Erde  that  sich  auf  und 
die  Sonne  wurde  verliiistert.  Siehe  ,  da  horte  Jesus  ein  tioliliches 
iliwitichern  und  erbiickU'  ein  Paar  Schwalben  auf  einem  liaurne,  die 
miteinander  um  die  Welte  sangen.  Darol)  wurde  unser  Herr  h^k-lilieh 
erzürnt,  und  er  sprach  den  Fluch  über  die  leichtsinnigen  Vogel  aus. 
Desshalb  wird  man  nie  mehr  eiue  Schwalbe  auf  etwas  Grünem  sitzen 
sehen,  sondern  sie  hüpfen  den  ganzen  Tag  auf  Röthigen  Wegen  herum, 
um  ihrer  Beute  nachzujagen,  wobei  sie  unmer  ÜMt  sehaatlnm.  (Unter- 
mnthal.) 


1)  Tiakhanier  1,  S.  438. 
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206»  Her  NureuaEsehimliel» 

Ein  Vogelnarr ,  wie  es  keinen  zweiten  mehr  gegeben  hat ,  dai> 
war  der  ^Dieteler,^  ein  aller  Bergknappe  von  Schwaz.  Ein  besonderer 
Liebhaber  aber  war  er  von  den  Kreuzschnäbeln  .  denn  er  wusste  ja, 
wie  diese  Vögeiein  einst,  obwohl  vergeblich,  sich  abgemüht  hatten, 
mit  ihrem  Schnabel  die  iVägel  aus  dem  Kreaze  des  sterb^aden  GoH- 
menschen  Iwrauszuzieheii  ^  uad  dass  der  Heiland  sur  Erinneroiig  an  ihr 
mitleidiges  und  eriiannungsfoUes  BemfiheB  ilineii  wilden  das  Horn 
ilires  Sclmabels  (Iber's  Krem  liabe-  waeliseii  lasseo.  Danini  iiatte  er 
von  dieser  Gattimg  immer  swei  Stücke  im  eogen,  kieinen,  aus  Eisen- 
dralit  geflocItieiieD  EKfige.  Doch  war  es  ihm  leid,  dass  es  nor  Lioks- 
schafibel  waren,  d.  h.  solche,  bei  deoeo  sich  das  obere  Schmibelhora 
aber  das  untere  auf  der  linken  Säle  krttmmte;  einen  Rechlsschnabd 
hätte  er  so  sehnlich  gewUnscht,  denn  von  einem  Hause,  wo  ein  solcher 
sich  beGndel ,  muss  alles  üiiheii  weichen  und  ferne  bleiben. 

In  seiner  Nachbarschaft  war  nun  eine  Betiiibte,  d.  i.  vom  Teufel 
Besessene.  Diese  kam  oft  zum  Dieleier  auf  Besuch;  er  aber  halle 
daran,  wie  sich  K  icht  denken  lässig  nicht  gar  soiKltrliche  Freude.  Er 
hat  sie  immer  lieber  bei  der  Ferse,  als  bei  den  Zehen  gesehen,  und 
konnte  nimmermehr  den  Wunsch  unterdrtickeo ,  dass  diese  .unheimliche 
Person  doch  für  immer  ausbleiben  möchte. 

Einmal  nnn  machte  er  einen  Fang,  der  ihm  um  IheuresGeld  nicht 
feil  gewesen  wäre !  Ein  Rechlsschnabel  hieng  an  seiner  Leimnithe.  Wie 
vorsichtig  er  ihn  abnahm!  wie  froh  er  damit  nach  Hanse  eilte I  Und 
mitten  awischen  den  zwei  LinksschnllMii  wies  er  ihm  den  Ehrenplats 
m  seiner  Gefangenschaft  an. 

Bald  darauf  kam  nun  diB  fietrfdble  wieder  sum  Besuche.  Ihr 
erster  Blick  ward  auf  den  PensteiMkeB  geriehlel ,  wo  die  Kreuzschnftbel 
hiengen.  „Schau  man  den  Dieteler  an,^  sagte  sie  dann,  ^hat  er  iUt 
gar  drei  Kreuzschnäbel  und  einen  Heciitsschnabel  auch  noch  dazu,* 
setzte  sie  schnippisch  bei.  ^.Ja  freilich,''  sagte  der  schlaue  Dieteler  ganz 
ruhig  und  gelassen,  war  aber  schon  fest  üheizeugt,  dass  der  Rechts- 
Schnabel  seine  Wirkung'  machen  würde  j  und  >vie  ^a^dacht  so  geschehen. 
Von  dort  an  kam  die  Betrübte  nimmermehr  in  Dieteler's  Haus.  (Bei 
Schwaz,  mitgetheiüt  von  P.  H.  HOgJ.} 


HeMas»  Girelfenstein. 

Diese  Burg,  als  Raubnest  seil  undenkttehen  Zeiten  venchrieen, 
hat  ihren  Namen  von  folgender .  Begebenheit :  k  alter  Zelt  saaaca 
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gefllrchtote  Schnapphöhne  auf  diesem  Schlosse  und  hielten  einen  Vogel 
Greif.  Dies  ünlhier  hatte  Flügel ,  die  ausgebreitet  einen  ganzen  Acker 
überschatteten,  und  Krallen,  die  stärker  und  schärfer,  als  Stahl  und 
£isen  waren.  Mit  seinem  Schnabel  zerknickte  es  Eisenstangen,  wie 
Strohhalme.  Der  wilde  Vogel  war  abgerichtet  Raub  zu  holen  und 
wurde  desshalb  von  den  Rittern  genährl«  Kam  ein  Fuhrmann  mit 
Rom  imd  Wagen  die  Slraase  daher,  so  schoss  der  Vogel  nieder, 
pncite  Rom  ttttd  Wagen  mit  seinen  Fingen,  flog  damit  auf  and  stellte 
die  Beate  im  Bnrghofe  nieder.   (Tacheggelberg  ') 


Hie  nartlspitze. 

Bei  Wiesing  im  Unterinnthale  hielt  sich  eine  Habergeis  auf  nad 
schrie  zur  Nadrisieit  gans  absehenlidi.  Bin  Barsche ,  dem  das  Geschrei 

zuwider  war,  äflfte  sie  nach  mid  das  trieb  er  einige  Nilchte  hindordu 

Einmal  war  er  sogar  au^  dem  Hause  gegangen ,  um  das  unheimliche 
^Vieh'^  noch  zorniger  zu  machen.  Es  war  schon  dunkle  Nacht,  als 
er  im  Wcilde  draussen  schrie.  Da  ward  die  Habeigeis  erbost,  kam 
herbei  geflogen,  ergriff  den  Burschen  und  trug  ihm  auf  die  Martlspitze, 
wo  er  elendiglich  zu  Grunde  gieng.»  denn  es  war  ihm  unmöglich  von 
der  kahlen,  steilen  Spitze  henmterzukommea  und  so  musste  er  droben 
erhnngem  0*   (Bei  Milnster.) 


a08.  MBmm  lielilansenloeh« 

Zwi.schen  Snium  und  Buchholz  steht  ein  F»Isen,  der  Steinreich 
genannt  wird.  An  diesem  ist  eine  tiefe,  tiefe  Kluft,  in  der  mau  oft 
ringeln  und  klingeln  hOrt.  Dies  kommt  von  grossen,  schwarzen  Seh  lau- 
gen her,  die  nach  dem  Volksglauben  darin  hausen.  (Bei  Salum.) 


SOO.  me  flfchMlMelnatter* 

In  efaiem  Schlosse  an  Absam  lisst  sich  Oiiers  eine  Matter,  die 
eiaen  golden^  SchÜisael  im  Mnade  trlgt ,  sehen.  C^irl) 


1)  Ueber  Habergeis  vrgl.  Tirol.  Vm.  S.  tSCK  Wolf  ZI.  I,  S.244, 

Wemhold  Weihoadiifipieie  S.  10.  Panzer  U,  8.  m  Vonbm  S.  24. 
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210.  Bnnnhels* 

2a  einem  reieheQ  Bauern  in  Strassen  {«owät  Sillian),  der  euico 
Einhof  hatte ,  kam  einmal  ein  Bettler  und  flehte  gar  inständig  tinn  ein 

Almosen.  Der  Bauer  war  aber  ein  hartiierziger  Mann  und  wies  den 
BittiMidt  11  Hill  (liiben  Wuittii  ab.  Als  der  Arme  dies  hörte,  spracii 
er:  ^Daim  icliau  nur  zu,  welche  Gäste  ich  dir  srhicken  wcrdi.-  und 
ii|-ieng-  von  dannen  Am  andern  Tage  kam  eine  Menge  grosser,  schwar- 
zer tieisswürmer  und  diese  Gäste  verheerten  und  verzehrten  Alles  weit 
und  breit,  bis  sie  endlich  gebannt  wurden,  und  davon  heisst  noch  heu- 
tigen Tages  dieser  Hof  Bannholz.  (Sillian.) 


Sil«  nie  weisi^e  llklilaii§;e* 

In  Steeg  lebte  einmaJ  ein  Zauberer.  Dieser  versprach,  di%  Berg* 
mShder  von  den  Wfirmeni,  deren  Anzahl  in  ftirchtbarer  Weise  xn- 

genonimen  hatte,  zu  befreien.  Er  gieng  desshalb  auf  den  Berg,  machte 

ein  giH)sses,  grosses  Feuer  an  und  sagte  dann  zu  den  Leuten:  .Wenn  ihr 
eine  Schiauge  pfeifen  hört ,  so  lauft  alsogleicli  (hnon ,  denn  ptrifen 
kann  nur  die  Schlangenkomgin,  und  die  durchbohrt  jeden,  den  sie  an- 
trilU.'*  Die  I^ute  ^r'f'nffen  fort  und  warlelen  in  der  Nähe,  dann  Ije^ 
gann  der  Schlangenbanner  in  einem  ßiirhr  zu  lesen.  Als  er  eine 
Weile  gelesen  hatte,  schössen  von  da  und  dort  Schlangen  herbei  ond 
stürzten  ins  Feuer.  Zuletzt  hörte  man  wirklich  ein  grelles  Pfeifen 
und  darauf  schoss  eine  schneeweisse  Schlange,  die  ein  goldenes  KrOn- 
lehi  auf  dem  Kopfe  hatte,  herbei  und  durchbohrte  den  Beschwörer,  so 
dass  er  maustodt  niederfiel  0-  (LecbthalO 


Her  Wiirmbaniier* 

Wenn  sich  unter  den  Würmern  ein  weisser  befindet ,  kommt  der 
Banner  in  gi os.se  Gefahr,  denn  die  weissen  können  das  liannfeuer  über- 
springen und  durchschif'ssen  ihren  Beschwüre!.  Einmal  hatte  ein 
W^irmei  liiiiiner  schon  viele  Schlangen  in's  Feuer  getrieben,  als  er  plötz- 
lich den  Weiss  wurm  in  alier  Wutb  dabej-kommen  sah  und  sich  schon 


1)  Wolf  Zt.  II,  S.  m.  Vrgl.  Urol.  Vn.  S.  50.  Wolf  Zt.  1,  S.  m  und 
294.  Aehnliche  Sagen  sind  weit  verbreitet.  PröUe  Harss.  S.  e,  M. 
finsswurm  O,  S.  193.  BedirteDi  Mr.  Sg.  S.  IM,  Yetttliken  S.  851. 
VcnhuB        Notk  Mtb«  a.m.Mäm  S.m     Atp^tary  ».918. 
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verloren  glaubte.  Da  aber  das  Feuer  eine  sehr  lange  Zeüe  bildete, 
an  dem  emem  Ende  er  stand,  koBDle  der  Wurm  das  Feuer  oicht 
flbera|irng«n  imd  gieng  in  den  Flammen  so  Grmnä»  0*  (IJltea.) 


»la.  MeiMM  bei  AkMiii. 

Auf  Melans  legte  ein  sieben  Jahr  nlter  Hahn  ein  Ei,  aus  dem 
ein  Drache  krocht).  Dieser  hauste  im  Tticfu  ,  der  noch  heutzutage 
bei  Melans  zu  sehen  ist,  und  desshalb  sind  am  Hause  hinter  Melans 
noch  Drachenköpfe  an  den  Dachrinnen.   (Bei  Absam.) 


214.  Oer  Aiuilirueh  des  Gadrlase«^« 

Der  Htigel  zwischen  Schlanders  und  Laas  soll  eine  grosse  Stadt 
bedecken,  über  deren  Untergang  folgendes  erzählt  wird.  Das  etwa 
eine  halbe  Stande  ober  Korlach  betindliche  St.  Georgafcirchlein  aoll 
vor  uralten  Zeilen  ein  berühmter  Wallfehrtsort  gewesen  sehi.  Je  mehr 
L^te  aber  auch  von  allen  Seiten  herbeikamen,  um  den  Heiligen  In 
dieser  Kapelle  an  verehren,  uro  so  weniger  kttmmerle  aich  die  an»- 
geinsaene  Bhiwohnerschaft  der  am  Pnsae  des  Beiges  Uegenden  Stadl 
am  den  rHierltcben  Heiiigen.  Zar  Warnung  Hess  St.  Georg  öfters 
Mnrbrüche  aus  dem  Gadriathale  kommen  und  die  Felder  und  Wiesen 
der  Städler  verheeren.  Das  half  aber  alles  nichts.  Die  Gewarnten 
Wieben  so  gottlos  wie  zuvor  und  haute«  höchstens  dicke  Mauern  und 
Archen,  um  dem  Wildbache  Einhalt  zu  thun.  Im  (ladriathal  war  zur 
selben  Zeit  noch  ein  See  und  nicht  weit  davon  Ihat  sich  eine  «grosse 
Felsenhöhle  auf.  Weil  die  Stadter  sich  gar  nicht  bektliren  wolllen, 
so  sandte  der  Heilige  seinen  Drachen  aus,  der  sofort  in  jener  Höhle 
sein  Lager  aufschlug  und  von  der  aus  er  unter  den  Heerden  der  Städter 
grossen  Schaden  anrichtete.  Ab^  auch  das  half  nichts,  denn  das 
goltiose  Volk  daehle  nicht  daran ,  sich  so  bekehren , '  sondern  heckte 
nar  einen  Plan  aus,  um  dem  Drachen  den  Chagas  sn  machen.  Sie 
aShten  lebendigen  Kalk  In  eine  Kalbshaut,  stiegen  aaf  den  Berg  nnd 
liessen  den  verderblichen  Frass  mit  Stricken  in  die  Seegegend  hhiab. 
Zar  Nachtseit  kam  der  Drache,  wie  gewöhnlich,  aus  seiner  Höhle,  ge- 
währe das  Kalb  und  aebtang  es  gierig  hinnnter.    Dann  sprang  er  in 


1)  Wolf  Zt.  I,  S.239  u  294  N  -l  Meier  S.208.  Bechstein  Oesl.  S.IOI. 

2)  Vrgi  Tirol.  Vm.  S.  14.  v.  Alpenbuig  S.  376.  Leoprechting  S.  78. 
Hülienhoi  S  237  Wolf  Bt.  I,  S.  250.  Ueber  Urachen  s.  Grimm  Mtb. 
S.  652.    Wolf  Bt.  II,  S.  4M. 

L  V.  21aftrif I  Sastn  mu  Tirol.  ^ 

Digitized  by  Google 


r 


I 


•  den  See ,  und  schwamm  ein  Paarmal  darin  auf  und  nieder.  AI«?  abpr 
das  Wasser  mit  dem  Kalk  in  Berührung  kam  und  anfieng  dei) seihen 
SU  löschen,  da  wurde  der  Drache  von  solchen  Schmerzen  gepackt, 
dass  er  ganz  wüthend  im  See  herumfuhr  und  mit  dem  ungeheuren 
Schwänze  nach  allen  Seiten  ausscUttg.  Der  Damm ,  welcher  den  See 
vom  Ifonpithale  trennte  ^  wurde  von  einem  solchen  Schlage  getroffen 
und  durch  und  durch  schlagen.  .  Augenblicklich  drangen  die  Wasser 
aus  ihrem  Becken,  stUnten  unaufhaltsam  in  das  Thal  und  furchtbare 
Hassen  StelngerOll  noUten  mit  ihnen  heMus,  Am  andeni  Morgen,  als 
die  äonne  aufgieng,  war  keine  Spur  mehr  von  der  Stadt  sichtbar, 
sondern  mn  ungeheurer  Schutthagel  hatte  Stadt  und  Stfldter'  begraben. 

Der  Drache  kam  mit  den  Wassern  hinab  bis  in  die  Gegend  zwi- 
schen dem  lieuligtii  Terlan  und  lioztii,  wo  er  in  seinen  lelzleii  Tode^- 
zuckuiigen  noch  mit  dem  Schwänze  sieben  Eic}it)aume  zersplitterte. 
Hievon  soll  auch  die  daselbst  befindliche  Ortschaft  Siebeneich  ihren 
Namen  bekommen  haben.  C^otervinschgau.) 


2t&.  Drache. 

Ober  Elbigenalp  Ist  ein  ebener  Plate,  der  das  Käibfiidele  helsst, 
darauf  soll  ein  Drache  wohnen.  Wenn  er  sich  einst  umkehren  wird, 
wird  Bibigenalp  au  Grunde  gehen.  Ebenso  soll  .ein  Drache  im  Wasser* 
thal,  das  nordöstlich  von  Bibigenalp  liegt,  hausen.   Wenn  sich  diese 

Bestie  einst  umkehren  wird,  wird  ganz  Elbigenalp  überschwemmt  wer- 

cieu.  (^Lechthai.) 


M6.  »er  üraeiie  Uei  MAilien  tUZ. 

Es  begab  sich  im  Renner-  oder  Schmaibcrg  ober  Lei  fers  im 
Viertel  Seit  niclii  weit  von  Alblerhof  ein  ungeheurer  Drack.  Er 
hatt  in  einem  sehr  hohen  Felsen  ein  sehr  tiefes  Loch  und  brüllte 
fürchterlich.  Das  Thier  kam  Öfters  an  die  Landstrasse  herunter  und 
es  war  die  ganze  Gegend  mit  Vieh  und  Menschen  in  grosser  Gefahr. 
Es  wurde  berathschlagt,  wie  man  das  giftige  Thier  vertreiben  konnte, 
aber  es  konnte  nichts  erfunden  weiden,  well  noch  kern  Fulver  wiv. 
Endlich  stellte  sich  ein  Mensch  an  die  Spitze^  dieser  war.  der  Bauer 
Johann  Wdlflhof  su  Deutschnofen  oder  der  sogenannte  ^rke  WöM. 
Er  war  riesenartig  und  besass  mehr  als  sehn  HanndMfte,  und  dabei 
ein  fast  religiöser  Mann.  Er  machte  mit  dem  Schmalberg^Eigenthttnier 
folgenden  ewigen  Vertrag: 
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1.  Vcr^ipricht  der  selbigen  Zeit  Rennerhofs-BesiUei  auf  Lichtmessen 
jährlich  dem  Gericht  Deutschnofen  zwei  Yhren  vom  besten,  ver- 
tigen  Wein  unentgeldlich  zu  überschicken. 

2.  Verbindet  sich  der  Oberhofer  zu  Deutschnofen  von  der  sogenann- 
ten iM't  tzen wiesen  jährlich  zwei  Staar  guten  Waitzen  an  das  obige 
Gericht  auf  ewige  Weltzeiten  hinuigeben*  Diese  Stiftungen  sollen 
zum  folgenden  verwendet  werden.    Wenn  alle  Menschen  vom 

,  Gericht  Deutschnofen  die  Osterbeicht  verrichten ,  80  wird  gewöhn- 
lich die  Zukirohe  so  Agatha  beiuchl.  DioD  steht  ober  der 
Pfarrkirchen  ein  grosses  Busskreits,  alwo  ein  Jedes  Henseh 
sieben  Vateronser  bethet.  Nack  verrichleter  Andacht  hal  eb 
Jedes  ein  altes  Seidel  Wein  und  swei  Fastenbretien  beim  obigen 
Gericht  abzuholen. 

Nachdem  diese  Stiftung  zu  Pkrotokoll  genommen  war,  versprach 
besagter  Wölfl  den  Draek  zu  todten.  Er  beachtet  zum  öfkem^  zu 
welcher  Zeit  der  Drack  vom  Loch  an  die  Sonnen  herauskrieche.  Dann 
nahm  er  eine  Stunde  früher  ein  Schaffe!  Milch  und  stellte  es  vor  das 
Loch.  Daroben  rüstet  er  sich  ungeheure  grosse  Steiner  und  wirft 
dann  den  Drack  halbtodt,  der  Uber  einen  kirciiiliurmhohen  Felsen  hin- 
unterfiel und  glücklich  zerquetschet  wurde.  Das  tiefe  Loch  is!  heu- 
tiges Tages  zu  sehen.  Zu  Zeiten  macht  der  ßär  darin  sein  Winter- 
lager, so  einer,  der  Anno  1789  durch  sechs  Schuss  todtgeschossen 
worden  0*   (Nach  euier  Chronik.) 


217»  ^eorpioii. 

Die  Scorpiones  seynd  hiesulande  doch  nicht  so  gilTtig,  wie  in  Italia 
und  anderstwo,  dann  man  sagt  und  ist  gläubig:  8.  Vigilius,  der  ein 
Bischof  ZV  Trient  gewesen ,  solle  ihnen  etlicbermässen  das  giffi  be- 
nehmen  und  sie  also  verbannl  haben,  dass  sie  nicht  sondeilichen 
Schaden  snfligeil  können.  (Ilarens  Sittich  Freiherr  v.  Wolkenstein, 
tirolische  Geschichte  S.  290.) 


918.  Oie  Macht. 

Die  Nacht  ist  kemes  Menschen  Freund.  Vom  Abendgebelläuten 
bis  snm  Avemarialäuten  moigens  soll  man  nur  im  NothMle  aber  Feld 
gehen,  denn  der  Schwarae^  die  Geisler  und  Hexfn  haben  da  Gewalt. 


1)  Ueber  Draehentödter  vrgl.  Grimm  Hth<  S.  663.  Nork  Utk.  S.  601. 
Ibttsd  D.  l,  B.  160. 
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Namentlich  fahrt  es  dfe  Leute  irre  oder  lockt  sie  gar  in's  Moos  oder 

an  Abgjundt.  Vielen,  die  in  der  Nacht  von  Meran  nach  Lana  g-ehen 
wollten,  sind  ausser  der  Marlinger  liiucke  so  Ijei  cUi  Nase  herum- 
geführt Würden,  dass  sie,  obwohl  sie  in  einem  fortgiengen ,  morgens 
am  nfimlichen  Platze  standen.  Mancher,  der  un^esegnet  nachts  auf 
dem  Wege  war,  ist  verschwundeu  für  immer  0-  C^eraa.) 


IVfietatlMies  HmM;. 

Der  alte  Zehiiei -Bauer  zu  Aliug  lialte  einst  Kornschnitter  und 
diese  wurden  an  einem  Tage  mit  ihrer  Arbeit  nicht  fertig.  Es  wUr 
eine  schöne,  helle  Mondnacht  und  da  sagte  er  zu  seinen  Arbeitern: 
„Weil  nicht  mehr  Koni  steht  und  der  Mond  so  hell  scheini,  scimeideii 
wir  das  noch  stehende  Korn  ab  und  dann  ist  dir  g:anze  Arbeit  ab- 
gcthan.^  Die  Leute  Hessen  sich  den  Vorschlag  gefallen  und  schnillen 
bis  in  die  späte  iVacht  hinein.  Als  es  aber  auf  Zwölfuhr  gieng»  hörten 
sie  plötzlich  eine  Sfimme  rufen: 

„Der  Tag  ist  dein. 
Die  Nacht  ist  mein. 

Schrrrc  dich  nach  Hniisf»  bald, 

Sonst  verfällst  du  emer  Übeln  Gewalt.*^ 

Dar  Baaer  und  die  Arbeiter  erschracken  über  diese  Worte  nicht  wenig 
und  zogen  sich  gleich  nach  Hause.  Auch  soll  der  Dauer  in  Zuknaft 
immer  nur  bei  Tage  seine  Arbeiten  bestelU  haben.  (AfingO 

920.  »ie  Nmiht  «ehSrt  den  Cietetem. 

Der  Tag  gehört  den  Mensclien ,  die  Nacht  den  Geistern.  Viele 
Leute,  die  diess  nicht  glauben  wollten,  haben  es  erfahren  und  bitter 
bereut.  So  gieng  es  auch  einem  Kapuziner  zu  Meran ,  der  gerne  wach 
blieb  und  betete.  Als  er  einmal  spät  abends  im  Ckore  allein  betete, 
warf  es  mit  Steinchen  an  die  Fenster  und  eine  Stimme  rief: 

«Der  lag  ist  dein , 

Die  Nacht  ist  mein. 

Willst  du  dns  Recht  verdrehen, 

Kommts  dir  theur  zu  stehen.''^ 

Da  lief  er  schnurgerade  auf  seine  Zelle  umi  sclnieb  sich  diese  Lehre 

binter  die  Ohren  Hur  inmier.  (Meran.) 


1)  ^Offenbar  ist  in  vielen  diesen  sQgea  die  nacht  anfgeimst  ab  fändliehe, 
bdse  gewait,  im  gegensals  zu  dem  gttügen  weien.  das  tags,  der  in 
gemicblicber  rohe  langsam  Ober  die  berge  enpenteigi;  so  scboell 
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Mt^  Der  Hneelit* 

In  einem  Bauernhause  zu  Jenesien  sasscn  die  Leute  noch  in  spttler 
Wioternachi  beisammen.  Da  fiel  es  plötziich  einem  mulhwiiligen  Kneehte 
ein  in's  Freie  zu  geben,  am  seine  Courage  zu  zeigen.  Katmi  war  er 
vor  öer  Uausthüre ,  als  man  jämmerlich  schreien  und  um  Hülfe  rufen 
harte;  dann  erscholl  lustiges  Jodlen  und  lantes  GeKehler.  Die  Leale 
meinten,  der  Knecht  scbene  nur  so,  nnd  kflmmerten  sich  lange  nicht 
um  ihn.  Doch  als  er  nie  mücfcbun,  giengea  sie  hinaus  und  linden 
ihn  erschlagen  tot  dem  Hause  liegen.  So  ward  sein  Huthwille  ge- 
büssl.  CPI^as.)- 


Dm  blaue  Uehl. 

An  einem  Felsen  in  Schnals ,  der  Karthause  gegenüber,  Hess  sich 
mehrere  Nächle  hindurch  ein  blaues  Fiämmchen  sehen.  —  Nicht  lange 
Zeit  tlaf  iiuf  liel  ein  Wälscher  von  jenem  Felsen  und  gierig  janmitMÜch 
so  Grunde.   Das  blaue  Licht  hatte  den  Todfall  vorgedeutet.  CSchuaisJ 


299.  Dm  «Me  Kran  In  TIral. 

In  der  Kapelle  dos  Schlosses  Tirol  steht  ein  grosses,  uraltes 
Knuifix»  das  den  Tod  des  Ltfndesfteleo  Jedesmal  anzeigt.  Denn  so 
oft  ein  LandesfiOnt  stirbt,  fUllt  ein  SMck  von  diesem  Bilde  weg.  Als 
Graf  Meinhai^  am  13.  Jümier  1363  m  Jugendlicher  BlMe  die  Linie 
seines  Stammes  schloss,  soll  das  grOaste  Stack  vom  CMstnshilde  ge- 
follen  sein,  und  die  Seitenwunde  war  so  lange  Mutig  mid.ollBn,  bis 
die  Leiche  Hebhanls  heigesetit  war.   (Bei  Heran.) 


394«  Dm  IjelM^mMMw. 

Jedwedem  l^Ienschen  ist  die  Todesstunde  genau  vorherbestimmt. 
Das  bezeugt  unter  auderm  auch  folgende  Geschichte  ßiii  Holzhauer^ 
der  bei  Koimann  im  Walde  üolz  fällte,  hörte  öfters  rufen:  «Die  Zeit 


daher  die  nacht  niederflillt,  so  allmälieh  endet  sie:  «diunahtgemedilich 
ende  nam*  fraoend.  46»^  ^die  nacht  ist  keines  nenichen  firennd^  heisst 
es  im  sprAchwort,  wie 'von  einem  dimon.*'  Gfimn  Mth*  8.  7t3.  Vrgl. 

Wolf  Götterl.  S.  105.   Leoprechting  S.  68. 
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ist  auü  —  aus  ,  und  er  ist  noch  nicht  da.^  Er  sah  nach  allen  Seiten 
um,  konnte  aber  keinen  Menschen  weil  und  breif  sehen.  Da  wurde 
es  ihm  unheimh'ch  und  schon  wollte  er  die  Axt  liegen  lassen  und 
davonlaufen,  als  plötzlich  ein  Mann  die  Strasse  daher  geritten  kam 
QiHi  unweil  von  ihm  todt  vom  Pferde  fiel.   Nun  war  es  stille  0- 


aSft«  Die  SEeit  M  aiuu 

Gin  Fuhnnami  hOrle ,  als  er  am  Brenner  See  vorüber  kam ,  am 
Wasser  drunten  mfen:  «Die  Zeit  ist  aus,  der  Mensch  ist  noch  nicht 
da.*^  Gr  nchtete  wenig  auf  die  SÜmme  vnd  trieb  die  Pferde  weiter. 
Bald  begegnete  ihm  ein  Fischer,  der  aum  See  niedersteigen  und  dort 
angeln  wollte.  ]>er  Fuhrmann  warnte  ihn  und  erzfihlte  ihm,  was  er 
gehört,  halte.  Anf  dies  Zureden  hin  gab  der  Fischer  sein  Vorhaben 
auf,  und  gieng  mit  dem  Fuhrmann  bis  lum  Brenner  Wvtbshause« 
Hier  kehrten  sie  ehi  und  Hessen  sieh  Wein ,  Brot  und  Küse  bringen. 
Doch  kaum  hatte  der  Fischer  den  ersten  Bissen  Brot  im  Munde,  ats 
er  tuüt  zu  Boden  stürzte''^).    C^terzing,  Fiaa2>.) 


386«  Zu  iVAher  VM«  < 

Gin  Uitner  kam  auf  seinem  Heimwege  beim  Weissbrunnen  unter 
die  Lawine  und  gieng  lu  Grunde.  An  dem  Bauemgute,  wo  er  frilher 
als  Knecht  gedient  hatte ,  wurde  er  bald  vergessen  und  die  frühere 
Fibhiichkelt  kehrte  wieder.  An  einem  Winterabende,  als  die  Didisl- 
boten  beim  Kartenspiele  Sassen  und  sich  aufs  beste  unterhielten,  wurde 
auf  eindkal  hinter  dem  Ofen  ein  Weinen  geh<Hl.  Man  gieng  hin,  um 
nach  dem  Weinenden  zu  sehen,  und  fand  zu  nicht  gcungem  Erschrecken 
den  Knecht,  der  unter  die  Lawine  gekommen  war.  Mau  eiitschloss 
sich  ihn  anzureden  und  fragte,  warum  er  denn  noch  auf  der  Welt 
umgehe ,  ob  er  vielleicht  jenseits  keinen  guten  Ort  erreicht  habe.  Der 


1)  „Einzelnen  menschen^  wie  ganzen  geschlechtern  und  volhem  war 
dauer  und  heil  im  voraus  angeordnet  .  ...  das  volk  glaubte  an  vor- 
herbestimmung der  geschicke,  wie  an  gewissheit  des  todes.*^  Gnm 
Mth.  S.  830.  Wolf  Gittert.  S.  120.  Vigl.  Kuhn  Nd.  S.  80  und  271. 
Vemaleken  S.  387. 

2)  Vrgl.  Schdnwerth  M,  S.  198.  Httller  Ns.  S.  02.  Wolf  hess.  Sg. 
S.  129  u.  130.  Wolf  Bt.  U,  S.  801.   Sommer  S.  38. 
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GeisI  "«ntworlete :  ^Ihr  lacht  tmd  «clMEsel,  ond  ich  muss  so  armscKgr 

auf  der  Welt  umgehen,  bis  meine  Lebenszeit  aus  ist.  Denn  als  ich 
von  der  Lawine  erwischt  wurde,  waren  meine  Tage  noch  nicht  zu 
Ende,  und  ich  muss  jetzt,  obwohl  mein  Leib  schon  faul  ist,  noch  auf 
der  Erde  bleiben  und  erst  erwarten,  was  für  ein  Gericht  über  mich 
erg^ehen  wird.  Wohl  oft  gehe  ich  beim  Weissbrunnen  vorbei,  —  an 
dem  Ort,  wo  mein  Leib  veriahut  und  verfault  ist.  Ihr  aber  seid 
doch  so  gut  und  lasat  mir  die  Nacht  hindurch  manchmal  ein  Licht 
brennen,  weil  ich  sonst  gar  so  traarig  hier  sitzen  moss.*'  So  sagte 
der  Geist  und  verschwand  in  dem' Augenblicke ,  als  er  seine  Rede 
geendet  hatte  0-  ((Ilten.) 

SSV«  Ural  BluteirORfen* 

Während  die  blutdürstigen  Juden  ihs  Änderte  von  Rinn  am 
12.  Juli  1462  marterten,  schnitt  seine  Mutter  auf  einem  Ambraser 
Acker  Korn.  Eine  unerklärbare  Angst  drückte  sie  nieder  und  als  sie 
Irotsdem  ihre  SicheJ  scharf  führte,  sah  sie  plötiHch,  dass  auf  ihre 
recbte  Hand  ein  warmer  Blutstropfen  gefiiUen  sei.  ^  Verwundert  zeigte 
sie  die  Hand  ihren  HHarbeit^nnen ,  die  sie  lu  beruhigen  ^uchteo. 
Sie  trocknete  ihre  Hand  und  seilte  ihre  Arbeit  fort.  Doch  siebe,  bald 
Hei  ein  anderer  warmer  Blutstropfen  auf  ihre  Hand,  und  während  sie 
diesen  den  Anwesenden  xeigte,  fiel  ein  dritter  nieder.  Da  liess  es  fbr 
keine  Ruhe  und  sie  eilte  der  Hochstrasse  zu  nach  Haus.  Dieses  hat 
sich  ereignet  auf  den  (jülern,  welche  auf  dem  obern  Fddlheil  gelegen 
sind  ,  unweit  von  den»  Ui  t,  wo  jetzt  dem  heiligen  Isidor,  dem  heiligen 
Andreas  von  Rinn  und  der  heiligen  Notburga  eine  kleine  Kapelle  er- 
baut steht       C^hr  verbreitet.) 

1)  Tirol.  Volksmeinongen  S.  96.  Rochhola  I,  S.  39. 

2}  Zach  S;  92.  Kembter  S.  176.  Ehrenkrfinzel  I,  S.  178.  Heil.  Ehren- 
glana  II,  S.  159.  Grimm  8g.  I,  S.  455.  Die  drei  Blntstropfon  kom- 
men öfters  vor.  Von  drei  Blutstropfen  hingt  das  Leben  ab  und  ans 

den  begrabenen  drei  ersten  BlotsCropfen  entspriessen  Blumen  and 

Blume.  Wolf  Gl.  S.  113.  Als  ein  Aargauer  Knabe  zu  einer  Tanne 
hinanfschaiite,  erblickte  er  Kind  und  dr^i  BUifstropfen  fielen  ihm 
in's  Gesicht.  Kochholz  T.  S.  >^{k  Als  ein  Spieler  wüthend  seinen  Dolch 
jrefi-en  Himmel  warf,  fielen  drei  Blutstropfen,  die  «fanz  frisch  und  rolli 
aussaiien,  aus  rier  Luft.  Wolf  d.  Sg.  S.  303.  Wolf  Bt.  II,  S.  17  und 
21.  Rochbolz  1,  S.  92.  Drei  Blutstropfen  zeigen  den  Tod  des  Tauchers 
an.,  Müller  MS.  S.51.  Als  aitepiscbes  Motiv  begegnen  sie  in  Wolframs 
Fanlval.  Beim  Anblick  dreier  Blutstropfen  im  Schnee  versinkt  Panival 
m  Gedanken  an  Kondwiramur.  Pansival  21  u.  s.  f.  Vrgl.  Bech- 
strin  Tb.  S.  18  md  Grinun's  Hährchen:  der  treue  Johannes.  Flugi, 
btlnd.  Sag.  98.  MÜDenbof  S.  184.  Wolf  Nl.  S.  61^  252,  497. 


Digitized  by  Google 


196 


,  9tS.  Die  liilie  auf  dem  Grabe. 

Aus  dem  Grab  des  b.  Ändresfl  voo  Rinn  erwacbs  im .  folgenden 
Herbst,  wo  sonst  alle  andern  Blumen  'vervelken,  eine  scbneeweis» 
Lilie  bervor,  und  als  dieselbe  sich  in  dieBläHer  anssubreiten  begunde, 
bat  man  gewisse  Zeichen  der  Buchstaben  beobachtet;  doch  waren  sie 

jedermann  so  leicht  nicht  erkenntlich.  Während  der  Zeit,  da  man  dem 
Inhalt  derselben  nachforschte,  hai  sich  ein  muthwilliger  Bub  aus  dem 
Geschlecht  der  Pögier  erkühnt,  ffemeldte  schneeweisse  Lilie,  nachdem 
sie  etliche  Tag  gedauert,  abzubrocktn.  Diese  Frevelthat  ist  solchem 
Geschlecht  theuer  zu  stehen  gekommen;  denn  selten  ist  aus  selbigem 
einer  zu  Grab  gelragen  worden ,  der  nicht  eines  unzeiligen  oder  pre- 
waltthatigen  Todes  gestorben  wäre  O*  C^^acb  Schmieds  heil*  Tiroler 
fihrenglans  II,  S.  162.) 


SSO»  AM  Henttanm 

Als  der  selige  Hermann,  Abt  von  Marienberg,  im  Thale  Schiinig 
vom  Grafen  Ulrich  von  Matsch  enthauptet  worden  war,  wurde  er  von 
Gotl  alsogleich  verherrlicht.  Denn  als  dn  gotlesfttrchtiger  Soldat  auf 
dem  Schlosse  Fttrstenburg  Wacht  hielt,  sah  er  den  seligen  Hennann 
mit  glämendem  Antlitae  und  schneeweissem  Kleide.  Der  Wächter  er- 
schrack  anfangs,  fasste  sich  doch  alsogleieh  ein  Hera  und  redete  ihn 
an:  »loh  bitte  dich  om  des  lebendigen  Gottes  willen,  sage. mir, >  wer 
du  bist.^  Darauf  erwiderte  der  heilige  Märtyrer:  „Ich  bin  Hermannus, 


1)  fibrenkränzel  I,  S.  178.  Zach  S.  169.  Tinkkauser  il,  S  445.  Kembter 
S.  191.  Pilger  S.  159.  In  mehreren  Sagen  wird  erzählt,  dass  eine 
weisse  Lilie  als  Sinnbild  der  Unschidd  und  SeeienreinheH  aus  dem 
Grabe  gewachsen  sei.  „Ans  dem.  Hunde  des  WHhelm  von  Montpellier 
blfihte  dorch  das  Grab  hindurch  eine  Ulie^  worin  die  Worte  Ave  Maria 
an  lesen  waren.  Attribute  der  Heiligen  S.  7.  Salaar,  ein  Blödsinniger, 
lebte  halbnackt  im  Walde  und  sprach  nie  ein  Wort  als  Ave  Maria. 
.  Seine  Seele  war  so  voll  Liebe  zur  heiligen  Jungfrau ,  dass  er  sieb 
voll  Lust  auf  Baumzweigen  wiegle  und  das  Ave  dazu  sang.  Aus  sei' 
nem  Grabe  spross  eine  Lilie .  au4  deren  Blalteiu  stand  Aye  Maria. 
Kellers  brelragn.  Volkslieder  S.  242.«  Menzel  Symbolik  II,  S.  31. 
ßagatla  theilt  15  hieher  bezügliche  Le^^euden  mit.  Admiranda  orbis 
Christian!  P.  I,  lib.  6.  cap.  2.  S.  405  —  408.  Marieniegenden  S.  105. 
Rheinsagen  S.  47,  Simrock  Legenden  S.  M.  Hocker  S.  133.  — 
Yrgl.  Grimm  Mth.     786  und  Wolf  Gl.  S.  113. 
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der  Abt/*  »Und  warum  nimmst  du  hier  den  Weg  vorbei?-  fragte 
der  Wachler.  Sprach  der  Abt:  »Wie  du  bei  nächtlicher  Weile  dies 
Schloss  bewachst,  so  will  ich  das  Gotteshaus  zu  Harienberg  in  meinen 
Schat«  nehmen.^  Hit  diesen  Worten  war  die  leuchtende  Erscheinung 
vciscliwiuiden.^-^  Karze  Zeit  vor  seinem  Tode  soll  der  selige  Herr- 
maon  einer  in  grosser  Trfibsal  versenkten  Frau  in  Gestalt  eines  hell» 
scUmmemden  Sternes  ersehfeoen  sein  0*   (Bei  Bnrgeis.) 


830.  Ujrel  lieliter« 

Ain  alt  geschribnes  Buech  meldet  dass  A.  C.  939  vnter  Conradn  I. 
ßischoffen  zu  Tiient  in  den  ßerg  bey  Castelfeder  vnter  einen  \hralten 
Gemäur  vngefer  ein  Gewölb  seye  eröffnet  worden  woiiauen  mau 
etliche  verwesene  Menschen-Cörper  gefunden ,  die  einen  überaiiss  lieb- 
lichen Geruch  von  sich  geben  ,  nach  dem  man  diesellu'  Gebain  ohne 
alle  Ehrenbietune  erhöbt  vnd  in  das  vngeweychte  Kidreich  vergraben, 
so  Seyen  auif  der  Capellen  zu  erdeiten  Castelfeder  drey  hoUe  Liechter 
enoiti^eo«  die  von  dannen  auff  den  Kirch-Thurm  zu  Tramin  geflogen, 
welches  der  gemaineo  Sag  nach  noch  heuntiges  Tags  beschehen  solte, 
wann  sich  eui  Gefarliches  Wetter  am  Himmel  spiren  last  woraoss 
geschlossen  weniea  konte^  dass  diso  Gebain  tob  grossen  Freontea 
Gelles  herriren  2>   (Skienkraniel  I,  89) 


231«  nie  weisse  Taube^ 

Auf  der  Todtengruflstiege  in  Meian  watschelte  viele  Jahre  lang 

eine  dicke  Kröte  auf  und  ab.  Man  mochte  sie  wegwerfen  oder  -tödten, 

SU  oft  man  wollte,  am  folgtuden  Quatembertage  sass  sie  wieder  auf 
den  Stufen.  Da  merkte  eine  fromme  Person,  dass  das  sciieussliche 
Thier  eine  arme  Seele  sei  ^) ,  fragte  es  nach  den  Bedingungen  der 


1)  Tirol.  Ebrenglanz  II,  S.  104. 

2)  Tirol.  Chronik  S.  47. 

3)  In  den  meitten  Gegenden  Tirols  sieht  man  in  den  grösaern  Krdten 
(in  Sndlirol  Hötschen,  im  Innthale  Höpplnen  genannt)  arme  Seelen^ 
die  auf  der  Erde  in  dieser  Geslaft  herumirren  und  ihre  Sündenscfauld 

-  ahbttssen  nassen.  Daher  kommt  es,  dass  das  Volk  mit  geheimem 
Granen  und  Kitleid  auf  die  hüsslichen  Thiere' blickt,  dass  es  ein  Ver- 
greifen an  ihnen  als  die  grössle  UnbarmherRigkeit  ansieht  und  dess- 
halb  sieh  hütet,  diesen  Thieren  ein  Leides  auzuthun.   Solche  Kröten 
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Erlösung  und  erfüllte  dieselben,  mochten  sie  auch  noch  so  schwer 
sein.  Nachdem  alles  abgebusil  war,  verwandeile  sich  die  Kröte  in 
eine  blütenweisse  Taube  0  und  flog  vor  den  Augen  ihrer  Ertöserin 
gen  Himmel*  (Meran.) 


932.  Die  KrSte  auf  Weissemtein« 

Eine  Frau  in  Bozen  hatte  eine  Wallfahrt  nach  Weissensteiii  ver- 
sprochen, kam  jedoch  nie  zur  Ausführung  dieses  Gelübdes.  Nach 
ihrem  Tode  musste  sie  so  lange  als  KrOte  leiden,  bis  sie  ihr  Ver- 
sprechen erfüllte.  Als  flcheossliche  Hötsch  watschelle  sie  ^egen  den 
berühmten  WallMrtsort»  den  sie  erst  in  sidieo  Jehran  erreichen  koonle. 
Als  sie  das  Ziel  der  Fahrt  crrticht  faatle  und  das  gnadeoreiehe  Harieo- 
hild  sah ,  war  sie  erlöst  and  flog  in  Gestalt  einer  schneeweissen  Taube 
gen  Himmel  2). .  (Bocen*) 


sollen  besonders  an  Onalembertagen  hei  Kapellen  und  Wall  fiilii  fsorten 
erscheinen.  Sieh  meine»  Aufsatz:  „Die  Kröten  und  der  Volksglaube 
in  Tirol."  Wolf  Zt.  I,  S.  7.  Tirol.  Volksmeinuugen  S.  55.  v.  Alpeo- 
burg  S.  216.  Schönwerth  II,  S.  388. 

1)  Die  unschuldige  oder  erlöste  Seele  erscheint  in  vielen  Sagen  und  Le- 
genden als  weisse  Taube,   yßo  schwebte  die  Seele  des  heiligen  Poly- 
carpus  aus  dem  Scheiterhaufen,  auf  dem  er  verbrannt  worden,  zum 
Himmel  auf;  desgleichen  die  Seele  der  heil.  Eulalia.  So  schwebte  die 
Taube  ans  dem  Munde  der  sterbenden  h.  Sdiolastika.  Aus  dem  Grabe  | 
des  h.  Adrian^  Potitus,  Wilhelm.  Zum  Grabe  des  b.  Hedardns  flogei  | 
zwei  Tauben  and  bald  darauf  flogen  ihrer  drei  davon,  denn  die  Seele 
des  Heiligen  halte  sich  ko  ihnen  gesellt.  Viele  Tauben  mit  BInmen  ua  i 
Munde  flogen  sum  sterbenden  Atessio  Falconieri  (Bild  des  Peter  von  j 
Cortona),  wahrscheinlich  Selige,  die  ihn  willkommen  hiessen  Im  Jen- 
seits.  Ans  dem  Meer,  wo  ein  Schiff  versunken  ist,  erbeben  sicfc 
nach  spanischem  V()lk>glauhcn  die  seligen  Seelen  der  Ertrunkenen  als  ' 
Tauben  und  fliesten  zum  Himmel.  Oarus.  span  Lit.  1,  S.262."  Menzel  i 
Symbolik  II,  S.  443.    Grimm  Mth.  S.  788.    Wolf  Gl.  S.  113.  \rgl 
iiochholz  II,  S.  47.  Schönwt  i  th  II,  S.  218,  354.  Casar  v.  Heisterbach, 

IT.  S.  353.  Vernaleken  S.  269.  ' 

2)  Wolf  Zt.  I,  S.  8  u  9.    Eine  ähnliche  Sage  gibt  v.  Alpenburg  voa 
der  hohen  Salve  S.  216.  Vrgl.  3cbönwerth  11,  S.  388. 
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Hie  Küröle  uiid  der  Fiüirawmu 

Als  einmal  ein  Fttlirmanii  von  Innsbrack  nach  Seefeld  fuhr,  wat- 
schelte eine  grosse  Kröte  dem  Wagen  nach  und  hüpfte  , endlich  auf 
die  Pritsche  hinein.  Der  Fuhrmann  wollte  das  scheussliche  Thier  dort 
nicht  dulden  und  warf  es  herunter.  Die  Kröte  iiess  sich  dies  nicht 
verdriessen ,  hüpfte  wieder  auf  die  i'ritsche,  von  der  sie  der  Fuhrmann 
herunlerwarf.  So  gieiig  es  lange  Zeit  fort,  bis  der  Fuhrmann  dieses 
Treibens  müde  war,  und  die  Krole  unbeirrt  in  der  Pritsche  liegen  Iiess, 
Sie  lag  ruhig  bis  zur  Stelle,  wo  der  Seitenweg  zur  Kirche,  die 
wegen  des  dort  verehrten  heiligeo  Blutes  bertthmt  ist,  führt j  hier  war 
die  Kröte  plötzlich  verschwanden  und  eine  wunderschöne  Jongfrau,  die 
blühendweiss  gelileidel  war,  stand  vor  dem  erstaunten  Fuhrmanne.  Sie 
dankte  ihnti  und  sagte,  sie  habe  in  ihrem  Leben  veriobt  nach  Seefeld 
n  wallfahrten.  Da  sie  aber  die  Erfttllnng  ihres  GdQbdes  iamtx  huH 
ausgeschoben  habe^  sei  sie  vom  Tode  ahereilt  worden  und  habe  es 
nicht  mehr  lösen  können.  Zur  Strafe  habe  sie  als  KrOte  umgehen 
intlflsen,  bis  sie  das  Versllumte  nachgeholt  haben  würde.  Jetst  habe 
sie  ihr  Versprechen  erfüllt  und  sei  desswegen  eriOst.  Nach  diesen 
Worten  war  die  Erlöste  verschwunden  0-  (Absam.) 


a34#  Die  Krftte  mf  der  hohen  Salve. 

„Im  Baierland  gelobte  ein  Kiiuber,  auf  den  man  eifrig  streifte, 
nach  der  hohen  Salve  im  Brixenthal  eine  Wallfahrt  zu  thun,  wenn  er 
deni  Gefängniss  und  Galgen  entrinnen  würde.  Es  gelang  ihm  sich  aus 
dem  Staub  zu  machen  und  in  Sicherheit  zu  kommen.  Wie  er  keine 
Häscher  mehr  Im  Rflcken  hatte,  wurde  das  Gelöbniss  vergessen  bis  zu 
teinem  Tode.  Dafür  musste  er  dann  als  Krttte  aus  Baiem  auf  die 
Salve  kiiecken.  Wie  er  den  langwierigen  Weg  bis  auf  den  Gipfel  des 
Bergas  vollendot  hatte,  wollten  ihn  die  Leute  um  alle  Welt  nicht  in 
«las  Kirchlein  lassen.  Endlh^h  gelang  es  ihm  verstohlen  hineinxukonH 
Bleu.  Er  kroch  um  den  Altar,  da  veränderte  sieh  pUttdleh  die  Ge- 
stalt: ein  schöner  Jüngling  btaud  vor  den  Betenden.  Er  erzählte  ihnen 
«Än  Rauberleben  und  wie  er  dann  Busse  gewirkt,  aber  die  verlobte 
Wallfahrt  unterlassen  habe.  Jetzt  war  er  erlöst  und  verschwand^ 
CBeiiage  zur  Donau  1855  Nr.  31.) 


1)  Wolf  Zt.  I,  S.  9.  Gebbart  II,  S.  III. 

2)  Alpenbniig  S.  dl5. 
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SSft«  Die  KrSie  lin  jHlehiietekIreUein  in 

Im  Michaelskirchlein  zu  Schwaz  ist  ein  wunderthätiges  Bild ,  das 
Christas  im  filend  darstellt.  Das  VoIIk  liat  za  djesem  Gnadenbilde  ein 
grosses  VertraaeQ,  und  selbst  im  sirengsten  Wfnter  finden  sich  dort 
spat  abends  noch  fromme  Beter.  In  dieser  Kapelle  sah  man  «n  ge- 
wissen Tagen,  gewöhnlich  an  Vorabenden  hoher  Fe^te^  eine  grosse 
Kröte.  Sie 'kroch  zum  Altare,  richtete  sich  dort  auf  ihren  HinterfOssen 
auf,  hielt  die  Vorderfttsse  «nsammen  und  hob  sie  in  die  Höhe,  als  ob 
sie  beten  wollte.  Di^se  Kröte  ist  schon  seil  langer  Zeit  nicht  mehr 
gesehen  worden;  das  Volk  erzählt  sich  aber  oft  davon  und  sa^l,  sie 
$ei  eine  arme  Seele  gewesen  i).  (Schwaz.) 


SSO.  Ber  ventorlieiie  Hirt. 

Es  erschien  auf  einer  Alm  eine  grossmächtige  Kröle,  dit>  nn  dir 
Sennthüre  patschte  und  hin-  und  herkroch.  Sobald  die  Hirten  Feuer 
gemacht  hatten,  hüpfte  sie  in  Eile  dem  Feuer  zo,  und  obwohl  man 
sie  zurtickstiess^  kehrte  sie  doch  immer  ins  Feuer  zurück  und  athniete 
hier  tief  auf.  Die  Alpenhüttler  erschracken  darüber  and  eilten  ins  Bett. 
Am  folgenden  Morgen  fand  man  von  der  Kröle  keine  Spur  mehr.  Die 
Leute  erzählen  aber,  dass  zur  selben  Stunde,  in  der  die  Kröte  er- 
schienen ist,  ein  Hirt,  der  viele  Jahre  lang  auf  di^f  Alme  gedient 
hatte,  gestorben  sei  CPasseier.) 


939^  Xratlia-JPfolt, 

Trattla  heisst  ein  Stück  Weges  neben  dem  Bache  in  Maitell.  Hier 
Hessen  sich  oft  zwei  Geister  sehen  in  Gestalt  von  schwarzen  Katzen, 
ersehreckten  bald  einen  Wanderer,  verscheuchten  bald  das  vorüber- 
ziehende Vieh,  liefen  bald  voraus,  bald  hinten  nach  und  schienen 
selbst  untereinander  stäts  uneinig  zu  sein.  Warum  aber  dieser  Spuck 
hier  umgeht,  damit  hat  es  folgende  ßewandtniss.  Es  lebte  einmal  ein 
Ehepaar  in  grässlichem  Unfrieden,  und  zuletzt  kam  es  so  weit,  dass 
das  Weib  den  Entschluss  fasste,  sich  in  dem  Plimabach  zu  ertränken. 
Sie  hatte  aber  doch  nicht  recht  denünth  dazu,  probirte  oft,  kam  aber 


1)  Wolf  Zt.  I,  S.  8.   Gebbart  II,  S.  113. 

2)  Vrgl.  V.  Alpenburg  S.  216. 
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immer  wieder  mit  dem  Leben  davon.  Einmal  riss  sie  sich  das  Scapiilier 
vom  Halse,  warf  es  fort  und  der  Versuch  gelang  nun  zum  erstenmal. 
Sie  ertnok  in  dea  Wassern  der  PUma  und  in  Trattla  wurde  ihr  Leich- 
nam ans  Land  gezogen.  Einige  Zeit  darauf  starb  auch  ihr  Maiin  an- 
ausgesöhnt  und  iingebeflierl  dahin,  und  aeit  dieser  Zeit  geisterten  beide 
in  obenbesigter  Weise  0-  CMartelK) 


238.  »er  Ha^e. 

Ein  ScbttCse  von  Ktioseibeig  gieng  in  den  nehegelegenen  Waid, 
m  dort  tu  Jagen.  Er  durchstreifte  das  gante  Revier ,  ohne  ein  Wild 
aafrirtreiben,  bis  er  «idfich  abends  einen  Hasen  auQagle.  Schnell  gab 
er  Fencr,  doch  Meister  Lampe  tog  ein  wenig  seine  LöSbl  ein  und 
floh  davon  Der  Schatte,  der  sonst  sein  Gewehr  gut  handtnhaben 
WBsste,  folgte  and  schoss  noch  achlmal  auf  das  Thier,  das  immer 
wieder  wohlbehalten  davon  lief.  Missmuthig  und  in  der  festen  Ueber- 
zeugung ,  d-dsb  seine  Flinte  nicht  tOdte,  gieng  er  nach  Hause.  Da 
Hess  es  ihm  aber  weder  Rast  noch  Ruhe,  so  dass  er  in  der  Nacht 
das  Lager  verüess  und  noch  vor  lagt  sanbruch  auf  der  Alpe  Alfens 
ankam,  wo  er  in  die  Thaie  gieng,  um  den  Morgen  zu  tiwaileu.  Wie 
er  so  einsam  in  der  Hütte  sass,  kzm  auf  einmal  der  Ha^ie  zur  Thüre 
herein.  Der  Jäger  greift  nach  dem  Gewehre  und  will  schiessen.  Da 
settt  sich  der  Hase  auf  die  hintern  Läufe,  wächst  höher  und  höher 
und  verwandelt  sich  in  einen  Hirten,  der  gesteht,  dass  er  einst  muth-* 
wdlig  ener  Knh  ein  Aoge  nasgewoifen  habe.  Er  habe  daAtr  als  Hase 
so  lange  umgehen  mflssen^  bis  .ein  Jäger  ihm  nenn  Schfisse  anf  das 
Pell  gebrannt  habe.  Kach  diesem  Gestiadnisse  versehwand  der  eriüsle 
CSeist^j.  (OberinnthaiO 


239»  Dei*  Vuntembei-liiiiid  in  Hall« 

Tör  langer  Zeit  war  in  Hall  ein  recht  bdser  Getbergesell,  welcher  . 
die^Ciewohnheit' hatte,  abends  spät  nach  Hause  tu  gehen.  Der  Weg 
flUhrte  ihn  vor  dem  Bildstocke  tu  unserm  Herrn  im  Elend  auf  dem 
Rreoswege  ausser  dem  Schmiedthoie  vorflber.  Emes  Abends,  als  er 
wieder  des  Weges  gieng,  sog  er  seinen  Säbel,  den  er  nach  SittO  der 
Gerber  trug ,  und  versetzte  dem  Bilde  mit  frevelhaflem  Mothwillen  zwei 


1)  VrgJ.  Wolf  Gl,  S,  114.   Simrock  Mth.  S.  490.   Rochholz  II,  S.  54. 
Mfiller  Ns.  S.  m.    Wolf  d.  Sg.  S.  235. 

2)  Leber  Geister,  die  als  Hasen  vrgl.  Müller  Ks.  S.  191. 
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starke  Hiebe ,  unterhalb  des  Knies.  Das  Bild  begann  sofort  zu  bluten. 
Von  da  vveg^  bes^ab  er  sich  zu  Bett,  um  nicht  i»iehr  zu  erwachen, 
denn  Oolt  forderte  ifin  für  solchen  Frevel  vor  sein  Gericht.  Seit  jener 
Zeit  sah  man  ihn  auf  demselben  Kreuzwege  durch  lan^e^  lange  Jahre 
als  feurig^  Quatemberhimil  amgeheo  0*  (U«Ü.) 


Der  Hund« 

Ein  Bauer,  der  nicht  weit  vom  Schlosse  Kaldiff  wohnte,  giengia 
der  Nacht  in  die  Nebenkammer.  Bald  hörte  die  Bflnrin  darin  Lürni 
nnd  ersticktes  Gesebrei.  Sie  machte  Licht  und  eilte  in  das  Siminer, 
wo  sie  einen  kohlschwarzen  Pndel  sah,  der  sich  mit  Ihrem  Manne 
hemmbalgte.  Flngs  blies  das  ünihier  ihr  das  Licht  ans  ^  und  iwar 
that  es  dies  dreimal.  IKe  Bflirin  lüess  einen  Kapnsiner  holen,  der  das 
Gespenst  mit  harter  Mühe  zu  ^  weichen  brachte.  Ob  der  Hund  der 
Geist  oder  der  Schwarze  gewesen  war ,  ist  nicht  aufgemacht.  (^Aeumarkt.) 


941.  Prau  OMIlto. 

Ottilia,  die  Gemalin.  des  Heinrich  von  Rottenburg,  war  eine  geizige 
Hausfrau  und  trug  mehr  Sorge  fiUr  die  Schweine  im  Stalle,  als  für 
die  Arm^.  Desshalb  befahl  sie^  die  Ueberbleibsel  der  Tafel  den 
Schweinen  vonmrerfen.  Dieser  Auftrag  gieng  der  Magd  Nothburga 
tief  SU  Henen  «nd  sie  sann  auf  andere  Mittel,  den  Armen  an  hellen. 
Sie  foiBtete  nun  oft  bei  Wasser  nnd  Biot  und  gdi  Ihre  Kost  den  Ar- 
men. Doch  auch  dies  wollte  Ottilia  nicht  erltinben  und  fiKhrte  bei  jhrem 
Oemalei  gegen  Nothburga  Klage.  Als  einmar  die  Ihmime  Magd  ihr 
gespartes  Essen  im  Flirtnch  und  den  erttbrigten  Wein  m  einer  Ftasche 
auf  die  Landstrasse  hinabtmg^  um  den  Armen,  die  auf  sie  warteten^ 
diese  Labung  zu  bringen ,  trat  plötzlich  Herr  Heinrich  aus  dem  Gebüsche 
und  fragte,  was  sie  da  trage.  Sie  wies  ihm  die  ofFene  Schürze  und 
zeigte  die  Flasche.  Da  i^ah  er  anstatt  der  Speisen  nur  Hobelspäne,  und 
der  Wein  brannte  ihn ,  wie  bittere  Lauge ,  als  er  ihn  verkostete.  Datob  1 
ärgerte  er  sich  nicht  wenig  und  erzählte  den  Auftritt  seiner  Frau.  Diese 
fuhr  wüthend  die  Magd  an  und.  befahl  ihr,  baldigst  das  Schioss  zu  i 


I)  Ueber  Geister,  die  als  Hunde  erscheinen,  s.  Wolf  hess.  Sg.  S.  107. 
Roehhols  D,  S.  27.  Malier  Ns,  S.  187.  HHIleahof  S.  Ii».  Vonbva  \ 
S.  47.  T.  Aipenburg  S.  168  u.  211  a.  s.  f.  Rwawurm  II,  S.  265. 
Wolf  NL  S.  882.  Baader  B.  821.  Barzsagen  8.  164. 
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verlassen..  AUeiii  ehe  dies  geschah,  erkiaokle  Ollilia  ond  starb  binnen 
weniger  Tage.  Bald  nach  ihrem  Tode  rumorte  es  im  SchweiDsUille 
flrchleriich.  Ein  Gespensl  grunzte  gleich  den  andern  Schweinen  uad 
rifis  sieb  mit  deoselbeo  hemm.  0«  rief  Herr  Heiorieh  einen  Benedik- 
tiner von  Gemrgenbergf  welcher  das  Gespenst  todiwor.  Geswungen 
vom' frommen  Manne  bekannte  der  Geist ,  er  sei  die  verstorbene  Fn» 
Otlilia  imd  sei  verwiesen  ^  im  Stalle  gepebugt  in  werden,  weil  sie  das 
heHige  Almosen  der  Nothhnrga  lieber  den  Scbweinen  als  den  Annen 
vergttiiBt^habe.  Sie  könne  nnr  durch  ersprlessKcbes  Almosen  md  hei- 
lige Messen  erlöst  werden.  Heinrich  Hess  nun  reiches  Almosen  den 
Armen  ausiheilen  und  stiftete  eine  jalii  lic  lit'  Spt ndc ,  die  den  Armen 
in  St.  Georgenberg  ausgetheilt  werden  sollie.  Durch  diese  Gutthätig- 
keit  ist  (ktn  Geiste  Frieden  und  dem  Schlosse  die  frühere  Ruhe  ver- 
schafft  worden  1).  Cünterinnthal.) 


IMe  Vnnter  liSiirin# 

Auf  dem  Schlosse  Vorst  war  vor  Zeiten  eine  gar  geizige  Bflurin^ 
die  den  Armen  nichts  vergönnte  nnd  die  Ueberbleibsel  der  Speisen 
lieber  den  Schweinen  gab,  als  den  Bettlem.  Nach  ihrem  Tode  hörte 
man  desshalb  im  SchwemstaUe  ofl  emen  grttuliehen  Lärm.  Schweine 
gnanten  ood  eine  Stimme  lockte:  «Natsch,  Natsdi**^  wenn  ancb  kern 
einziges  Schwein  darin  war  2).  (Algund.) 


243*  Hie  unlieliiiliehen  filehweliie* 

Ueber  das  ffucliti>art'  Gelände,  d  is  sich  zwischen  Gant  und  Gleif 
zur  Mendel  emporzieht  und  Pigeno  lieisst^  führt  ein  Pfad  nach  St. 
Michaels,  welcher  Kapuzinersteig  genannt  wird.  Auf  diesem  Wege  soli  es 


1)  Ehrengljins  11^  S.  107.  -  Ein  Geist  zu  Miltenberg  am  Main  mosste 
als  Schwein  umgehen.  Als  er  beschworen  wurde,  sprach  er:  «»Ich 

*  hin  die  verstorbene  W|rthin  und'  muss  hier  in  dieser  Gcstilt  umgehen^ 
weil  ich  die  Qbriggebliebenen  Speisen  nicht  deiipJNothleidenden,  son- 
dern den  Scbweinen  geben  wollte.  Wenn  mir  aber  die  Magd  die 
Hälfte  der  ^VergelÜs  GotlI<^  schenkt,  mit  denen  die  Armen  ihr  fUr 
das  abgängige  Essen  so  danken  pflegten,  so  bin  icb  erlöst.  Baader 
8.  344. 

2)  Eine  feurige  Sennin  lockt  Schweine,  v.  Afpenborg  S.  177.  Bin  harfr- 
herziger  Macii  geiltet  zu  Detlweiier  am  Saultübel,  Stöber  S*  357. 
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nichl  richtig  sein.    Als  \or  wenigtn  Jaiaeii  der  Saltoer  herabgieng, 
um  (las  Gitter  zu  schliessen ,  sah  er  plötzlich  einen  Trieb  grunzender 
Schweine  vor  sich.    Eines  davon  übertraf  an  Grösse  und  Hässliehkeit 
alle  Übrige  and  schien  sie  zu  führen.    Der  Saltner  wusste  nicht ,  ob  | 
er  seinen  Augen  trauen  solle,  griff  naeh  dem  nächsten  Thiere  und  | 
warf  SleiBe  anter  sie.  Doch  alles  umsonst:  kein  Stein  traf,  keine  Hand 
ertappte  sie,  wie  Mebel  wichen  sie  aus.  findlieh  warf  er  sein  Kreuz-  : 
eisen  auf  den  grössten  Pack  und  hasch  waren  alle  venichwanden 


JDm  wilde  Weuew 

Im  Vigarthale  wird  von  den  Hirten  oft  das  wilde  Feuer  zur  Nacht- 
zeit gesehen.  Es  brennt  im  Walde,  wie  ein  anderes  Feuer,  gilil  aber 
einen  mehr  bläulichen  Schein.  Wenn  die  Hirten  abgezogen  sind, 
kommt  PS  zur  Semiluitte  und  verbrennt  dort  das  vorräthige  Holz,  dass  < 
man  im  Frühling  nur  mehr  Kohlen  findet.  Das  wilde  Feuer  soll  ein 
Ritter  von  Tratiberg  sein,  der  im  wilden  Hochthale  sein  lasterhaftes 
Leben  btlssen  moss.   (Sl.  Peter.) 


S4ft»  Veuri^e  Bftimuitlliiiiiie« 

Die  Waldung  im  Scheibenthal  bei  Reil  onweit  Rattenberg  war 
^ehemals  euier  Witwe  eigen.   Mit  dieser  spann  ein  rifnkischer  Nachbar 
anter  alleriiand  Verwand  emen  Streü  an  am  die  schönen  stKmnnigen 
Tannen,  Das  Weib  stellle  sich  awar  aas  allen  Krifften  aar  Verlhddi- 
^ng.  Aber  mit  eigenem  Reden  war  nichts  aasanrichten  and  die 


1)  lieber  gespenstige  Schweine  vrg!.  Müller  Ns.  S.  196  u.  197.  v.  Alpeo- 
hurg  S.  212  n.  213 

2)  Uebi  r  Irrwische  bemerkt  J.  Grimm:  ..Noch  jetzt  ist  in  p^anz  Deutshlanrt 
Volksglaube,  dass  Seelen,  die  der  bimnilisclien  ruhe  nicht  theilbaft  ge- 
worden  sind,  in  feuriger  gestall  bei  nächtlicher  Weile,  gleich  irrendem 

^  gevögel  aaf  feid  und  wiesen  schweifen,  vgl.  wiesenhiipfer  s.  789,  den 
wandersmann,  der  sie  für  dorflichter  nimmt,  leiten  sie  ab  vom  rechten 
weg,  bald  sich  entfernend,  bald  wieder  nähernd:  wie  kobolde  hocken 
sie  anf  and  schlagen  ttber  den  menschen  ihre  flfigel  aasanuMn;  sie 
flUiren  in  sampfe,  aaf  falsche >  irre  spar,  hirrlifspor,  gerade  wie  der 
bats.«"  Mth.  5.  868.  Vrgl.  Simrock  Mth.  S.  477.  Wolf  61.  8.  115. 
Schdnwerth  6.  98.  Httller  8st.  S,  d04.  Grimm  9g.  374 
Stöber  S.  46.  Tkrol.  Vm.  8.  26. 

j 
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Advokaten  verlaogten  für  Jedes  lederleichle  Wörtiein  seiiweres  glei§- 
teodes  Silber.  Das  Temioehte  die  Bftuerin  nicht  zu  lahlen  und  in 
kuner  Zeit  kam  sie  um  ilir  Eigenihnm.  Das'  SpriiAwort  hat  woU 
nicht  Unjreeht,  weiin  es  sagt:  „Fällt  irgendwo  ein  Stein  vom  Dachy 
so  trifft  er  eine  Witwe>  Seit  dieser  Zeit  sieht  man  oft  flammende 
Sttaime  'darch  den  Wald  herabrollen,  dass  die  Funken  nach  allen 
Seiten  fliegen.  Dies  kommt  daher,  weil  die  Leute,  die  einst  die  un- 
gerecht erworbenen  Baume  der  Witwe  niederhauten,  zur  Strafe  herum- 
geistern und  immerfort  Holz  schlagen  mässeo  0-  (Beilage  zur  Donau 
1855  Nro.  32) 


llelil4Mi($fräuleln. 

Auf  den  Ruinen  des  Schlosses  Esehenloh  in  Ulten  zeigt  sich  oft 
in  Neumondnächten  eine  schüne  Dirne  und  «ngt  wehmfithige  Lieder. 
1^  muss  nach  ihrem  Tode  noch  umgehen ,  weil  sie  ein  zu  freies  Leben 
gefahrt  und  mit  ihren  Reizen  viele  Herren  verfahrt  hat.  Oft  flimmert 
dort,  wo  sie  am  liebsten  gesessen  war,  ein  blaues  Fiimmchen  2). 

Cülten.) 


WBmm  HpradMlter  IPütol. 

In  SpK Kiach  bei  Absam  ist  es  nirhl  geheuer.  Ein  blaues  Licht-  . 
lein  hüpft  dort  oft  vor  oder  hinter  den  üergern  ,  wenn  sie  noch  spat 
abends  um  die  Wepf>  sind .  einher.  Dies  ist  das  Sprodacher  FützL 
Einmal  spottete  ein  Arbeiter  über  das  Fützl.  Da  schwollen  ihm  die 
Lippen  so  hoch  auf  =3).  dass  er  etliche  Tage  lang  sich  nicht  sehen 
laüien  mochte.  C^bsam.) 


948.  nn*  liteiiiaelier  IPute. 

Wenn  ander*s  Wetter  werden  will ,  da  sieht  man  abends  zu  hdchst 
auf  dem  Kolsassberg,  wo  es  ^zu  Steinach'^  heisst ,  «ine  brennende 
«Ptachl*^  (Fackel  aus  Holzspünent  hell  aufleuchten.   Dies  ist  der  Stel- 

nacher  Putz,  der  biissen  niuss.  Er  geht  nun  mit  seiner  brennenden 
Fackel  geradenwegs  den  Berg  herunter,  itirin  kann  es  deutlich  sehen, 
über  die  Standstrasse  zwischen  den  beiden  Höfeu  ;;beiHi  Troger ^  und 


1)  V.  Alpeaburg  S.  154. 

3)  S.  Tirol  m,  S,  448.  Webers  Meran  S;  297.  Tirol.  Segen  207. 

V.  Alpenbnrg  S.  196^ 
3)  Tirol.  Vm.  S.  27.  RodUioli  I,  S.  55,  70,  210,  376. 

t.  y.  Ztagwtof  Stc*a  an»  TlnL  ^ 

Digitized  by  Google 


146 

^tu  Riiis«'  ilnrch  |n  die  Kolnsser-Aa  hmab.  Bin  Fllititeiii,^aBf  wd- 
ebem  drei  Undeii  stehen ,  heissl  dort  die  SandaiL  Kommt  der  Steineeittr 
Putz  dort  an,  so  schlfigl  er^eine  Pacli)  ab  und  verschwindet.  Bald 
darauf  aber  wird  „grob  Wetler«  «).   (Bei  Schwaz.) 


249.  Deip  IPiite. 

hl  Langläufers  hausen  auch  Pütze.  Diese  unheimlichen  Wesen 
zeigen  sich  bald  da.  bald  dort  und  necken  die  Leute,  besonders  wenn 
sie  noch  spät  auf  dem  Wege  sind.  Bald  erscheint  ein  Putz  als  Geis- 
bock, bald  als  ein  dunkler  Mann,  der  sich  kurz  und  lang  machen 
kann 9  wie  er  will.  Er  mag  aber,  in  \velcher  Geslak  er  will,  erscheU 
nen,  immer  hat  er  Gelsfüsse.  Wenn  man  nach  dem  Avemarialiluten 
noch  anf  dem  Wege  ist,  so  soll  man  immer  auf  der  rechten  Seite 
des  Weges  gehen  and  die  heiligsten  drei  Namen  hersagen,  denn  efai 
Pntz  geht  immer  auf  der  linken  Seite  und  flieht  die  heiligen  Worte, 
wie  der  Teufel.   Die  Leute  glaul)ett ,  es  seien  verdammte  Seelen. 

(Langläufers.) 


:S50«  Hex*  Maudener  Wlesen-Iifirff« 

Die  Nauderser  Wieden ,  ein  schöner  langer  Wiesengrund  der  Mal- 
serheide zu.  Sind  berüchligel  durch  dert  sogenannten  Wiesen -Lorg. 
Vom  Ar^^aiinsi,ache  an  bis  zu  den  drei  Kreuzen  ,  eine  Sirecke  von  einer 
pufen  halben  Stunde,  trieb  der  Lorg  sein  Unwesen.  Er  erschien 
nächtlich  —  früh  und  spät  —  als  eine  ungeformte  Masse  —  einem 
Heuschober  ähnlich ,  setzte  sich  auf  den  nflchtlichen  Wanderer  und  die- 
ser musste  ihn  tragen  von  Arsangs  bis  zu  den  drei  Kreuzen,  oder 
umgekehrt.  Er  war  so  schwer,  dass  Jeder,  der  ihn  trug,  er  mochte 
stark  oder  schwach  sein,  so  zo  tragen  hatte,  als  ob  die  Last  ihn 
serdröeke,  und  sohweissgebadet .  davonkeuchte.  Das  soll  Hunderten 
begegnet  sein,  selbst  Jetzt  noch  Lebenden,  aber  seit  einigen  Jahnen 
httri  man  nichts  mehr.  (Nauders.) 

Sehr  oft  mussten  Leute  aus  Langläufers ,  die  spät  abends  auf  dem 
Heimwege  waren,  diesen  Putz  tragen.  Desshalb  isi  es  in  Langtaufers 
heutzutage  iioeJi  Brauch,  denjenigen,  der  nachts  über  die  IVauderser 
Wiesen  gegangen  ist,  zu  iragen:  »Ist  dir  denn  nicht  der  Pula  auf- 
gesessen?^^) (Langläufers.) 

1)  Vrgl.  V.  Alpenbnrg  S.  147. 

1^)  Güster  hocken  oft  auf  und  tarnen  sieh  tragen*  Vrgl.  Harzsagen  S.  77, 
117.  Grinun  Sg.  I,  S.  129.  Panzer  I,  S.  178.  Bcchslein  Th.  1,  S.  105. 
Kuhn  Nd.  S.  120. 
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BSl*  »rr  raier  «r^. 

Es  war  emDwl  bei  Pill  ein  Org^  der  «ich  bald  da,  bald  dort 
sehen  laeas ,  späten  Naehtwanderem  aofpaMte,  sie  ansprang  und  sehreck- 
lieli  zosammendrackle.  Enwa  Abends  gieng  ein,  Bauer ,  der  den  gan- 
len  Tag  in  der  Muhle  gearbeitel  hatte,  mit  einem  Sacke  Mehl  belastet 
aaeh  Haose.  Da  dachte  er  sich,  wie  er  so  hmwanderte,  wenn  heule 
etwa  der  Ürg  kommt  —  dann  könnte  ich  wohl  genug  zu  tragen  be- 
kommen. Kaum  gedacht .  so  war  der  Org  schon  auf  m  iiiem  Rücken 
und  der  ßauer  musste  ihn  tmeen ,  bis  es  ihm  e-elaiiü  ,  das  Uugf  tliuin 
herabziiwerfpn.  Es  schien  eine  Spanne  lani:  und  sah  aus  wie  ein 
Katzenbalg.  Es  kugeile  weit  über  den  Kain  hinab  und  der  Bauer  gieng 
weiter.  Aber  als  er  wieder  eine  Strecke  gewandert  war,  stand  plötz- 
lich der  Org  wie  ein  Backofen  am  Wege.  Der  Bauer  schlich  aber 
ieise  vorbei  und  kam  nnbelasligt  nach  Hause.  Der  PHIer  Org  ist  halt 
iineh  ein  leidender  Geist.  (Passeier.) 


252«  Der  alte  Kg^ei^r. 

Bei  dem  Eggeterhof,  dem  schönsten  Berghofe  auf  dem  Marliugei- 
berge,  lassi  sich  zn  alliii  heiligen  Zeiten  ein  grosses,  gross es^  Licht 
sehen.  Es  spniii^t  pleiischnell  7M  unterst  des  (jutes  hin  und  lier  und 
mit  ihm  hat  es  keine  rechte  ßewandtniss  Es  ist  die  arme  Seele  eines 
Markverrückers  die  als  Licht  an  dtr  drenze  des  Gnies  auf  welt- 
ewige Zeiten  umgeben  muss  und  sich  au  besagten  Nichten  sehen  lasst» 

CMarliog  bei  Meran.) 


953.  Uer  llai-eliesser. 

Auf  einer  Wiese  in  StOfs  sieht  man  abends  oft  ein  Licht  brennen, 
und  jedermann  scheut  sich  spat  abends  an  dieser  Stelle  vorbeteugehen. 
Deimoeh  gieng  einmal  ein  Mann ,  der  von  trafoi  herkam ,  spftt  in  der 

Nacht  an  dieser  Stelle  voibei.  Da  sah  er  einen  Geist,  der  einen  Ham- 
mer in  den  Händen  hielt  und  beniuiil  war,  einen  Stein  weiter  zu  schie- 
ben. Der  Mann  wollte  ihn  anreden,  aber  er  konnte  nicht  mehr  sprechen, 
und  es  überliel  ihn  ein  solcher  Schauder,  dass  er  schnell  davonlief. 

CStilfs.) 

1)  Vrg).  Grhnm  Mtfa  S.  870.  GriuHB  Sg.     S.  374.  Ueher  Marcbegger 
s.     AlpenbulY  S,  137. 
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2&4.  Ber  femrige  ITerrftther* 

Als  die  R^mer  das  Land  eiübern  wollten,  hielten  die  Leute  die 
Engpässe  beheizt  uriti  \erlheidigten  sie  tapt*  r  Da  Hess  sich  ein  schlech- 
ter Mensch  durch  g^rosse  Versprechungen  verleiten,  den  Feinden  einen 
geheimen  Steig  zu  zeigeo,  auf  dem  sie  den  Eogpass  umgiengen  und 
alle  tödteten,  die  ihnen  In  den  Weg  kamen.  Ihm  fruchtete  die  böse 
Thal  wenig,  denn, als  ihm  das  Blutgeld  ausbezahlt  werden  soUte, 
selmietierle  ihn  ein  B\ii%  aus.  beiterm  Hioimel  zu  fioden.  Seit  jener 
Zeit  schwebte  er  in  Jeder  Nacht  feurig  Ober  den  En^ss  und  wUiselto, 
dass  es  Jedem  durch  Hark  und  Bein  gieng.  Ydr  sweihundert  jähren 
wnrde  er  Tcrbannt  und  nun  ist  es  dort  rahig  0-  (Fessa.) 


855.  Her  JPutx  tieim  IMrffer  Wata* 

Im  Dorfe  ^Dorf*  hatte  ein  Bauer  eine  SSgemiMa  aufgebaut.  Das 
Wasser  dazu  musste  aber  durch  mehrere  Aecker  gefettet  werden,  was 
er  nach  langem  Prozessführen  auch  durchsetzte ,  mit  dem  Versprechen, 
alle  Schlden,  die  daraus  erwachsen  würden,  gut  zu  machen.  Damit 

gab  man  sich  znfrieden ,  der  Bauer  zog  seine  Wasserleitung  durch  die 
schönen  Saatfelder,  schnitt  Bretter,  machte  Sägespäne,  bis  er  d^s 
Zeitliche  gesegnet  hatte  und  vor  Gottes  Richterstuhl  erschien.  In  der 
Folge  sahen  Mehrere  zur  Nachtzeit  eine  feuersprühende  Figur  beim 
Wasser  auf-  und  abgehen.  Ein  Bauer  von  Längenfeld  sah  diese  Ge- 
stalt in  einer  Nacht  von  2  bis  3  Uhr  morgens  so  licht  und  feurig, 
dass  sich  weithin  Tageshelle  verbreitete,  die  es  ermöglicht  hätte,  auf 
dem  Wege  beim  Rettelstein  Geld  aufzunehmen.  Jetzt  ist  die  Sligemttble 
verkauft  und  man  hat  nie  mehr  etwas  gesehen  2).  (OetztbaL) 


256.  »er  riatter  JPutx. 

Im  Jahre  1675  verbreitete  sich  unter  den  Bewohnern  des  Oetz- 
thales  das  traurige  Gerücht ,  der  Vernagifemelr  sei  wieder  im  Wachsen 
begriffen  und  drohe  einen  fürcbterlicken  Aus|iruch,  Die  betrttbende 
Kunde  erhielt  die  Geaüther  in  der  bangsten  Erwartung  bis  zum  Mre 
1G78,  in  welchem  die  angehfiaften  Gewässer  die  Fesseln  sprengten 
und  mit  wildem  Toben  durch  das  Thal  brausten.  Beim  WeQer  Platten 


1)  Vrgl.  VonbiHi  S.  47. 

2)  üeber  feurige  Geister  s.  Kuhn  Nd.  8.  119.    «Hader  S.  36.   Wolf  Wl. 
S.  b2dr  V.  Alpenburg  S.        135,  152.  lUeier  8^72. 


Digitized  by  Google 


149 


▼erliess  die  ergrimale  Ache  den  sonst  ziemiich  geraden  Lauf  ottd 
strömte  mit  einer  mässtgen  Beugmig  aus  der  darchbrociieoeD  Arclie 
über  die  Floren.  Ohite  weiteres  Bedenken  ward  dem  Bactie  mit  gegen- 
seitigem EtnveisUhidntss  die  frflhere  Riclitung  gegeben.  Die  Aoflielir 
oacli  erfolgtem  Aofsbracbe  im  Jahre  1679  war  schon  nn*t  bedeutenden 
Streitigkeiten  verbunden.  Das  verhängnissvolle  Jahr  1681  halte  cünen 
erneuten  Fernerbruch  im  Gefol^^e  und  die  wülhende  Fluth  zertrümmerte 
bei  Platten  an  der  nämlichf  n  Sielle  den  Archenbau  am  linlien  Ufti  und 
wälzte  sich  ober  dem  Dt/ife  Huben  über  die  Felder.  Dieses  Mal  war 
die  Eindämmung  des  Baches  in  das  alte  Bett  von  grossen  Schwieiirr- 
keiten  be^leilet:  denn  ein  grosser  Theil  stemmte  sich  gewallig  gegen 
ein  nochmaliges  Einleiten  des  Wassers,  wie  es  in  den  vergangenen 
Jahren  geschehen  war.  Es  kam  zu  argen  Streiten  zwischen  den  Baaem 
von  Huben  und  Längenfeid  und  andern  betheiligten  Parteien,  bis  man 
sieh  endlich  dabin  verstand ,  den  obwaltenden  Zwist  durch  einen  Aagen- 
sehehi  von  Seite  der  politisehen  Behörde  beisnlegen.  Das  snm  Behnfe 
der  amtlichen  Itesichtiguqg  and  Berichtigmig  eingetroffene  Personale 
bestand  der  Sage  gemSs»  aus  drei  „Herren**,  von  denen  einer  ans 
Wien,  xwei  aus  Innsbruck  gekommen  waren.  Einer  von  denselben 
ritt  einen  muthigen  Schimmel ,  der  tweite  einen  stattlichen  Rappen  und 
der  dritte  gieng  zu  Fuss.  Alle  drei  hatten  rothe  Kappen  auf.  Die 
betheiligten  Gemeinden  waren  durch  Männer  aus  ihrer  Mille  hinreichend 
vertreten.  Die  Herren  haUen  ^.Briefe"  in  den  Händen  und  sprengten 
das  Rinnsal  aut'  und  nieder,  um  ein  zweckmässiges  fjutachleii  über  den 
künftigen  Tauf  der  Aclie  abgeben  zu  können.  Hierauf  kehrten  alle 
drei  wieder  ins  Dorf  Langenfeld  zurück,  allwo  sie  im  „Pitzers  Hause'^, 
welches  dazumal  ein  Wirihshaus  gewesen  sein  soll ,  einsprachen  und 
die  Saclitage  zu  Protokoll  gaben.  Uir  Ausspruch  lautete  dahin,  dass 
die  Ache  nicht  mehr  nach  Art  der  verflossenen  Jahre  in  den  aben 
Ranst  eingepfercht,  aondem  nach  Andeutung  des  Bruches  gegen  den 
Weiler  «sii  der  Htthl^  geführt  und  von  da  zwischen  Ober-  und  Unter- 
astlea weiter  geleitet  werden  solle.  Dies  gab  m  der  Folgezeit  an  den 
verschiedenartigsten  Unzufriedenheilen  und  Streiten  von  Seite  der  ver^ 
kflmmerten  Grnndhesitser  Veranlassung.  Späterhin,  besonders  bei  ge- 
fahrdrohender Wasserhöhe  sah  man  in  den  nächllichen  Stunden  den 
sogenannten  .JM alter  Putz."  —  Das  schwarze  Boss  mit  dem  glühenden 
Reiler  trabte  ^(H;in.  das  weisse  mit  dem  feurigen  Tümmler  folgte  und 
der  Fussgfingf  r  mit  ( in(  r  Hand  voll  Schriften  schritt  in  feuersprühender 
Gestalt  hintendrein.  So  gieng  der  grausenhafle  Zug  fort,  bis  sie  sich 
beim  Dorfe  Längenfeld  als  flammende  Irrwische  verloren.  —  Einmal 
giengen  drei  Geistliche  diesen  unheimlichen  Weg  und  begegneten  dem 
schauerlichen  PntA  Einer  war  so  beherzt  ihn  anzureden ,  konnte  aber 
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denselben  niclit  wiedej  los  vvei<ien.  bi&  ihn  der  begleitende  Kapuziner 
befreile.  Ein  anderer  Priester  gerieih  vor  Schrecken  auf  einen  Ab- 
weg, verlor  einen  Schuh  und  kam  erst  nach  langer  Zeit  in  schreck- 
licher Gestalt  im  Widu)»  zu  Haben  an.  —  Einem  Bauer  hege^ete 
euuBal  der  brieftragende  Mann,  der  ihm  die  Schriften  anbot.  £rsterer 
wusste  vor  lauter  Sebrecken  nicht  ^  wo  er  stehe,  und  nahm  sie  nicht 
an.  Einige  sagen ,  er.  Mtte  sie  nehmen  sollen ,  andere  behaupten  da« 
Gsgentfa^l  0'   (OeUlbal.)  , 


2ft9.  Feurige  Reiter  2). 

Auf  den  Tier^er  und  Wälschnofer  Almen  sah  man  öfters  feurige 
Reiter  auf  feurigen  Kossen  aus-  uiKi  einreiten.  ij)  der  linken  Hand 
hielten  sie  Bücher,  auf  die  sie  mit  der  rechten  schlugen.  Sie  hatten 
eine  altfränkische  Tracht ,  namlich  Fracke .  schneidige  Hüte  und  feurige 
Zöpfe.   Sie  mussten  wegen  Greasverrtickung  umreiten.  C'TiM'sO 


358*  Wem  Jlliislraiiilioek« 

Auf  der  Albeinser  Weide  sieht  man,  btsoodera  rar  Wlntefsaeft, 

verschiedene  Lichter,  die  bald  da,  bald  dort  auftauchen  und  wieder 
verschwinden.  Von  diesen  Lichtem  erzahil  man  folgendes;  Ein  aller 
Bauer  in  Albeins  stritt  um  diesen  Rain,  der  frUher -Gemeindegut  war, 
imd  beredete  einen  andern  Hauer  zur  eidlichen  Aussage,  es  habe  die- 
ser Gnind  \oii  jelier  ihm  gehört.  Oer  iil)ericdefe  Bauer  leistete  dern 
Allen  Folge  und  schwor  den  Meineid.  Die  Folge  war,  dass  die  Ge- 
meinde die  Weide  an  den  alten  Betrüger  verlor.  Als  beide  Bauern 
gestorben,  wurden  sie  zur  Strafe  ihres  Betn^s  und  des  falschen 
Eides  verurtheilt,  auf  dem  Raine  umheraairren,  und  wurden  seitdem  ofl 
auf  einem  feurigen  Bock  gesehen,  den  man  4en  Kasiiainbock  betrat. 

(Bei  Villanden.) 


MO*  WHm  liMMier  IHarkerl. 

Zwischen  Laas  und  Schlanders  steht  am  Berge  ein  Markstein ,  bei 
dem  es  nicht  geheuer  ist.  Man  erzfthlt  sich  davon  folgende  Sage:  Als 
der  alte  Markstein,  der  die  Grente  xwiscben  dem  Sdüanderser  und 

1)  Tirol  lU,  !!^  269.  v.  Alpenburg  S.  m.  .Sebaubach      8.  41.  Geb- 

hf.rl  n,  S.  1:53 

2)  Vi  ^I   üeihstein  Sb.  S.  232.  Ein  feuriger  Keiter  lässt  sich  iu  Lechi'aiD 
scheu,  ieoprechtiog  S.  114. 
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Laaser  Gebiete  bezeichnet  halte ,  verschwunden  war ,  und  beide  Ge- 
meinden über  die  Grenze  in  Slreit  und  Hader  gerathen  waren,  erklärte 
ein  Hirt,  er  wisse  gar  wohl,  wo  das  Mai  gestanden  sei  und  werde  es 
gegen  einen  Lohn  kund  machen.  Auf  diesen  Antrag  gicMifjen  die  Ge- 
meinden aisbald  ein ,  und  gaben  dem  Hirten  eine  kleine  Summe.  Die 
Laaser  hatten  aber  die  Schiauen  gespielt  und  dem  Schiedsrichter  ein 
bedeutendes  Geldstttck  heimlich  zugesteckt.  Die  Folge  davon  war, 
dass  der  HnrI  einen  für  die  Laaser  günstigen  Ausspruch  tl^al  und  die 
Grenxe  amrldrtig  angab.  Dieser  Frevel  bli6b  aber  nicht  laiige  ungealrafl. 
Der  Hirt  starb  bald  eines  plaizlichen  Todes  and  seitdem  muss  er  nacbls 
herrnnbren«  denn  bald  erscheint  er  als  fenriger,  bald- «1s  schwarter 
Hann  und  trügt  den  Markstein  auf  dem  Racken.  OA  sehen  ibn  die 
Laadleute,  wtan  sie  spät  abends  in  die  Nithe  des  Berges  kommen. 

(liei  Schlaiiders.) 


Mitten  auf  Kurzgnad  ruht  der  Grenzstein.  Ein  Bauer  gieug  an 
einem  Sonntag  während  des  Gottesdienstes  hinauf  und  wollte  den  Stent 
verrücken.  Als  er  ihn  gehoben  hatte,  rief  eine  furchtbare  Stimme  aiis 
dem  Walde:  «Du  hast  kurze  Gnade !^  Er  liess  den  Stein  an  seinem 
Piatie  and  starb  bald  0-  Hülfen,^ 


2  61.  Her  Marki^telii. 

In  ülteif  ist  eine  Alpe,  welche  die  Schwemm  heisst.  In  dieser 
Alpe  steht  em  Kmiilix,  von  dessen  Ursprung  und  Bedeutung  die  alten 
Leute  folgendes  erzühlen.  Es  waren  einst  zwei  Bauern  Besitzer  dieser 
Aipe.  Der  eine  von  ihnen  war  mit  seinem  Anthcile  nicht  zufrieden, 
hub  Grenzstreitigkeiten  an  und  f  iliauptete,  die  Grenze  sei  einst  beinahe' 
in  der  Milte  vom  jetzigen  Antlieil  seines  Nachbars  durchgegangen  und 
nur  durch  die  Sori?!osigkeit  der  Hirten  sei  diese  alle  Grenze  verfres«;en 
worden.  Die  Sache  kam  vor  Gericht ,  allein  weil  keine  Partei  Zeugen 
aufbringen  konnte,  so  hatte  der  Richter  auch  schweres  Entscheiden. 
Da  trieb  den  neidischen  seine  Habsucht  so  sehr,  dass  er  einen  Schwur 
that  und  sprach:  „Ich  sthwUüt^  dass  ich  wahr  geredet  habe  und  habe 
ich  ehie  Ldge  gesagt,  so  soll  mein  Kopf  als  Ifarkstein  dienen Der 
andere  erschraek  über  die  gottiose  Rede  und  sagte:  ^^Nachbar,  auf 


1}  Wolf  Zt,  II,  S.  176,  Vrgl.  Tirol.  Sg.  S.  208.  Gebhwt  II,  S.  137. 
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deinen  Schwor  hm  ttberlam  ich  die  Alpe,  tber  die  Mut^  wird 
seigen ,  ob  da  wahr  gesprochen  1  ^ 

In  kuraer  Zeit  slarb  der  Meineidige  und  am  folgenden  Tag  fanden 

die  Hirten  einen  Kopf  auf  der  alten  rechlmässigen  Grenzscheide  liegen. 
Sie  erkann leii  ihn  sogieich  als  den  Kopf  des  ungerechten  Nachbars 
und  bald  darauf  hürte  man  die  Kunde  liievon  im  Dorfe  dnmten.  Der 
Leichnam  des  Verstorbenen  war  inzwischen  begraben  worden,  und  um 
der  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen,  machte  man  das  Grab  auf.  Oer 
Todte  lag  wirklich  ohne  Kopf  in  dem  Sarg.  Man  trug  nun  den  Kopf 
zu  dem  Rumpfe  herab ,  allein  sogleich  war  er  wieder  oben.  jOa  half 
liein  beten  und  einsegnen,  der  Kopf  kehrte  so  lange  auf  die  Alpe 
aorüclK,  bis  er  dort  verfaulte  mid  zn  Staub  verfiel.  Der  lebende  Nach- 
bar nahm  nun  seinen  Theil  wieder  in  BesKi  und  liess  an  dem  PlMse, 
wo  der  Kopf  gelegen  hatte ,  ein  Knisifix  anfstellen  0*  C^len.) 


962.  Dm  SeliuAierle. 

Es  ereignete  sich,  dass  wegen  eines  verloren  gegangenen  Grenz- 
steines sich  ein  liefdger  Streit  zwischen  Glurns  und  Laatsch  erhob.  Als 
der  Streit  schon  einige  Jahre  gedauert  hatte  und  ajle  Mühe .  den  Grenz- 
stein aufzufitKlen.  >ergebens  wrf.  behauptete  pUMzlich  ein  altes,  sehr 
armes  Schuslerle  ^ei^en  sein  Gewissen  und  die  Wahrheit,  dass  der 
Grenzstein  auf  einer  aewissen  AnhObe  t^estanden  sei .  und  dass  die 
Giumser  immer  dies  Bergstück  benfitzt  haben.  Er  sagte ,  wie  sein 
Vater  immer  zu  ihm  gesagt  habe:  ^Gehe  nur  dort  hinauf  und  hole 
Holz,  du  darfst  dich  vor  den  Laatschem  nicht  fürchten ^  denn  der 
Wald  gehört  noch  uns.^  fir  bot  sich  sogar  an,  aar  firhttrtang  seiner 
Anasage  einen  Eid  absnlegen.  Vor  Gericht  sagte  er  das  nfimliche  ans, 
und  als  er  aofgefordert  wurde  aeine  Behanptnng  an  Ort  und  Stelle  eid» 
lieh  zn  behrüftigen ,  nahm  er  die  Auffoiderang  an.  Der  Tag,  an  dem 
•er  vor  bdderseitigen  Zeugen  den  Eid  fan  WaMe  ablegen  sollte,  wurde 
bestimmt,  es  war  ein  Freitag.  Da  wurde  das  alte  Schusterlefn  wohl 
von  seinem  Gewis.sen  ß^emahnt,  doch  vergebens;  es  wurde  in  der  Xachl 
voni  Dunnerslag  auf  den  Freitae  zweiinai  von  einer  geheininiss vollen 
Stimme  in  den  Hof  Ifiinuitergerufen .  iiud  ais  es  auf  den  dritten  Ruf 
nicht  wieder  aufstehen  wollte,  aus  dem  Bette  geworfen.  Jedoch  das 
Schusterie  blieb  ungerührt  und  kümmerte  sich  weder  um  Gott ,  noch 
Teufel.  —  Am  Freitage  stieg  er  mit  den  Zeugen  und  dem  Richter  auf 
den  Berg  and  sprach  an  der  bestimmten  Stelle  keck  und  fest  die  Eides« 


1)  Wolf  Zt.  11,  a  179. 
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fonnel  nacb.  Aber  knin  balle  er  deo  Bid  Tollendet,  ab  lieb'  die 
IMe  Miele  irod  das  Schnslerlein  mil  dem  Rafe:  ^Gott  nMkg  mir  ver* 
liiheB^  venMUik.  An  dem  Orte,  wo  er  vermk,  ist  Jelst  noeb  eine 
UDipGge  Vertiefivig  ta  sehen.  Aach  ist  es  dort  sehr  nhheinritcb ,  deaa 
der  Meineidige  mnss  im  Bmgferfralde  noeb  nmfaerinen  nnd  wird  von 
manchen  Leuten  noch  gesehen.  So  gieng  einmal  ein  Oberaufseher  der 
Grenzwache  in  diesem  Berge  aut  die  Jagd.  Nachdem  er  lange  herum- 
gestiegeu  uiul  frmtidet  war,  setzte  er  sich  aui'  einen  Stein  um  auszu- 
ruhen. Da  sah  er  plötzlich  eine  hindiremde,  fürchterliche  Menschen- 
gestatt. Es  orgrilF  ihn  Grans  und  Schreck  so',  dass  er  über  Stock  and 
Stein  nach  Hause  eilte.  Dort  anjp^eliomtnen  beschrieb  er  die  Gestalt 
folgendermasSeii :  Sie  trug  einen  grünen ,  nach  oben  in  eine  Spitze  aus- 
hHifenden  Hut,  den  eine  schwarze  Hahnenfeder  zierte,  graue  Hosen, 
grflae,  ganz  spitzige  Scbulie,  bielt  unter  dem  linlKen  Arm  eine  Hacke, 
balle  feaerfankehide  Aagva.  Bs  war  der  Marehegger,  der  gawOboHoh 
so  erscbebit.  In  gleicher  Weise  sab  ibn  ein  Scbnsler,  der  in  dem 
Waide  Pecit  sammelte.  Aveii  ein  Hirle,  der  noeb  lci)t,  endhU,  dass 
der  Marchegger  otl  durch  das  Fensler  in  die  Hatte  gescbaot  babe. 
Vor  secbs  Jahiea  (IB47)  sab  man  nacb  dem  Naebtgebetlflaten  ebi 
blaues  Lichtiein  durch  das  besagte  Bergthal  aaf  vnd  abirren ;  da  ent- 
stand das  Gerücht .  der  Marcliegger  sei  erlöst.  Später  aber  legte  man 
sich  die  Bedt  utun^^  des  f>ichtleins  ganz  anders  aus;  denn  nach  zwei  Tagen 
schlug  ein  herabrollender  Stein  ein  Mädchen  gerade  so  weit  durch 
dieses  Thal  herab,  als  das  Liebt  heruatergefahren  war.  (Bei  Glams.) 


253.  JDm  Pufisgfl-llIliimK 

Wo  der  Weg  von  Margreü  sich  längs  des  Berges  nach  Aichholz 
liehl  and  die  Feidmarken  der  drei  Gemeinden  Maigreil,  Carlinig  and 
Sahirn  sicb.beriihfen.  fahrt  die  einsame  Gegend  den  Namen:  INmggl. 
Ehemals.  Gemeindegrand  ist  sie  non  in  dreissig  ParzeHen  geschieden, 
wetebe  den  Namen  Pnnggltbeile  führen.  Hier  erblickt  man  nicht  weit 
am  Berge  oben  eine  kleine  Felspiramide ,  bei  der  sich  das  Pungga- 
Mannl  aufhält.  Von  diesem  erzählte  mir  mein  Vater  vor  beilanfig  vier- 
zig Jahren  folgendes:  ^Lange  war  jene  Gegend  ckr  Zankapfel  zwischen 
Margreil  und  Salurn.  bis  man  endlich  dahin  kam,  die  Entscheidung 
den  Geschw denen  einer  fremden  (irmeinde  zu  überlassen.  Einer  von 
(lit-sen.  Namens  t'uni^^^  ^nis  Kin tatsch,  füllte  seine  Schuhe  mit  Mar- 
S^reiter  Erde  und  steckte  seinen  Esslöffel  in  den  Hut,  dann  schwor  er 
an  Ort  und  Stelle:  «So  wahr  der  Schopfer  ober  mir,  steh'  ich  aaf 
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Margreiter  Erde«"  0.  Seitdem  g«H  der  Boien  als  Etgenthum  der  Har- 
greller.  —  Pungg  fand  aber  weder  hier^  noeb*  dort  Ruhe  und  muss 
an  der  Slfilie  des  Meineides  umgehen.  Das  Pungga-Hanni,  wie  der 
Geist  genannt  Wird,  war  ein  galmflihiges  Wesen,  upd  lieble  vorafig- 
lieh  die  Hirten ,  la  denen  es  oft  herahkam ,  nm  ihnen  die  Brötleio  ab- 
anspielen.  Doch  auch  der  Schadenfreude  war  es  nicht  fremd,  -wie 
folgender  Vorfill  zeigt.  Als  noch  der  Adel  reichbegütert  anf  dem 
Laude  wohnte  und  Wechselbesuche  und  Gelage  liebte,  kam  einmal 
ein  reicher  Herr,  der  in  ijiulei  iVatlil.s[uii(Je  vun  Salurn  heimritt,  in 
das  ihm  wohlbekaiuüe  Revier  des  Pungga-Mannrs.  Da  verspenle  ihm 
plötzlich  ein  tiefer  Graben  den  Weg.  Er  ieniite  links  unr]  rechts  sein 
Ross ,  aber  vei  o(  ln  jis .  (icnn  der  Weg  war  ringsum  abgesperrt.  — 
Darob  in  Harnisch  gebracht,  gab  er  dem  Rosse  die  Sporen,  dass  es 
sich  hochaufbäumte  und  den  Heiter  in  den  Kolh  warf.  Da  schallte 
lanles  Geliichter  vom  ßerge  und  deotlich  rief  es :  ,,Nun  liegst  im  Dr . 
Der  Herr  schickte  sich  in's  Unvermeidliche  und  blieb,  bis  der  Morgen 
lichtete,  an  der  Stelle.  Als  der  Tag  anbrach,  sah  er  iwei  Schrille 
vor  sich  de»  ersehnten  Ausweg,  Vom  Pongga-Mannl  sah  ond  httrte 
man  seit  diesem  Schabernack  nichts  mehr.  Viele  Leute  behaupten,  es 
sei  eridsl  worden.  (KaltemO 


264.  Der  Marclieifser  bei  »Uifm. 

m 

In  einem  Walde  bei  Stilfs  geht  ein  hassender  Markstemverrilcker 
um.  Er  sieht  aus  wie  ein  anderer  Mensch ,  nur  der  Kopf  fehlt  ihm  2). 

Seine  Kleidung  ist  dunkel.    Oft  hört  man  ihn  pfeifen.    Antwortet  ihm 

jemand,  komnU  ei'  alsü^leuli  vori>ei  uüd  pfeift  ihm  so  in  die  Ohren, 
dass  der  üebermülhige  binnen  weniger  Tage  stirbt  3).  (Stilfs.) 


1)  i>ie  S«ge  vom  Meineide  auf  eigener  Erde  ist  weilverbreitet.  Weber« 
Meran  &  146,  299.  Passeier  S.  261.  Vemalehen  S.  73.  75,  m 
Roohhols  II,  XXVII  o.  XXiX,  S.  106^  113,  116.  Panaer  n,  B.  W 
u.  106.  Hfilleohof  S..188.  Wolf  2t.  I,  S.  19.  Baader  S.  312.  Vrgl. 
NftHer  Sb.  S.  226. 

3>  Grossentheils  erscheinen  Geisler  ohne  Kopf,  vrgl.  Tirol.  Vm.  S.  94l> 
Miller  Ns.  S  199.  202.  Kuhn  Nd.  S.  64,  142.  Vonbnn  8.  40.  Leo- 
prechling  S.  120.  Wolf  Zt.  IV,  S.  150.  Rnsswurm  II,  S.  263.  Von 
Reitern  ohne  Kopf  theill  ßechstein  viele  Sagen  mit  Th.  I,  S.  45. 
86,  224,  Th.  II,  S.  36.  115,  120,  308. 

3j  Tirol.  Sg.  S.  160.   Hocker  S.  140.   v.  Aipenburg  8.  137. 
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S65.  Her  Pfeifer« 

Vom  Dorfe  ^Iden  führt  ,  e»  rauher  Fusspfad  naeh  Zwieselstein. 
Hat  man  von  der  Thals ohle  aus  die  Höhe  erreicht,  so  leitel  der  Weg 
zwischen  Fichten  und  Pelstrtimmem  hindurch ,  wfthrend  unten  die  Ache 
wiidachlhiniend  vorbeislrOiiit.  Hier,  in  dem  sogenanoteo  Ktthtrein,  isl 
es,  wo  man  achten  seit  vielen  Jahren  nftehtlicher  Weile  einen  Pfeifer 
hört ,  der  einem  so  onheimHfih  in  die  Ohren  rami ,  dass  das  Hera  im 
Leibe  zappelt.  Wenn  aber  mehrere  Personen  miteinander  diesen  Weg 
gehen,  so  kann  nur  ESine  diesen  Pfeifer  wahrnehmen,  die  anderen  httren 
flin  nicht.  Einmal  ereignete  es  sich,  dass  ein  Wundarzt  und  ein 
Koupciator  von  Sölden  aus  zu  einem  Kranken  in  das  innere  Thal  be- 
lufen  wurden,  ünler  allerlei  G«'ftpiachen  waren  sie  endlich  bis  an  jene 
Stelle  gcliommen.  Die  Sterne  fiinkellen  am  näehliiclien  Himmel  und 
unten  in  der  liefen  Scliluchl  wiithete  der  Wiidbach  vorüber.  Sie  be- 
gannen nun  von  diesem  Pfeifer  zu  reden  und  wollten  durchaus  nicht 
glauben,  dass  es  mit  demselben  eine  Richtigkeit  habe  gnd  noch  viel 
weniger,  dass  bloss  Einer  ihn  hören  könne.  Während  sie  so  frischweg 
daräber  absprachen,  hOrle  auf  einmal  der  Eine  den  Pfeiler,  der  Andere 
nicht.  (OelBtbal.) 


266.  »er  PUIer  Pute  0» 

Der  Filier  Putz  sah  aus  wie  ein  grosser  Mann  und  gieng  jede 
Nacht  durch  den  Lechnerwald  nach  Rabenstein.  Dann  kehrte  er  um, 
gieng  durch  Pill  hinauf  und  durch  den  Wald  hinaus  bis  Kropfeck.  Ein 
glühendes  Rad  lief  hinter  ihm  her  2).  Wenn  dies  ihn  erreichte,  schrie 
er  »0  Li!'*  und  sprang  vor  Schmerz  auf,  dass  die  Funken  weil  aus- 
doj^n.  Seit  beUänlig  sechzig  Jahren  ist  der  Piiler  Putz  erlöst.  Na6h 
einigen  soll  er  bei  Lebseiten  einen  Marhslehi  verrückt  haben.  cP^sseierO 


2iß7*  Oer  JUarcher« 

Es  lebte  einst  enn  Bauer,  der  war  geizig  und  wollte  sein  Besits- 
tiium  um  jeden  Preis  vergrössern.  Da  verfiel  er  auf  den  ungerechten 
Gedanken,  heimlich  die  Feidjuarksleine  zu  seinem  Vorlheile  zu  ver- 
hlcken.  Er  verUbte  wirklich  diesen  Frevel  und  verleitete  auch  seine 
Tochtei ,  ihm  bei  der  schlechten  Thal  behilflich  zu  sein.    Zur  Strafe 


1}  T.  Alpenbnrg  6.  181. 
3)  Tryl.  Haruwgen  S.  105. 
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fflr  dieses  Verbrechen  nniM  er  Jetzt  ohne  Rast  und  Ruh  umgehen ;  bei 
Tage  emcheint  er  den  Leuten  grao^  nachts  als  ein  feuriges  Rad.  Auch 
hOrt  man  ihn  ofl  ^Ifiglieh  stöhnen :  „Ännele  lupf  auf !  Annele  lupf  aufl<^ 
Worte,  mit  denen  er  die  verftthrte  Tochter  sur  frevelhafleii  Arbdt  an- 
getrieben tote.  (Göflan.) 


368*  Die  Slxeii«eiater« 

Bei  Sixen,  einem  Hofe  in  Passeier,  giengen  mehrere  Geister  um. 
die  man  Si.xengeisler  hiess.  Einmal  rief  ein  Sixengeist :  ^Wo  soll  ich 
den  Stein  hinwerfen?  wo  soll  ich  den  Stein  hinwerfen  ?^  Ein  muth- 
wiiliger  Bauernbursche  erwiderte  ihm:  „Dort,  wo  du  ihn  aafgeklaubt 
hast.^   Der  Geist  that  es  und  war  erJöst  0*  C^asseier.) 


teo«  Der  Geist  hei  fSanlmeh. 

ßei  t  iner  Wiese  ausser  Saubach  gi^  ng  vor  Zeiten  ein  Geist  um^ 
der  in  einem  fort  rief:  „Wo  soll  ich  ihn  hineinthun,  wo  soll  ich  ihn 
hineinthun?^  Dies  hörte  einmal  ein  fiesoffener,  der  des  Weges  liam, 
und  antwortete:  „Wo  du  ihn  herausgenommen  hast.^  Da  wnrde  es 
plötzlich  helle,  ein  schneeweisser  Geist  erschien  ond  sprach:  »Gott 
vergelt  es  dir,  dass  da  mich  erlöst  hast.^^  Dann  «erschwand  er  plöls- 
lich  nnd  seitdem  geistert  es  bei  dieser  Wiese  nicht  mehr.  Der  Geist, 
der  so  lange  nach  seinem  Tode  umgehen  mnsste,  hatte  bei  seinen 
Lebxeiteo  einen  Harkstein  verrttckl.  (Ritten.) 


S90«  Die  Weeliselivieiieii  in  Flafti^ 

Zwischen  dem  Leber  und  Weber  in  Flaas  sind  Wiesen,  welche 
die  Wechselwiesen  heissen«  Ihr  Name  schreibt  sich  wohl  daher,  dass 

1)  V.  Alpenburg  S.  Id6  -d.  157.  Simrock  bemerkt  so  den  Fenerminnern 
iiod  hrwiseben:  „Das  Volk  bilt  sie  bald  fQr  Seelen  ungetauRer  Kinder^ 
Iwld  fflr  verbannte  Geister  ungerechter  Feldmesser;  oft  haben  sie  auch 
den  Grenzslein  verrückt  und  müssen  ihn  nun  in  der  Hand  trajj^en  und 
rufen:  „wo  Selz  ich  ihn  hin,  wo  setz  ich  ihn  hinV"  Antwortet  aber 
Einer:  ..wo  rfu  ihn  lierfrenommen  hasl,  so  snui  sie  erlöst.^  Mth.  S.477. 
Letztere  Sa^e  hei,'^eü^net  um  in  «ranz  Deutschland.  S.  Meier  S.  273. 
Panzer  IL  S.  108.  Schütiwerlh  II  S.  91.  Wo  f  Zl,  IV,  S.  141.  ßech- 
stein  Th.  11,  S.  97.  Kuhn  Nd.  S.  99.  Vonbun  S.  53.  Mülleohof  S.  189. 
Müller  N»,  S.  m  Baader  S.  26.  Wolf  M.  S.  50». 
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die  Besitzer  derselben  sehr  hfiuflg  wechselten.  Tor  einigen  Jahren 
wars  auf  diesen  Feldern  sehr  unheimlich,  denn  oft  schrie  und  jam- 
merte es  dort:  „Wo  soll  ich  ihn  einstecken?-^  Der  Geist  meinte  den 
Grenzpfahl ,  den  er  bei  Lebzeiten  verrückt  hatte  und  nun  uintragen 
mussle.  £inmal,  es  ist  noch  nicht  lange  her,  schwankte  ein  Betrun- 
kener um  Mitteinacht  nach  Hause  und.  bdrte  die  Frage  des  Geistes. 
^Da  Narr,  rief  der  Bauer  voll  Aerger^  steck  ihn  hio,  wo  du  ihn  her- 
geoommeu  kast.*^  Seit  dieser  Zeit  siekt  und  kdrt  man  vom  Geiste 
niekts  mekr,  deuo  er  ward  durek  die  Worte  des  Betrunkenen  erlöst. 

(Plaas.) 


291*  Oer  erlöste  Jllarelie^lSper« 

Bei  Seklanders  katte  ein  Bauer  aock  einen  Varkstein  venelit.  Zur 
Strafe  dalülr  musste  er  wck  sekiem  Tode  miekts  umgeken«   Er  trog 

emen  glühenden  Steht  auf  der  Achsel  und  Schzte :  ^0  schwer,  o  schwer!^ 
Einmal  höite  ein  Betrunkener,  der  in  später  Nacht  des  Weges  kam, 
(las  Geheule  und  rief:  „Stell  nieder  und  geh'  leer!**  —  „Wohin  soll 
ich  ihn  stellen?"  fragte  der  Geist.  Der  lustige  Nachtvogel  antwortete: 
rW<j  du  ihn  aufgeklaubt  hast."  Da  befolgte  der  Geist  den  Rath  und 
wurde  nie  wieder  gesehen ,  und  der  Markstein  stand  seitdem  an  seinem 
frühem  rechten.  Platze.  (,'Schianders.) 


O  iweh^  n  ie  Ist  der  Pflu^  iso  liefes« 

• 

;9Ein  Bauer  Hess  allemal  beim  Umaekem  den  Pflug  ein  paar  Fui^ 
ehen  im  Gmnd^des  Nackbars  macken;  auf  diese  Weise  stakf  er  ikp 

mit  der  Zeit  einen  Strich  Bodens  ab.    Zur  Strafe  musste  er  nach 

seinem  Tode  mit  einem  feurigen  Pflu^  ulier  dui>  ^^ejsluhleiie  Aecker- 

leia  auT-  und  abfahren.  Dabei  hörte  man  ihn  oft  jämmerlich  schreien: 

„0  weh,  wie  ist  der  Fflug  so  heiss. 
Und  niemand  mir  zu  helfen  weiss 

Endlich  pflanzte  einer  seiner  Nachfolger  am  Gut  die  Harksteine 

auf  den  Platz  hin,  wo  sie  ursprünglich  gestanden.   Da  rief  in  der 

föigenden  Nackt  der  Geist  mit  freudiger  Stimme: 

„Erlöst ,  Gott  sei  Dank ,  bin  ick  jetst , 
Der  Markstein  ist  auQk  reckl  gesellt.*^ 

CWildfekOBun.  —  BdOage  lur  Donau  1855  Nro^  31.) 
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Oa^^  Perdöller  jrianiiK 

Nahe  den  Bauernhöfen  von  Tarneil  liegt  der  Hof  Port  netz,  auf 
welchem  einsl  em  gar  angerechler  Bauer  898S.  Dlesw  verkaufle  unter 
andern!  ein^ Stock  Wald  seines  Nachbars  und  schwör,  als  er  darOber 
zur  Rechenschaft  gezogen  worden,  dass  es  sein  Eigenthum  gewesen 
sei.  Bald  darauf  starb  er.  Seit  dieser  Zeit  hOrt  man  ihn  oft  im 
Walde  zur,  Nachtzeit  Holz  föllen.  Wenn  Leute  im  Walde  sind,  so 
hOren  sie  ihn  bald  da,  bald  dort  hacken.  Wenn  sie  den  leisesten 
Wunsch  äussern^  er  möchte  ihnen  helfen,  dann  kommt  er  gleich, 
hackt  aber  so  uiioeschickt  um  sich,  dass  die  Umstehenden  imm|^ 
davon  laufen  müssen.  (Laas.) 


JDer  Rittner  Jkliiiimter* 

Die  Rlttaer  Ahn  gehitole  In  alten  Zeiten  Grafen  Ton  Villamlers. 
Diese  eriaobten  gatwiUiger  Welse  den  Rittnern,  ihr  Vieh  auf' die  ge- 
nannte Alm  za  treiben.   Die  Bauern  waren  tber  dies  Zagestfindnifls 

seelenfroh  und  benutzten  nun  die  kräulerreichc  Weide.  Als  aber  spflt^ 
die  Grafen  von  Villaiult  is  ausgestorben  waren,  wurdt  n  ihro  liüler  ver- 
kauft und  Baueni  traten  in  di«»  Stelle  der  allen  Edlen  Die  neuen  Be- 
isitzer hielten  viel  Vieh  und  wulhf  n  es  auf  die  Alme  treiben.  Allein 
die  Ivitliier  protestirlen  dageg^en  und  gestanden  höchstens  den  Villan- 
(lerern  ein  Miti*echt  zu.  Da  kam  es  nun  zum  bekamiten  Almstreit,  der 
Jahrhunderte  lang  geführt  wurde.  Vor  vielen  Jahren,  als  die  pfiffigen 
KiUner  die  Villanderer  aus  ihrem  Bechte  beinahe  ganz  verdrängt  hatten, 
kam  die  Strafe  des  Himmels,  und  eine  bösartige  Seuche  raflFte  das  Vieh 
auf  der  Alm  weg.  Die  Rlttner  waren  aber  blind  gegen  dies- Zeichen 
M§d  glaubten ,  das  Vieh  sei  vwhext.  Sie  heften  desslgyi  tinen  Paitr, 
der  das  Vieh  benedizirle.  Dadurch  nahm  er  am  Unrechte  iler  Rittner 
Theil  und  sein  Geist  warde  xnr  Strafe  dafülr  auf  die  Ritlner  Alm  ge- 
bannt. Einsame  Wanderer  haben  ihn  öfters  gesehen  Stillschweigend, 
die  Kajiuze  lief  über  den  Kupi  gezogen,  gieng  er  an  ihnen  vorbei. 
Nach  einer  andern  Mittheiinng  wollte  es  das  Vieh  der  Rittner  auf  der 
Alm  nicht  dulden.  Vor  Anbruch  der  Nacbf  musste  man  das  Vieh 
immer  abtreiben .  sonst  stob  es  nach  allen  Winden  auseinander.  Da 
fragten  die  F.ittner  einen  Paler  um  Rath.  Dieser  benedizirte  das 
Vieh  und 'sagte,  sie  sollten  ein  Stück  anhängen  und  dann  werde  es 
schon  besser  werden.  Ge.^agl,  gethan  —  und  seit  jener  Zeit  blieb 
das  Vieh  bessammen.  Weil  aber  der  Pater  die  Rittner  In  ihrem  Un- 
reehl  unterstfltit  hatte,  muss  er  noch  auf  der  Alm  ohne  Kopf  um- 
^en.  (ViUandenO 
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Oer  Tsdieler  i^^ledl« 

Tschei  ist  ein  schöner  weitschichtiger  Galtberg  der  Gemeinde 
^auders ,  südöstlich  \om  Dorfe  hinter  den  zwei  Knfialpen  Pieng  und 
Waidefur.  Von  diesein  Berge  zielit  die  Gemeinde  Nauilers  bedeulendea 
Nutzen  durch  das  eigene  und  von  anders  woher  aufgenommene  Vieh. 
Tn  diesem  Berge  sj/uckl  der  Tscheier  Friedl.  Der  -Friedl"  war  ein 
IreuJoser  und  bösartiger  Hirt.  Durch  seine  Nachlässigkeit  gieng  man- 
ches Stück  Vieh  %u  Grunde,  aber  ihm  war  es.  gleichgiltig.  und  nie 
suchte  er's  auf.  Er  liess  immer  den  Eigenihflmer  allein  suchen.  Er 
.var  auch  boshaft;. denn  war  er  einem  Menschen  abgeneigt,  so  musste 
es  das  arme  Vieh  entgellen ,  und  oftmals  soll  er  das  Vieh  geplagt^  ' 
verslfimmell,  Insbesondere  ihm  den  Schweif  abgeschnitten  haben.  Das 
soll  schon  vor  zwei  Hundert  Jahren  gewesen  sein.  Seit  seinem  Tode 
bis  auf  den  heutigen  Tag  spuckt  der  „Friedl^  in  Tschei.  Hirten^  Jäger, 
mid  viele  viehsuchende  Leute  wollen  ihn  gesehen  ha(en.  Er  erscheint 
an  den  Grenzmarken  des  Tscheiberges  bald  da,  bald  dort  —  an  di^ 
sem  und  jenem  Ende  —  auf  der  höchsten  Bergeshühe,  wie  suchend. 
Sein  Gewand  ist  ein  grauer  llirtenroek,  und  ein  breiter  Schlappliul  lief 
im  Kopfe,  so  dass  man  sein  Gesicht  selten  sieht.  Sein  Gesicht  ist 
leiclienblass,  und  er  trügt  einen  Knotenstock  m  seiner  Hand.  Kommt 
ihm  jemand  nahe,  so  winkt  er  mit  der  Hand  zurück,  dass  man  ihm 
nicht  nahe  komme,  und  geht  langsam  und  gebückt  weiter.  Viele  wollen 
ihn  gesehen  haben ,  und  lassen  es  sich  durchaus  nicht  nehmen.  Ein 
Schauder  öberfüllt  Alle,  die  ihn  sehen,  der  Kopf  und  das  Gesicht 
schwillt  ihnen  auf,  und  vor  Schrecken  sind  manche  nach  koner  Zeit 
gestorben  0*  (Nauders.) 

1S96^  Der  fenrise  Hirte  2). 

Bei  Ried  in  Oberinnthal  war  einmal  eine  arme  Witwe,  welche 
ihre  einzige  Nahrungsquelle,  eine  Kuh.  im  Somtner  einem  Senner  über- 
gab, um  sie  auf  die  Alpe  zu  treili«  ii  Der  Hirte  ,  >v(  Icher  mit  dem 
Viehe  sehr  grausam  umgieng,  trieb  auch  mit  der  Kuh  sein  Spiel  und 
warf  sie  eines  Tages  in  eitten  Abgrund  hinab.  Ais  das  arme  Weib 
liOfte,  dass  der  Semer  ihre  Kuh  getödtet  habe,  verwünschte  sie  ihn 
und  sagte*:  «Du  sollst  auch  in  ddoem  Grabe  keine  Buhe  haben.^  — 
J|it  diesem  Tage  siechte  er  hin  und  starb  binnen  Jahresfrisl.  Seil 
dieser  Zelt  wimdelt  er  als  Geist  herum,  brennend  und  vor  Sehnien 


1 )  Ueher  Kasermutinica  und  Alpeupiitze  vrgl.  v.  Alpenburg  S.  140. 
'i)  Vrgl.  Vonbun  S.  42. 
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heulend.   Er  trägt  einen  MflUstem  mir  dcm.JUlckeii  und  wenn  er  an 

jenen  Abgrund  gekommen  ist^  so  wirft  er  den  SIein  binab,  miiss  ihm 

aber  nachlaufen ,  und  iiin  wietlti  herauftragen  0-  tnuss  er  für 
seinen  Uebermulh  büssen ,  bis  er  endlich  erloi^t  vvnd,  uder  wenn  das 
nicht  geschieht,  so  muss  er  bis  auf  den  jUugsten  Tag  leiden.  cOber- 
innthal.) 


Auf  der  OcIisen«]pe  in  Verwali  hfltete  ein  Barsche  von  afibtaebit 
Jahren ,  der .  eine  Kuh .  darchaiui  nicht  leidep  konnte.  Das  Vieh  «w 
Ihm  so  verhasst^  daSs  er  an  ehiem  Abhänge  Rhiden  legte.   Als  dm 

Kuh  auf  dieselben  trat,  rutschte  sie  ans  und  fiel  iii  die  Tiefe.  Bald 

darauf  starb  der  Ilirte  und  inui>i>te  auf  der  Alra  umgehen.  Oft  wurde 
er  gesehen  und  manchmal  redete  er  mit  den  Leuten.  Einem  bekannte 
er,  dass  er  so  lange  leiden  müsse,  bis  er  die  ganze  Kuh,  die  sechzig 
Gulden  werlh  \nch  ,  abgebüsst  habe.  Ein  Jahr  werde  nur  als  ein 
Pfemiig  abgeschrieben.  Wenn  er  bei  seinem  Tode  Nolljährig  gewesen 
wäre,  bitte  ihm  nichts  vor  der  Hölle  geholfen.  Manchmal  gab  er  den 
Sennen  gute  Küthe  und  redete  ihnen  zu  Gewissen  2).  (Grins.) 


Z'mitlat  in  Verwali  steat  die  Brontawei  Fliitta;  röchts  geat  ma  in 
Schüa- Verwali  und  Jinx  inha  in  Vasui.  Darzwischat  steat  der  Platriol 
Bearg.  Do  ist  a  mol  a  Kuahiarl  gwösa,  a  recht  a  fimlar.  Jatz  bot 
ar  a  ginzi  Kua  gfattt.  Wenn  ar  gmoant  bot,  ar  bei  hilz  an  Rua,  bot 
ar  wiader  vorli  mdssa  wöara  geabn  und  dia  Brauna  ist  scbua  wlader 
weit  imma  gfarliga  Rinnar  doba  gwüst,  und  alle  Kfia  bmtadrin.  Dös 
hot  am  abar  darloadat,  und  ar  bot  am  denkt,  du  Bestf^  diar  will  is 
moeha.  Jäte  bot  er  än  Boam  gschunta,  und  dia  habt  Rindda  bot  ar 
züberst  in  du  gacha  Rinnar  (steiler  Abhang)  glul.  Richti  ist,  die  Brauna 
holt  wiadar  dardurch  au.  Wia  si  obar  af  d'Rinda  kömnia  ist,  ischi 
gschlüpft  und  zu  vial  kläna  Rrukla  ocha  gschussa  zum  Bach.  Seidar 
niuss  ar  zu  gwissa  Zeita  d*Kua  aucha  tro^n .  as  man  quara  heart 
bis  zur  Brontawei  Hütta.  Wenn  ar  so  doba  hockt,  iul  ar  an  Juzar  o,  dass 
as  onm  reacht  dur  Mork  und  Boa  ausgeat,  und  nocha  schuist  d  Kua 
wiadar  ocha  bis  afa  Boch.  An  iadar  Uiart  mocht  worli  's  Kreuz  und 
fürbtat  am  da  tüchtig  awög.  Wenns  schiach  Wöttar  wöra  wüi,  bea^ 
man  jola,  as  es  in  d*a  Wflnd  hiidaral  3).   (JBei  Cirins.) 


39 §.  »er  Platriol  Pute. 


1)  Dieser  Zug  erinuerl  an  Sisyphus. 

2)  S.  V.  Alpenburg  S.  175.   Yrgl.  Voubun  S.  42. 

3)  Hammerle  S.  31. 
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Der  bAnnende  Heerdelr. 

Attf  der  Valkaüuiier  Alm  war  vor  vieleii,  Tiden  Jahren  ein  btfier 
Heeider,  der  das  ainie  Viek  auf  der  ganien  Alm  hemnupieogte  und 
es  nicht  einmal  genag  fressen  liess.  Manches  Stflck  Jagte  er  ttber  die 
Febwinde  hinaus,  dass  es  jämmerlich  crfiel.  Diese  Sflnden  und  Schul- 
den muss  er  nun  auf  deraefben  Alm  abbflssen.  Wenn  die  Weideieit 
vorüber  ist,  geistert  er  in  der  Käser  herum.  Als  unlängst  ein  Jäger 
auf  der  Alm  übeniatlilele ,  horte  er  plutzlich  (jciitliiei  und  Peilschen- 
gekaalL  Virw  undert  darob  stand  er  auf  und  sah  sich  nach  deijn  Larni 
um.  Da  erblickte  er  den  feurigen  Heerder,  der  mit  einer  langen 
Peitsche  gespenstiges  Vieh  auf  dem  Weideplätze  henmihetzte  und  end- 
lich über  die  Felswände  hinaussjurengte.  Es  war  aogenscheinlicb  der 
bft^  ü^erd^*  (Uiton.) 


380*  IPutewaltele. 

'*^"Auf  der  Tuferalpe  war  vor  Zeifen  ein  Hirt,  welchem  nie  ein 
Stück  hingieng.  Wenn  er  im  Fruhlinge  mit  seiner  Heerde  auffuhr, 
so  zog  er  mit  dem  Stock  einen  Kreis  um  den  Hütpiatz  ,  lehnte  deo 
Stock  an  einen  Fels  und  sagte:  ^ Jetzt  schau  du  dazu!'^  Nun  mnsste 
der  Stock  hüten  und  der  Hirte  gieng  ins  Martell  hinab  lottern. 

'^  Endlich  erfuhren  die  Bauern,  wie  er  es  anstellte,  und  alsogleich 
sie  ihn  von  seinem  Amte  ab ,  weil  sie  mit  einem  Zauberer  nicht 
wollten  zu  thun  haben«  Darflber  ergrimmte  der  Hirt  gans  cnlsetslich, 
hob  an  zu  fluchen,  und  that  den  Schwur,  er  werde  den  Bauern  gewiss 
ehien  Putzen  hinterlassen.  Wegen  dieses  Schwäres  bekam  er  in  der 
Folgezeit  den  Namen  Putzvallele,  und  der  Putzen  blieb  nicht  aus. 
Denn  auf  der  Tuferalpe  haust  unter  dem  Rindvieh  oft  eine  Krankheit, 
welche  das  Vieh  auf  der  einen  Seite  ganz  schwarz  macht.  Und  man 
hat  das  Pulzvaltele  oft  gesehen  als  iiriseftes  Manul  mit  griseltfin  Gewand, 
aber  ohne  Kopf.  Er  führt  dann  mit  der  einen  Hand  Uber  das  Vieh, 
und  auf  der  Seite,  wo  er  darüber  fährt,  ist  es  verbrannt  f).  (.üiteu.) 

'>)f*K{  , ■  ,  — :  1^ — ■ 

T  2§1.  Her  tjleitil.  aiii' »^oiuleK« 

Aa^dnr^Aim  Sonders  war  noch  in  später  stürmisch«^  Nacht  ein 
Scmier  üit  dami  Eihsalaen  der  Küse  beschfiftigr.  Da  Inrt  plotsfich  em 
Haan  '1niidi»<^flltte  und  setate  sich  ans  Feuer.   Er  verlor  keine  Silbe, 

^  M»   tidi  .   •  -  ^  .      -f      .  .• 

1)  Wolf  Zt.  U,  S.  178.  , 
I.  V.  Ziogarl«,  Sagen  «u«  Tirol.  11 
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gescbwetge  mb  W<^rt  und  am  atille,  wie  ein  Sloek.  Den  Senner 
Oberfiel  ein  Grauen,  wie  er  den  unheimlichen  Hann  gesehen «  und  er 
getraule  sich  mcht  niehr  dem  Feoer  nfther  sn  kommen.  Er  vollendete 
seine  Arbeit,  warf  von  Perne  noch  einige  Seheiter  ins  Feuer  und 
gieng  zu  Bette.  Er  konnte  aber  nicht  schlafen  und  hatte  sehie  Augen 
immer  auf  den  Fremden  gerichtet ,  der  sich  erst  vor  Tagesanbruch 
wieder  enlfernle.  Der  Fremde  nnr  ciber  der  (jei^t.  Das  Holz ,  das 
ihm  der  Senner  herwärts  ziij^e worieu ,  hatte  er  verbrannt,  selbst  hatte 
er  aber  kein  Stiickiein  genuinrnen. 

Ein  anderes  Mal  war  der  Senne  wieder  allein  in  einer  wilden 
stürmischen  iXacht  in  seiner  Sennhütte  und  besorgte  seine  Geschäfte. 
Da  kam  der  Geist  wieder  und  setzte  sich  an  das  Feuer  und  sprach 
nicht  und  regte  sich  nicht.  Der  Senner  war  diesmal  nicht  mehr  so 
erschrocken ,  gieng  zu  ihm  ans  Feuer  und  gab  dem  Geiste  einen  Arm 
voll  Holl,  das  dieser  gerne  annahm.  Beide  verloren  Jedoch  kein  Wort. 
Der  Senner  weckte  auch  den  Beisenner,  um  Ihm  den  Geist  sn  leigen, 
und  dann  gieng  er  nach  vollbrachter  Arbeit  in  sem  JSett.  Morgens 
war  der  Geist  wieder  verschwunden  und  das  Hob  Ms  auf  das  letste 
trumm  verbrannt. 

Nach  einiger  Zeit  kam  der  Senner  nach  Serfaus  und  kehrte  dort 
bei  dem  Geistlichen  an.  Dit^ein  erzählte  er  von  den  zwei  Besuchen 
des  Geistes  und  fragte  ihn,  was  er  bei  eim  jh  dritten  alienfallsigen 
Besuche  Ihun  sollte.  Da  gab  ihm  der  Geisliche  Weis'  und  Lehr  und 
lehrte  ihn  das,  was  er  zu  sagen  hatte.  Der  Senner  ermerkte  sich 
aber  das  Gesagte  nicht  und  bat  den  Priester,  er  möchte  ihm  die  Sprüche 
doch  aufschreiben.  Der  Geistliche  willfuhr  ihm  und  zeichnete  ihm  alles 
genau  auf.  Der  Senner  gieng  nun  wieder  auf  die  Alm  und  lernte  die 
Sprflche  genau  auswendig.  Da  kam  wieder  einmal  ehie  recht  wilde, 
wilde  Nacht  und  der  Senner  sass  noch  bei  seiner  Arbeit.  Da  erschien 
wieder  der  Geist,  setxte  sich  »im  Feuer,  und  regte  und  rflhrte  sich 
nicht.  Der  Senner  verrichtete  sehie  Aibeit ,  gab  dem  „Puta^  Holz  zum 
Brennen,  nahm  dann  ein  Licht  und  den  Zettel,  auf  dem  die  heiligen 
Worte  gescini(  bin  wiucn.  Als  er  aber  Leginnen  wollte,  die  Spruche 
zu  lesen,  da  packte  ihn  ein  Graus,  dass  er  kein  Wort  mehr  sali  und 
ihm  das  Weiterlesen  unmöglich  wurde.  Er  musste  sich  zu  Bette  legen, 
ohne  den  Geist  angesprochen  zu  haben.  Kaum  war  er  aber  im  Betle^ 
so  dachte  er  sich  :  ^.letzt  hätte  ich  Muth  ihn  anzusprechen  und  könnte 
es  wieder  auswendig.  Ich  stehe  noch  einmal  auf  und  vielleicht  kann 
ich  ihn> erlösen.^  £r  stand  nun  auf,  zündete  ein  Licht  an  und  wollte 
anfangen  wa  lesen.  Doch  er  konnte  nicht  beginnen.  Denn  ihm  war 
die  Zunge  wie  gebunden,  ein  eiskaltes  Granen  fasste  ihn  und  er 
musste  sich  wieder  anverrichteter  Dinge  «t  Bette  legen.   Der  Geist 
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msr  aber  am  Heerde,  so  Inge  te  Holl  Immnle.  Ale  das  Feaor 
aislOsolite  «od  der  Tag  sich  nahte,  gleiig  er  aus  der  Hflite  weg  «ad 
«fiehicn  nie  wieder.  (FUmani.') 


t82«  JDer  venauberle  lieiiiier. 

Ein  Krtmer,  mit  der  Kraxe  i)  auf  dem  Kücken,  durchwanderte 
vor  etwa  lünfzig  Jahren  fröhlich  uiui  vvohlgemufh  das  Thal  Pütsch,  und 
lagerte  sich,  als  ihn  plötzlich  die  Dunkelheit  übtnaschte,  in  einer 
leeren  Kaserhütle.  Eine  .stürmische  Nacht  brach  an  und  der  Regen 
rieselte  nieder ,  Donner  rollten  dazwisciien ,  und  der  Himmel  erschien 
oft  wie  ein  Flammeomeer.  Der  Krämer  kümmerte  sich  weder  um 
Nacht  noch  Wetter ,  sondern  machte  es  sich  bequem  in  der  verlassenen 
Hütte,  riickte  sich  einen  Stahl  zurechte,  and  bald  flackerte  auch  schon 
ein  lustig  prasselndes  Feuer  su  seinen  Fussen.  Im  Hintergrunde  der 
Hatte  stand  ein  Bntterkflbel ,  woran  noch  gam  alte  schmataige  Butter 
ond  Staub  klebte,  und  daneben  eine  Heiter.  Aber  inm  Essen  and 
tarn  Trinken  war  nichts  Torhanden,  und  so  machte  sich  der  arme 
imngerige  Krämer  schon  anf  eine  Nacht  ohne  Speise  and  Trank  gefasst, 
aad  leiste  sich  schlafen.  —  Doch  wie  er  die  Augen  schliessen  wollte, 
erfolgte  ein  Donnerkrath  und  bei  dem  BiitteikuLi-i  erscliita  ein  altes 
graues  Männchen  ohne  Kopf,  das  eatsig  den  Sehmuiz  in  die  Melter 
herabki atzte.  Schon  hatte  es  den  Kübel  sauber  gemacht,  als  es  die 
Meiler  aufnahm  und  dem  erschrockenen  Krämer  vor  das  Gesicht  hielt. 
Doch  dieser  hatte  schon  oft  gehört,  wie  man  sich  solchen  (ieistern 
gegentiber  zu  benehmen  habe;  er  belLrenzigte  sich,  und  als  er  auf 
die  Melter  ein  Kreuz  machte,  siehe,  da  verwandelte  sich  der  Schmutz 
und  Staub  in  die  reinste  Milch,  welche  der  durstige  Krämer  ohne  An- 
atud  an  den  Mund  setste,  und  davon  in  raschen  Zflgen  trank.  Da 
murde  das  kleine  zusammengeschrumpfta  Mfimdein  grösser  und  grosser, 
umI  ein  gianbilrtiger  Köpf  wuchs  ihm  xwüchen  den  Schultern  hervor. 

Es  dankte  dem  Krümer  für  seine  Befreioag,  und  sagte:  „Neun* 
hoMlcrl  Jahre  schmachte  ich  schon  auf  Erlösung ,  denn  ich  wurde  zur 
Strafe  ftlr  meine  Verschwendung  der  edlen  Gottesgabe,  der  Milcli.  die 
ich  zum  Ueinigen  der  Geiathe  anwendete,  in  ein  kopfloses  Manidein 
verwandelt.  Du  hast  mich  nun  befreit,  doch  mnss  ich  noch  so  lange 
auf  Erden  wandeln,  bis  die.se  iVIilch  vollends  aust^elrunken  ist.  dann 
erst  kann  ich  in  die  ewige  Seligkeit  eingehen.  Lebe  wohl ,  und  hüte 
dich  vor  Verschwendung,  damit  es  dir  nicht  gehe,  wie  mir.'^  Nach 


t)  Kme>  hochdeutsch:  Tragbahre. 
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diesen  Worten  verschwand  es.  Der  KriUher  aber  hat  die  Geschichte 
Till  kudertnal  enfthlt ,  vid  seine  Tociüer ,  jetzt  selbst  eine  afte  HHk^ 
meriD,  hat  es  dem  enählt,  der  es  mir  enrillllt  hat^  «od  wer  es  nkhl 
glaubt  ^  der  frage  die  alle  Krftmerio  selbst.  CPA^^^ltO 


283.  »er  ^ehaniirt. 

Die  Senner  hatten  mit  ihrem  Vieh  die  Alpe  verlassen;  da  mg 
ein  Sehafhirt,  der  früher  mit  seiner  Heerde  aof  der  iftchsten  AnhOhe 
gewohnt  hatte,  in  die  verlassene  Alpenhttite  ein.  Als  er  darin  für 
sich  alles  eingerichtet  halte,  legte  er  sich  schlafen;  sem  Hund  lag 
neben  Ihm.  Bis  zwölf  Uhr  schlief  er  rahig ;  um  zwOlf  Uhr  aber  wvfde 
er  durch  das  Winseln  des  Hundes  und  das  Blöcken  der  Schafe  ge- 
weckt. Zu  seinem  grusslen  Er-itauneii  i>ah  er  in  dei-  Hülle  alles  leben- 
dig, als  wenn  die  Senner  noch  nicht  abg^ezogea  waren.  Wie  erschrack 
er  aber,  als  er  sah,  dass  die  Hirten  keine  Köpfe  hatten.  In  Furcht 
und  Schweiss  erwartete  er  den  Morgen.  Als  endlich  die  Zeit  des 
Avemariaiäuleos  gekommen  war«  verschwand  der  Spuck.  (.iStiifs.) 


384»  nie  rVMbtweide  in  der  Korischer  Alpe« 

Ein  Gemsenjäger  übernachtete  einst  in  der  Sennhütte  der  Kortscher 
Alpe,  als  das  Alpenvich  längst  absrelrieben  war  und  sihoti  eine  dünne 
Schneedecke  über  die  ßergmähder  gebreitet  lag.  Er  schlief  fest  und 
ruhig  bis  Mitternacht ,  da  w  urde  er  aber  auf  einmal  von  einem  Heiden- 
lärm geweckt.  Pfeifen  und  Schreien,  Schellengeklingel  und  Peitschen- 
knall, alles  gieng  dureheioander.  Obgleich  ihm  nicht  ganz  wohl  zu 
Muthe  war,  so  wagte  er  es  doch  dnrch  die  Fugen  der  Wand  in  die 
Pferch  Mnausangocken.  Da  sah  er  an  seinem  grOsslen  Erstaunen,  wie 
ein  Hut  die  Kühe  xosammentrieb  und  ein  anderer  salzte  und  molfc. 
Als  sie  draussen  fertig  waren,  kamen  sie  in  die  Htttte  herein,  seihten 
die  mich  auf,  rahmten  ab ,  machten  sieh  ans  Rflsen  und  Koehen,  und 
legten  sieh  schliesslich  zu  ihm  auf  das  Stroh,  ohne  seiner  zu  achten. 
Draussen  niufite  und  brüllte  und  blöckte  das  Vieh  die  ganze  Nacht 
hindurch,  und  an  ein  Schlafen  war  nicht  mehr  zu  denken.  Auf  tinmal 
kam  der  Scliafhund  herein,  setzte  sich  vor  den  Jager  und  schaute  ihn 
mit  feurigen  Aiisren  fortwährend  an.  Die  An<ren  wuchsen  mit  jt dei 
Minute  und  wurden  am  Ende  so  gross ,  wie  hölzerne  Atpenmilchschüs- 
sein.  Am  Ende  bellte  er  laut  auf  und  verschwand  sammt  dem  Semii 
den  beiden  Kügern  und  dem  Raiger  (Schweinhirten)  der  Alpe.  Morgens 
gieng, der  Jiger  hinaus,  durehfoischte  alkii  gana«,  aber  von  der  ganaen 
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nächtlichen  Kameradschaft  war  nichts  laeht  la  finden.  Auch  \m  Schnee 
konnte  er  keine  andere  Fussspuren,  als  seine  eigenen  euUlecken.  Er 
gieng  heim  und  hatte  seit  dieser  Zeit  die  Imi  verloren,  allein  in  einer 
Seunbütle  zu  übernachten.  C^chlaaders.) 


nie  fewrlce  Sennin. 

An  eine  Sennhütte  der  Saubacher  Alpe  klopft  in  der  Waiburgis- 
nacht  der  feurige  Geist  einer  Sennin.  In  Sonntaginüchten  führt  er  oft 
mit  zwei  feurigen  Ochsen  über  die  Felsen  der  Alpe  hioauf.  Diese 
Sennin  hatte  bei  ihren  Lebzeiten  sehr  oft  den  Sonntag  entheiligt  und 
muss  desshalb  nach  ihrem  Jode  umfahren  i).  (Flin.) 


S86^  Von  der  Imtot-MMer  s). 

In  der  Imiat-Kaser ,  die  im  Thaie  Pfelders  hegt ,  geht  eine  Sennin 
ab  Ciespenst  um.  Leute,  die  dort  Aber  Nacht  blieben,  sahen  ofl  die 
Sennhi.  Sie  machte  Feuer  und  kochte  dabei  oder  spttlte.  die  Batten 
nnd  SchUffer.  Einmal  hatten  Wildschfltsen,  die  in  aller  Frühe  auf  die 
Jagd  gehen  wollten ,  ikm  NanhiMierye  m  to  MaMCaser  genommen. 
Gegen  Hfttemacht  wurden  sie  plötzlich  in  Ihrem  Schlafe  gestört,  dem 
eine  Sennin  g^ieng  geschsflig  hin  und  her,  machte  Feuer  und  kochte 
ein  Raluniiius  '^).  AU  die  fette  Kost  bereitet  war,  winkte  sie  den 
Jägern,  zum  Heerde  zu  kommen  und  zu  essen.  Doch  diese  erschracken 
und  keiner  wuilte  der  Einladung  nachkommen.  Als  die  Sennin  dies 
sah  9  seufzte  sie  laut  auf  und  verschwand.  (Passeier.) 


S89f#  nie  Sungtrmu  in  der  HUtner  HMer» 

Frtther  führte  der  gewöhnliche  Uebergangsweg  nach  Sarnthal  über 
die  sogenannte  Möltner  Käser.  Da  gieng  anch  einst  ein  Träger,  der 
sich  verspätet  hatte,  erst  spät  Abends  hinaof  und  gedachte  droben  fai 
der  Sennerhfitte  zu  ttbemachten.  Er  glaubte  die  Senneref  unbewohnt 
SU  finden,  weil' es  schon  Spätherbst  war,  und  die  Mfiher  und  Senner 
lange  schon  von  der  Alm  abgezogen  waroa.  Als  er  aber  in  die  Hütte 

1)  Ueber  bflsseitde  Senninen  Trgl.  v.  Alpenbnrg  S.  f32,  176,  179.  Von- 
bun  S.  41. 

2)  V.  Alpenburg  S,  18i. 

3)  Yrgl.  V.  Alpenburg  179. 


Digitized  by  Google 


166 


getreten^  Fand  er  sie  zu  seinem  grössten  Erstaunen  bewohnt.  Eine 
wunderschöne  Jungfrau  hausle  darin  und  war  mit  allerlei  Arbeiten  m> 
vollauf  beschäftig^  dass  sie  sich  bis  spät  Abends  keine  Ruhe  gönnte 
und  sich  am  frühsten  Morgen  schon  wieder  au  die  Arbeit  machte.  Sie 
nahm  den  spJiteu  Wanderer  recht  gastfreundlich  auf  und  bewirthete  ihn 
nach  Sennerbrauch.  Abends  und  Morgens  kociite  sie  ihm  Mus.  Bevor 
er  aber  zu  essen  beginn,  sagte  sie  zu  ihm:  ^Zeige  mit  dem  Löffel 
an,  wie  weit  du  easeo  willst.   Das  Andere  bleibt  mein^  < ). 

Der  Trflger  zeichnete  mit  dem  Löifel  einen  Strich  in  die  volle 
Maspfanne,  und  auf  der  Stelle  wurde  ihr  Theil  ganz  schwarz,  das 
Uebrige  behielt  seme  Yiatflriiche  Farbe.  Er  ass  nuu  das  Mus,  das  er 
sich  herrlich  schmecken  Hess ,  sie  ass  aber  n|cht  mit.  —  Nachdem  er 
am  Morgeu  sein  FVtthstUck  zu  sich  genommen  hatte ,  gieng  er  weiter 
ohne  ein  Vergeltsfolt  oder  B*hfltigott  zo  sagen.  Kaum  war  er  aber 
von  der  Hfltte  einige  Schritte  entfernt,  hörte  er  weinen  und  heolen. 
Er  verslaiitl  deutlich  die  Worte:  „Hätt'  er  ein  einziges  Vergeltsgolt  ge- 
sagt, so  war  ich  erlöst.  Jetzt  hat  er  aber  keins  gesagt,  und  nun 
muss  ich  wieder  hundert  Jahre  warten,  bis  ich  cmen  bewirthen  knitn.'^ 

(.Müiteu.) 


«§9«  Die  HUdlsMiterin« 

In  der  Thaiier  Alm  war  einmal  eine  Sennerin,  die  Milch  zaubern 
konnte.  Wenn  sie  ihr  Hexenwerk  trieb,  bekam  sie  von  jeder  Kuh  im 
ganzen  Lande  drei  Tropfen  Milch.  Da  gab  es  freilich  Rahm  und 
Schmalz  in  Menge,  aber  sie  musste  ihren  Gewinn  auch  bitter  blissen. 
Denn  nach  dem  Tode  musste  sie  in  der  Almhfltte  umgaben  und  ward 
oft  bemerkt.  Zum  letzten  Male  sah  sie  ein  JSger,  der  spllt  noch  auf 
dem  Wege  war  und  auf  der  Alm  benachtete.  Er  gieng ,  als  er  em 
Feuer  In  der  Hfitte  sah ,  hinein  und  fand  dort  ein  Weibsbild ,  das  sich 
am  Heerde  zopfle.  Auf  die  Frage,  ob  er  hier  eiiie  IXachtherberge 
bekunitne,  sagte  sie:  ^Du  kannst  schon  hier  hieibeu,  wenn  du  dich 
nicht  fürchtest.  Denn  um  Mitternacht  gibt  es  Lärm.  Da  kommt  es, 
wirft  mich  auf  die  Holzlege  und  peinigt  mich  schrecklich  bis  zum 
Avemarialäuten.  So  muss  ich  mein  Milchzaubern  büssen."  Der  Jäger 
Hess  sich  nicht  abschrecken  und  legte  sich  ins  Heu,  um  zu  schla- 
fen. Bald  darauf  pochte  ein  Fremder  an  die  Thüre  und  rief:  „Häqg 
deinen  grossen  Hund  an,  hfiag  deinen  grossen  Hund  an  mit  diesem 
Strohhalm.^  Der  Jäger  rührte  den  Strohhalm,  der  durch  em  Astloch 
hereingeschobeR  wurde,  nicht  an  und  sagte:  «Ich  Ihu's  nicht  und  ein 


1)  Vrgl.  Y.  Alpeaburg  S.  176. 
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Anderer  hat  kein  RecJil  damM  Di  rus  «  die  Thfire  auf  nwl  em 
grosser  Hsdii  stttrsle  hereio  und  wollte  den  Jäger  packen.  Allein  der 
siarke  Hund  lie»  seioen  Herrn  nichl  im  Stiche  und  da  rnschwand 
der  Fremde  plötslicb.  Aach  das  Weibsbild  liess  sieb  nicht  mehr  wahr» 

nehmen,  obwohl  der  Jäger  die  ganze  iNacht  durch  in  der  Hütte  blieb. 

(Brenn.) 

889.  Almtliler« 

bi  froheier  Zeil  durfte  es  kein  Meiiaeh  wagen  aof  der  Yillanderer 
Aim  SU  irtwaaehtw.  Vor  dem  ATomarialialen  machten  sidi  IMher 
and  Mfthmmen  nach  Hanse,   dSton  das  Almthier  wwde  ?on  allen 

gleich  gefOrehtet  md  gemieden.  Einmal  hatte  ein  Knecht,  der  BartI 
hiess,  sich  tias  Herz  gefasst  in  einer  Schupfe  zu  iibeinachlen  und 
legte  sich  auf  das  Heu.  Da  kam  aber  in  der  Nacht  das  Ungethfim, 
zerriss  den  Schläfer  in  Stucke  und  warf  sie  auFs  Dach  der  Hütte. 
Früh  morgens  kamen  die  Mafier  und  riefen:  ^RaHl,  Fartl!"  Da  hörten 
sie  die  Antwort:  ,,Der  Bartl  ist  auf  dem  Dach.^  Und  als  sie  dort 
nachsahen,  fanden  sie  die  Stücke  des  Todte«^  Mnn  wagte  es  lange, 
lange  Zeit  niemand  mehr  auf  der  Alm  zu  übernachten,  denn  das 
Schicksal  des  BarÜ  schreckte  selbst  die  tüchtigsten  Barschen  ab. 
Endlich  wagte  es  aber  wieder  ein  henhafter  Knecht.  Er  nahm  viele 
geweihte  Sa^en  mit  sich ,  hieng  sich'  diese  nm  nnd  Hess  sich  in  einen 
Heuachober  einmachen.  Die  Lente  belegten  anch  den  Henstock  ringsum 
mit  Sensen.  So  verborgen  nnd  gefeit  lag  nun  der  Knedit  stille  da 
und  wartete  was  den  kommen  werde.  Er  wartete  bis  gegen  Nitter^ 
Mcht.  Da  kam  das  Almthier,  sprang  zu  wiederholten  Malen  gegen 
den  Heuschober  nnd  rief : 

„Au  weh  1  Au  weh ! 

Daher  geh*  i  nie  mehr. 

1  denk  die  Yillanderalp 

Pienn  Mal  Wies  nnd  nenn  Mal  Wald, 

Und  den  Sehlem 

Wie  ''n  Nusakem, 

Und  den  Jechgrimm 

Wie  a  Messerkling. 

Villander  Alm  hat  gut  8  Waaaer, 

Sei s er  Alm  guVs  Gras. 

Au  wehl  Au  weh  ' 

Daher  geh*"  i  nie  mehr> 

Und  mit  diesen  Worten  gieng  das  Thier  fort  und  war  auf  immer 
veiichwttttden.  Dem  Knecht  war  kein  Leid  geschehen  und  er  mähte  am 
indem  Tage  wieder  lustig  weiter.  Seitdem  können  auch  die  Villau- 
deter  wieder  ruhig  m  den  Almschupfen  ttbemachlen.  (YiUanden») 
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290.  l>ie  .^ehindiviese. 

Auf  Schwarzegg  ober  Afin^  heisst  eine  Wiese  die  Seliindwiese. 
Sic  lial  diesen  Namen  von  folgcndtr  Begebenheit  erlialten  Die  Mäher, 
die  droben  heuten,  konnten  dort  nie  übernachten,  weil  es  unheimlich 
war,  und  mussteu  immer  Abends  nach  Afing  herunter.  So  gieng:  es 
viele  Jahre.  Einem  Mäher  schien  aber  dieser  Weg  zu  weit  und  zu 
mühsam  und  desshalb  t)e8chloss  er  im  Fleustadel  zu  übernachten,  möge 
kommen,  was  wolle.  „Und  würde  ich  hier  geschunden,  ich  gehe  doch 
nicht  hioab^,  sprach  er  schenend  zu  den  ihn  abmahnenden  GeseUea. 
£r  hlieb  droben  und  die  andern  giengen  nach  Afipg.  Ate  ma  tnde» 
Tngn  dje  flbrigen  Milier  taf  der  Wieae  wieder  angekoMnen  waren, 
luidea  aie  nkgenda  ihrea  Kammde«.  fMk  langen  Siieha»  littrte 
man  endlieh  eine  fitimme,  die  aagte: 

y,Uer  Hansel  ist  gescbundeu, 

Die  Haut  wird  auf  dem  Dach  d'robn  «^elunden.^ 

Sie  stiegen  nun  auf  das  Dach  hinauf,  und  fanden  wirklich  die  Haut 
ihn»  unglücklichen  Gefährten  i).  CAfing.) 


391  •  üerKitötallmapiii» 

Ober  Barbian  Ist  eine  Alm ,  auf  der  ehie  Holzschnpfe  steht ,  um 
das  Heu  darin  aufzubewahren.  lu  dieser  Hütte  hausle  ein  Geist,  Na- 
mens Kai>(allniann ,  der  niemanden  übtiiiachlen  liess.  Einmal 
am  Vorabende  des  Bartholomäusfestes  auf  der  Bergwiese,  worauf  die 
Schupfe  stand  ,  gemäht.  Vom  frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend 
gieng  es  übers  Gras  her,  wies  Hexenwetter.  Als  das  Mahd  geendet 
war ,  wurde  das  Abendessen  genommen »  wobei  siph  Bartl ,  ein  Knecht, 
durch  Prahlen  hervorthat.  Da  sagte  jemand:  „Wenn  du  so  staric  und 
furchtlos  bist,  so  ttbernachte  hier  und  eisparä  dir  heute  den  weiten 
W«^  xum  Hof  hinunter.  Zum  Amt  kommst  morgen  doch  noch  jn*s 
Dorf.^  Das  liess  sich  ßarti  nicht  sweiraal^  sagen.  ^^Gerade  dem  Geiste 
num  Trotz  und  euch  xur  Schande,  ihr  Futhennen,  bleib'  ich  heute  da. 
Ich  will  dem  Geiste  xeigen,  dass  Ich  seiner  Heister  bin,''  antwortete 
er.  Obwohl  man  ihn  abmahnte^  blieb  er  in  der  Schupfe  und  juchzte 
bis  tief  in  die  Nacht  hinein.  —  Am  folgenden  Tage  erschien  kein 
Bartl  bei  der  Messe,  und  aLs  man  nachmittags  auf  diti  Alm  gieng, 
war  er  auch  nicht  .ansutreifen.   Ais  man  lange  vergebens  gesucht  und 


1)  Wolf  2t.      a  364. 
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gerufen  hatte ,  erachull  eine  Stimme  so  wild  und  riirchterlich ,  dass  es 
einem  durch  Mark  und  Bein  gieng.  und  rief: 
»4  -Ihr  Buh  n  und  Madl  n  iasst  euch  sagen.  ' 

Den  Burll  hat  der  Geist  verl ragen »  .».♦.  j  »u  »  •> 

Auf'n  Dach  liegt  seine  Haut,  ' 

Kommt  nur  herniil'  und  schaut.^ 
Und  so  war  es  auch.    Die  Haut  de^  geschundenen  BartI  lag  auf  dem 
Dache  der  Tschulter.    Seitdem  war  der  Rastallmann  gefürchteter,  als 
je,  und  niemand  fühlte  Lust  in  der  unheimlichen  Schupf  zu  übernach- 
ten. (Ritten.)     .  .     .  ,  .  i     .  i 

,     202.  Wer  Aliiii^eist«  .  ♦j.  ^.vj 

Einst  giengen  drei  Knechte  Abends  in  den  Wald.  Als  es  antieng 
graudunkel  zu  werden,  waren  sie  nicht  mehr  weit  von  der  Saubacher 
Alpe.  Weil  die  Nacht  vor  der  Thüre  war,  giengen  sie  hinauf  und 
nahmen  in  einer  Sennhütte  Nachtquarlier.  Sie  trugen  dürres  Reisig 
zusammen,  machten  Feuer  auf  und  vertrieben  sich  mit  Jodeln  und 
Spassen  die  Zeit.  Einer  nahm  einen  hölzernen  Block,  schnitzte  daraus 
eine  plumpe  Figur,  die  er  den  Almgeist  nannte.  Dann  legten  ihr  die 
zwei  ältern  Knechte  unter  lautem  Gelächter  eine  alte  lumpige  Jacke  an 
und  setzten  ihr  einen  durchlöcherten  Hut  auf  Dann  hieb  der  Erste 
ihr  Hände  und  Füsse  ab  und  der  Zweite  warf  sie  in  s  Feuer  mit  den 
höhnenden  Worten:  „Hier  brate,  damit  wir  dich  fressen  können."  Der 
Jüngste  schaute  zu ,  schüttelte  aber  bedenklich  den  Kopf  und  meinte, 
sie  sollten  nicht  so  thun ,  der  Almgeist  könnte  kommen  und  sich  rächen. 
Als  sie  sich  so  einige  Zeit  mit  dummen  rohen  Spassen  vertrieben 
hatten ,  wurden  sie  schläfrig.  Sie  giengen  in  das  anstossende  Lager 
und  legten  sich  in  die  von  groben  Brettern  zusammen  gezimmerte 
Bettstatt  auf  wenig  Heu.  Auf  einmal  erschollen  mitten  in  der  stillen 
Nacht  Fusstrilte  in  der  Küche.  Der  Jüngste  fuhr  vom  Schlafe  auf  und 
sliess  die  Andern  an ,  dass  sie  ebenfalls  ervvachlen.  Aller  Augen 
wandten  sich  nun  der  Küche  zu.  Sie  sahen  den  Almgeist  beim  Feuer 
sitzen;  bald  richtete  er  seine  glotzenden  Augen  auf  sie,  bald  starrte 
er  wieder  in's  Feuer.  Schrecken  lahmte  ihre  Glieder  und  vor  Angst 
zitterten  sie  wie  Espenlaub.  Auf  einmal  stand  er  auf,  schritt  dem 
Lager  zu  ,  pakte  den  Aeltesten  und  erwürgte  ihn ;  dann  nahm  er  den 
Zweiten,  trug  ihn  aus  der  Sennhütte  hinaus,  und  schmiss  ihn  aufs 
Dach,  dass  ihm  alle  Rippen  krachten,  kam  dann  wieder  zurück  und 
gab  dem  Jüngsten  eine  gewaltige  Maultasche,  dass  ihm  hören  und 
sehen  vergieng,  und  er  erst  beim  ersten  Tagesgrauen  aus  dem  todes- 
ähnlichen Schlummer  erwachte  i).    ( Saubach. j 
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293«  Der  Alperer  iiolt  einen  Knei^ht* 

Wenn  die  Senner  von  der  Alm  kommeil,  zieht  der  Aiperer  auf. 
Einmal  lebte  ein  gottloser  Knecht  in  Martenthal,  der  dem  Himmel 
fluchte  und  der  Hölle  dienfe.  Als  im  Spätherbste  die  Rede  vom  Aiperer 
gieiig,  prahlte  sich  der  Kecke  und  sagte,  er  werde  noch  in  dieser 
Nacht  auf  die  Alm  gehen  und  schauen,  wie  das  Gespenst  aussehe. 
Der  Bauer  warnte  ihn,  aber  vergebens.  Der  Barsche  gieng  auf  den 
Berg  und  kehrte  nichl  mehr  zurück  Als  man  am  andern  Morgen  ihn 
siichle,  fiuid  man  ihn  zerschmettert  an  einem  Felsen  liegen.  Dies  hatte 
der  Aiperer  gelhnn.  Andere  Leute  behaQ|itenf  der  Geist  sei  nil  dem 
Kneelite  gltihrolh  danh  die  Luft  gefahren.  (Marienthal.) 


294*  Hie  weisse  <Bels* 

Ein  Biifsehe  sprach  einmal  zu  einem  kecken  Wfldschttlzen:  «W«aB 

du  es  wagst,  auf  der  Alpe  zu  (ibernachten,  ^eb*  ich  dir  eine  weis^ 
Geis."  Der  Wilderer,  der  das  Fürchten  nicht  gelernt  hatte,  ß-ieng 
den  Handel  ein ,  waffnete  sich  mit  seiner  Flinte ,  nahm  seinen  treuen 
Hund  mit  und  jS^ieng  auf  die  Alpe,  um  die  Wette  zu  bestehen.  Nach- 
dem er  die  Alphütle  erreicht  hatte,  legte  er  sich  auf  der  Diele  ins 
Heu  und  wollte  schlafen.  Da  hikie  er  pldUHch  eine  fürchterliche 
Stimme,  die  rief:  •  -         .  »vö-tr 

♦  «Hättest  du  nicht  dein  FeuereiB%        =  ^iiitm 

Und  deinen  Grundbeiss^  r    '^1.^  4tf 

leb  wollte  dir  zeigen  die  wdm  Geis.^  . 

.  IT  (OberimiM.) 

S95«  Der  Geist  anr  ZnmlB»      '  ^  rMT: 

An  einem  Sonntage,  ehe  noch  der  Morgen  graute,  gieng^  seiSMi 
eine  Magd  auf  den  Ber^,  um  das  Vieh  su  fttttem,  denn  sie  wollte  cur 
Frühmesse  wieder  in  der  Kirche  sein.  Sie  war  bei  den  StfiUen  noch 
nicht  angelangt,  als  sie  im  ersten  Stalle  ein  gellendes  Janehien  ver^ 
nahm  und  bei  sich  dachte :  Ei  da  ist  jemand  vor  mir  auf  dem  Wege. 
Doch  als  sie  oben  angekommen  war,  begegnete  ihr  ein  sehwarzer 
Mann  ohne  Kopf  und  verschwand  bald ,  und  liess  einen  entsetzlichen 
Gestank  zurück.  Einige  Tage  darauf  schneite  es  so,  dass  das  Vieh 
aus  dem  Berge  inusste.  —  Und  so  hören  die  Hirten  jetzt  noch  zu- 
weilen dtti  Zumiser  Putz  vor  Tagesanhruch  juchzen^,  worauf  dann 
jedes  Mal  ein  Schneeweller  folgt.   (^Fatznauo.)     '  J  .  LV 
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M6«  9|imk  um  lliKhlieri^. 

Es  gibt  am  Kirchberg  bei  St.  Gertraud  Plätze ,  an  denen  es  nachts 
kein  Vieh  leidet.  Denn  das  dort  ruhende  Vieh  fährt  plötzlich  auf, 
«int  wild  und  springl  mubeiid  und  seheUend  über  Stock  und  Stein  ~^ 
ja  Uber  die  aindiMgaii  Steileii  biDODter  —  and  doch  füllt  sich  kein 
Siflek  lodt.  Der  Urm  mag  dabei  noch  so  gross  sein,  Mren  dennoch 
die  Hirten  nichts  davon.  Wenn  sie  aber  zofMIig  aofirachen,  dem  davon- 
gesprengten  VIebe  nachlaufen  und  ihm  rufen ,  steht  es  stille  und  alles 
»t  hl  Ordnung.  (Ulten.) 


¥011  der  CiaMuer  Alm. 

Aaf  dem  Gaidner  Alpl  ist's  auch  nicht  gehener.  Als  ein  Jäger 
mch  dem  Yiehablrieb  m  der  leeren-  Sennhfltte  übemachlete,  snpfle  ea 
»  seinen  Füssen  nnd  vor  der  Hatte  entstand  em  Ltrm ,  als  ob  Schweine 
pmnten  und  Schafe  gemolken  wttrden.  Zu  einem  andern  Burschen, 
^«r  dort  Nachtlager  nahm,  kam  ein  Unthier,  das  wie  ein  riesige 
Slier  aussah  uud  feufige  Augen  hatte.  (Partschins.) 


SOS«  Der  ülfilier. 

In  Sarnthal  war  ein  geiziger  Bauer.  Einst  gieng  er  schon  vor 
dem  Morgeiiläuten  alleifi  auf  die  Wiese,  um  den  Nähern  vorans  zu 
arbeiten.  Kaum  hatte  er  aber  angefang^en  zu  mähen ,  hörte  er  die 
Stnse  eines  Andern  hinter  sich  sausen.  Er  hielt  desshaib  inne ,  da 
hielt  auch  der  Hintermann  Rast.  Kaum  schwang  er  aber  neuerdings 
Sense,  als  auch  der  unheimliche  Kamerad  wieder  mühte.  Der  Bauer 
^ste  Tor  Angst  und  Furcht  nicht,  was  er  anfangen  sollte.  Da  krühte  * 
^lich  der  Hahn,  und  eine  furchtbare  Stimme  rief: 

„Uitt'  der  Hahn  noch  nicht  gekrabt  , 
Hätt*  ich  dir  die  FUss'  abg'miht.«^ 

(Raas.) 


29^.  Die  drei  Jllilher. 

In  einer  kleinen  Wiese  am  Uaterkofelgut  in  UUen  sah  man  öfters 
Mitternacht  drei  Mönner  unter  Heulen  und  Fluchen  mfthen.  Wenn 
die  Sensen  wetzten ,  Üogen  die  heiiiichteu  Funken  davon.  CUlten.) 
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308«  Diw  Deiisliiaannl* 

In  ßarbian  war  ein  Bauer,  der  die  Liisittc  hatte,  Sicheln  und 
Sensen  an  Sonn-  und  Festtagen  zu  dengeln.  Dies  trieb  er  bis  zu 
seinem  Ende  so  fort.  Als  er  gestorben  war^  dengelte  es  an  Sonn- 
und  Fesitagen  im  Hause.  Doch  niemand  itonnte  den  iiengier  sehen. 
Einmal  halle  man  auf  dem  Hofe  einen  gar  frommen  Knecht,  der  sah 
wie  ein  Schatten,  der  einem  Bauern  ähnlich  sah,  gar  traurig  bei  dem 
Dengelsteine  sass  und .  dengelte.  Der  Knecht  soll  endlich  den  Geist 
durch  beten  und  fasten  erlöst  haben.   C^arbian.)  . 


aOl.  Der  Rofiier  Geist. 

Am  Rofen ,  einer  Hätte  oberhalb  des  Dpffea  Weer,  gdrt  auch 
nicht  ,)kau8ch<^  hw.  Bin  ehemaiiger  Baner,  der  allerlei  gefraifell  hat, 
sÜKt  oft  auf  dem  Dache  und  heult ^  daaa  ea  eu  Gnus  ist.  Einife 
kecke  Bnrsebe  aus  Weer,  die  von  diesem  Geiste  gehört  hatten,  gien- 
gen  nach  Rofen  und  spotteten  Ober  das  Gespenst«  Biner  stieg,  in  sei- 
nem Muthwillen  anf  das  Dach  und  anterte  den  Geist.  Doch  wie  er 
droben  ^nss  und  dem  Geiste  litf,  packte  es  ihn  plötzlich  mul  wiirf 
ihn  herunter,  dass  er  beide  Arme  brach.  Seitdem  ijleibl  der  Koten- 
Geist  ungeneckt.  C^eer.) 


30:d.  IMe  FliiiteiKseluisi^e  bei  Mllian. 

Am  Sillianer  Berg  hört  man  oft  Flintenschüsse^  ohne  dass  ein 
Jäger  dort  jagt.  Diese  Schüsse  sollen  von  einem  deisle  herrahrea, 
der  sur  Strafe  seiner  Sfinde  auf  dem  Berge  sich  herumtreiben  muss. 
Die  Sage  meldet:  Bs  sei  einmal  ein  JSger  gewesen,  der  auch  auf 
fremdem  Gebiete  dem  Wilde  nachgieng.  Als  er  dieses  Frevels  wegen 
zui  Uctln  liscliaft  i^ezogen  wurde,  schwor  er  aufs  heiligste  Sakrament, 
dass  er  kein  Wild  ausser  seinem  Revier  geschossen  habe.  Man 
glaubte  dem  falschen  Eide  und  er  wurde  freigesprochen  ,  dafflr  muss 
er  aber  nach  seinem  Fode  noch  auf  dem  Berge,  auf  dem  er  wilderte, 
bis  auf  ewige  Zeiten  umgehen.    (Bei  Sillian.) 


303^  Der  erlöste  CSefet. 

Bei  einem  Unwetter  kam  ein  Jäger  noch  spät  abends  auf  die  Sau- 
bacher  Ahn  und  nahm  dort  in  der  Sennhütte  Unterstand  und  Nachtlager. 
Als  er  eine  Weile  geschlafen  hatte,  flog  die  Thüre  knarrend  auf,  dasi 
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er  erwachte.  Da  sah  er  eine  dunkle  Gestalt  zur  Thilr  hereinkommen. 
Muthig  nahm  er  die  scharfgeladene  Jügilfliiitc .  .spamite  den  Hahn  und 
rief:  «Pack  dich  fort  oder  ich  schiess.*  Der  Geist  kümmerte  sich 
aber  nicht  um  diese  Drohung  und  trat  näher.  Da  schoss  der  Jäger, 
doch  die  Ka^el  pfiff  am  GespeMte  vorbei.  ,,Was  störest  du  mich  fn 
meinem  Revier,  kecker  Jägenmann?^  fragte  mit  hohler  Slimroe  dar 
Geist.  Der  Jiger  anUrarlele,  er  habe  vor  dem  Gewitter  Sclratz  ge- 
flieht. Der  «niiainilielie  GeaeHe,  «olle  gehen,  aonsl  hetie  er  den  Jagd- 
kaod  auf  ihn.  Ala  der  Geiat  sich  nicht  i«|^s  J^ir 
Hund  auf  ilin.  Da  achoaa  der  Geist  schnell  wie  der  Wind  sor  Thüre 
hiotits  und  bellend  sprang  der  Hand  nach.  Ueber  eine  Weile  kam 
das  treae  Thier  blutend,  mit  eingezogenem  Schweife  zurück  und  bald 
darauf  erschien  der  Geist  an  der  Thiire  und  blickte  huhnisch  hinein. 
Dies  ärgerte  den  Jäger  so,  dass  er  die  Flinte,  die  er  indessen  ge- 
laden liatU' ,  wieder  nahm  und  auf  den  Geist  schoss.  Kaum  war  die 
KiifJtl  \na  dunkle  (jewand  gefahren,  als  der  Geiit  blutheuweiss  wurde 
und  fröhlich  sprach:  „Ich  liauke  dir,  dass  du  mich  erlöst  hast,  ich 
habe  hier  Einen  wider  Willen ,  doch  nicht  ganz  ohne  Schuld,  erschossen 
«od  desshalb  nusste  ich  so  lange  umgehen,  bis  Jeannd  mich  mit 
Miner  Kugel  tnf/^  iMlm,} 


a04.  \onk  rriirrer  üterii&sejr. 

Im  Romedikirchlein ,  das  m  der  Nike  des  aralten  Schlosses  Tbanr 

steht ,  hängt  unter  Glas  und  Rahmen  ein  Brett  mit  einer  ekigebrannlen 

Hand.  Darüber  isr  ein  >Vappen  mit  dem  Spruche:  „Mein  Hoffnung 
stet  in  Gott  im  Leben  vnd  im  Tod  l(j97'^  und  dabei  die  liuichnli: 
„Der  Hoch  Ehiwiidige  Iluchgeiehrt  Herr  Görg  Mn^ister  Meringer  Pfarr- 
herr zu  Taur,  auch  Herr  Dechenl  zu  Figen  in  vnderinnlhall.'*^  Darunter 
sagt  eine  Urkunde:  „Wir  Anlhoni  von  Gottes  Gnaden  des  heiligen 
Römischen  Reichs  POrst  und  Bischof  von  Brixen  thuen  khuendt  hiemit 
alsdann  am  dem  examine  Josue  Francisci  Nily  eremitae  tertiary 
ordttus  servonim  6.  AL  V. ,  weliicher  bei  Saact  Peters  Kirchlein  zo 
TUnr  Bremltoriom  ^ohnet,  desgleichen  aus  erhaltener  Inquisition 
bealdigter  vnd  verhörter  Zeugen  sich  erfhnden,  das  gegenwärtiges 
Biaadzeichen  in  gestalt'  ainer  Hannd  von  einem  purgirenden  und  her- 
mch  erlösten  Geist  weiland  Georgen  Heringen  geweslen  Ffiirers  -su 
Thaur  dessen  Coi  pu^  in  gemelter  Sankt  Peters  Hhirchen  begraben  ligt, 
darfiir  sich  der  Geist  selbs  anati^ebcii  hat,  herkhamm  vnd  am  sieben» 
ivvainzigisteii  v,\^  3Ioiiats  Uctübris  ist  erschienen  sechzehnhundert  neun 
vnd  funfl^gii,^s^>  ri  Jahr  vmb  aindlif  vhr  in  der  Nacht  eingedruckt  vvor- 
dea,  da«  wir  Lizenz  geben  haben  zu  der  Ehr  Gottes  zu  Gedechtnuss 
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der  »bgt  storbenen  Seelen  and  denen  lebendigen  zu  einem  Exempl 

solliches  Brandtzaicheii  des  MeringerUchen  Geistes  desselben  begehren 
gemess  mehrern  Trost  vnd  Hilif  der  chrislglaubigen  Seele  zu  publiciren 
vnd  in  Her  Pfarrkirchen  zu  Thaur  eingefasster  aufhenkeu  zu  lassen. 
AcUiin  ßrixeit  (]en  sibendeQ  Tag  Moaats  Februarii  im  aiatausend  sechs- 
hundert sechsigisten 

Ant.  Michael  Stainer, 

Motarius  pabliciu  actmrius. 

Redits  von  der  Kiichtiiliie  lUingt  das  Bild  des  stattlichen  Herrn, 
von  dem  sich  das  Volk  folgendes  entidu  „Der  Pfarrer  Meringer  war 
ein  gelehrter,  frommer  und  mildlhttliger  Heir^  der  imter  andern  aocb 
das  uralte  Peterskirebiein  im  J.  1618  neu  herstellen  liess«  Sehr  gerne 

gieng  er  mit  dem  oben  genannten  Einsiedler  um.  Nach  seinem  Tode 
kiupite  es  in  stiller  Naciit  au  das  Fenster  der  Eiemitcii^e  und  der  Frater 
Josue  sah  zum  grössten  Staunen  seinen  versloibcnen  Freund  davor 
stehen,  der  bittend  sprach:  ,,Ich  habe  aus  Versriun  drei  h.  Messen, 
deren  Stipendien  ich  eingenommen  habe,  zu  lesen  mm^^i  ssc  t:  und  niuss 
desshalbea  schrecklich  büssen.  Sorge,  dass  die  h.  Messen  gelesen 
werden,  und  häf  mir  mit  Beten,  Fasten  und  Kasteien  die  Strafe  ab- 
kflraen.  Sieh  nur,  wie  sehr  ich  brenne.^^  Da  langte  auf  Begehr  des 
bttssenden  Geistes  der  Einsiedler  den  Deckel  einer  Blumenschachtel 
hinaus.  Wie  der  Pfarrer  seine  Hand  darauf  legte,  zischte  es  und  ihr 
Hai  ward  dem  Holze  eingebrannt.  Der  Einsiedel  kam  der.  Bitte  des 
Aenndes  nach  und  erfttllte  alle  Wfiusche  desselben.  Nach  emem  Jahre 
ersobien  ihm  der  Geist  ganz  weiss  und  gMmiend  und  sprach:  „Ich 
bin  doreh  deine  Hilfe  nun  erlöst.  €k>tt  vergelte  es  dir!*^  Darauf  war 
er  gleich  wieder  verschwunden.  Der  Einsiedel  slarb  nach  wenigen 
Tagen  gottselig  und , der  Wunsch  des  erlösten  Pfarrers  war  so  in  Er- 
füllung gegangen  0*  0^^"^'-) 


S05«  Der  CSelst  auf  dem  iPeniasenhor» 

Auf  dem  Peiitzenhofe  zu  Rinn  war  es  früher  unheimlich.  Als 
der  Bauer,  der  das  Auderic  vou  fiion  an  die  Judeu  verkauft  hatte, 


1)  V.  Alpenburg  S.  149.  Tirol.  8g.  S.  66.  Hormayr  Th.  1840.  S.  330. 
lieber  von  Geistem  verursachte  Brandmale  vifK  Stdber  S.  833^  319. 
Schnelller  Bad.  Sgb.  I,  S.  159,  H,  S.  337,  404.  RocUols  I,  S.  46, 
49,  S.  81.  Kubn  Nd.  S  119.  Mallenhof  S.  554.  Basatia  II, 
8.  530,  18.  Grimm  8g.  I,  S.  374.  Gebhart  II,  S.  79.  Baader  S.  375. 
Harzsagen  S.  87,  156. 
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gestorben  wai ,  Hess  er  sich  io  Gestaft  eines  langen^  kohlschwarzen 
Mannes  nachls  sefit/i ,  bei  Tag  aber  schreckte  er  oft  durch  entsetzliches 
Geräusch  und  Gelünunel  alle  Inwohner.  Namentlich  erschien  er  zu 
höhern  Zeitt  n  und  beunruhigte  das  ganze  Haus.  Diese  Plage  dauerte 
volie  zweihundert  Jahre ,  bis  die  Rinner  Gemeinde  eine  jiihrlich-eirige 
h.  Messe  stiftete,  um  die  Abwendnog  dieses  Uebels  von  Gott  zu  er- 
bitten. Seitdem  Ist  das  ÜDgeltetter  weder  gesehen,  noch  gehört  wor- 
dea  i).    (Bei  Rinn.) 


»m.  Her  tiei»t  auf  üeluroremtc^lu. 

Auf  diesem  alten  Schlosse  isl  es  nichl  geheuer.  Ein  gefesselter 
Ritler  geht  omlCttemacht  nm  und  seufzt:  „Wehe,  Wehe.^^  Er  hatte, 
aufgeredet  durch  einen  verschmähten  Liebhaber,  gegen  seine  edle 
Gemalin  Argwohn  geschöpft  und  sie  aus  dem  Fenster  ihres  Zimmers 

in  die  Tiefe  goichleudert,    Ditst  blutige  Thal  mu^i  er  biiweu, 
lange  Berg  und  Eiche  stehen.  (OberinothaJ.) 


Der  Tablaiider  Rtttor. 

Im  Tscharser  Gebiete  iiisst  sich  der  Tabiander  Ritter,  der  nach 
seinem  Tode  umgehen  muss,  oft  sehen.  Er  zeigt  sich  in  verschie* 
denen  Gestalten ,  bald  als  Jflger ,  bald  als  Ritter ,  oder  als  Einsiedel« 
Auch  mancher  Spuck  wird  ihm  sugeschrieben.  (Vinschgau.) 

aO§.  Der  WelMialer  Reiter  % 

Dieser  Reiler  wurde  vor  95  Jahren  zum  letzten  Male  gesehen 
Er  hatte  eiu  Hichterkleid  an  und  ritt  auf  einem  Schininip]  f)  mitten 
durch  den  Töligraben  hinauf.  Das  Ross  hatte  anstatt  de^  1  edi  rbusches 
einen  grossen  Fichtenwipfel  auf  dem  Kopfe.  Ein  alter  Sajuier  vou 
Plarsch  sah  ihn  ernst  auf  dem  alten  Gampen,  einer  einsamen  Berg- 
gegend ober  dem  Bade  Oberhaus ,  und  bemerkte,  dass  zwei  mit  rothen 
Buchstaben  beschriebene  Tafeln  auf  beide  Seiten  des  Snttehi  herab* 
hiengen.  (Parlschuis.) 

1)  Zach  S.  179.  Kenbter  S.  189. 

2)  Vrgl.  d.  W.  S.  3. 

3)  Leiier  Schimmelreiter  vrgl.  Harzsagen  B.  ÄW.  Vernaleken  S.  61,  70, 

7t,  73,  75,  83.  Meier  S.  103  107.  Kochholz  I,  S.  3,  101,  III, 
126,  145,  na,  195-200,  214,  31)0,  II,  S.  26,  31,  52,  107,  III, 
tu,  113,  117,  118,  119,  306,  347. 
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300«  Oer  Gielüt  auf  Taraiilsliers. 

In  diesem  Schlosse  geht  es  in  mtnchen  Nichten  gir  unheimlicli 

«u.    Ein  aller  Ritter  kommt  öfters  mit  grossem  Jagdgefolge  in  des 

Schioiäliof  geriltea.  Von  dort  geht's  in  den  Saai  hinauf,  wo  bis  zum 
Grauen  des  Morgens  gezecht  uinl  getanzt  wird.  —  Manchmal  erscheint 
der  Ritter  ganz  allein.  Manche  Leute  wollen  wissen,  dass  ein  Unglück 
oder  Todesfall  bevorstehe ,  weim  er  sich  zeigt  t).  (Heran.) 


310^  Ule  feiiMllieheii  Hriideiv 

Auf  dem  Schlosse  Torst  wohnten  swei  Brader^  die  sieh  tOdtKch 

hassten.  Jeder  wich  dem  andern  aus ,  und  wenn  sie  su{kfl%  sich 
trafen ,  gab  es  Feuer  und  Flammen.  Das  wurmte  den  alten  Schloss- 
kaplan  tief  in  der  Seele  und  nach  vieler  Mühe  gelang  es  iiim,  beide 
Ritter  zu  einer  Zusainmenkunft  zu  bereden,  Doch  als  sie  sich  die 
Hände  zur  Versöhnung  reichen  :>nliten,  zückte  jedtr  einen  Dolch  — 
und  beide  blieben  todl  auf  dem  Platze.  Das  Blut  sprang  bis  zur 
Zimmerdecke  empor,  die  jetzt  noch  zur  Erinnerung  an  diesen  Vorfall 
mit  zwei  weissen  Kreuzen  bezeichnet  ist.  Die  Ritler  haben  noch  im 
Grabe  keine  Ruhe.  Oft ,  besonders  sn  heiligen  Zeiten ,  reitet  einer 
auf  einem  Sditmmel  durch  die  An  und  bald  kommt  em  schwarzer 
Ritter  nachgesprengt  und  beginnt  mit  dem  erstern  den  Zweikampf,  dass 
man  die  Schwerter  weithin  Umgen  hOrt  2),  (Heran.) 


1)  Tirol.  Sg.  S.  170. 

2)  Tirol.  Ssr.  S.  170.  Beda  Weher  »heilt  die  Sag^e  in  folgender  Gestalt 
mit:  ,.Hinsl  sassen  hier  die  Hilter  von  Vorst,  ein  Nebenzweig  der 
Herrn  von  Partsrhins  Von  ihnen  lebt  noch  eine  merkwürdige  Sag«. 
Man  sieht  nämlich  in  einem  Genrache  des  SchlosMS  an  der  Zimmerecke 
swei  Krense  zum  Andenken  an  swei  Ritter  von  Vorst.  Sie  spielten 

'  und  geriethen  darüber  in  Zank.  Dieser  wuchs  sum  Gitterten  Kampf, 
and  endete  damit ,  dass  der  eine  Ritter  todt  auf  dem  P^jtne  blieb.  Der 
Blutstrahl  aus  seiner  Brust  sehoss  bis  sur  Decke  des  Zimmers  empor, 
und  liess  swei  Flecken  snrück^  die  durch  die  Krente  verewiget  sind.** 
Webers  Meran  8.  181.  Schaubach  IV,  64.  Steub  S.  338.  Aehnliche 
Sagen  von  geg^onseiligeni  Brudermorde  sind  durch  gnnz  Deutschland 
verbreitet.  S.  Tirol.  Sg.  S.  17.  Bechstein  Sb.  S.  89,  ßechslein  Tb.  II, 
S.  63.  a.Hhliolz  H,  S.  74.  Rheinland  S.  277.  Rheinsaern  S.  191. 
Meior  S,  329  Stöber  8.  255.  Gebbarl  H,  S.  68,  107.  Kuhn  ^'d. 
S.  ^2.  Hormair  Tsctib.  Iö20  S.  247;  1822  S.  290;  1827  S.  55: 
1828  8.  316. 
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311«  Wm  HclitoM«  Mmt. 

In  diesem  alten  Sdilobse  ist  es  nidii  geheuer.  Als  die  Knechte 
\in-  nnifren  .Inliri-ii  im  WuW-  ilt-wurUrn^  lietfiti kirn  sie  pl<>Ul)cli  Herren 
iiiit  (ireieekigeii  Hilten  an  den  Fenstern  des  Schhisse«».  Einem  Wuher, 
der  zur  Nachtzeil  Mehl  ftthrle,  lu'ge^nele  am  Schlosse  ein  langer  Lei- 
ctolüg.  Tn  ilrr  Mooser  An  l)ei  Vorst  ritt  früher  oll  ein  gesp'Misfiirrr 
Reiter  auf  und  ab  und  hieU  den  Leuten  eine  Tasche  mit  goldenen  Buch- 

mp^  kam  in  solchen  Schrecken,  dass  er,  als  er  nach  Hause  kam,  in 
til^ 'dtoiilhi^lit^ ^ank.  Oft  äieht  man  blaue  IHfimmch^n,  V(le  KW6ifds- 
büfi'lai^  Sc^M'slnd  V     genannter' Au  h^rumschweb^.  tN^r^h.^ 

:  j  '  l.'l  '•<•       ■••I.'      ■  .  !.j  ••  •'  :>,.i.i 

•vifi^  Mib     312.  |>er  IWalNc-lie  i»|iuekt. 

„*f,Vpp;.,i|^elen  Jahren  fand  ein  JUai^cr  Seltner  einen  y^^\^hm  .m,,4^ 

^^finif^^  <ie^  sich  dj«  sttsaen  Trauben         ^«^me^pl^  liefi<^ 

%^9(|te  ;de^:jpieb  nun  pfMen^  aber  diesiM:  i)irq||te<,<^|^h^  dayoo 

wiaten  und  Heng  zn  raufen  an.    Da  verstand.  ;f}ef  ^altner^  l^etfien.  f>pa>s 

und  sitess  ihm  die  Hellebarde  durch  den  Leib.  Seit  dieser  Zelt  spuckte 

es  lange  um  die  Sallnerhütle.    Zur  IVachlzeit  (logen  Steine  dahj'r,  und 

anderer  Spuck  machte  Uie  Stelle  unheimlich.    I  ii(liit:li  wu^de^^em  Un- 

wcsea  durcii  einen  IViesler  abgeiiolien.    (Bei  Meran.) 

<*if\\  .  .  '  •     i    •  •.'» 

C*'-^^     fiill/^  :        •  ^      '■'  I!  Jllir. 

Sjchlfis^e  Li^ht^nstein  ,  das  in  .Ruinen  Uegtt.  soll,  es  pi^hf 
f^iBr^^^m^,  fJnsichflNfije  Hände  yrerfen  dort  oft  Steine  utuhor 

i.,,.fi|dj  'MX.  ■.'■(.      '    h    .■  ^1-  uff^fT^i) 

.»1117/  ■yuj;*i.\ii'''i/l  r>\i    ■  fjiCistel'*  ,  i  .>   !•..(  ' 

'   A'HteftlikMWH^  werden  Geister  hinehig^btfhtie,  dre  'dclrt 

Iltf^lM^SNifeihM.  Oft  Höh  hian  sie  heoh»n  öder  IStelne^  nüd'  äfiand 
am^}  ^''^f^et ,  ^  mit  gestoWen  haben,  hacken  iVii  Wil*ö''iiicfi 

ihrem  Tode  Holz.  —  In  der  HiUtinger  Gasse  gehen  manchmal  feurisre 
Milchweifu'i  imi,  weil  sie  hei  ihren  Lebzeiten  die  Milch  gevvüsseri 
baben^)    {^Bei  Innsbruck.)  '  '    •        ■         .   .  : 

.,t)_Vrgfoi»on^ge»:S..ia3,  ■  ,i  ..  =,  -..i  lr. 

?J'|Uei^  I^TC|^f  lUilckweiber  ttüid  |llil(}h|]glseherinnen  vgk.Slober  S.,Qß, 
Wolf  d.  8g^  S.  172.  Baader  S.  206.  Harzsagen^S^  150.  Ve^ffr 
in  Klamm  gebannte  Geister  s.  von  Alpenburg 
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315.  ^lilosi»  Jbliiii. 

Im  Schlosse  Enn,  ob  Noalaii,  soll  es  gespeastig  umgehen  und 
man  h&tl  in  Nlh^hlen  oft  seiifgeii  und  wimmeni.  Dies  kommt  doh^, 
weil  hier  eimnid  auch  peiaUehe  Geiichtspllege  gefaandhaht  wurde,  und 
viele  Uamhuldige  gelMterl,  Ja  sogar  lebend  eingemauert  wardeo. 

(Neamarkl.) 

St#«  Yom  allen  Cterietitelimuse  in  Jtlarlini^« 

In  diesem  Hause,  das  nun  von  zwei  Parteien  bewohnt  wird,  gibt 
es  grosse  Keller  uiui  (lewolbe,  die  früher  Kerker  waren.  Als  einmal 
die  Bänrin  in  ein  solches  Gewölbe  hinunlergieng ,  um  liolz  zu  hokü. 
stand  pl<»tzli(  h  ein  geharnischter  Ritter  vor  ihm.  Ersclirdi  kcn  oh  dem 
unerwarteieii  Anblicke  liess  sie  Hoiz  Holi  sein  und  rille  dir  Stiege 
herauf,  um  Leute  zu  rufen.  Als  diese  in's  Gewölbe  ktunen,  war  keine 
Spur  vom  Ritter  zu  sehen.  Kinder,  die  v(»r  dem  besagten  Hause  spiel- 
ten, sahen,  wie  plötzlich  ein  unförmlicher  Schober  vor  ihnen  stand, 
der  sich  bald  in  Bewegung  setste  and  durch'»  Fenster  in  dasselbe 
Gewölbe  gleng.    iBei  Menm.)  '  *   '  ^»f^^" 

<  :   .,•  '  ■  {ii'.i'^  HiVlii»  .J|k-. 

Sf«.  8pii«k  beim  i^htoMe  HaidM";  ^^i" 

Eine  Frau  gieng  vor  einigen  Jahren  mit  den  Kindern  ihres  Püch- 
leis  nach  Kaldiff  hinaus.  Als  sie  in  die  Nähe  des  Schlosses  kamen, 
sahen  sie  am  obersten  Fenster  des  soganipnt^  Mesai^rlliarmes  eine 
altfränkische  l^erson,  die  sich  höflich  verneigte.  Anno  1S55  gieng 
efai  Bäckermfidchen  ans  Vill  an  dieseih  Schlosse  vorbei.  Da  hdrie  sie 
in  den  Standen  ein  Gerfiuslsh,  und  als  sie  6mti|ickle,  stand  eine  weisse 
iQ^lalt  vor  ihr  und  sprach :  „Geh  zum  Pfsrrer  hin  und  sage  ihm ,  er 
solle  einen  Bittgang  nach  Weissenstein  veranstalten.^  Daranf  ver- 
schwand der  Geist.  Das  MSdchen  folgte  imd  der  Kreuzgang  wurde 
gehalten.  Der  Geist  wird  nun  crlo^l  6ein,  das  Madchen"  starb  aber 
bald  (iarauf  au  der  Cholera.  —  Der  Bauer ,  der  den  Hof  nahe  beim 
Schloss  besitzt,  sass  eines  Abends  mit  seinen  Knechten  beim  Ihunueo 
und  sprach  von  allerlei.  Dn  gieng  piolziich  eine  lange  unbekannte 
Gestalt  vom  Schlosse  her  auf  sie  zu.  Sie  trug  einen  laugen  scliwarzeo 
Rock,  bockfellene  Hosen,  weisse  Strümpfe  und  schöne  Schnallenschuhe. 
Auf  dem  breitkrämpigen  Hute  waren  drei  vranderschöne  Nelken.  Der 
Mann  kam  ihnen  auf  drei  Schritte  nahe,  verneigte  sich  dunn,  gieag 
ohhe  ein  Wort  zu  verlieren  wieder  znrOck  und  verschwand  beim  Thore 
sporlos.  (Neumarkt.) 
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318.  Uns  Cieiaiide. 

Als  die  l\'s[  (];is  l.aiid  verheerte,  gelobte  ein  Ritler  auf  KarneM. 
er  wolJe  eine  Walifalu!  zur  Muttergotlei»  nach  Weissensteiii  thim.  wenn 
die  Seuche  sein  Schloss  veröciwne.  Der  Himmel  erhui  tc  st  in  Vt  r- 
sprechen  und  die  Burg  blieh  verschont.  Als  die  Pest  voruljer  war, 
nahm  er  es  mit  (kr  Wallfahrt  nicht  so  ernst.  —  Allein  der  Himmel 
lisst  niebt  sputen.  Ein  Jahr,  nachdem  er  das  Gelöbniss  gemacht 
hatte,  starb  er  plötzlich  an  der  Fest  und  all  die  Seinen  fo\g^  ihm 
bald  in's  Grab.  Dem  Gelttbde^  das  er  lebend  nicht  erfflllt  hat,  roass 
er  als  Geist  aachkommen«  Oefters  sahen  fromme  Wallfahrer,  die  noeh 
spAt  aaf  dem  Weg«,  waren,  dm  Rüler  mit  sehier- Familie  den  Berg 
huanstelffen  0-   (ß^^  Boien.) 

Vor  alter,  alter  Zeit  sassen  einmal  zu  Kaltem  sieben  Schneider 
bei  einem  Trünke.  Sie  waren  gar  durstifre  und  losli<,re  Kuin|i<ni(  und 
halten  schon  manchen  Humpen  h'nünlergeseilt.  Vom  Weine  trunken 
schrie  endlich  einer:  „Für  unsere  Seligkeit  i.sl  mir  nicht  ban<j-e.  Wenn 
wir  uns  aof  Erden  satt  getrunken  haben  und  sterben,  soll  uns  die 
himmlische  Hochzeit,  wobei  es  auch  lustig  hergeht,  nicht  ausbleiben. 
Unsere  liehe  Frau  in  Weissenstein  hat  schon  viele  Mirakel  gewirkt, 
ond  kann  an  uns  auch  eines  wirken.  Desshalb  sollen  wir  schworen 
ond  geloben,  nach  Weissenstein  zu  wallfahren, '  wenn  einer  von  uns 
einmal  gestorben  sein  solhe.  Dört  wollen  wir  dann  fär  die  ewige  Rnhe 
(les  Todten  beten  Und  die  Gottesmutter  mnss  ihn  erlösen,  mag  sie 
wollen  oder  nicht.  Die  benebelte  Brfldersöhaft  der  Siebet!  war  mit 
dem  Antrage  einverstanden  mid  alle  machten  das  Geldbnfss',  fSr  die 
Seelenruhe  eines  jeden,  der  aus  ihnen  gestorben  sein  würde,  eine 
Wallfahrt  nach  Weissenstein  zu  unternehmen.    Es  dauerte  nicht  lange, 

^)  ttMg  ^»^^  Sagenkrinzlein  S.  201.  Vrgl.  Webers  Bozen 

S?W^,  dessen  Mittheilmig  gag^o  End«  abweicht;  ^Und  siehe!  die 
Fest  kam  wieder  and  raffte 'äie  alle  dahin.  Die  Nacht  darauf  flogen 
T)  o^ie  »ScMoisthoie  Mf  <  die  .Todtaa  auf  faWiM  Kossen ,  sahwasae  Mäntel 
am  die  klafimifdiiiftn  Ieii»er,.«prencl0n .empor  naeh  Weiaaanailan  und 
..dmMreA  dai^  di^  siah  willig  öffnende  KiraMhfire  vor  das  h.  Frauen«* 
M\Ul  Dort  atüraten  sie  mit  grossem  Geraasd  «usammen  und  des  lloi%^ 
ii(Mis  fanden  die  Möndie  nichts,  ats  ein  U*BÄei«  ashwaner  Geheine, 
So  riichte  sich  der  Ireuhruch  an  dQii  JMeiueidigen.^ 
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und  einer  von  diesen  Zeckbrüdcrn  starb.  Da  dachten  aber  die  sechs 
überlebenden  nicht  au  ihr  iiii  li  uische  g^ethaue^»  Versprechen  und  häng-ten 
die  Wallfahrt  an  den  Nagel,  iiald  ereille  der  Tod  auch  dit  andern, 
ohne  dass  einer  sein  Gelttbde  erfiillte  und  für  die  Seelenruhe  der  lodlen 
Kameraden  kirchfiiliriei  \  Nach  drei  Jahren  iiatle  auch  der  letzte  dus 
ZeUlicbc  gesegnet  und  ward  in  die  kühle  Erde  versenkt.  Doch  fanden 
'  Im  m  ihten  Gräbern  nicht  Ruhe.  Ihr  gebrochenes  Geli^lmiss  sehreckte 
«ie  oft  am  Mitternadit  auf  und  als  klappernde  Gerippe  wandern  sie 
Mieh  Weiflsenileiii ,  um  filr  ihr  VergdKn  su  bttiten.  (^Kaltem.) 


•  •  • 

820.  Um  erlAite  JlIftiiMlito^ 

Vor  mehreren  Jahren  giengen  mehrere  Kinder  an  das  Etscbufer 
um  dort  zu  spielen,  wie  dies  oft  geschieht.  Da  kam  ein  alles,  ge- 
bflektes  Mflnnchen  und  sprach  sie  an:  , Kinder.**  Qer  Ton  seiner  Rede 
■  war  aber  so  bohl  und  fflrchterlich,  daiss  alle  Kinder  sammt  und  son- 
ders davon  liefen.  Ais  die  Kleinen  am  folgenden  Tilge  wieder  an  der- 
selben Stelle  schfickerten  und  spielten,  kam  dasselbe  Münncben  und  die 
Kinder  stoben  auseinander,  als  ob  Wind  in  die  Spreu  gefahren  wäre. 
So  gieng  es  ejnige  Tage  hinlereiuauder ,  bis  ein  braveü  Kind  die  Ge- 
schichte dem  Katecheteil  erzählte.  Da  sprach  dieser:  „Wenn  das 
Miinnchen  noch  einmal  kommt ,  .so  fasse  dir  ein  Herz  und  frage  den 
Alten  um  sein  Begehreti."  Das  Mädchen  befolgte  die  Worte  des 
Prie.stf  rs  und  fragte  am  lulgenden  Tage  das  Männchen,  vras  e:^  wolle? 
Da  antwortete  es :  ^^Icb  büsse  schwer  meine  Fehler ,  doch  in  eure 
Hand  ist  meine  Erlösung  gelagl.  Wenn  alle  Schulkinder  nach  Weissen- 
$tein  kirchfahrlen  giengen,  wdr*  ich  selig."  Mit  diesen  Worten  ver- 
sebwjind  das  Männcken.  Das  Mädchen  eiUe  alsbald  sum  Katechelen 
und  erzilhlle  ihm  das. Gehörte.  Da  ward  eine.  Wallfahrt  aller  Schnl- 
kM^  J^y^  den  folgenden  Tag  angeordnet  und  yoUfahrr.  Seitden^  ward 
das  Jttnnchen  nie  mehr  gesehen;  aber  «ucfa  das  Kind ,  das  ihn  a»- 
gespcochen  hatte,  war  binnen  acht  Tage  gestorben.  (Neumarkt.) 


321«  Der  selteame  Beis^leiiei% 

Johann  Th  •  .  .  machte  sich  Im  Jahre  1794  von  Algund ,  wo  er 
spdt  seine 'Gesohftfte  beendet  hatte,  erst  bei  anbrechender  Nacht  gegen 
Hefan  auf.  Als  er  schon  längere  Zeit  gegangen  war,  bemerkte  er 
plötKirch,  dass  er  sich  wieder  an  einer  Stelle,  au  der  er  schon  vor- 
übergewandert war ,  befinde.  Kr  griff  desto  rascher  aus  und  t  ilie 
^vorwärts,  und  siehe,  er  fand  sich  bald  wieder  am  frühem  Orte.  Darüber 
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wurde  er  unwillig^  bescbloMi  auf  freiem  Felde  so  iberMehtea  wrf 
legle  fiicfa.  los  Ort»,  fir  moehle  aiier  kaum  iwei  MiHuleii  geruirt  haben, 
aU  er  Fuaiitnlle  hdrte  und  «ich  ihm  em  Hann  nable,  den  der  Weg 
80  ihm  vorbefführte.  J.  Th  .  .  .  prMß  nnd  fngle  den  Unbekannten, 
ob  er  naeh  Menn  gehe.  Auf  die  bejaheade  Antwort  des  Fremden, 
slafld  J.  Th'  auf  und  beide  waiiHerteii  uuter  vefSchiedenen  Gesprächen 
der  Sladl  zu,  wo  sie  beim  I  liorwiilli  eiiiiiehrten.  Der  Fiiiude  i>ieng 
WKTSt  über  die  Stiege  hinauf,  auf  deren  Hohe  die  Kellnerin  stand. 
DieM  i>t vvillkomnile  den  .1.  Th.  und  lnlirle  ihn  in  die  Gaststube,  wo 
er  bemerkte ,  dass  sein  Bej»leiler  sicli  entfernt  habe.  Er  befragte  dar- 
über die  Kelinerin ,  doeh  diese  betheuerte  bei  alien  Heiligen ,  dass  er 
aUein  gekommen,  und  kein  zwekcr  bei  ihm  gewesen  sei.  Als  er  sein 
Abenteuer  geMW  nun  erfflhire,  erfuhr  er,  dass  er  an  dem  Platze, 
wo  vor.  niilleo  Zeiten  ein  CSnlgai  gestanden  sei,  sich  gelagert  habe, 
und  dasn  es  dort  sehr  «nheiadioh  seL  Aehhliehe  Gesehkhiin  sollea 
sich  dort  schon  ItAan  eKignet  hüben.  (HeM.) 


'  l>er  liiilieiiiftliclic  tiüii|^Uit||* 

'  li'ip.  ■■  ■    ■■■  '  ■■■ 

lEtn  Nachtwächter  in  Stilfs  kam  einmal  um  zwölf  Uhr  an  den 

Friedhof:  da  sah  er  einen  schönen  Jüngl  n«;  dort  stehca  und  befahl 
ihm  sonlcii  h  iiiich  Hause  zu  gehen.  Als  ;il)ri  (K  r  .Jüngling  sich  nicht 
f  riljtaitl).  stiitt  der  Nachtwächter  mit  ihm  >o  hniiie,  bis  sie  hand- 
gemein wuriien.  Nun  wollte  der  Wächter  »einen  Stock  gebrauchen; 
aber  er  konnte  ihn  nicht  von  der  Stelle ^^wegen.  Endlich  gaben  sie 
4ii^  Streit  auf.  Den  Nachtwachler  pacNr  ein  Grausen  und  er  starb 
9^,;i^ßck  eipjgCHi  Tagen;  (Stilfs«) 

>n  as^.  Der  UeiHt  auf  dem  Arlliers;e« 

,  ,  Jp;^4l^|  jdebftuHcbkeiten  auf  dem  Arlberge  ward  öfters  ein  Mönch  0 
g^en«^^ mit, seinem  silberweissen  Qarte,  dem  härenen  Gewandj» 
UM  d^mKelkappe  allen  eine  gewisse  Scheu  einfiösste.   Et  gebKr-- 

dete  sich ,  als  wäre  er  ein  regelrechter  Insasse  des  Wirthshauses,  gieng 


1)  Sehr  häufig  erscheinen  Geister  als  Mönche.  Selbst  Kobolde  zeigen 
sich  als  solche  und  heissen  desshalb  Mönche.  S.  Simrock  Mlh.  S.  485. 
Kuhn  INd.  S.  205.  Mark.  Sg.  S.  7  und  78.  Wolf  d.  Sg,  S.-  23i,  498. 
Baader  S,  115.  Hammerle  S.  28.  Meier  S.  274.  Harzsagen  S.  112, 
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tm  und  ein,  wie  andere,  war  aber  stets  in  sich  gekebrt  und  schien 
von  Gelriebe  der  Welt  wenig  beanspniohl  su  werden,  ohne  jedoch 
abstossend  oder  mürrisch  zu  sein.  Wenn  er  auch  jeglichen  Winkd 
des  Hauses  als  sein  eigen  betrachtete,  so  wohnte  er  doch  vunngß^ 
weise  im  Kdler,  wo  er  am  ehesten  zu  treffen  war.  Ratten  die  DienalA' 
boten  die  Hitse  und  Last  des  Tages  getragen,  so  veivammelten  sie 
sich  in  der  -Wirths^tube  zum  Abendessen  und  weilten  faieniof  noch 
lange  Zeit  unter  Geplauder  gemflthüch  beisammen,  indem  die  Dinm 
das  Rfidchen  drehten  und  die  Knechte  ihre  milden  Glieder  auf  den 
Bänken  au6i»li eckten,  oder  ein  Pfeifchen  rauchend  bidi  zum  Schlafe 
einwiegten.  Allabendlich  erschien  auch  der  Mönch  und  nahm  schweig- 
anm  auf  der  Ofenbank  nel>en  der  Tliiitc  l'lalz  0-  War  dieser  Posten 
bei  seiner  Ankunft  bereits  besetzt,  &o  \vi(  .s  er  den  Inhaber  vcm  danneu, 
und  wenn  die  Entfernung  nicht  willig  erfolgte ,  so  riss  er  ihn  herunter, 
dass  er  auf  den  Boden  fiel.  Das  passirte  jedem ,  der ,  mit  dem  ob- 
waltenden Verhältnisse  unbekannt,  steh  diese  Ruhestätte  wählte.  Unter 
den  zahlreichen  Gästen,  die  auf  dem  Arlberge  einsprachen,  befand 
sich  auch  einmal  eui  Student,  der  nach  genommenem  Abendbisseo  auf 
jene  verhüngnissvolle  Bank  sich  verlor,  um  seinenkTon  der  Reise  er- 
matteten Kbiper  Ruhe  zu  gönnen.  Da  Öffnete  sich  still  und  ohne 
Knanen  die  Thilre  und  der  Münch  trat  ein.  Er  wandte  seine 'Blicke 
anf  Sehlen  Silz  und  bedeutete  dem  Ruhenden  mit  einem  Fingerzeige, 
dass  er  sich  von  hinnen  heben  solle,  Der  Betroffene  machte  grosse 
Augen  und  wollte  sich  hwm  auf  keine  Weise  verstehen.  Kurz  und 
gut  —  er  war  der  Einzige,  den  der  Wiinch  nicht  von  der  Stelle 
braciite  —  Eines  Abends  sassen  drei  muntere  Burscheii ,  darunter  ein 
kruniinti  ,  am  Spieltische  und  waren  lustig  und  froher  Dinge.  Auf 
einmal  geht  die  Thüre  auf,  wie  von  einem  Windhauche  geschoben, 
doch  ist  niemand,  der  eintritt.  Der  Krumme  hinkt  vom  Stuhle  und 
schliesst  gleichgiltig  wieder  zu.  So  gieng  es  drei  Mai.  Als  zum  dritten 
Haie  die  Stube  sich  Offneie ,  wankt  der  Krumme  JMachtmi  aar  Thttre 
und  schlfigt  sie  mit  zorniger  Miene  so  gewaltig  zu,  dass  es  durch  die 
Glinge  wiederhallte  und '  untersuchte  noch  recht  lleissig,  ob  die  Schnalle 
Wohl  gehörig  ehdiege.  Sie  gieng  nicht  mehr  auf.  sS/KUn  blidb 
auch  der  Meneh  aus.   (Stanseiihal.)  '     'mr-i^h  U  - 

dS4*  Der  Kapuziner« 

In  einer  Zelle  des  Kapuzinerklosters  zu  Eppan  ist  es  nicht  geheuer 
und  desshaib  bleibt  sie  seit  langer  Zeit  geschlossen.   Den  darin 

1)  So  nimmt  der  Ker-Pute  auf  der  Ofenbrttcke  Platz,  v.  Alpenbnrg  S.153. 
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SchiareitdcM  xo^  v.s  die  Derko  fori  '  )  und  maiicbmal  g^ab  es  grossen 
Lärm.  Als  LiiimHl  die  Kh  iiki  i-  um'h  einer  Rekrealion  am  Schlüsse  des 
Jahres  iiiuiiter  über  die  Stiege  hinaufgiengen ,  zupfte  einer  seinen  Vor- 
gänger an  der  Kapuze.  Wie  staunte  er  aber,  als  der  vermeinte  Mit- 
bruder  sich  umkehrte  und  ein  Todeiisch^idel  Hm  angrinste.  Bs  war  #er 
Geist,  der  in  der  nnheimliehen  Zelle  spnckte.  (Heran.) 


325.  Düs  nouiiiiikaiierlimplflu 

In  Cllrlan  w«r  früher  ehi  altes  Dominikanerhospiz ,  das  die  Patres 
lur  Zeit  der  Weiiilt.s(  auf  einige  Wochen  bewohnten.  Bei  der  Klöster- 
aufbebu«^  wurde  aucii  dieses  Anwesen  verkauft.  Der  nciu'  Rt  siizer 
faud  aber  bald  Grund,  den  Kiinf  zu  bereuen.  Denn  es  ^nrng  im  Hause 
oft  unheimlich  zu.  Bei  lieiiliclitein  Tage  klirrte  es  in  der  Küche,  als 
vu'iin  man  irdene  Schüsseln  hin-  und  herwtirfe.  Gieug  man  alsdann 
in  die  Küche,  so  sah  man  nichts  und  auch  der  Urm  verzog  sich. 

(Girlan.) 


»le  MlarUMiin« 

Im  Hause  des  Baron  Hauj^aiann  in  Meran .  das  früher  tum  Klarls*,en- 
kloster  gehört  halte,  war  es  lange  Zeit  nicht  geheuer.  Eine  Klosler- 
frau, die  nahe  an  der  Wendeltreppe  lebendig  eingemauert  worden,  lies« 
sieh  öfters  nacl^  dem  Abendliatea  sehen.  (.Heran.)' 


329.  Der  Elmer* 

Eine  Magd  in  Kaltem  wollte  aar  Frühmesse  geben.  Als  sie  zur 
Pfarrkirche  kam ,  schlug  es  erst  zwOlf  Uhr.   Sie  kehrte  nun  am  and 

gieng  lieiin.  Da  sah  sie  unter  dem  GewOlbe  ¥or  dem  Platze  viele 
Todtenbeine  liefen,  und  als  sie  bei  den  Mühlen  vorbeigieng,  wälzten 
unsichtbare  Hunde  einen  grossen  Eimer  ihr  zu.  Ein  Kellerthor  ftflntle 
sich  knarrend  neben  ihr  und  der  Eimer  rollte  hinein.  Darauf  schloss 
sich  wieder  die  ThUre.  Dieser  unheimliche  £imer  soll  schon  öfters 
gesehen  worden  sein,  (.^altern«) 


1)  Vrgi.  Gebbart  Ii,  S.  76.   Müller  Sb.  S  43. 
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SS§.  Der  Iwarii^e  (ai^iit. 

Vor  nicht  ffar  vielen  Jahren  war  im  ArnienUause  zu  Parli>cliiiis 
der  Schiltlvvaclijjaiii» ,  ein  auigtdieiiter  Soldat,  fi^-estorben,  der  in  seinen 
lelzt(M)  Tagen  noch  Andere  gern  föppelle  und  n<  cktt*.  Namentlich  hatte 
er  eü  auf  den  Dechantsepp^  der  damals  an  eitu  r  sehr  schmerzhaften 
Krankheit  litt,  abgesehen.  Als  in  der  er^teo  Nacht  nach  des  Hansen 
Tod  der  genannte  Sepp  wach  im  Bette  lag.,  kroch  ein  haariges  Ding 
ihm  in*s  Bett  und  duckte  sich  zu  ihm.  Er  glaubte,  es  sei  die  Katse« 
marmelle  «Maioa,  Muina^  und  wollte  sie  streicheln.  Aber  da  war 
von  einer  Katae  k<me  Spur.  Als  es  ihu  aber  aam  awaitea  nnd  dritten 
Mate  ttber  den  Fuss  hinanfkrocb)  merkte  er  woU,  daas  diea  derGeial 
dea  Hansen  sei»  stand  anf  «nd  leiste  sieb  an  ehma  Andern  in's  Bett. 
Die  Fnreht  bat  ihn  aber  lange  :nicht  scUafea  geiman.  (Ftelicbina.) 


SSO«  Der  ei*M5lii*ockeiie  iffeisi« 

b  Afing  ist  ein  grosser  Stein  ,  bei  dem  es  nicht  recht  „kausch^ 
sein  soll.  Daran  mnsste  einst  eine  Dirne  früh  morgens  vorttbergehen. 
'  Um  den  gefürchteten  Geist  nicht  zu  wecken,  zog  sie  die  Knospen  (die 
Hohschahe)  aus  und  trat  leise,  leise  auf,  plötzlich  aber  stiess  sie  un- 
geschickter "Weise  an  den  Stein.  Da  rief  eine  Stimme  so  laut ,  dass 
ihr  beide  Uhren  saii.sten:  ^Jelzt  hu.st  du  mich  erschreckt.  Hättest  du 
die  liiiospen  nicht  ausgrzoeen,  iiatt'  ich  dich  kommen  hOren.  Schleiclist 
du  noch  einmal  so  lieimiich  daher,  zerreiss  ich  di||t^  zu  iaub  und 
Staub.  CAting.) 


SSO«  Der  HoiluBioessetet 0* 

Vor  langer  Zeit  lebte  zu  Hall  eine  reiche  ScUossenn  die  gar 
«toiz  und  hartherzig  war.  Die  ärmsten  Leute  wies  sie  mit  Scheltworten 
von  ihrer  Thüre,  dagegen  fütterte  sie  ihre  Schweine  mit  Weissbrol. 
Endlich  war  das  Maass  ihrer  Frevel  voll  und  sie  starb  ohne  Licht  und 
Sakrament«  Seitdem  war  es  aber  im  Hause  gar  unheimlich,  denn  sie 
gteag  als  Geist  um  and  störte  die  näditliche  Ruhe.  Endlich'  bannte  3) 
sie  ein  alter  Franziskaner  in  das  Rotbmoos*  ein  dichtes  Waldstflck  oh 

!)  Wölf  Zt.  II,  S.  57. 

2)  Nach  andern  eine  Bräuin  ms  Hall. 

3)  üeber  Geister  banuen  vr^rl.  Stöber  S.  fi,  iU,  288.  ßeehstein  Th.  f, 
S.  223.  Prohle  S.  73.  Mulier  Ns.  S.  229.  Mütlenhof  ü.  196.  Harzsagen 
S.  103>  167,  191,  226. 
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flciii  Wir.sriikiirhlein  ifn  Giuulenwalde.  Im  Wal<li:i'hMs(  lu'  dort  s|iiirKi 
der  Geisi  noch  und  luckt  Schweine.  Auch  soll  ci»  durt  sun^l  iik  hl 
peheuer  sein  und  oft  werden  späte  oder  allzufrUhe  Wanderer  irre  ge- 
ehrt. Vorzüglich  begegnet  dies  Öfters  Hirten,  die  das  Vieh  nm 
Wictettiurdileiii  vorObertrwben  mOsaen,  wenn  sie  syf  die  Alm  Tnhren 

(Bei  Hau.) 


aSl.  Oer  Geist  am  Fallliaeh. 

Im  Herrenanger  «i  Abmin  staiid  eiosteos  ein  schönes  Hai»,  m 
im  ein  Helzger  wohnte.  Dieser  war  ein  gar  Qbemifithiger  Hann, 
spottete  Ober  Gott  und  Teufel,  und  trat  die  kirchlichen  Satsungen  mil 
Fassen.  So  liess  er  sieh  auch  ani  Charfreilage,  an  dem  die  ganze 
Christenheit  fttstet,  eine  Warst  sieden.  Vergeliens  warnte  ihn  sein 
Weib  und  sein  Gesinde.  Er  nahm  die  Wurst  und  trug  sie  in  die 
Stube,  wo  er  sie  zu  Aergerniss  aller  Anwcseiideu  verzehren  wullle. 
Aber  siehe,  als  er  sie  zerschneiden  wollte,  schien  sie  lebendig  zu 
werden  uiid  bewegte  sich  über  den  Tisch  hin.  Da  war  der  Metzi^cr 
zomi^^  und  schrie:  ,.lch  will  dich  essen,  du  H( \t'ii\ ich,  und  wenn  ich 
auch  am  ersten  Bissen  ersticken  sollte.'^  Er  nahm  nun  die  Wurst, 
hm  darein  und  erstici&te  wirklich  am  ersten  Bissen.  Seine  Leiche 
wurde  auf  der  Stelle  rabenschwarz,  und  seitdem  polierte  es  im  Hause 
iflfiichtiich.  Da  wandten  sieb  die  Haussassen  an  einen  frommen 
Fkiester,  der  den  nnseligieii  Geist  an  den  Palihaoh,  der,  eine  Stunde 
von  Ahsam  entfernt,  im  Gnadenwälde  fliesst,  kannte.  Seitdem  war  im 
Hanse  Ruhe,  der  Geist  geht  aber  am  Fallbache  um.  Dort  sieht  man 
ihn  oft,  besonders  an  Yorabenden  ?on  hohen  Festen  und  lu  Quatem- 
berzeiten.  Er  steht  dann  mit  ausgespreizten  Beinen  ob  dem  Bache  so, 
dass  das  Wasser  zwischen  denselben  durchrinnt.  Er  tragl  einen  alt- 
liaiikischen  Rock  und  hat  den  Hut  so  tief  ins  Gesicht  gedrückt,  dass 
man  \(m  seiotin  Kopie  nichts  sieht.  Zum  letzten  Male  sah  ihn  an 
feinem  St.  Johannisabende  (2^  Jnni>  ein  gewisser  Homsteiner,  der 
darüber  so  sehr  erschrack ,  dass  er  dem  Siechtbume  anheimfiel  und 
bald  starb       CBei  Absam.) 


838«  W^ns  iiiireelife  Gut'l 

Ein  armer  Greis,  der  seineu  Karren  den  Schönberg  hinanschob, 
fand  einen  j^eutol  voll  Goldstücke.    Der  redliche  Mann  übergab  das 


1)  Wolf  Zt^  U.  S.  56.  V.  Alpeahufg  8.  206. 
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Geld  den  Wirlhsleulen  auf  dem  Berge  mit  dem  Bedeuten,  sie  sollen 
es  ciiisUveilen  aufbehallcu  und  den  Fund  in  der  Kirche  verkünden 
lassen.    Nach  etlichen  Wochtn  er  den  Findel  lohn  oder,  wenn 

sich  kein  Eigenthümer  melden  würde,  das  (leld  abholen.  Als  der  Alte 
fort  war,  lachten  sich  die  g-eizigen  Wirthsleute  in  die  Kaust,  behielten 
das  Geld  und  machteo  nirgends  eine  Anzeige  vom  Funde.  Dem  Alten 
gaben  sie  später  einige  Thaler  als  Finderlohn  und  sagten,  ein  land- 
fremder Herr  liabe  das  Geld  geholt.  Doch  wie  es  geht :  unrecht  Gut 
thut  nicht  gut.  Der  Wirth  starb  bald  darauf  und  die  Ruhe  war  aas 
dem  Hause  g«wiehen.  In  Jeder^Nacht  schlabte  der  Geist  in  die  Kammer 
der  Wirthin  and  forderte  sie  bei  ihrem  Seelenheile  auf,  das  unrechte 
Gut  aurÜekausteHen.  Da  antwortete  aber  einmal  die  geizige  KrOte: 
„Wenn  dn*8  fn  der  Holle  aushalten  kannst,  wird  sie  mir  auch  nicht  zn 
heiss  werden."  Bald  darauf  starb  sie  eines  jähen  Todes ,  uih{  nun 
hatte  es  im  Hause  auch  kein  GIcichniss  mehr.  Allnächtlich  kam  das 
verdammte  Ehepaar,  rumorte  und  raufte,  dass  Niemand  mehr  im  Hause 
wohnen  mochte.  Endlich  nahm  der  Erbe^  nachdem  er  das  unrechte 
Gold  zurückgegeben  hatte,  zu  einem  frommen  Fi  niiziskaner  die  Zuflucht, 
der  beide  Geister  auf  die  Seriesspitze  hinaufbannte,  wo  sie  jetzt  noch 
in  hohen  Festieiten  sich  hOren  und  sehen  lassen.  CMatrei.) 


333.  Die  Vrmä  im  Feuer« 

Einmai  gieng  in  einer  stoekftnsleni  Macht  ehi  Bauer  fiber  die 
Ganttele  nach  St.  Leonhart.  Als  er  hinter  dem  h^  Grabkirehleln  bei 
der  Wegscheide  in  die  Wiesen  trat,  bemerkte  er  plOtelich  ein  kleines 
Liebt  in  der  Feme,  das  immer  grosser  und  grösser  wurde,  und  als  er 

sich  der  Kapelle,  wo  die  Todtenrasl  ist,  näherte,  lodert«  ein  Feuer, 
wie  ein  Scheiti  i  hanlt  n,  in  die  Luft.  Verwundernd  stand  er  still  und 
Jetzt  sah  er  eine  wunderschöne  junge  Frau,  die  mit  Uber  die  Brust 
^^rktf  uzten  Armen  auf  den  Klammen  laff  Da  that  er  vor  Schrecken 
eiiieu  Schrei  und  im  Mu  waren  Frau  und  Feuer  verschwunden. 

Cf^asseier.) 

334.  Her  Geist  zu  Pfaffenhofen. 

Im  Pfaffenhofer  SchlOssl  geht  es  so  unheimlich  zu,  dass  es  httufig 

unbewohnt  steht.  U(  i  (ieisl  einer  Frau  gehl  darin  um ,  und  büssl  die 
Frevel  und  den  Iloclimuth  ihres  Lebens ;  denn  sie  war  so  verschwen- 
derisch lind  stolz .  dass  sie  die  beschmutzten  Windeln  ihrer  Kinder 
nicht  waschen,  bOiKlirn  in  den  Abtritt  werfen  liess.  Dagegen  war  sie 
gegen  Arme  sehr  karg  und  zeigte  ein  steinern  Herz«  —  Beides  btisst 
sie  HUB  nach  ihrem  Tode«   (Bei  Ziri^ 


i^idui^cd  by  Google 


187 


^35«  nie  Fruu  mu  TrmitmaiiiUMlorf. 

Ilm  1^1^^' Sehlem  zu  trautmannsdorf  soll  es  unheimlich  gewesen 
sein/ iSu  gewissifii' Zeiten  sah  man  nämlich  eine  Frau  mit  einer  weissen 
Haube  auf  dem  Haupte,  die  einen  grossen  ScbiQsselbnnd  trug,  von  dem 

Söller  aus  in  den  Hof  lierunterschauen.  Auch  hörle  man  oft  im  Schlosse 
droben  Tanz  und  Musik.  Aber  kein  Mensch  wagle  es  hinauizugehen 
uttd  uachzu^ehen.  C^eran.} 

Sao.  »le  drei  «iuosfernu 

Auf  dem  allen  Schlosse  Boyinuni .  dessen  stolze  Ruine  auf  das 
paradiesische  Eppan  nicdciiilit  kl  ,  geislen  drei  .liinf^fi  rii,  Mniu  limal 
kommen  sie  nachts  zum  Mültersohne  in  Thurnbach  und  machen  ihn 
kirchfahrten  gehen.  —  Rine  Frau,  die  im  Bade  zu  Thurnbach  war, 
wollte  an  die  Boymunter  Jung^fem  und  ihre  Besuche  nicht  glauben. 
Da  sagte  der  Httller  einmal:  »Heute  koBumn  gewiss  die  Jungfern 
wieder.  Wenn  ihr  wollt  und  fleissig  bethet,  konntet  ihr  sie  sehen.^ 
Sie  nahm  den  Vorschlag  an,  blieb  bis  Hlttemachl  auf,  und  da  kamen 
wifkfieh  die  di^i '^chlossjongfern.  (Eppan.) 


Auf  der  Vorarlberger  Slrasse  bei  Landeck  liess  sich  oft  ein  feu- 
riger Geist  sehen.  Wenn  man  ihm  rief,  kam  er  herbei  oline  Schaden 
w  thun  und  half  manchmal  in  der  Noth.  Als  einmal  ein  Fuhrmann 
mit  dem  Lastwagen  nicht  mehr  weiter  kam,  weil  ein  Pferd  die  Eisen 
verloren  hatte,  nahte  der  Geist,  beschlug  das  Pferd  und  flog  seufzend 
fort.  Ein  ander  Mal  konnte  ein  Fuhrmann  wegen  grosser  Dunkelheit 
beinahe  den  Weg  nicht  finden.  Bald  kam  der  Geist  und  leuchtete, 
dass  das  Fohrwerk  ordenlltdi  vorwürts  gieng  0-  ^  sagte  der  Fuhr- 
mann  beim  Scheiden  sein  Vergellsgott  und  alsogleich  glftnxte  der  Geist 
Iidier  und  sagte:  ^Gottlob,  jetxt  bin  ich  erlöst I  Seil  100  Jahren  hab 
^  den  Lcolen  Dfenste  gethan  und  niemand  hat  mir  bisher  gedankt.^ 
Vit  diesen  Worten  verschwand  er  uud  wurde  nie  mehr  geseiien. 

(Grins.) 


836«         lieltorslocke  In  iPiurtoelilm« 

Bei  Oberhaus  lebte  in  uralter  Zeit  ein  frommer  Einsiedler,  der 
cimial  im  Traume  sah,  der  Papst  schwebe  in  grosser  Lebensgefahr. 

1)  Vrgl.  Baader  S.  365  >.  472.  'Stenb  batr.  Hochöd  &.  171.  Harasagen 
S.  122,  177,  /  .  > 
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Da  beschwor  ei%  voll  Sehiiüuclit  das  Haupt  der  Christenheit  zu  retten, 
einen  (iei>l  und  IVaote  ihn,  wie  schnell  er  ihn  nach  Rom  tragen  liöniite. 
,.So  jichnell  ^vio  das  Wasser",  antwortete  der  BeFra|»(e.  Das  war  zu 
langsam.  Der  Einsiedler  (  itirt(  einen  zweiten,  der  so  schnell  wie  die 
Vögel  war.  Auch  dieser  war  ihm  zu  langsam.  Desshalb  berief  der 
fromme  Mann  einen  dritten,  der  so  schnell  wie  der  Wind  war.  Dieser 
brinj^rt  ihn  nach  Rom  und  der  Papst  wird  vom  Meuchelmorde  gerettet. 
Zum  Danke  erhielt  der  Eiasjedler  eine  schöne  und  hochgeweihte  Glocke, 
die  der  beschwome  Geist  wider  seinen  Willen  samint  dem  Einsiedler 
nach  Hause  tragen  mussle.  Schon  waren  sie  bei  Partschins,  als  dem 
Geiste  die  geweihte  Last  zu  schwer  wurde,  und  er  sie  zu  Boden  stürzen 
Hess.,  dass  sie  in  viele  Stttcke  sprang.  Der  Einsiedler  schenkte  das 
Metall  den  Partschiosern,  die  ihre  Wetterglocke  daraus  giessen  Uessen. 

(Partächins.) 


839»  Arme  Seelen  helfen. 

Ein  vornehmer  Herr,  der  zn  Hilf  und  Trost  der  armen  Seelen 
viel  Gutes  ihal,  fuhr  einst  am  Brenner  See  vorbei.  Da  springen  plotz> 
lieh  drei  Räuber  daher,  halten  den  Wagen  an  und  wollen  den  Rei- 
senden morden.  In  dieser  Gefahr  ruft  er  flehentlich  die  Hilfe  der 
armen  Seelen  an  ,  -  aid  sieh ,  wie  der  Sturmwind  saust  es  daher 
und  vrirft  die  Räuber  in  eine  Hohle  am  Strande  des  Sees,  Aber  welche 
die  Wellen  alsbald  zusammenschlugen.  Noch  heutzutage  hört  man 
das  klägliche  Heulen  und  Winseln  der  verdammten  Räuber  aus  der 
Hohle,  die  man  nur  bei  tiefem  Wasserstande  vrahmehmen  kann. 
Der  Wagen  des  geretteten  Herrn  war  aber  plötzlich  ans  Reiseziel 
versetzt  t).  i^Slerzing.) 


340*  Die  TocUenvesfier* 

Im  anfgehobesen  .Kloster  Stetnacfa  war  es  nicht  ganz  geheuer. 
Man  horte  Oflera  im  Gonveirte  «der  im  Ohm  nisgen,  und  Geisler  gieagca 
um.  Als  im  Sommer  1836  die  Cholera  auch  in  Sfidtird  sieh  ver- 
breitete und  ihre  Verheerungen  begann ,  hOrten  die  Bewohner  des 

Klosters  und  des  anstossenden  Klostcrbauernhofes  einmal  um  Mitter- 
nacht .kutea  Gesaog  im  üonvente.  Es  wurde  ganz  deutlich  der  Psalm 


0  Vrgl  Stöber  S.  152.  Wolf  Nl.  S.  m,  Menzel  0.  L  3t0.  IL.  S.  lg?. 
Grimm  3g.  l,  S.  424.  Seifart  S.  16.  Emeis  S.  24.  -  Ueber  die  Dank- 
barkeit der  Todten  vrgl.  Slmrock  Mth.  S.  484  und'  sem  Werk  «der 
gute  Gerhard  und  die  dankbaren  Todten.**  Bonn  1850.  ' 


i^idui^cd  by  Google 


189 


de  profundis  gesungen.  Kurz  darauf  riss  die  Cholera  auch  im  Kloster- 
gebäude ein  und  forderte  mehrere  Opfer  0-  (Algund.} 


341«  Toflteiiiiiessc  in  der  Petert^kii^elie» 

In  Auer  lebte  vor  vielen  Jahren  eine  fromme  Alle^  die  gewohnt 
war  frühmorgens  beim  ersten  Glockenzeichen  in  die  Kirche  zu  gehen. 
Einst  horte  sie  gar  frühe  läuten  und  gieng  alsbald  zur  Peterskirche, 
woher  die  Glocken  klangen.  Als  sie  hinkam,  stand  die  Thüre  sperr- 
angelweit offen  und  die  Kirche  war  mit  unzähligen  Betern  dicht  ange- 
füllt ;  darunter  waren  einige  veriitorbene  Anverwandte.  Eine  von  diesen 
trat  auf  sie  zu  und  sagte,  sie  solle  den  Gottesdienst  der  Todten  nicht 
stören  und  beim  Wejjgeheu  auf  dem  Freithofe  ein  Stück  ihres  Kleides 
zurücklassen.  Dann  gab  sie  ihr  eine  brennende  Kerze  in  die  Hand. 
Die  alte  Frau  packte  kalter  Schauder  und  sie  wünschte  sich  weit  über 
l)erg  und  Thal ;  bald  gieng  sie  desshalb  aus  der  unheimlichen  Kirche 
lind  licss  auf  dem  Freithofe  den  Unterrock  fallen.  Am  folnenden  Tage 
fand  sie  denselben  in  viele  hundert  kleine  Stücke  zerrissen ,  die  auf 
den  Gräbern  herumlagen.  Die  Kerze,  welche  sie  mit  nach  Hause 
genommen  hatte,  war  ein  Todtenbein.  Die  alte  Frau  hatte  der  Schreck 
so  ange^riOen  ^  da^s  i^e  in^^djei^  T^^eu  sljirb  j^j.    (^uer  und  Trainiu.Jf 

luuuA  ilit»(l    .iji;:   .  "1  ^j  » 

If    »l*»ll'>))>!/l     .'jSItiir    tlUt/      nUjiDi»    '»Iii     1,         .1    ii<'.  ">;j 

342.  Ton  der  Malvator^ikirelie«  ^um\T 

In  und  bei  der  Salvatorskirche  in  Hall  ist  es'nichl  geheuer.  Leute, 
die  iii  später  Nacht  vorübergiengen ,  sahen  die  Kirche  so  erhellt,  als 
ob  Gottesdienst  darin  gehalten  würde.  Auch  Musik  und  Gesang  wollen 
manche  vernommen  haben  3).  (Hall.) 


1)  Tirol.  Sg.  S.  174.    Vrgl.  Wolf  Zt.  IV.  S.  80- 

2)  Aehnliche  Sagen  sind  über  ganz  Deutschland  verbreifet.  Vrgl.  Grimm 
Sagen  1.  S.  254.  Olle  1857  S.  76.  Hommerle  S.  3!).  Panzer  H.  S.  109. 
Kuhn  Nd.  S.  5.  Müller  Ns.  S.  236.  Pröhle  S.  163.  Müllenhof  S.  170. 
Wolf  Nd.  S.  666.  Baader  S.  186,  3l9,  385.  Hocker  S.  137.  ßech- 
stein  Sb.  S.  597,  803  und  660,  (wo  das  Horale  als  Besprengung  mit 

,  dem  Weihwasser  erklärt  wird).  Menzel  D.  I.  S.  I3(i.  Ilarzsagen  S. 
96  M.  97,  118.  Volkslied  ,.Todtengesang^  Llilaods  Volkslieder  S.  9li. 
ünlersberg  S.  26.       *  '  • 

3)  Vrgl.  Wolf  hess.  Sg.  S.  III.  Wolf  Zt.  IV.  S.  »0  und  Gregor.  Tnron 
de  gloria  confessorum.    Baader  S,  292. 
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343.  »er  WfiMpyr» 

Auf  dem  Gottesacker  In  Eben  liegt'  ein  Vampyr,  d.  f.  ein  Ifensch. 
der  nicht  würdig  ist  in  i>:e weihler  Erde  zu  ruiien.  Aus  diesen«  Gründl- 
waLhi>t  er  im  Grabe  so  laii^e,  bis  er  unter  der  Freilhuliiiaiier  in  iin- 
gesegiieles  Erdreicii  hinauÄkojiinit.  Der  Platz  ist  an  der  Maupi  durch 
eil)  tief  eingehauenes  Mufeiseu  bezeichnet,  das  noch  uiemaud  vermaueiD 
kuiinte  ^ ),  C^ben.) 


344.  Geisterlärm. 

In  St.  jNikolaas  zu  Ulten  ist  es  auf  dem  Freithofe  manchmal  nicht 
geheuer.  Oft^  besonders  zur  Quatemberxeit,  geht  ein  heftiger  Lfirm  ao 
und  es  ist  als  ob  ein  Zug  von  vielen  Menschen  um  die  Kirche 
ziehe  2).  eilten.) 


845.  Der  Tmltentons* 

Einmal  schaute  der  Halser  Thflrmer  um  Hfttemacht  auf  den  Freit- 

ifof  hinab.  Da  sah  er,  dass  die  Todten  aus  den  Gr^em  gestiegen 
svaieii  und  allerlei  Tänze  aiilführlen.  Das  ge[iel  ihm  und  endlicli 
dachte  er  sich,  ich  will  die  luslig^en  Brüdt  t  necken,  um  zn  sehen,  was 
sie  dann  machen  werden.  G<Hlacht,  o('t!i;in.  Er  nahm  kh^ine  Steiii- 
chen  und  warf  sie  auf  die  Gespenster  hinunter.  Doch  kaum  war  dies 
geschehen,  so  Hessen  die  Gerippe  vom  Tanze,  kletterten  im  Nu  am 
Thurme  hinauf  und  stiegen  zum  FenaCer  hinein.  Dann  nahmen  sie 
den  vor  Schrecken  haihtodten  Wärter  und  warfen  ihn  unter  fürchter- 
lichen Geherden  auf  den  Freithof  hinunter.  Iforgeiis  fanden  die  Leate, 
welche  in  die  Frühmesse  kamen«  die  Leiche  des  armen  Thiinners  auf 
einem  Grabe  liegen  (Mals.) 

346.  IMe  Wftelinerin  mn  Biirgeto. 

Eine  Wöchnerin,  die  auf  dem  Freithofe  zu  liurgeis  liegt,  faiul 
selbst  nach  dem  Tode  keine  Kuhci  denn  sie  stieg  um  Mitteiaacht  m 

1)  Ueber  Vtmpyk*  vrgl.  Magihon  IV.  S.  3S8.  Simrook  Mth.  S.  49l. 

2)  Eine  Gcisterproatasion  gieng  Afters  um  die  Jßrche  St  Martin  bei 
Krng  in  Knin.  Gebhart  IL  S.  04.  Ein  Gatstenurkt  ward  auf  dem 
Kirchhofe  au  Lehnin  gesehen.  Kuhn  Mirk.  &  79. 

3)  YrgirMemsel  D.L  S.  201.  IL  S.  t67  und  Göthes  flatehmuntge  ßnlhtde. 
Deher  Todtentanz  ftberhaupt  s.  2eiUobrift  für  deutsches  Allerthun  9. 
S.  302.  i       '      :  ... 
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dem  Grabe  und  hieng  Windeln  an  den  Todtenkreuzen  auf.  Da  der 
Thurmwärler  das  Treiben  in  jeder  Nacht  sich  wiederholen  sah  ,  wurde 
er  desselben  müde  und  nahm  sich  vor,  der  (Jeislin  dies  zu  verleiden. 
Er  ahmte  desshalb  die  Geberden  der  Todlen  nach  und  hieng  anstatt 
der  Windeln  sein  Schnupftuch  zum  Thurme  hinaus.  Kaum  halte  die 
Wöchnerin  diesen  Spott  bemerkt,  als  sie  ergrimmt  den  Thurm  hinaii- 
zuklettern  begann ,  um  den  Frevel  des  Thiirmers  zu  rächen.  Schon 
kam  sie  näher  und  näher  —  noch  eine  Klafter,  und  die  Geistin  hätte 
das  Thumifenster  erreicht.  —  Da  schlägt  der  zitternde  Wächter  in 
in  seiner  Todtenangst  eine  Glocke  an  und  alsogleich  fiel  das  Gerippe 
klappernd  auf  den  Freilhof  hinab,  und  verschwand.  Der  Ton  der  ge- 
weihten Glocke  hatte  die  Macht  der  Geistin  gebrochen       iBe\  Mals.) 

^n'viml  345^.  Vom  iBiir^eiüier  Freitlior 

Wenn  Jemand  zur  Nachtzeil  über  den  Gottesacker  geht,  reissen 
ihm  die  Geister  ein  Stück  Gewand  weg.  Männer  verlieren  gewöhn- 
lich ein  Stück  von  der  Jacke ,  die  Weiber  kommen  um  einen  Theil 
des  Fürluches.  Am  folgenden  Morgen  findet  man  das  Vermisste  zu 
kleinen  Fetzen  zerrissen  auf  den  Gräbern  liegen.    (Bei  Burgeis.) 

^  348.  Der  liei€*liac*ker. 

• 

In  Rillen  war  einmal  eine  Leiche.  Niemand  im  Hause  wollte 
dabei  die  Nachtwache  hallen  und  einer  wollte  das  unliebe  (leschäfl 
auf  den  andern  schieben.  Endlich  kamen  sie  überein  alle  mitsammen 
aufzubleiben.  Der  Hütbub  war  aber  ein  muthwiiliger  Kmsch«'  und 
dachte  sich:  y,Warlel,  die  will  ich  heule  zu  fürchten  machen!-^  (ie- 
dacht,  gethan.  Er  band,  als  er  allein  in  der  Stube  war,  Spagat  an 
die  grosse  Zehe  der  Leiche  und  steckte  das  Ende  desselben  ztim 
Fensler  hinaus.  Als  es  beiläulig  Mitlernacht  war,  schlich  er  sich 
unbemerkt  vor's  Haus  und  zog  an  der  Schnur,  um  die  Wachenden  zu 
ej^phrcck^ii.  Da  erhob  sich  die  Leiche  und  schrie «jj^,  .,t)i,i| 
-ii^  ""^-^  scheint  koa  Man  (Mond),  .; ,; ,  i  ,  .;.  i  ..riilMllt^.i.til 

Es  kräh  t  koa  Huhu,  j  »-iIi  i//     lU:  lun  in-.l» 

^  Und  Tog  isclil  a  not  n6, 

'     I  fohr  mit  diar  übern  Ocker  o!^ 
Flugs  schiesst  sie  zum  Fenster  hinaus ,  packt   den  Knaben  und  fähr 

!  •  I 

1)  Wolf  Zt.  r.  S.  m.    (ichhnrl  H.  S.  151.    Vrgl.  Menzel  D.  H  S.  I(i7 
Kern  sthles.  Sugeuchronik  S.  157.  Noreju  li^7      101.     .  i 
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piit  ihm  über  den  Acker  hinunter.  Am  folg^endeii  Morgen  tand  man 
die  Leidie  unter  dem  Apker  ao  den  Zauo  ^idiol,  der  Hotbub  war 
aber  bis  auf  diesen  Tag  verschwunden.  Vod  4i«fleiii  VmIüU  htumt 
dies  Feld  heute  noeh  der  Lekahacker  i)*  (Haat.) 


340.  Der  zerriN«%eii€^  %1  eber* 
Vor  vielen  Jahrea  aasse«  sp8t  abends  beim  Maierwirlh  in  Wangep 
mehrere  lastige  Brüder  bei  eiminder,  unter  ihnen  der  Weber  von  Oberilm, 
der  von  Bozen  gekommen  war  und  heute  noch  nach  Hause  wollte. 
Der  Weg,  dahin  führt  durch  den  sogenanntfn  Schatten ,  eine  unheim* 
liehe  Gegend,  wo  es  schon  von  alters  her  geistet  Als  der  Weber  in 
später  Nacht  aufbrechen  wollte  ^  mahnten  ihn  seine  Kameraden  ab  und 
sagten,  er  solle  lieber  iu  Wangen  fibernachten  und  sich  nicht  der 
Gefahr  aussetzen.  Er  Hess  sich  aber  nirin  \  ()n  sei  nein  Vorhaben  ab- 
wendig machen,  nahm  seine  Kraxe  und  gieiig  prahlend  fort.  Bcliäung 
eine  Stunde  später  kam  er  ohne  Kraxe  bei  seinem  Hause  in  Oberinn 
au,  .verlangte  von  seinem  Weibe  eine  Laterne  mit  dem  Bemerken ,  er 
mftsse  in  den  Schatten  zurück,  um  dem  Geist  die  Kraxe  abzujagen. 
Trotz  aller  Gegenvorstellungen  gieng  er  mit  dem  Lichte  fort.  Als  sie 
ihm  durchs  Stubenfenster  nachschaute,  sah  sie  das  Licht  hoch  in  der 
Luft  schweben.  Aller  Schlaf  war  ihr  vergangen,  und  sie  wachte 
angstvoll,  bis  es  tagte.  Da  gieng  sie  mit  den  Haualeuten  in  den 
Schatten  hinunter,  um  den  Weber  au  suchen.  "BndKch  fenden  sie  die 
Kraxe  tief  im  Schnee  und  darunter  lag  der  Weber  todt  und  beinahe 
zerrisdeu.  Rund  herum  waren  kleine  Fuss^tepfen ,  aU  ob  Kinder  her- 
umgehüpft  wären*  (Oberiuu.) 


a60*  Um  Karihttttser. 

Bin  Bauer,  der  in  der  Karthause  wohnte,  fand  im  Klostergarten 
einen  Letohnam.  fSr  grab  ihn  aus  und  scharrte  ihn  an  einer  andern 
Stelle  ein.  Als  er  ahendü  mit  den  Scinii^on  den  Rosenkranz  bethele, 
Ihat  der  Boden  plötzlich  drei  Schwingungen.  D  i  iusi>(Mria[)ene  Pater 
hatte  sich  «gemährt."  Der  Bauer  gien?  am  foljzenden  Tage  zum 
Geistlichen,  der  den  T.eichnam  im  geweihten  Erdreiche  beisetzte.  Sei^- 
dem  war  alles  wieder  ruhig.  (Schnals.) 


lias^  ^e^tolileiie  Bein. 

Ein  Knecht  trieb  einst  zu  Kolman  das  Vi(  h  über  den  Freithof  zur 
Tränke.    Als  ein  Ochs  oicht  gehen  wollte,  nahm  er  ein  lodtenbeia, 

1)  Läng  s  N.  Hausbuch  Ii.  S.  53.      '    '  '        »  i  -  '  • 
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das  gerade  da  lag,  und  schlug  damit  das  widerspenstige  Thier.  Heim- 
gekehrt warf  er  den  Knochen  in  einen  Winkel  und  achtele  der  Sache 
nicht  weiter.  In  der  folgenden  Mitternacht  kam  ein  Geist  zu  ihm  ans 
Bett  und  rief : 

^Bringst  du  mir  morgen  nicht  mein  Bein, 

Sollst  von  mir  zerrissen  sein.'* 
Da  Hess  es  den  Knecht  nicht  länger  schlafen.,  er  gien^  schon  um  früluMi 
Morgen  in  den  Stall  und  suchte  nach  dem  Beine.  Doch  all  sein  Suchen 
war  vergebens.  Trostlos  lief  er  nun  zum  Geistlichen  und  klagte  ihm 
seine  Noth.  Dieser  gab  ihm  den  Bescheid:  ^Besprenge  den  ganzen 
Stall  mit  Weihbrunnen  und  du  wirst  das  Bein  finden.  Stell  dich  dann 
nachts  Schlag  Elfuhr  unter  die  Hausthiire  und  es  wird  ein  Zug  von 
Geistern  kommen,  die  Lichter  in  den  Händen  haben  bis  auf  den  Letz- 
ten. Diesem  gib  das  Bein."  Der  Knecht  folgte  dem  Bathe,  fand  das 
Bein  und  stellte  es  dem  Geiste  zurück.,  als  er  gegen  Mitternacht  mit 
vielen  Geistern  zum  Hause  kam.    (Kolnian,  milgpth.  v.  Anl.  Oberkofler.) 

M  nie  kiiliiie  Kelliieriii.    i  ojiit... 

'  In  einem  Wirthshause  zu  Tilliach  fragte  einer  einen  Kreis  von 
Zechern,  wer  sich  am  späten  Abende  noch  getrauen  würde  auf  den 
Freithof  zu  gehen,  um  dort  ein  Todtenkreuz  zu  holen.  Niemand  wollte 
es  wagen,  endlich  liess  sich  die  Kellnerin  herbei,  gieng  in  dunkler 
Nacht  auf  den  Gottesacker  und  brachte  das  Kreuz  mit  sich.  Man 
staunte  über  die  Furchtlosigkeit  der  Magd  und  beredte  sie  endlich, 
das  Kreuz  wieder  an  die  vorige  Stelle  zurückzutragen.  Die  Kellnerin 
nahm  es,  trug  es  auf  den  Freithof  zurück  —  kam  aber  nicht  wieder. 
Am  folgenden  Morgen  fand  man  sie  auf  dem  Grabe .  von  dem  sie  das 
Kreuz  genommen  hatte,  leblos  liegen  O-  (Tilliach.") 

:  353.  Die  Tftiizerlii.  .,i  . 

^In  einer  Schenke  zu  Soll  (bei  Tramin)  tanzten  oft  zwei  Bursche 
mit  der  bildschönen  Kellnerin  und  trieben  damit  ihre  Scherze.  Nach 
Jahren  starb  die  Tänzerin,  —  doch  die  Bursche  kamen  im  Fasching 
wieder  in  die  Schenke  und  tanzten,  dass  der  Staub  aufflog.  Als  sie 
vor  Muthwillen  nicht  mehr  was  anfangen  wussten,  giengen  sie  auf 
den  Freithof,  holten  das  Grabkreuz  der  Kellnerin  und  tanzten  mit  dem- 
selben in  der  Schenke  herum.  Da  klopfte  es  plötzlich  an's  Fenster. 
Die  Bursche  geh'n  hinaus  und  sehen  eine  glühende  Hand,  die  sie  nach 


1)  Stöber  S.  263.  Bechstein  Tb.  l.  S.  27.  Vrgl.  auch  Harzsagen  S.  45,  88. 
I.  V.  Zlngerle,  Sagen  aas  Tirol. 
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dem  Kirchhofe  treibt.    Voll  Ai^^t   und  Schrt-ckcn  sie  zum 

Gollesacker  und  ^itcken  das  Kreuz  die  vorige  Stellt'.  —  Sobald 
dhßs  ge$cb«hea,  war  auch  (ite  leurige  Hauä  ver«chwundea.  (^TramioO 


354«  Oer  eliii^eliideiie  TcNite» 

Vor  beilftafig  dreissig  Jahraii  war  ein  wohlhaiieiMler  fiauer  voa 
St.  Hicbaei  auf  denn  Weiiiritte.  Als  er  aiit  vielein  Gelde  und  froher 
Laune  auf  dem  Hdimwege  apMabends  oaeh  Frangart  kam,  verirrte  er 
aich  noch  in  eine  Schenke «  wo  er  sich  den  Rothen  nicht  wenig 
achmecken  iiesa.  Sptft  erst  wankte  er  weiter  und  stiess,  als  er  am 
Preithof  von  St.  Pauls  vorbeikam,  auf  einen  Todtenkopf.  Er  hob  ihn 
auf  md  6piäcli ;  7,Geh  mit  iiiü  iii^  Wiilhäliaus ,  ich  zahle  dir  eine 
Halbe.^  Dann  legte  er  ihn  wieder  fort  und  gieng^  über  diesen  Witz 
lachend,  vorwärUs.  Wie  er  zur  Todteurast  kam ,  wo  man  die  Leichen, 
die  man  von  8i.  Micliael  nach  St.  Pauls  trägt,  zuut  Itizten  Male  nie- 
derstellt, standen  zwei  grosse  Leute  in  weissen  Hemden  auf  beiden 
Seiten  des  Weges.  Er  wagte  sich  nicht  vorbei,  lief  zurück  und  be- 
gehrte beim  Adlerwtrth  Einiass«  Da  ihm  aber  nicht  geOffnet  wurde, 
fosate  er  ein  Hen  und  gieng  awiscken  den  zwei  Gespenstern  durch. 
Bei  der  folgenden  Rast  standen  vier  Geisler,  auf  jeder  Seite  swei. 
Auch  diese  üeasen  Ihn  nngeschofea  vorbei.  Auf  der  folgenden  standen 
i|ecbs,  und  auf  d^  letsten  Rast,  die  unfein  seinem  Hause  ist,  zwölf 
solche  anlieimliche,  riesige  Gestalten.  Zitternd  wankte  er  durch  und 
war  seetenfroh,  nach  Hause  zu  kommen.  Doch  kaum  wollte  er  öffnen, 
iilh.  es  in  seinem  Kücken  raschelte  und  Uable.  Eilig  i»ciilüpfte  er  in's 
Haui»  und  schlug  die  Thüre  zu,  an  der  es  nun  zu  klopfen  begann.  Als 
er  nicht  oilhete,  wimmelte  hald  der  Hau^gang  von  Geistern  und  der 
Bauer  rief  gottesjämmerlich  seinem  Weibe.  Sie  öffnete  die  Stuben» 
thüre  ~  und  er  trat  mit  der  schrecklichen  Üegleitung  ein.  Alle  Ge- 
spenster drängten  um  ihn  und  würden  ihn  zerdrückt  haben,  wenn  die 
Biurin  nicht  den  rechten  Arm  über  ihn  ausgestreckt  hfitte.  So  weit 
dieser  reichte^  halten  die  Geister  keine  Macht,  findlich  Ifiutete  es 
Avemaria.  Da  verichwandeii  die  Gespenster.  Der  Bauer  starb  aber 
in  Folgt  des  Schreckens  in  acht  Tagen.  (Eppan.) 

356.  Won  €ler  KnselwiiiMl  O. 

Vor  vielen,  vieluii  Jahren  kam  ein  Fuhrmann,  der  von  LengL-nlV Id 
uacii  Hall  fuhr,  spat  abends»  bei  der  Engelwaad  vorbei.    Von  Ferne 

1)  Es  ist  ein  uralter  weitverbreiteter  Glaube,  dass  Seelen  in  bohlen  Ber^ 
"  gen  faisasB  missen. 
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Bohmk  Mrle  er  lagt  rufen  and  sebreicD:  «Anfl  anft  es  koaiinl  4te 
RMlerin  von  Htll!«  O  —  Verwandert  und  voN  Schrecken  Wickle  er 
auf  dte  Wand  hhi,  und  aah  dort  ein  graasea  Bisentbor  weit  geolhel. 
Pfdii}iclr''wnnie  die  Thttr  mit  einem  grosaen  Gerinsche  aageachlafen 
Btt^  er  sah  keine  Spur  mel)r  (Jav<m.  Der  Fuhrmann  giene  jjeine  Wesre 
und  bt'sor^le  seine  Geschäfte ;  allein  die  Ges(  hir!ilr  btj  dn  F.nirelw  and 
wulllc  ihm  nicht  uahi  au^  ikm  Kopf.  huiim  war  er  m  lliill  nnur- 
kummert .  n\s  »-r  nach  dct  Kössleriii  frairh'  uml  (lic  Kundr  ci  liicli.  iluss 
zur  si  tlu  i)  Slumie ,  in  der  er  au  der  Engelwaad  vorbeigel'abrea ,  die 
Rüfisterin  verschieden  sei. 

Einst  gieng  ein  Viehdoktor  zur  iNachtseit  bei  der  Engelwand 
vorbei.  Da  begegneten  ihm  zwei  Männer  und  riefen  ihm  su:  uLauC, 
tnuf  9m  dem  Wege.^  Er  gab  aber  dessen  nicht  Acbtang  and  giei^ 
aeiae  Straaae  weiter.  Kaum  war  er  aber  swanaig  Schritte  vorwUrts 
gefangen,  als  ihm  ein  Mann  begegnete  and  ihm  zurief:  „Nor  ge- 
sekwmd  aus  dem  Wege 

Der  Doktor  wich  aus ,  und  kaum  halte  er  dieses  gethan.  so  rollte 
ein  feuriger  Wagen  so  schnell  daher,  dass  ihn  ein  Vogel  nicht  hätte 
einhult'ii  k(»iiii<ii.  Du  Tliiire  der  Engel  wand  üffnete  siel»  uitd  der  leurige 
Wagen  war  vorschwniulm. 

Ein  lnisf(M'.  der  ui  spiiter  NRiiit  bei  drr  l^iiiit  lwand  vorbeigienff. 
sah  vor  dt'tn  l'^clsen  ciiicii  üiiis.stii  Hänfen  Leute  stehen,  die  laut 
schrieen  und  grossen  Larni  machten.  Plötzlich  oltne(<'  sich  die  Thüre, 
das  Fe«er  leckte  und  schlug  sur  selben  heraus  ^  und  die  reraammeMe 
¥Msmenge  war  hinein  verschwanden. 

-Von  der  fiogelwand  bis  zur  Martinswand  soll  sich  ein  unCerirdi-' 
älter  GMg  voll  Feuer  bmiiehen.  (Oetslbal.) 

Ua6«  lomitaiierii,  tier  die  kttlle  &  t^lii  lehlel. 

'  Bs  war  eaunal  ein  Bauer,  der  Stack  in  Schulden  und  war  recht 
arm  und  konnte  sich  nicht  helfen.    Da  gieng  er  einmal  in  den  Wald 

hinaus,  ijanz  in  Verzweiflung.  Wie  er  so  dahinwandelte ,  kam  ein 
Mann  in  aliitankischer  Tracht  auf  ihn  zu,  der  redete  ihn  an:  ^Hait, 
du  bist  wohl  recht  arm  und  weisst  keinen  Rath.*  ^Ja  freilich,  er- 
wiederle  der  Bauer,  ich  bin  recht  arm,  und  kanti  Gel(i  und  guU  ii  Rath 
brauchen.^  ^Ich  will  dir  helfen,  sagte  der  seltj>ame  Mann,  ich  will 
dir  Geld  genug  geben,  und  du  darfst  nichts  anderes  thuu,  als,  wenn 
du  gestorben  bist ,  für  mich  die  kalte  Pein  leiden.   Es  wird  dir  sonst 


1)  Vigl.  Bechslein  Th.  I,  S.  120,  188:  Sb.  S.  m,  Morfc  8.  38. 
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-niebto  gedehclwii,  bios  wirst  do  Imm^r  n  kilt  Iwbeii«^  Oer  Bmct 
gieng  darauf  ein.  Als  er  oaeh  Haose  kam ,  sprangen  ihm  schon  seine 
drei  Buben  entgegen,  die  hallen  alle  HllebsebOssehi  voll  Geld.  Es 
gab  nun  eia  histiges  Leben,  der  Bauer  lahlle- seine  Schulden,  lebte 

aber  immer  fromm  bis  an  seineu  Tod.  Bevor  er  ^rb,  iioss  er  sich 
Hose,  Joppe,  Haube  und  Handschuhe  aus  diekiMi  Loden  inachen.  lUiiii 
er  musste  ja  bald  die  kalte  l*eiii  antreten  .  niul  den  Geist,  der  ilim  dai> 
Geld  gebracht,  erlasen.  Er  starb.  Abends  heiia  Beiläuten  sahen  seine 
Buben ,  wie  er  vom  Hause  fortgieng.,  im  iodeiien  Gewände ,  hinten 
durch  den  Garteu,  und  den  Gatter  (das  Gitter)  hinter  sich  schiosti. 
Die  Leiche  war  auch  nicht  mehr  zu  finden.  Gr  aber  ist  auf  den 
Irlungezer  gegangen,  und  hat  dort  die  kaile  Pein  angelrden,  die  er 
annoch  leidet  <>.   (Bei  Innsbruck.)  v  '^^v 


359.  Oie  l^elilliiitei-. 

Im  Thüle  Braadenberg  bei  Raltenbei^  wird  ein  hoher  scharfer 
Bergkegel  fon  Volke  gewdhnlich  die  reiche  Spitxe  genannt  Im  Thal- 

grund  am  Fusse  derselben  liegt  eine  Alm^  wo  das  Vieh  oft  tief  in 
den  Winter  hinein  mil  dem  wurziiien  \Vi<  s«  nfitu  gefüttert  wird.  Da- 
selbst kam  einmal  am  Christabuul  M;inii  im  dichten  Winteranzug 
und  mit  tfewaUigem  Berestock  mm  Senner  und  bat,  er  möchte  in  der 
kommenden  Nacht  sein  Stubelein  heizen,  so  heiss  als  moglK'h.  es  werde 
ihn  nicht  gereuen.  Der  Senner  gab  sein  Wort,  das  Verlangte  zu  thuii. 
Es  kam  ihm  zwar  die  Sache  etwas  wundeHich  vor;  aber  er  sprach 
sich  also  Nuth  ein:  ^Fürchtest  sonst  keinen  Landauf,  Landab  —  wer- 
den dir  diese  heut  auch  nicht  den  Kopf  abreissen."  Nun  schärte  er 
ein  knorriges  Scheit  um  das  andere  in  den  grossmftchtigen  Kachelofen. 
Die  Stube  wurde  nach  und  nach  derart  heiss /das»  es  der  Senner  fast 
gar  nieht  mehr  aushalten  konnte.  Seine  Hand  war  triefoass,  so  trieb 
es  ihm  den  Schwelsa  aus  dem  Leib.  Da  kroch  er  hnUer  den  Tisch 
in  die  Ecke  unter  die  Bank.  Hier  war  das  kfihlste  Plätzchen  und  dann 
konnte  er  noch  von  diesem  Winkel  aus  unbemerkt  sehen,  was  da  kom- 
men werde  Wie  es  fielen  Mitlernacht  gieutr ,  hörte  er  p!<>lzlich 
Schritte  tiiih»  1  und  naiiei  kommen  Vor  der  Hütte  wurde  mit  kräftigem 
Slampien  der  Schnee  von  den  Füssen  geschüttelt.  Darauf  schrillen 
sieben  Männer  schweigend  zur  Thüre  hinein.  Ihre  Kleider  und  Schuhe 
w«ren  sieiogefroren ,  sie'  verbreiteten  gleich  beim  Bimreten  Kalte,  dass 


1)  Ueber  kalte  Pein  vrgl.  v.  Alpenburg  S.  139,  144,  158,  15t,  190. 
VenislKken  8.  i»,  219.  Bechslein  Th.  1^  8.  49.  ' 
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der  Senner  unter  der  Bmk  aieli  die  Htade  rieb*  Nnehde»  sie  eine 
Weile  dieht  um  dei|  Ofen  geeleoden  hnNen,  olne  ein  Wort  in  ver- 
lieren ,  verlleseen  ,sie  wieder  stanm  nnd  ernel  die  Stiibe.  Der  Senner 
liroeii  eclmell  mu  dem  Vemeek  liervor.  Als  eein-  Blick  mf  den  Tiseli 
er  eus  votier  Brost:  ^Jnehlw!'*  Sein  Hut  war  mit  funkelneueii 
Zwanzigern  i^elulll  bis  /.um  liaiid.  Allein  für  den  Au^reiililick  hatte  er 
nicht  Lust  sie  m  zählen.  Er  ifieng  witdei  lituerdiHgi»  Scheiter  in  den 
Ofen  zu  werfen ,  (iumit  dds  ausgrckallele  Gemacii  wieder  behaglich  er- 
wärmt würde  Die  sonderbaren  Muriner  sind  niemand  anders  gewesen, 
ais  die  Geidfiuter  hoch  oben  an  der  reichen  Spitze.  Daselbst  sind  un* 
ersch4)pQiche  Schatze ;  *wer  bei  seinen  Lebzeiten  davon  etwas  Bimnit^ 
der  moss  nacii  dem  Tode  die  ludte  Pein  leidend  dabei  Wache  halten, 
bis  er  von  einem  Schicksalsgenossen  abgelöst  wird.  Sieben  haJ>en 
diesen  Dienst  immer  zu  versehen.  Viel  Aelmliekes  enfthlt  man  von 
der  reichen  Spitw  in  der  Gerlos  <)•  (Beil.  xnr  Donna  i855  Nr.  392.) 

358.  Kiiirahrt  ivei*€leii  0-  ^ 

Um's  Eotfflbrtwerden  isVs  eine  kurios^  Sache.  Kinder  von  swei 
bis  drei  Jahren  finden  manchmal  au  Hause  keinen  Frieden  und  wollen 
um  Jeden  Preis  in>  Freie.  Dann  lasse  man  sie  ja  nicht  aus  dem  Hause, 

besonders,  wenn  sie  ungewaschen  oder  ungekämmt  sind       denn  sie 

werden  leicht  auf  immer  verlockt.  —  Am  meisten  müssen  sich  unauf- 
gesegnete  Wöchneriruien  Inift  n,  allem  aus  dem  Hause  zu  gehen,  denn 
diese  werden  am  leiehtt  sten  enlführt  0-  ^'«r  etwa  zwanzig  Jahren  trieb 
es  eine  Wilchnerin  zu  Ambras  so  in  das  Freie,  dass  sie  im  Hemde 
bei  grosser  Kälte  in  den  Wald  lief  und  dort  zwei  oder  drei  Tage  irre- 
gelockt  wurde.  Endlich  fand  man  sie  im  elenden  Zustande.  Von  dieser 
merkwürdigen  Thatsaefae '  gibt  eine  Votivtafei  auf  dem  Tummeiplate 

Die  versehwuiideiie  HäuriiW  ^ 

^  Aui  dem  Wege  in  s  Zerzerihal  steht  ein  alter  Baumstock,  in  den 
ein  Fegeteuer  huieingemalt  ist    Das  Volk  nennt  dieses  Bildstocklein 


1)  Vrgl.  Vernaleken  S.  165. 

2)  Ueber  Entrtcknng  vrgl.  Grimm  Mth.  ».  m  9*     t  WfM  GL  &  121. 

3)  Vrgl.  Tirol.  Vm.  S.  5. 

4)  Tirol.  Vm.  S.  3.   Schonwerth  I,  &  159.   Vrgl.  HäUenhof  S.  310 
Grime  S.  258. 
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bei  dem  aiMi'SeeleB  uad  enfiUl  davon  folgende  Sage:  ^Hinter  der 
Zeneiidrclie  stand  einst  ein  groater  sdMner  Baaernhöf,  von  dem  man 
ooeh  Spuren  bemeritt.  Da  traf  es  ainh  einnud,  daaa  die  Bfturin,  die 
vom  Woeiienbette  erstanden  war,  nach  Bürgels  gelMn  wollte,  um  sich 
dnrt  In  4et  KIrehe  aafsegnen  an  lassen,  ffine  Magd  begleitete  sie. 
Als  sie  zur  Stelle  des  genannten  Bildstöckleins  kamen,  fiel  der  Bäorin 
ein ,  dass  sie  den  geweihten  Wachsstock ,  den  sie  bei  der  Aufsegnunfr 
brauchte,  vergessen  habe,  und  sie  sandle  die  Magd  zurück,  denselben 
zu  holen.  Diese  eilte  auf  den  Hof  und  kam  alsbald  wieder  zur  Stelle, 
wo  sie  die  Bäurin  verlassen  halle.  Diese  war  jedoch  verschwunden 
und  nie  mehr  gesehen  Zur  Erinnerung  an  die  Verschwundene  wurde 
das  Biidstöcklein  gemacht  0«   iß^^  Buigeis.j  --.mv  ^ 


Einmal  gieng  eine  Wöchnerin  ans  Pertisau,  dem  schönen  Weller 
am  Achensee,  nach  Eben  um  sich  dort  aossegnen  zu  lassen.  Sie  nahm 
trotz  alles  Zuredens  keine  Begleiterin  mit  sich  und  wanderte  allein 
gegen  das  l^farrdorf  zu.  Mehrere  Leute  begegneten  ihr  und  sahen  ihr 
nach,  denn  ihnen  ahnte  nichts  Gutes.  Als  die  Wöchnerin  zum  Bach'l, 
das  zwischen Pertisau  und  Eben  den  Weg  durchschneidet,  kam,  verschwand 
sie  plötzlich.  Leute,  die  dies  bemerkt  hallen,  eilten  allsogleich  zum 
Blic|^em,^^ttpd  such  vermisste,  —  doch  vergebens.  Alles  sucAtth 


Zu  Aiug  war  eine  WOehnerm  allein  an  Hanse  ^ä  l^i^H  itt^' neu- 
getauftes  Kind  auf  den  Armen.  Da  hörte  sie  plötzlich  eine  Stimme 
rufen:  „ThuV^AS^ Kind  weg,  Ihu*  das  Kind  weg''  3).  Die  Bäurin  gab 
aber  zu  ihrem  Glücke  diesen  Worten  kein  Gehör.  Hätte  sie  das  Kind 
^>^^ef^yhäi\e  der  Teufel  Gewalt  bekommen  und  sie  geholt.  (Afing.) 


/  ■ 


•Tf 


360.  »ie  Wöeliiierlii  Perll!»»ii. 


aei.  Die  Wöcliiierlii. 


1)  Wolf  Zt.  I,  S.  466. 

2)  Wolf  Zt.  I,  S.  4Ö6. 

3)  Oeber  ihnliche  Rnfb  vrgl.  SohönwerA  I,  S.  198. 
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362.  Om  HiiMlellietlwasi^rle« 

Id  Afing  wird  eine  Quelle  KindliettvMMnrte  fi^nannt.    Sie  ftthrt 

diesen  Namen,  weif  eine  Wöchnerin,  die  ohne  Begleitung  in  die  Kirche 
gieog,  um  sich  auibcgueii  zu  la^ü^ea,  dabei  spurlos  verschwunden  ist. 


Zu  Afing-  gieng  eine  Braut,  vom  Braulfilhrer  begleitet,  zur  Kirche, 
als  sie  eines  gewissen  Grundes  wegen  ein  wenig  vom  Wege  abweichen 
musste.  Flugs  war  sie  entführt,  und  kam  nie  mehr  sum  Vorscheine. 
Die  Steile,  wo  dies  fitclwiien  ist,  iielsst  hMliotage  hoch  das  Braol- 


d04«  n»s  verlorene  iUftdel. 

Km  Bma  in  SchMiMi,  der  von  seinem  enlen  Weiile  efai  «»veclir 
Hielitiges^  Hndl  liette,  heinthete  um  «weilen  Male.   Die  «ileftmitler 

tA  der  Tochter  auf  die  Finger  und  hielt  sie  in  strenger  Zucht.  Das 
gefiel  dieser  aber  nicht ,  sie  verliess  gegen  den  Willen  ihrer  Eltern  die 
Heimaili  und  verdingte  sich  bei  einem  Bauern  in  Verdins  als  Magd. 
Etliche  Jahre  diente  sie  dort  Ihrv  und  redlich  und  man  linttc  nur  das 
an  ihr  auszustellen^  dass  sie  nie  ihre  Eitern  hesiichte.  Selbst  als  die 
Stiefmutter  schwer  erlirankt  war  und  sie  rufen  liess,  folgte  sie  nicht 
diesem  W4insche ,  sondern  nahm  lachend  den  Graskorb  aaf  den  RücImb 
Qod  gieng  iiil  ihrer  Geselii»  in  den  Wald.  Als  sie  dort  selm  iingefc 
Zeit  Gras  gemacht  hatten,  sagte  plölalieh  die  nngebevaaffle  Toehler: 
nJetxt  iah  die  SUeAnatler  mfe»  hiken,  aber  die  iai  aMiidr,  daaa 
ioh  \mm^^  So  a^gle  sie  dreimal  aar  anden  Magd.  AU  dies« 
spiler  von  ilurer  Arbeil  aafMb  lud  ihre  tteeeUin  ant  deo  Augen  auehle, 
Mh  sie  wM  den  KoA  an  ehnn  Baun  felehnt  vnd  die  Sichel  am  Bo^ 
4cn  allein  die  angehorsame  Tochter  war  für  Immer  entftthri.  Am 
^hftse,  wo  sie  zum  letzten  Mal  gesehen  war^  steht  nun  eine  Itleuie 
Kapelle.  (Schenna.) 

865.  Der  jtinlirMer  IHeMiier« 

Einmal  bestellte  der  junge  Nessner  zu  Ambras  swM  Innsbrncker 
«I  einem  Gang  auf  den  Tummelplati.  Um  zwei  Uhr  morgens  hörte  «• 

0  Vrgl.  Beckstein  Th.  II,  S.  19.  "  ^ 


vor  dem  Fenster  pfeifen  und  wispern,  diiss  er  njeht  daran  zweifelte^ 

es  seien  die  zwei  Bekannten,  und  an  das  Fenster  gieng.  Da  vernahm 
er  g&ivi  deutlich  ihre  Stimmen  und  wollte  sich  tiun  aiikieiden.  Sein 
Vater  vsagle  aber,  er  solle  es  bleiben  lassen,  denn  die  Kameraden  seien 
noch  gewiss  nicht  auf".  Der  S<>hn  folgte  —  und  endlich  verzog  sivh 
der  Lärm  Als  die  andern  um  vier  Uhr  morgens  kamen .  wiis.sten  sie 
von  der  ganien  Sache  nichts.  Es  lag  nun  bell  an)  Tage .  dass  der 
Hessnersohn  verlockt  worden  wäre,  wenn  er  dem  Rathe  des  Vaters 
niclit  gefolgt  hätte.  (Ambras.) 


3<I6.  WelteriMle«  Flfiiumeii«»^eliloi9i». 

•  lo  Tko\  auf  ainem  Mcn  Ikr^  Kegt  «m  alles  Sehlaas ,  in  wei* 
ehem  alle  Nacht  ein  Feoer  brennt;  die  Flamme  ist  so  gfoas,  daas  sie 
Uber  die  Maiiem  hinanaschtägt  und  man  sie  weit  und  breit  sehen  kann. 
Es  trug  sieh  ni^  daas  eine  arme  FVau,  der  es  an  Hols  mangelte,  auf 

diesem  Schkwsberge  abgefallene  Reiser  zusammen  suchte  und  endlich 
zu  dem  Schlossthor  kam .  wo  sie  aus  Vorwitz  sich  umschaute  und 
endlich  hineintrat,  nicht  ohne  Mühe,  weil  alles  zerfallen  nnd  nicht 
leicht  weiter  zu  kommen  war.  Als  sie  in  den  Hof  gelangte ,  sah  sie 
eine  Gesellschaft  von  Herren  und  Frauen  da  an  einer  grossen  Tafel 
sitzen  Lind  essen.  hiener  warteten  auf,  wechselten  Teller,  trugen 
S|peisen  auf  und  ab  wid  schenkten  Wein  ein.  Wie  sie  so  stand,  kam 
einer  der  Diener  und  holte  sie  herbei,  da  ward  ihr  ein  Stück  GaHA 
in  das  Sehüntach  geworfen,  woraidf  in  einem  Augenblick  aHes  ver» 
aafcwnadeii  war  und  die  arma  Fraa  eraahfieckl  dfn  ROek«f«g  anelrte. 
Ais  aie  aber  den  Hof  bhMmsgnhmnmen ,  stand  da  ein  Hrmgamana  mit 
bnnnaiider  Lnale,  den  Kopf  *  hätte  er  lieht  auf  dem  HaiB  ailaen^^  soih 
dni  hidl  ihn  antar  dem  Arme.  Der  huh  an  an  reden  und  Terbot  der 
Fraa  ^  keinem  üenselwn  wasr  aie  gesehen  mid  erfbhren  su  eihnbaren, 
es  würde  ihr  sonst  übel  ergehen.  Die  F'rau  kam,  noch  voller  Angst, 
nach  Haus,  brachte  das  Gold  mit.  aber  sie  sagte  nicht,  woher  sie  es 
empfangen.  Als  die  übrigkeit  davon  hörte,  ward  sie  vi )rge fordert, 
aber  sie  wollte  kein  Wort  sich  verlauten  lassen  \i\\d  entschuldigte  sich 
damit,  dass  wenn  sie  etwas  sagte,  ihr  grosses  üebel  darüber  zu- 
wachsen würde.  Nachdem  man  schärfer  mit  ihr  verfuhr,  entdeckte  sie 
dennoch  alles,  was  i^r  in  dem  Flammen-Schloss  begegnet  war,  haar- 
klein. In  dem  Augenblicke  aber,  wo  sie  ihre  Aussage  beendigt  ^  war 
aie  hmrag  eiMekt  aad  niamaad  hat'  arfahieQ  ki^mm^  wl»  aie  hm- 
gakanmen  iäi.  •  i 

Bs  hatte  sieh  aber  an  diesem  Ort  ein  junger  Edelmann  in*«  xweile 
Jahr  aufgehalten,  ein  Ritter  und  wohlefftthm  in  t/Hm  Oihffan,  Nack- 
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dem  er  den  Hi  i  waiig  dieser  Sache  eikutuiei .  machte  er  sich  tief  in 
dtr  i\9(lit  mil  ^^^  lllel^  Diener  zu  Fuss  aui  den  Weg  nach  dtm  Berg. 
Sie  sliej^tn  mit  grosser  Mühe  hinauf  und  wurden  sechsmal  von  einer 
Slinime  davon  al>gemahnl :  sie  würdeti's  sonst  mit  grossem  Schaden 
erfahren  müssen.  Ohne  aber  darauf  zu  achten,  giengen  sie  iniiiier  su 
und  gelangten  endlich  vor  das  Thor.  Da  stai^  jener  Kriegsmnnn  wie- 
der als  Schild  wache  und  rief  wie  gebrfiuchlieh :  »wer  da  Der  Edel- 
mann, ein  frischer  Herr,  gab  zur  Antwort:  ;9ich  bin*s.^  Das  Gespenst 
fragte  weiter:  «wer  bist  du^?  Der  Edelmann  gab  aber  diesmal  keine 
Antwort,  soodem  hiess  den  Diener  das  Schwert  herlangen.  Als  dieses 
geschehen ,  kam  ein  schwarzer  Reiter  aus  dem  Sebloss  geritten^  gegen 
weichen  sich  der  Edelmann  wehren  wollte;  der  Reiter  aber  schwang 
ihn  auf  sein  l'ferd  und  ritt  mit  ihm  in  den  Hof  hinein  und  der  Kriegs- 
iii^iiin  ijiiite  den  Diener  den  Berg  hinab.  Der  Edelmann  ist  nirgends 
zu  tinden  gewesen  0-    (Grimm  Sg.  I,  S.  369.) 


ans«  €*oidene  K«sel. 

Auf  dem  Schlosse  MaultHsrhe  bei  Terlan  liegen  fünf  goldene 
Kegel  und  eine  guldciir  Kugel  .  die  ein  untreuer  Diener  der  Tiandes- 
fiirstin  dort  vergraben  hat.  Manchmal,  besonders  in  Qualenibernachlen^ 
kegeln  Geister  damit,  dass  ma»  es  weithin  hört.  Dieser  Schatz  hat 
schon  oft  geblüht,  aber  aiemandan  ist  es  bisher  gegittckt,  ihn  sa 
iieiien  2).   CTerlan ,  Lana.) 


1)  Hormayr  Tb.  1836,  S.  109,  wo  das  Schloss  Hauenstein  genannt  wird. 
Tirol.  Sg.  317. 

2)  Tirol.  Sg.  S.  218.  v,  Alpeniiurjr  320.  Die  Si^gi'U  von  Geistern 
oder  Enlriickten ,  die  keg'eln.  kommen  sehr  liaufijj  vor.  Baader  8.  55, 
129.  Vernaleken  S.  143,  148.  Stöher  S  320.  Sdinelzler  I.  S.  367. 
II,  S.  244.  PauÄcr  i,  S.  197.  Hessische  Sg.  S.  103.  Schönvverth  II. 
S.  175,  402.  Bechstein  Th.  II,  S  13.  41.  44.  256.  Bechstein  Sh. 
S.  6rimoi  Mth.  S.  905.  ISork  S.  221  und  231.  Meier  S.  77. 
Rochholz  I,  S.  129,  130,  m,  AlsaUa  (1856)  &  143.  Ueber  i^eiw 
grsbene  Kegel  vrgh  Vonbun  S.  46,  63.  fröhle  lUk  S.  tl,  37,  86, 
Baader  S.  5,  32, 140.  Vernaleheb  8.  Idd  »d  f  43.  Bachslwi  Th.  U, 
8.  238.  Sehr  visie  denrtig«  asgen  theik  W.  NeMMl  in  asioera  Odift 
8.  256^258  jbU. 
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;i6§.  Deister  keffeln* 

Zu  je  fünfzig  Jahren  geht  es  in  einer  bestimmten  Nacht  auf  Kron- 
burg gar  laut  her.  Denn  dann  kommen  Geister  und  schieben  Kegel, 
dass  es  weithin  hallt.  Die  Kugeln  sind  von  Gold,  die  Kegel  aus  Sil- 
ber, Herhwttrdig  ist,  dass  die  Kngeln  öfters  auf  die  PQsse,  als  auf 
die  Kegel  ftdlen.  —  ttfnmal  gruben  Leute  nach  diesem  kostbaren 
Kegelspiele  und  stiessen  endlich  auf  eine  Truhe.  Wie  staunten  sie 
aber,  als  sie  dieselbe  mit  unsSglicher  Milbe  aus  der  Tiefe  geholt  hatten, 
und  sie  nun  ein  viereckiger  Stein  war  0- 


S60.  Geister  kegeln. 

Gin  kecker  Bauemburche  ttbemachtele  einmal  auf  dem  Schlosse 
Starkenberg.  Als  es  Zwdifuhr  schlug,  kamen  Geisler  in  den  Saal  und 
begannen  au  kegeln.  Todtenköpfe  dienten  als  Kugeln,  gebleichte 
Schenkel  vertraten  die  Kegel.  Von  den  nnheinlichen  Spielern  dasi 
eingeladen ,  k^lle  er  auch  mit  und  gewann.  Dadurch  wurden  xeha 
Geister  eriOst.  Sie  legten  ihm  nun  einige  Schftissel  vor  und  er  mnsste 
errathen ,  zu  welchen  Thiiren  sie  gehörten.  Auch  diesesmal  bestand 
er  die  Probe  (ind  wieder  war<'n  zehn  Geister  erlöst.  Da  kam  der 
Teufel,  der  sie  gefangen  gt  lialh  n  hatte,  leibhaftig  daher  und  kegeile 
mit  dem  Burschen  ;  das  Geld  wurde  sfaarweise  gewettet.  Der  Schwarze 
zog  den  Kürzern  und  wurde  vom  muthigen  Burschen  solange  gepeitscht, 
bis  er  alle  dort  gefangenen  Geister  losgab.  Seitdem  geistet  es  auf 
dem  Schlosse  Starkenberg  nicht  mehr  und  der  Bursche  erhielt  von  den 
Erlösten  soviel  Geld^  dass  er  es  auf  zwanzig  Pferden  wegführen  musste. 

(Oberinnthal.  Mitgetheilt  v.  Ant.  Oberkoller.) 


Als  im  Jahre  1848  Nachrichten  von  Siegen  dei  Ilaliener  über  die 
östcrrciehi sehen  Truppen  verbreitet  wurden,  bemerlite  ein  Aberstiickler: 
„Es  geht  halt  so,  wie  die  Willeweis  prophezeit  hat.  In  Walschland 
wird  es  unsern  Leuten  so  schlecht  gehen,  dass  die  meisten  zu  Grunde 
gehen.  Wenn  es  aber  so  weit  gekommen  ist  ^  dass  der  Kaiser  mit 
seineii  awei  leisten  Soldaten  durch  den  Knnlersweg  hereinzIfAl ,  wird 
der  Sandwirth  erscheinen  nnd  die  Leute  aufblethen.  Dann  gibt  es 
einen  so  grossen  Landsturm,  wie  er  noch  nie  dagewesen  ist,  und  die 
wilschen  Rebeller  werden  für  inuner  geschlagen  sdn.   Viele  Leute 


1)  Uarzsagen  S.  228. 


i^idui^cd  by  Google 
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glauben  zwar,  dms  der  Sandwirth  zu  Manlua  erschossen  worden  sei. 

Dies   ist  aber  erlogen.    Er  hal  sich  nur  versteckt  und  lebl  in  der 

Sanier  Schaiie  oder  im  Ifinger,  kurz  in  eiuem  oder  4eui  andern  von 
den  beiden  Bergen^  U.  CSnrnliMiO 


331«  loiii  nelnvurzeii  «iiiliiläuwu 

Im  Sommer  f855  verbrdtele  »ich  das  GerücM,  der  Fapit  habe 
das  «ehwam  Jobiliom  ausgesehridiea«   Uel>er  die  Veranlwsung  dea~ 

n  Diis  Volk  glaui>t  iiiciit  an  den  Tod  seiner  geirehu-ii  Konig^e  und  iieicieii : 
es  denkt  sie  sich  in  Berge  enträckt^  wo  sie  harren,  bis  gewisse  Be> 
djogungen  erfüllt  sind,  om  wieder  an  die  Oberwelt  zu  treten.  Ur- 
sprünglich mag  diesen  Sagen  ein  Mythus  von  Wuotan  zu  Gmnd^ 
liegen.  So  sollte  Artus  lang  nadi  seinem  Tode  noch  fortleben,  was 
schon  Harfmann  bemerkte: 
^  >  '„des  habenl  die  wirbelt 
»Ine  lantlinle: 

'i;x»  >^    St  jehent  er  lebe  noch  hittte.«*  Iwein  V.  12-14; 

S^o  1^^  nach  der  Sage  Sigfried,  Karl  der  Grosse,  Friedrich  der  Relb- 

foart,  Kaiser  Heinrich  und  Karl  der  Fünfte  in  Bronnen  oder  hohlen 
Berken  fort.  Viele  JhIux*  mhcIi  dem  Tode  des  Kaisers  Napoleon 
lierrschte  im  Elsflss  der  (iiHui)e.  dwss  er  nicht  in  St.  Helenn  gestorben 
sei,  sondern  n?i^s       mit  den  Möhren  und  Türken  l<()Minifn  und  in 

^  neuem  Glänze  und  iitMu  i  Mmht  wieder  auf  den  Tliron  ^lpig:en  und  die 
Weit  beherrschen  werde.  Sl6t>er  S.  441.  —  lieber  l^^ntrticknn?  von 
Könijren  und  Helden  vrgl.  Stöber  S.  44.  Baader  S.  377  Unt(  rsbertr 
8.  a  Steub  baier.  HocMand  S.  195.  Bechstein  Gest.  S.  73.  Nork 
S.  213,  219-232.  Hormayr  Taschenbuch  1831  S.  2i4.  Hocker  S.  150. 

'  Odin  328 -m  Männer  D.  I.  S.  187.  Bechstein  tb.  I.  S.  273,  II.  13; 
Scbdowertfa  II.  S.  303.  SImroek  Mfh.  S.  178  n.  181.  Wolf  Bt.  W 
S.  m.  Kuhn  Nd.  S.  184,  217.  Sepp  III.  S.  159.  Harxsagen  S.  2  u. 
28.  Grimm  Sg.  I.  S.  28,  29,  31,  32,  381,  382,  384.  Grimm  Mtb.  S. 
905-914.  Wolf  ZI.  S.  122.  Grimm  bemerkt  Uesn:  »Wie  Vergan- 
genheit und  Zukunft ,  das  verlorne  paradis  und  das  erwartete ,  in  der 
Vorstellung  des  volk.s  sich  verschmelzen  i  so  glaubt  es  an  ein  erwachen 
seiner  geliebten  Könige  und  lielden  aus  dem  berg^chlaf:  Friedi  iilis  und 
Carls,  Sieglrieds  imd  wol  auch  Dietrichs,  das  ist  des  epos  rechtes 
zeitlien,  dass  es  seni«  ii  u;esltiUen  ewige,  unverjfänirliche  dawer  sichert. 
Siegfried  ist  aber  auch  Wuotan.  Dietrich  ist  Wuotan,  Carl  ist  Wuotan, 
und  Wuotan  staigti  nach  dem  muspilli  ein  verjtingter,  wrieder  erwach- 
ter gott,  von  neaan  anf  die  welt.^  Illk  &  918. 
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selben  wurde  Folgendes  erzählt.  Im  Mai  that  sich  anf  einem  Platze 
zu  Rom  der  Boden  auf,  so  dass  eine  endlos  liefe  Kluft  zu  sehen 
war  1).  Niemand  hatte  den  Muth  sich  hinunteiseilen  zu  lassen  und 
seinen  Wunder  zu  büsseu.  Da  begnadigte  der  heilige  Vater  einen 
Mörder  unter  der  Bedingung,  dass  er  in  die  Kluft  hinunterfahre  und 
söhaue,  was  dort  sei  —  Der  Verbrecher  ward  hinabgeseiJl  Jud 
nach  einer  Weile  wieder  heraufgezogoiV  Da  erzählte  er^^ifiäis  er  Mytwi 
eine  schönt  Landschifl  mit  vielen  Hfiusern  und  Pällästeo  gMtlbemtkAit* 
In  4en  grössien  Palast  sei  er  hineingegangen  und  hahe  iii  euKm/Mciwi 
Saale,  der  allein  grösser  war,  als  eine  P^Rrrkirche,  dreizehn  mefyaitf. 
Herren  gesehen,  die  kohlschwarz  angezogen  waren  und  lange  si^fHiee- 
weisse  Bärte  hatten.  Sie  sassen  um  einen  runden  Tisch  und  waren 
in*s  Schreibeil  ganz  \erlieri.  Als  er  iiiilit  anzugeben  wusste,  was 
die  Alten  geschrieben  halUn,  iirss  ihn  der  Pa[>sl  noch  einmal  hinunler- 
seili'ti.  Da  gien<i-  der  Walbtiie  si  liiiurslracks  in  den  urossen  Palast, 
wo  die  dreizehn  alten  Herren  noch  beisaninieu  sassen  und  schrieben  •')• 
Er  schlich  sich  dann  hinter  einen  hin  und  sah  ihm  über  die  Achsel 
auPs  Pergament,  iionnte  aber  von  den  sonderbaren  Buchstaben  keinen 
einzigen  lesen.:  Bald  bemerkte  ihn  der  Schreibende  und  fragte  den 
Walschen,  was  er  wolle;  worauf  er  ihm  die  Antwort  nicht  ^8i^||ul^ 
blieb.  Da  standen  drei  Allje  auf,  zogen  ihm  iuppf^tmi  Bifffi^  i^^ 
Einer  davon  schrieb  ihi|i,  Etwas  mit  dem  Finger  ajif  <  d|f%.  ,tp^ 
Na^en«  Das.  ^rar  aber  .kein  Spass,  denn  der., ^ Finger  ,i^P|i^^  wie 
Feuer«.  Dami,  zogen  sie  ihm  die  Kleider  an  und  Einer  ,  j^^gte  .'..v« Jetzt 
geh*  zum  Papste  und  zeige  ihm  die  Schrift  auf  deinem  Rfleken  1  Welie 
dir,  wenn  du  sie  einem  andern  offenbarest.^  Der  Wälsche  lief  nun 
zum  Seile  und  Hess  sich  heraufziehen.  Wie  aber  der  Papst  die  feuer- 
rothe  Schrift  auf  dem  Rücken  des  Wälschen  Ins ,  seufzte  er  tief  auf, 
sperrte  sieh  drei  Tage  lang  ein  und  bethete,  fastete  und  weinte.  Er 
soll  dann  das  schwarze  Jubiläum  ausi>eschrieben  haben,  --^i. Quid;  nach 
diesam  Jubiläum  gebt  die  Welt  unter.   ^Mölten,  ülte^.)'t  ' -hm 

992.  IMe  xivei  Wildsehutactn 

Zwei  WIMsehUtzen,  welche  zu  Innsbruck  in  harter  C^M^Ichafl 

lagen ,  sicherte  man  die  Freiheit  zu ,  wenn  sie  die  Bergeshöhte ,  die 

1)  Ein  Nachklang  der  Curtiussage.   Vrgl.  Yaleriits  Maximus  lib.  V.^Cip^^. 

IV,  2.  .  •  ■        ■  ' 

2)  Vrgl.  Harzsagen  S.  2. 

3)  Vrgl.  Mark  Sg.  S.  m.  Wolf  ßt.  II,  S.  70.  Temme  S.  273. 

4)  Görres  in,  S.  W  :  Moaathl&tter  1,  S.  41 1.  •  • 
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zwischen  der  und  Nühlau  liefet^  untersucbea  würden.  Sie  nahmen 
41»  Aa^ebot  an ,  und  gieniren  in  die  Höhle.  Zu  beaaerar  Sieher heM 
wurde  def  .fiingiiig  mit  Wacbeo  beseltl.  Nach  zw(>ir  Ta^  hdirtoii 
<t4Jiaili4ii«)  iinleriMiscben  Heiaeoden,  die  hei  Kilabliehl  aa'a  T^gealiehl 
^«iMlMmM'livipeD,  surfiek  und  hehchteten:  Zwei  Tage  lang  nach  ihram 
SMie^MlIen  sie  nicht  gewnsal,  ob  es  Tag  oder  Nachl  aei  nnd 
wbgM^dertwehlea  Luft  seien  ihre  Windfickeln  oft  «usgelöseht.  Nacfa- 
teiiaie.iHitt  grosser  Hohe  und  ohne  Speise  und  Trank  swef  Tage 
wrtrachl  häHcn,  .seien  sie  in  eine  un^eiieuere  urcwwic  Weile  gekommen^ 
welche  ein»  LaiHisciiafl  nif!  ii  i  neliej/entlen  Dörleiü  vreschientii  habe. 
.Sie  seien  mm  der  geiaden  Sh'Ms.se  iiueliiic^anpen.  hii1>li  sie  ihre  \\  iikU 
fatktin  aiislüschlen.  Sie  iiHHen  .>ieli  dvirauf  an  einem  raii.sc  lü  inlt  u 
Wasser  niederge.selzl .  nnd  naehdeni  sie  einige  hpeibe  £u  ^cnoni- 
nie«  und  aus  der  Quelle  dazu  iielrunlien  hatten,  hahl  hemerhl,  dass  e« 
immer  dunkler,  geworden  sei.  Nachdem  sie  wieder  ihre  Fackeln  an* 
feslii|pi,:haMen,  seien  sie  bald  zu  neuen  Klippen  um!  Abgründen  ge> 
koBiMntti,  IgHMr  auf  der  miuleren  Sirasse  fortgeiiemi  immen  sie  bald 
aa  i^aaiiii  GebMide  vorüber,  aus  dem  ihnen  ein  JJchl  entgegetschim- 
merte,  wührend  sie  zugleich  ein  Weinen  und  Winseln  vernahmen.  Als 
sie  sieh  dem  Hause  nitherten,  um  durch  das  Fensler  ein  wenig  hinein- 
mschaoen,  gewahrten  sie  eine  Leiche  von  gar  kleiner  Statur,  am  die- 
selbe, hai.»al»«r  eimge  Leichenweiber  von  derselben  Geslait.  Barflber 
in  Furcht  yeralhend .  «»ienutii  s'w  unler  Ana.st  und  Ziltern  weiler,  bis 
ilmeii  (  III  kli mcr.  buckeliger  Zwcij,.  dem  ein  ^tauti  l>aii  ins 

3it  (Ii  II  .\;i|h  I  Im  inbhieng^  nnd  der  einen  Slnh  mni  »'ine  Lafernr  in  den 
Hdudeu  liu^,  begegnete.  I'er  NViehl  be^Mi.saU^  «-iie  [rt^uutllicli  und  '^er- 
nieldele  ihnen  zugleich,  sie  .sollten  sich  ja  in  Acht  nelinien ,  dass  sie 
licht  ius  Gedränge  geriethen.  weil  e«  ihnen  sonst  übel  ergehen  wurde, 
sintf^^  durch  das  i^nn/r  t  n  nl  ein  Trauertag  ihres  verstorbenen  Herrn 
wcfoi  angesotst  sei.  Er  erboth  sich  sofort,  ihnen  die  Wege  su  wei- 
Ma,  janf  deneii  sie  aller  tiefahr  entrmnen  möchten,  und  gieng  nun  mit 
seanr  Laterne  vor  ihnen  her;  da  sie  denn  wahrnahmen,  dass  er  krumme, 
eiagebogend  Pttsse  habe  und  sehr  übel  su  Passe  sei  —  Unter  Weges 
(Me  Ath  einer  das  Herz,  ihn  zu  fragen,  in  welcher  Gegend  sie  sich 
befpiMien?  Worauf  er  antwortete:  ^Ihr  seid  bei  dem  unterirdischen 
(»«schlechte,  das  mit  jenern  auf  dem  obeien  Theile  des  Erdbodens 
keine  Genieinsehaft  hat.  Unsere  \  ( 1 1  u  htuntfen  aber  aui  jnn  i  Krde 
«nü.ssen  wir  hci  .\aciil/Ai(  vurnehnica;  wubei  wir  oar  gerin  den  Men- 
schen liiisnr  Dienste  leisten,  wfi  nian  nn«^  wnhf  ^vill  :  im  wulriiien 
Falle  aber  wenden  wir  uns  zu  dem  Vieh  und  plagen  dasselbe,  wenu 
^^ir  uuii^  |LJn willen  w  ider  die  Menschen  selbst  nicht  auslassen  können, 
fraget  n«ii.mchta  weiter,  «etile  er  hinzu,  ich  moss  zu  meinen  Ver- 
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richlungen  eilen ;  hallel  euch  nur  immer  zur  linken  Seile ,  so  kommt 
ihr  wieder  in  die  OberweU.^  —  Er  wandle  sich  nun  selbst  zur  rech- 
ten Seite,  sie  aber  zogen  ihre  Strasse  und  sahen  bald  solche  kleine 
Leutchen  von  allen  Seiten  zusammenkommen,  von  denen  jedwedes  eine 
Laterne  vor  sich  hertrug.  Sie  geriethen  bald  in  grosse  Felsenkliifte 
und  dunkle  Oerler,  wo  die  Windlichler  ihnen  wieder  gute  Dienste 
thaten.  Der  Weg  däuchle  ihnen  gar  sehr  lange;  ufid  hätte  ihnen  der 
Wicht  nicht  gesagt,  er  werde  sie  zur  Oberwelt  führen,  dann  hallen 
sie  gefi:laubt  im  liefslen  Abgrunde  irre  zu  gehen,  maassen  sie  bald  von 
jähen  Klippen  heruntersteigen,  bald  wieder  an  steilen  Felsen  hinauf- 
klettern mussten.  Wie  lange  sie  also  gewanderl  sind,  blieb  ihnen 
unbekannt,  weil  sie  all  die  Zeit  von  Sonne  und  Mond  nichts  wahrge- 
nommen hatten.  Endlich  gelangten  sie  zu  einer  engen  Felsenritze,  wo 
einige  Sonnenstrahlen  durch  Dornenhecken  sie  wieder  anleuchteten.  Sie 
krochen  mit  Mühe  durch  und  kamen  bei  einem  verfallenen  Thurm 
wieder  ans  Tageslicht.  Da  sahen  sie  am  Felsen  unten  einen  Flecken 
liegen,  in  dem  sie  bald  erfuhren,  dass  der  Ort  Kilzbüchl  heisse  und 
sechs  Posten  von  Innsbruck  entfernt  sei.  (Nach  den  Unterredungen  im 
Reiche  der  Geisler.  4le  Unterredung  S.  444.) 
-^lawti  mii'itf  tvH  ui;i  .«»Ii  i 

^    393.  Der  alte  Weinkeller  zu  l^aliirii  0« 

6\ilt  hrM  XNachr.  von  Geistern,  Frankf.  1737,  S.  66—73.) 

Au  f  dem  Rathhause  des  tiroler  iPleckens  Salurn ,  an  der  Elsch, 
werden  zwei  alte  Flaschen  vorgezeigt ,  und  davon  erzählt :  Im  Jahre 


j^^l)  Hormayr  Tsch.  is.35,  S.439.  Menzel  Odin  S.  259.  Wolf  ßt.  II,  S.  70. 

Grimm  Mlh.  S.  913.    Nach  einer  mir  aus  dorliger  Gegend  mitgethcil- 

H'*t»  Jen  Variante  soll  in  einem  entrückten  Schlosse  zwischen  St.  Michael 

■  i^ta   lind  Salurn  ein  zauberkundiger  Doktor  wohnen,  der  die  edelsten  Weine 

.**(«!  machen  kann.    Er  ist  bei  jeder  Weinlese  unsichtbar  gegenwärtig  und 

/.•»«j?>  füllt ,  je  nachdem  er  mit  den  Leuten  mehr  oder  weniger  zufrieden  isl, 

^r.^j^  die  Bollichen  mit  Wein  oder  Essig.    Er  besitzt  ungeheure  Keller ,  die 

^^^^  sich  tief  ins  Gebirge  hineinziehen.    Gerieth  wenig  Wein,  so  sagte  dns 

Volk:  ,,Dcr  Doktor  dorl  oben  hat  zu  viel  Wein  im  Keller,  desshalb 

wird  er  Ihener  werden.*^    In  der  Sage,  die  sonst  ganz  mit  der  oben 

mitgetlieilten  stimmt,  Irelen  nur  zwei  enlrnckle  Männer  auf.    Der  Eine 

•I     davon,  der  Doktor,  trägt  einen  schwarzen  Kock  und  darunter  glitzert 

ii     ein  goldenes  ^Leibel*^  her\'or.   Sein  silbervveisser  Barl  reicht  bis  auf 

yöj^  den  Boden.    (Vrgl.  Menzel  Odin  S.  259.)    Ueber  ähnliche  verborgene 

\  Keller  vrgl.  Baader  S.  237,  274,  340,  3.")l,  409.  Wolf  hess.  Sg.  S.  52. 

iden   *^  "     Müllenhof  S.  347.  Grimm  Sg.  I,  S.  164.  Kuhn  Nd.  S.  218.  Prölile  S.  83. 

,    '     ,*    ,         Vieles  daher  Bezüirliche  enthält  W.  Menzels  Odin  S.  25^ — '262. 
tier  vrgl.  .Ii^iv  ® 

üllenhof  S.^  lorii 

Vieles  dahenodsb'  r  ' 
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1688  gieag  Christoph  pRiztber  von  St*  Michael  nach  Salum  in  Ver^ 
riehtmigea,  mKl  wie  er  bei  den  Trimmern  der  alte«  aahuner  Burg  voiw 
ibar  kam,  wandelte  ihn  Lust  an,  das  GeniiMr  nfiher  n  betrachten. 
Er  sah  sich  im  ob«ni  Theil  «ni  mid  §ud  Mgeftlir  eine  wilerirdiflclie 
Treppe  f  wdehe  afafr  gmu  M\  wlüen,  so  tes  er  hioibsticg,  «nd  m 
Noett  insehnliclien  Kdler  geliBgte,  su  dessen  beiden  Seiten  er  grosse 
Ftoser  Kegeo  sah.  Der  SoDaeBslrahl  fiel  duroh  die  Ritten ,  er  konnte 
drallieh  aehtaehn  Gefisse  sflble»,  deren  Jedes  ihm  diuchte  fünlkig 
Vhrea  tu  hatten;  an  denen,  die  vem  standen,  fehlte  weder  Hahn  noch 
Krahn,  und  als  der  Burger  vorwitzig  unulrehle,  suU  er  mit  Verwunde- 
iüiig  einen  Wein,  köstlich  wie  Oel,  fliessen.  Er  kostete  das  Getrimk, 
und  fand  es  von  solchem  herrlichen  Geschmack,  als  er  zeillt  beiLs  riiehl 
über  die  Zunge  j^-^ebn^chl  hntte.  (iert>  hatte  er  för  Weib  und  Kind 
davon  mitgenommen,  wenn  ihm  ein  Geschirr  zu  Händen  gewesen  wäre; 
die  gemeine  Sage  fiel  ihm  ehi  von  diesem  Schloss,  das  schon  maneheo 
Hentchen  unsehuldigerweise  reich  gemacht  haben  sollte,  und  er  sann 
Idn  und  her,  ob  er  nicht  durch  diesen  Fund  gittekUeh  werden  möchte. 
Er  schlaf  daher  den  Weg  nach  dem  Markt  ein,  Tollbraehte  sehi  Ge* 
schlft,  nad  kanfte  sich  zwei  groeae  irdene  Phuchen  nebst  IViehler 
oad  fcrflHgte  sieh  noch  vor  Sonnenuntergang  hi  das  alte  Selrioas,  wo 
er  alles  gerade  so  wiederfand ,  als  das  erstemal.  Ungesttamt  fldlt  er 
seine  beiden  Flaschen  mit  Wein,  welche  etwa  zwanzig  Naass  fassen 
konnten ,  hierauf  wollte  er  den  Keller  verlassen  Aber  im  Umdrehen 
sah  er  plötzlich  an  der  Treppe,  also  dass  sie  ihm  den  Gang  sperrten, 
drei  alte  Männer  an  einem  kleinen  Tische  sitzen,  vor  ihnen  lag  eine 
schwarze  mit  Kreide  beschriebene  Tafel  ^ ).  Der  Biir^er  erschrack 
heftig,  hätte  gern  allen  Wein  im  Stich  gelassen,  hub  an  inbrünstig  zu 
beten  und  die  KeUerherra  um  Veraeihung  zu  bitten.  Da  sprach  einer 
aas  den  Dreien,  welcher  einen  langen  Bart ,  eine  Ledermfitze  auf  dem 
Haople  und  einen  schwanen  Rock  anhatte:  ^Konm  so  oft  dn  willst,  so 
tollst  du  allieil  eriMdlen,  was  dir  and  den  Denen  vanniMhen  uL^  Hieiw 
»f  verschwand  das  ganae  Gesicht  Ptetieber  konnte  frei  und  äug»* 
Wert  fortgehen  nnd  gelangte  glüd^lich  heim  an  sehwm  Wdbe,  den 
er  alles  erzählte ,  was  ihm  begegnet  war.  Anfangs  verabscheale  die 
Frau  diesen  Wein,  als  sie  aber  sah,  wie  ohne  Schaden  sich  ihr  Haus- 
wirth  daran  labte,  versuchte  sie  ihn  auch  und  gab  allen  ihre»  Haus- 
genossen dessen  zu  trinken.  Als  nun  der  Vorrath  air  wurde,  nahm 
er  getrost  die  zwei  irdeuen  Krüge,  aiene  wieder  in  den  Keller  und 
fällte  von  neuem,  und  das  geschah  itlicluniat  ein  ganzes  Jahr  durch; 
dieser  Trunk,   der  einer  fcaiserliclien  Tafel  wohl  gestanden  hätte, 


1)  Vrgi.  Kirk.  Sg.  8.  100. 
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kostete  ihn  keinen  Heller.  Einmal  aber  besochten  ihn  drei  Nachbarn, 
dent^ii  er  von  seinem  Gnadentrunk  zubrachte,  und  di(  ihn  so  trefflich 
fiande»,  dass  sie  Verdacht  schimpften  und  argwöhnten,  er  sei  auf  un- 
reohteai  Wege  dazu  gekcanMeo.  Weil  sie  ihm  ohnedies  feiiul  waren, 
f {engen  sie  aufs  Rathhauii  and  verklagten  ihn;  der  Bflrger  erschici 
«nd  verhehlte  nidit)  wie  er.  tu  dem  Wm  gelangt  war,  obgleieh  er 
Hiiieitich  dikchle,  dus  er  nun  de»  teHta  geholt  baiieD  würde.  Der 
Balli  liess  von  dem  Wein  vor  Gericht  bringen  lod  bcinri  eiosHmntig^ 
daae  dergleiehen  im  Lande  nirgends  antutreien  wire.  Alao  mnaalea 
sie  awar- den  Mann  nach  abgelegtem  Eid  heim  entlassen^  gaben  ihm 
aber  auf  ^  mit  seinen  Flaschen  nochmals  den  von>en  We^  zit^unlaN 
nehmen.  Ei  maclii  sich  auch  dahin,  aber  wedir  Treppt'  noch  Keller 
war  dort  zu  spnieii,  und  er  enipfieng  unüichlbare  Schläge,  die  ihn  be- 
täubt und  haiblodt  zu  Boden  streckten.  Als  er  so  lange  Zeit  laü, 
bedäuchte  ihn  den  vorigen  Keller,  aber  fern  in  einer  Tiefe  zu  erblicken, 
die  drei  Männer  sassen  wieder  da  und  kreideten  stii)  und  schweigend 
bei  einer  bellen  Lampe  aul'  dem  Tisch,  als  hätten  sie  einei-^AshÜpi 
Rechnung  lo  schliessen ;  zuletzt  wischten  sie  alle  Ziffern  ans  und  Mg«i 
ein  Kreut  Uber  die  gante  Tafel,  welche  sie  heraach  bei  Seiift  at«lfthli» 
Giner  stand  aaf ,  i)ilaele  divi  SohlMer  an  einer  eisernen  Thflro  «d 
man  httrte  Geld  klingen.  Auf  emer  andern  Trep|ie  kam  dann  dieser 
alle  Ifaon.  iheraua  au  dem  auf  der  Erde  liegenden  Bflrgerv' alMle^ilm 
30  TUer  in  den  Hut^  lieaa  aber  nicht  den  geringsten  LsMt  von'  sieh 
hören.  Hiemit  verschwand  das  Gesicht  und  die  salurner  Uhr  aus  der 
Feme  schlug  cilf.  Der  Hürger  ralfte  aich  auf  und  kroch  aus  den 
Hanenu  auf  der  Höhe  sah  er  einen  ganzen  Leichenzug  mit  Lichtem 
vorbeiwalien  und  deutelt  das  auf  seinen  eigenen  Tod.  Inzwischen  kam 
er  nach  und  nach  auf  die  Landslrassc  und  wartete  auf  Leute,  die  ihn 
nach  Haus  schleppten.  Darauf  berichtete  er  dem  Rath  den  ganaea 
Verlauf  und  die  30  alten  Thaler  bewiesen  deottioh,  dass  sie  ihm  ven 
keiner  oberirdlsohen  Hand  waren  gegeben  worden.  Man  sandte  des 
Mgenden  Tagä  acht  beherzte  HKnner  aus  zn  der  Stelle,,  die  fkaehwahl 
nicht  die  -mindeslen  lSpuren  entdechleo,  ausser  in  emer  fidhaiiiib 
mer  der  beiden  irdenen  Flaschen  liegen  fiuiden  und  tumtuWahi^ihMB 
nsthrachlen.  Der  Patteber  stach  tehn  Tage  darauf  and  .wiwaile  d» 
Weiateahe  mit  seinem  Laben  aaUan ;  das  gemachte  groaae  Krei»  hatte 
die  Zahl  der  zehn  Tage  vieiieidit  vorbedeutet.    (.Grimm  Sagen  I, 

S.  20.}  ■   J^>^  i*: 

•    ■  '   ■      •  '  .  i.ii'Jtr'xr,  qj^vr^.^Mllu. 
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Am  iMwerl» 

Am  Tüsciieobaeb  hinter  dem  Wasserfall  iat  «fn  tiefer  Schlund. 
Vor  langer  Zeit,  als»  vvii  alle  noch  den  Mücken  nachflogen.,  wollten 
eiiiBial  zwei  Knaben  in  dtu  Wald  hinter  drin  Wüster  g^hen,  um  dort 
Reisig  zu  sammeln.  Wie  sie  am  Schlünde  vorhi  igiengen,  steckte  am 
Bande  des.sclben  ein  ß^rosses  Schwert,  dessen  GrifT  von  purem  Golde 
war.  Die  Knaben  traten  hinzu .,  he&ahen  die  alte  Watte  und  zogen  sie 
mit  Mühe  halb  aus  dem  Boden.  Da  sie  aber  gute  Kinder  waren,  Hessen 
sie  das  Schwert  so  st t  lim  und  giengen  weiter.  Als  sie  am  folgenden 
wieder  in  den  Wald  giengen  nnd  am  Schlünde  «Miberkamen, 
stieg  pidtilich  ein  grosser  Hann  in  reicher,  altmodischer  IQeidang  her- 
auf, erwischte  dfen  iltein  Knaben,  der  entfliehen  wollte,  and  fUhile  Ihn 
in  den  fimMem  Sehlond.  Doch  unten  war  es  schöner  irad  lichter  als 
auf  der  Erde.  Umgehen  von  Hauern  und  Gürten  stand  dort  ein  präch- 
tiges Schloss,  in  das  der  fremde  Mann  den  staunenden  Knaben  führte. 
Da  gab  es  blanke  Marmorstie^en ,  duftende  I^Jnmen,  stolze  Haume  mit 
goldenen  Früchten,  und  in  den  Zimmern,  die  \on  (jold  nnd  Silber  strahl- 
ten, lagen  unermessliche  Schätze  Endlich  traten  sie  in  einen  hohen 
Saal ,  in  dessen  Mitte  ein  grosses  Feuer  flammte.  Nun  öflfnete  der 
majestätische  Mann  den  L>lund  und  sprach:  ..Hattest  du  das  Schwert, 
das  dir  bestimmt  war,  herausgezogen,  hätte  dir  Niemand  widerstehen 
können,  und  ich  wtfre  erltet.  Jetet  muss  ich  aber  wieder  in's  Feuer 
anrOekl^  —  Flugs  stttnte  er  sieh  in  die  Flammen,  die  hoch  über  ihm 
luannimenNlilugen.  Erschroeken  eilte  der  Knabe  aus  dem  Saale  und 
Kef  durch  die  Zimmer  in  den  Sohidsshof.  Als  er  aus  diesem  trat, 
kelNmd  er  sich  pNHiRch  am  Rande  des  MInndes  i).  (Salum.) 


l)  Diese  Sn<re  enllif^H  nnen  uralten  Zug.  In  der  ^^^^|stln<rensHge  c.  ^  wird 
erzahlt:  ,.Nun  wu-d  dessi  n  «.ednrht.  dH.ss .  tds  die  Männer  am  Abend 
bei  den  Feuern  sassen.  ein  Mbiiu  in  den  Saal  trat.,  der  den  Maniicru 
4mbeliaDnt  war  von  Ansehen;  dieser  Mann  war  foigendermasseu  geklei- 
det: er  hatte  einen  flediichtea  Mantel  um,  war  harfuss  and  hatte  Lein- 
hosen  um  die  fieine  geknüpft ;  er  hatte  ein  Schwert  in  der  Hand  und 
gieng  auf  den  Stamm  der  Heldeigungfrau »  und  halte  einen  breiten  But 
auf  dem  Haupte;  er  war  sehr  gross  und  Sitllch  und  einäugig:  er  zosf 
das  Sehwert  und  stin^^s  es  in  den  Stamm,  5:0  dass  es  bis  an  das  Uefl 
hMMinAihr:  allen  Männern  entßelen  die  Begrüssungen  gegen  diesen 
Mfinn.  öf?  nahm  er  dns  Wort  und  sprach:  T,Wer  dieses  Schwert  aus 
dem  SiHinine  zielit .  der  soll  es  \oii  tnif  zur  Gabe  empfangen,  nnd  er 
><>ll  (las  seihst  beweisen,  dass  er  niemals  ein  besseres  Sihwett  in  sei- 
neu llaudcu  trug,  hIs  diese??  ist.'*  ilteraut'  gieng  der  alte  Mann  aus 
dem  Saal,  und  niemand  wusste,  wer  er  war,  oder  wohin  er  gieng.'' 
Rassmann  S.  60.  jSimroek  Mth.  S.  214.  Vrgl.  Orimm  Sg.  II,  S.  17 
und  Meaaali  Odin  9.  * 

14 

I.  V.  Ziogerle,  S*geu  «u»  Tirol. 
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S95«  Die  liefere  Frau* 

Ak  dis  Clariflsenklofller  xu  Mami  seiioii  aufgehoben  war,  giengeo 
iainmal  zwei  KlitaterfraiieD  abends  von  Sehenn«  nach  JfeMiaj'- Wie  ne 
fiB  dia  Mhe  des  Scblgase^  2^nobarg  kaneii,  sähen  aiei  -doH  dwaiilMe- 
«weisse  grosse  Fraa  mil  einem  Scfalflsselbunde ,  die  ihnea^wiakMilv  Ste 
Jiatteii  aberi  nicht  den  Muth  ihr  zu  folgen.-  Da  vmahwttid'^Hukter 
Seufzen  die  schöne  Frau,  und  zugleich  wal'es,  als  ob  man  viele,  viele 
Muwztii  klingeln  hurte  Or    (Meran.)  't  »yi  '  '* 

; , ,  ,  '  ■  .•  ■■■ 

396«  Her  Hirte  auf  Itettenberär,  '! 

Ein  Hille  von  Weer  trieb  seine  SrluilV  auf  eun'ii  Hiigrl  vor  Ret- 
tenberg. Als  die  Vittagshitze  sein-  gross  war,  schli<et  er  ei(i  .mict,  meb- 

1)  Die  Ssgen  von  weinen  Frauen,  die  auf  ErldiMing' harrend 'Miili^  und 
senfien,  sind  uhllos.  Yrgl.  Slöher  S.  98^  123«  35».  Pröhln  S.  53, 
154.  Harssagen  S.  158.  Baader  S.  m.  Sebönwerlh.  II  >  S.  38S,  391, 
416,  442.  lllrlc.  Sg.  S.  m  Gribue  S.  366.  Panser  II,  132.  Mftller 
Ns.  S.  345.  Ein  Schlttsselbund  ist  gewöhnliches  Attribut  derselben. 
Vrgl.  HarEsaj^en  S.  106,  121,  185,  löö,  21U  2l8,  222,  227,  213. 
Baader  S.  16).  Mark.  Sg-.  S.  206.  Hocker  S.  334.  Wolf  hess.  Sg.  S. 
31  u.  .i4.  ßechstein  Th.  II,  S.  88.  Giunm  Sg.  1,  S.  16.  Grimm  Mth. 
S.  P14.  Meier  S.  6,  14,  26.  ßechstein  Oest.  S.  140.  Mtifler  ISs.  S.  246. 
Wolf  bemerkt  zu  den  hieher  bezüs-lichen  Sti^-en  :  „Glei(  Ij  Holda  sind  es 
auch  und  vorzüghch  weisse  Frauen,  weissgekieidete  Jungfrauen,  auf 
welche  der  BegriflF  der  Bergverwünschung  Anwendung  leidet :  göttliche 
und  halbgöttliche  Wesen  des  Heidenthuins,  die  den  Blicken  der  Sterb- 
lichen noch  zu  bestimmter  Z«t  sichtbar  werden.  Sagen  von  ihnen 
leben  fast  auf  allen  Bergen  Deutachlands ,  die  eine  Burg  trugen  oder 
noch  tragen,  eine  annnthiger  wie  die  andere.  Abi  liehsten  erscheinen 
dieae  acfattnen  Jungfrauen  Sehfifem  und  Hirtenknaben,  die  ihre  Reerdea 
in  der  Ifihe  der  Borgen  weiden.  Sie  sind  alte  „schneeschlossenweiai*' 
gekleidet  ein  Merkmal  ihrer  Göttlichkeit»  und  fragen  In  der  Hand  odv 
am  Gflrtel  einen  Bond  Schlfissel ,  oft  auch  einen  Stranss  weisaer  oder 
blaner  Blumen.  Meist  zeigen  sie  sich  Mittags  im  Mai ,  wenn  die  Mai- 
uod  Schliisselljiumen  und  Yergissmeinnicht  blühen .  steigen  vom  üuig- 
berg  hernieder  an  den  Bronnen  oder  den  Bach  im  ihai,  strtthlen  und 
schlichten  ihr  schönes  Haar,  waschen  sich  in  der  frischen  Flnlh  und 
kehren  zur  Bnrg  zurück.  Mit  wem  sie  zusommeiiii  eHVa,  den  beschen- 
ken sie  gleich  Hoida  und  Perahta  mit  scheinbor  werthlosen  Dingen, 
welche  sich  bei  näherem  Zusehen  in  Gold  verwandeln.^  Götterlelare 
S«  124.  Yrgl.  Grimm  Mth«  S.  914.  Manaei  D«  1,  8.  ilU. 


i^yui-cd  by  Google 


foe  Schtfe  lumm  «Mnh  grtMud  ki  den  SehkiMlof.  Nidtden  er 
tnmkt  wv,  mimte  er^  obwohl  aehr  oigini,  sie  in  aohejiniiclMi 
SehioMe  snebeii.  &  gieog  in  den  Hof  and  fimd  alle  balbtodt  tmler 
mm  Banme  liegen  und  hörte  eine  tiefe  Stimme  rufen:  ^Httle  deine 
Sdnfe  beaeer,  tei  Eevier  iat  mein.«^  In  früherer  Zeit  sah  rmm 
öfters  einen  alten  graubttrtigen  Hirten  im  Schlosshofe  sitzen,  der  nie- 
manden ^rüsste  und  tief  aufseufzte.  (Weer.) 


999.  Der  fi^hata  auf  Xeimtoiarn« 

Auf  der  ZeiKthiifL! .  ^v<•  einsl  die  Lautitsrin^fcii  Huf  hicllcii.  liegt 
ein  öciintz.  dem  sich  das  Volk  Vieles  zu  eixahle«  weiss.  Einmal 
spielte  das  sechsjäbn>p  Kind  eines  Nachtwächters,  der  bei  Zenobavf 
«elHite.  auf  dem  ßehloaee,  da  almdeo  (»iöulicb  6  Siehe  <ieidtHi'^ 
ihm.  1^  Knabe  eilte,  so  achnelf  er  konnte,  zum  Aeker  hinunter,  wo 
der  Vater  arbeitete,  und  holte  diesen.  Aia  sie  aber  ins  Sehloea  surflek- 
Inunen,  waren  Sdeke  nnd  Geld  verschwunden.  — 

Ein  ander  Mal  .sali  der  ultc  Herr  Passeirer,  afs  er  abends  von 
seiner  Leite  zunickkehrte  und  zum  S<  blosse  hinaufbiickte,  eine  schöne 
Jungfrau,  die  aus  dem  Fenster  des  Tliunncs  sah  und  ihm  ^ar  freund- 
lich zuwinkle.  Sie  Avar  gekleidet,  wie  die  heilige  Nolhburga,  und  trug 
ein  Bund  grosser  SchiUsseJ.  Der  alte  Herr  kümmerte  sich  weder  um 
die  Jungfrau,  noch  ihr  Winken^  und  gieng  seines  Weges.  Da  hörte 
er  ein  Rollen  und  Aechaen  —  und  der  Sehatz  war  fttr  ihn  verloren.  ^ 

Der  nämliche  Herr  sah  einmal,  wo  der  Weg  in's  Schloss  hinauf 
Abt,  eine  Menge  Musikanten,  die  gar  lustig  aufspielten.  Er  gieng 
gani  nahe  an  ihnen  voriiei,  und  als  ihm  die  Sache  wunderlich  vorkam 

und  er  noch  einmal  umsah .  waren  Mann  und  Maus  verschwunden.  — 

Ein  anderes  Mal  e^irni.M  n  zwei  fromme  .iiingtrauen  am  frühesten 
Morgen,  noch  vor  dem  ßethlauten.  g*  i:t  ii  Riffian.  Als  sie  zum  Schloss- 
hiigel  kamen,  sahen  sie  am  Steingitter  zwei  grosse  Säcke  stehen  und 
dabei  einen  schwarzen  Hund  liegen,  der  grosse  feuerspriihende  Augen 
hatte  0-  I)a  ergriff  sie  Furcht  und  sie  liefen  vorbei.  Kaum  waren 
sie  em  Stflcklein  gelaufen,  als  sie  viel  Geld  in  die  Tiefe  rollen  hörten. 


1)  Hunde  hilen  SehMae  vi«!.  Stöber  S.  m  Miifc.  Sagen  S.  «S.  Pröhie 
8.  M.  Saadar  8. 385,  m.  «idfar  Sb.  S.  77.  Hnnnhail  8.ö«8.  Temme 
8.  233,  S39>  248.  Bedistei».  Tb.  f,  8.  222.  II»  12^90.  v.  A^bm« 
8*.  14(6,        Paaacr  II,  S.  80,  87«  138»  107,  188.  .    .  . 
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Hatten  MO  ein  Skapuiier  oder  einen  geweihten  Rosenkranz  auf  die 
gitolH  ^Mforfen  O9  wira  üwe»  iter  Sdrato  gdiHoiMB.  (Heran.) 


S9f8«  Oer  Üei0*  auf  ReiteiilM»ip* 

Auf  dem  Schlosse  Rettenberg,  das  drei  Viertclj>tuuden  von  Kol- 
•888  auf  einer  bewaldeten  Anhöhe  liegt ,  soll  es  früher  nicht  geheuer 
gewesen  sein.  Ein  gegen  Witwen  und  Arme  hartheniger  Vogt  niusste 
dprt  aanmt  seiner  Frau  lange  Zeit  umgehen.  Einst  kamen  zwei  Bauern 
von  Weer^.dje  ai|  einem  Sonntag  auf  dam  Kolaassar  Berg  Aepfel 
kaufen  wolften ,  zu  den  Ruinen.  Da  trat  eine  Frau  mit  einem  SchHls- 
aclibunde  auf  dem  halbverfallenen  Thore  und  fragte,  was  sie  wollten. 
Als  sie  anlworteten:  ^Niehts^,  sprach  sie:  »Hattet  ihr- mich  gewollt, 
haltet  ihr  alles  bekoRKnen''  und  schlug  eine  Thiire  hinter  sich  so  zu, 
dasü  der  Üode»  zitterte.  Die  Mäiinei  ^laiinti'ii  nicht  wenig  ob  dieser 
Geschichte  und  machten  sicii  aisogleich  aus  dem  uuheintlichen  Kevier. 

iWeer.) 


Die  KSlirrhiirser  Vrau* 

Hart  ol)  dem  Dorfe  Rum  erhebt  sich  ein  sfcild  w.ifdbewathseiier 
Felskege) ,  der  noch  Kollci  burc:  penannl  wird  unci  t'iii.st  cmew  Thurm 
desselben  Namens  getragen  haben  soll.  Nach  der  Sage  anderer  sol 
em  Frauenkloster  dort  gestanden  sein.  Auf  dem  Hii^ei  soll  noch  ein 
namhafter  Schatz  liegen,  den  eine  alte  Frau  mit  hohen  Stöckelschuhen 
bewacht.  Seit  Menschengedenken  blflhte  aber  dieser  Schatz  nicht 
mehf «  (Rum* ) 


Die  Frau  mit  <leii  seidenen  ]¥üi»i!ieii» 

Als  TOT  etwa  vierzig  lahien  ein  Wüsserer  m  KiMenmcAt  am 
Brugger  Haus  vorbei  gieng,  sah  er  auf  der  Bank  vor  dem  Hause  ehie 
alle?nH).  sit^n,  die  ihm  winkte  und  drei  goldene  j^ässe  vorhielt.  Dar 
W«sserer  nahm  die  Goldfi'ttchte  nicht  und  gieng  seine  Wege.  Ifillle 
er  sie  gantimmen,  wftre  er  ein  reicher.  Huna  geworden.  (Bei  NeraoO 


1)  f^'  scfuit/,  erl)1irkt,  so?l  gfcschv^ind  etwas  darauf  werfen,  om 
besitz  von  ihm  zu  neiimen  uud  alle  gefahr  abzuwehren,  gerathen  wird 
brot,  oder  ein  auf  blossem  leib  getragensi  kleidungsslttck  oder  eiaen 
hreoadreier  hastig  Ober  den  schätz  zu  werfen.^  Grimm  Mth,  S.  993. 
Vifl.  Vonbua  S.  05.  Vermileken  S.  147.  Rechhek  I,  S.  167.  Schön- 
wwth      S.  961,  401.  HwasifiSD'S^  laOs-lTt/  T.  AI|Wiahaig  S.  332. 
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•81«  iiHs  Frftttlein  am  Bragsertirgeto« 

Am  Beginne  des  Jahres  1832  sahen  Kmder  beim  Brnpg^erlörgele 
oft  ein  geheitniHssvoIles  Frauieiti,  das  ein  goldenes  Ki&tchen  in  den 
Händen  trug  und  kein  Wort  sprach.  Es  war  bald  grün,  bald  roth, 
bald  geJb  geUeidet  und  that  mit  den  Kindern  sehr  freundlich.  Zwei 
Mädchen .  erlösten  endlich  des  gebannle  Friulein  dnvQli  Gebel*  Das  eine 
Kind  starb  bald  nach  seinem  frommen  Werke,  das  andere  wnehs  heran 
und  ward  eme  wohlhabende  Bänrin  in  Grätsch.   (Mais  ) 


383.  lile  Frau  auf*  dem  tSehliMMi  JHoiitm. 

Gin  Taglöhoer ,  der  in  der  jNähe  des  Schlosses  Montan  leino  Feld- 
arbeit verrichtete,  balle  einst  folgende  Srsebeinnnf.   Ehe  reich  ge* 

schmückte  Frau  stand  auf  den  Zinnen  des  Schlosses  und  schaute  ihn 
starren  Blickes  an.  Kr  wurde  aber  zum  HHiltagesajen  gerufen  und 
\v(»llie  in  das  Haus  hin ii hergehen.  Da  bewegte  die  Frau  ihre  Hand 
iiml  winkle  ihm  heraufzukommen.  Kr  wagte  es  nicht,  ihrem  Winke 
zu  folgen,  und  gieng  weiter.  Noch  einmal  schaute  er  zurüc  k  ,  und 
abermaJs  winkte  ihm  die  Frau.  Er  liess  sich  wieder  nicht  bewege^ 
nnd  gieng  fort.  Da  hörte  er  ein  Knarren  und  Krachen ,  ein  Weinen 
nnd  Schluchzen,  dass  er  sein  Lebtag  nichts  solches  gehört  hatte* 
Seit  dieser  Zeit  wmrde  von  dieser  Frau  oiohta  mehr  gesehen  oder  g»f 
hört,  und  das  Volk  ist  sehr  nmofrieden  mit  dem  Ti^löhner,  dsss  er 
den  Bitten  der  geisterhaften  Frau  kehw  Folge  geleistet  hat.  Dem  amn 
glaubt»  wepn  er  bhMMl{g^ganic«  wtee,»  so  hlMe  er  sie  gewiss  erlM. 

(B^  SeUandeis.) 


863«  Ruine  j§li^iuun€lsbur|g  0« 

-'^^^f^rt'tett  gfdliäi  fce,  welcher  den  Scfalosshilgel  ntispdli,  mhi 
nAhBl  andern  Schatten  ein  silbernes  CrnxifizQ  von  rniermesslichem 
Werthe.  — •  Wo  das  Wasser  die  grösste  Tiefe  hat  nnd  den  Grand 

dem  neugierigen  Blicke  entzieht,  liegt  eine  versunkene  KMhe,  dem 

Geräthe  aus  purem  Silber  besteht.  Kine  bildschöne  Jungfrau  soll  darin 
traueni  und  auf  Erlösung  harren,  la  hellen  Mondnächten  taucht  sie 
manchmal  empor  und  rudert  in  einem  silbernen  Kahn  über  den  See  — 
Auch  im  ScÜ^sse  liegt  ein  6chatz.  Vor  nicht  gar  langer  Zeit  sah 


1)  Panser  I,  S.  2. 

2)  Vrgl.  Meter  S.  40. 
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Tochter  des  Zolleinnehmers  in  Fernstein  em  Feuer  auf  dem  Schloss* 
hügel.  Da  sie  eben  kochen  wollte,  gieng  sie  zur  Burg  hinüber,  tiin 
Kohlen  su  holen.  Dort  fand  sie  ein  landfremdes  altes  Weib  am  Feaer 
sitseo,  das  altfrfinUsdi  gekieldel  war  und  sich  wärmte;  Das  MKdchen 
erhidt  die  gewflnsehten  Kohlen  und  lief  nach  Hanse,  denn  ihr  kam 
die  ganse  Sache  absonderfich  vor.  Als  sie  in  der  Kflche  Peoer  machen 
wollte,  hatte  sie  iMatt  der  Kohlen  eitel  Gold  nnd  war  reich  für  ihr 
Lebtag  0.  Die  alte  Frao  wurde  seitdem  nie  mehr  gesehen.  (Nasserelt.) 


384.  Wer  ^elitttm  auf  Xivfiigeiisleiit« 

In  den  RuhMn  der  Burg  Zwingenstein,  die  miweit  Unterinn  einen 
sehroffim  Felsen  schmücken,  liegt  ein  Schats  veilwrgen.  Oft  wird 
dort  zur  Nachtzeit  ein  blaue.^  Feuer  oder  ein  umgehender  Ritter  ge- 
sehen. —  Als  Madien  aus  Unterinn  einnial  in  die  Nähe  der  Ruinen 
gekommen  waren,  stand  plötzlich  das  Schloss  in  \ oller  Pracht  vor 
ihnen.  Voll  Neug  ierde  gieugen  sie  hinein  .  besahen  all  die  prächlii^en 
Sttle  und  Kaninieni  und  kamen  endlich  in  die  Küche.  Da  lagen  gluh- 
rothe  Kohlen  auf  dem  Heerde,  an  dem  eine  alte  Frau  sass.  Sie  be- 
grfisste  die  Mädchen  freundlich  und  sprach:  ^Das  ist  recht,  dass  ihr 
gekommen  seid.  Nehmt  nur  von  den  schönen  Kohlen  —  je  mehr 
desto  lieber.^  Als  eme  ihren  Worten  folgte  and  nach  den  Kohlen 
langte^  schoss  em  Wurni  heraus.  Da  fithr  das  Hsdchen  mit  einem 
lauten  Schrei  sarttck,  und  Schloss  und  Frau  waren  verschwunden. 
Aber  noch  lange  horten  sie  weinen  und  Jammern  und  in  der  Tiefe 
Htinzen  klingeln.  —  Einmal  kam  eine  NMherln  Eufkllig  auf  das  Schloss, 
als  der  Schatz  blühte.  Es  war  eine  rechte  Freude ,  wie  die  Goldstücke, 
aufstiegen  und  hell  leuchteten.  Sie  griff  darnach,  —  und  alles  war 
verschwLiiidt^n.  Ware  si(  keusch  inid  siindlos  gewesen,  hätte  sie  den 
Schatz  bekommen.  —  Als  einmal  ein  Knabe  spät  abends  die  Schafe 
heimtrieb,  sass  ein  bildschönes  Fräulein,  mitten  zwischen  den  herr- 
lichsten Blumen ,  am  Schlosse.  Es  winkte  freundlich ,  und  der  Bursche 
folgte  dem  Zeichen.  Da  sagte  sie:  ^Pflücke  dir  eine  Biwne  und  m'mm 
sie  nach  Hause  zur  Erinnerung      Kommst  du  ippftter  mit  einem  Mi4- 

1)  Vrgl.  Mark.  Sg.  S.  'M.  Mfllleniior  S.  356.  Baader  S.  27.  289,  292, 
357,  370.  396,  398.  Bechslein  Sb.  S.  758,  Th.  II,  S.  i7:i.  Grimm 
Sg.  I,  S.  239.  Panzer  I,  S.  3.  Rochholz  I,  S.  266  ,  312.  Schön« 
Werth  II,  8.  260.  Uotersberg  S.  15.  Harzsagen  S.  10.  Wolf  hess. 
Sg.  S.  115.  Zwerge  schenken  Kohlen,  die  su  Gold  werden,  Verna« 
leken  S.  183,  315. 

2)  Vrgl.  Becbsteia  Tb.  I,  S.  139.  Grimm  Hth.  I».  Old. 
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ehen ,  das  so  unschuldig  i^t,  wie  du,  gehöi^n  dir  alle  Schatze,  die 
hier  liegen^  0-  Darauf  verschwand  sie.  Als  der  Knabe  nach  Hause 
kam .  war  die  ßiume  eitel  Gold.  Da«  Fr&uieio  wurde  bis  heutigen 
Tags  nickt  alüaL  (RiUeo). 


Bei  Laos  lie|^  die  UingstierfSidieiie  Hochburg,  in  der  bcnliuttge 
nocli  ein  Sehab  liegt.  Bin  Friuletn  mit  einem  SebHlfiaelbaiid  erfleheiat 
bisweilen  dort  und  winkt  freundlich^  wenn  der  Schats  blflht.  Als  in 
einer  Christnacht  ein  Httdcheo  mit  ihrer  Nahnl  in  einem  naheliegen«> 
den  Hofe  allein  su  Hanse  wachte,  litochte  plOtxlich  das  Licht  aus.  Da 
sie  trotz  alles  Sachens  das  Feuerzeug  nicht  linden  konnten  und  in  der 
Asche  auch  kein  Funke  mehr  glomm,  sprach  die  Alte:  ^Gch'  zum 
Nachbar  liinüber  und  hole  in  der  Latenie  Licht  -  Das  Kind  folgte, 
jrieiin  aufs  Licht  zu  und  kam  in  s  Schloss,  das  wie  neugebaut  da 
stand.  Verdutzt  stieg  es  die  Tre[)pL^  hinauf  und  fand  im  Saale  ein 
schönes  Fräulein,  das  am  Kamine  sass ,  in  dem  viele  Kohlen  glühten. 
Das  Fräulein  winkte  freundlich,  nahm  eine  Schaufel  voll  Kohlen  und 
wollte  sie  dem  Müdchen  in  die  Schürze  schotten.  Da  rief  das  Kind 
voll  Schrecken:  »Hern  Gott,  sie>  verbrennen  mir  ja  das  Fürtuch.^ 
Augenblicklich  war  das  Schloss  verschwunden  und  in  der  Tiefe  Jam- 
merte und  klingelte  es.  Das  Ufidchen  Hess  vor  Schrecken  die  Kohlen 
fallen  und  lief  athemlos  nach  Hause,  wo  sie  alles  der  Nahnl  enihlte, 
«0  du  ungeschicktes  Madll^  rief  nie  aus,  ^bittest  du  die  Kohlen  ge- 
nommen ,  wftr  das  Frfiulein  erlOst  and  der  Schatz  dein  gewesen.  Jetzt 
muss  das  arme  Fiiiulein  wieder  hundert  Jahre  auf  seine  Erlösung  war- 
ten und  du  bist  um  keinen  Kreuzer  reicher.^  (Bei  Innsbruck.) 


«86*  ^MoM  FrngeiHiteln  bei  Zirl. 

Ob  dem  Dorfe  Zirl  liegen  die  Ruinen  des  Schlosses  Fragenstein, 
in  denen  ein  uoermesslicher  Schatz  verborgen  lit^.  Oft  os^ekit  in 
der  Ntfhe  dea  Schlosses  ein  Jäger,  grdn  gekleidet,  und  fordert  die 
am  Schiosshefge  arbeitenden  Leute  auf,  den  Schati  «1  heben.  Doch 
ist  dies  noch  nie  geglttckt.  Emmal  verbanden  sich  mehrere  Hiuner, 
giengen  auf  das  Schloss  und  graben  nach  dem  veibcngenen  Horler 


1)  Grimm  mh.  S.  923. 

2)  Hair  Sagenkranzlein  S.  1U7.   Tirol.  Sg.  S.  72.  Yrgl.  Temme  S.  331. 
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Schon  waren  ihre  Hniien  und  Schaufeln  so  lief  an  der  rechten  Stelle 
eingedrungen  .  dass  die  eiserne  Kiste  sichtbar  ward.  Da  erhob  sich 
aber  ein  so  starkes  Krachen  und  Donnern,  da^s  alle,  so  viele  ihrer 
waren,  die  Werkzeuge  fallen  iiessen  und  nacii  Hause  liefen.  Der 
neidische  Teufel  soll  diesen  höllischen  lürm  veraniassl  und  die  Schatz- 
hebung auf  diese  Weise  vereitelt  haben.  ^  Vor  vielen  Jahren  sollte 
die  Magd  dM:Mi|Miufl0l»  frttJi  vi«geB8  Feuer  nücheu  und  iweh 
vor  dem  Borate  ^IHfpobe  heitzen.  Als  sie,  um  dies  ta  besorgen, 
Wän  aufl^tanden  wSr  mid  hdim  Ankleiden  durch  das  Kammerftiister- 
chen  hinaussah,  erblickte  sie  ehien  grossen  Haufen  glOhender  ttollilen. 
Da  ersparst  du  dir  idas  Feuersehlagen' und  Stein  und  Schitauim,  dächte 
sich  die  Dirne  und  gien^  zu  dem  Kohlenhaufen  hinauf,  uifi  sich  Feuer 
zu  holen.  Ihre  IVherrascIiunff  war  aber  nicht  klein,  als  sie  bei  den 
Ijchtglüheiiden  Kohlrii  /wii  s,:lu»ne  srliw  n zgekleideti-  Fninen  silzcii 
sah.  Diese  waren  irar  freundlich  und  wiiiktin  ihr.  soWv,  nur  rrrlif 
viele,  viele  Kolilen  in  die  mitgebrachte  Pfamie  iicliintM!  Mädchen 
nahm,  so  viel  sie  mochte,  und  wollte  damit  gehen.  Aber  die  zwei 
Frauen  winkten  bittend,  sie  solle  noch  mehr  mitnehmen.  Sie  füllte 
nun  die  Pfanne  fast  ganz  und  wollte  abermals  nach  Hause  eilen.  Wk 
dies  die  Frauen  sähen ,  sagten  sie  zur  Dirne ,  sie  solle  alle  Kohlen 
aufbehmen  und  wegtragen,  und  sahen  sie  dabei  gar' 'flcfheM  ' an.  Da 
nahm  sie  noch '  von  den  Kohlen ,  so  dass  die  Pfonne  hbiiFttiid  «her 
voll  war,  Hess  die  übrigen  an  Ort  und  Stelle  liegen  und  eilte,  damit 
von  dannen.  'Wie  gross  war  aber  Ihr  Staunen,  als  sie,  zu  Hause  an- 
gekommen, die  Kohlen  ausleerte!  Da  waren  sie  sammt  und  sonders 
in  funkelnde  Dukaten  verwandelt.  Das  gefiel  der  Magd  nicht  wenig 
und  sie  eilte  noch  einmal  hinauf,  wo  sie  die  venneinfeu  Kohlen  geholt 
halle,  um  aucl»  die  noch  zuniLkö'pIassencn  zu  nehmen.  Als  sie  aber 
zur  Stelle  kam,  waren  Kohlen  und  Frauen  zerstoben  und  verflogen 
und  sie  stand  aliein  bei  den  Ruinen  des  Schlosses  i).  (Zirl.) 


389.  »i.  §lsijilii8-lLii*elilebi. 

EtHehe  Seheibeoschflsse  von  Laas  steht  auf  einem  mässigen  Hügel 
das  von  halbverfallenen  Ringmauern  umgebene  Sisinius-Kürchlein.  An 

diesem  Platze  soll  einst  ein  prächtiges  Schloss  gestanden  sehi,  das  aber 
mit  Mann  und  Maus  in  den  Feldboden  versunken  ist.  Ein  junger  Mann, 
der  im  Laa^ermoose  Schweine  hütliete,  sah  öfters  eine  grosse  Sau 


l>  Andere  Schatzsagen  von  Pragenstein  tfaeiltHormayr  in  seinem  Taschea- 
bnche  1842  S.  m-m  mit. 
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Mü  M  Joagea  TOft  dem  OmiMr  der  St.  Sisimis-MiidM  herab* 
hoHinak  '  Sie  weidele  friedlich  mit  seiier  Heerde  und  kefarle  des 
AlMnde  tarlk^k,  woher  sie  gekdiinien  war.  Ikm  Hialcn  worde  die 
Saehe  ianner  aeffilledd«r,  wd  ehies  Ahends  eetfclillMa  er  sieh  der  9e« 

iiachtugehen.  Er  folgte  ihr  bii>  zu  einer  grossen  Steinplatte^  unter 
welcher  sie  sicli  samoit  den  Jungen  verkroch.  Jetzt  war  aber  mit 
dem  Mulhe  des  Barschen  aus,  und  anstatt  unter  die  Platte  hineinzu- 
»ciiiiefen,  rannte  er  über  HaIs  und  den  Hnhl  hrrab.  Am  andern 

Tage  gieng  er  zu  seinem  Beichtvater  und  fragte  ihn,  was  in  dieser 
Seeke  la  thaa  aei.  Er  bekaai  den  Rath ,  der  Sao  noch  eiiunal  nach- 
zugehen und  iwar  aieht  blofis  bis  zur  Platte,  sondern  auch  in  daa 
Loch  hineia^  ao  weil  als  aidglich.  Diesen  Rath  befolgte  er,  gieof 
d(v  Sau  wieder  nach  rnid  schkiff  hialer  ihr  uiler  die  Flatte  hineÜL 
E3r  maate  enen  famgen  duukela  Genf  ahwürla  gehen  «ad  kan  eadKeh 
lu  einer  Thür,  durch  deren  Spaken  er  ia  einen  gertumigcn  Saal 
sciHNieii  konale.  Hier  crbKckte  er  aaehrere  altaoodiach  gekleidete  Herren  0^ 
die  gar  vornehm  aussehen  und  um  einen  Tisch  heramsassen  Da  ver- 
iie&s  ihn  aul.s  m^ue  der  Mulh,  er  kehrte  utn  und  suchte  so  schleunig 
als  ni<)p"lich  ins  Freie  zi;  gelangen.  Von  die^st-m  Tag  an  liess  sich  die 
Sau  nimmer  sehen,  und  auch  die  grosse  Steinplatte  war  nirgends  mehr 
2u  finden. 

Ein  altes  Weib  mit  zwei  Kindern  gieug  einst  zum  Kirclilein  hin- 
ana,  ihr  Abendgebet  zu  verrichten.  Innerhalb  der  Umfangsmauem  an- 
gelangt erblickte  aie  einen  seltsam  sohimmernden  Kohlenhaufen  an  einer 
Ecke.  Sie  gleog  hin  «id  achoh  ekiige  Stocke  ein.  Aia  aie  an  Hauaif 
die  Kohlen  herausnehmen  woHle,  waren  aie  in  lauter  GoldsMcke  ?er^ 
wandelt.  GIcIck  eilte  aie  nack  St.  Siaia,  um  mekrere  einioalecken^ 
alieki  der  Koklenkaofen  war  nicht  mehr  au  sehen. 

Wenn  die  Bauern  beim  Mondschein  in  der  Nähe  des  Kirchleins 
ihre  Aecker  wassern,  so  sehen  sie  oft  einen  schwaizen  Mann  mit 
einem  Dreispitzhute  und  langen  Degen  den  Hügel  auf  und  ab  spazieren. 

(Laas.) 


a§§.  Der  Bftekerjuiige. 

Ein  Bäckeljunge  zu  Terlan  musate  tagtäglick  frisch  q^ebackenea 
B^-ot  nach  Bozen  zum  Verkaufe  tragen.  Als  er  eines  Tages  wieder 
frühnuMigena  mil  acuiem  Tragkorhe  in  di^  jSladl  gieng  und  bia  aar 


1)  Ueber  enMckle  lUoner  vrgl.  Mhle  S.  47.    Wolf  ZI.  I,  S.  19S. 
Maller  Sh.  S.  M.   Kuhn  Nd.  S  256.  Grimm  Sg.     S.  165  und  384. 

Bechstem  Ih.  11^  ^.  167  und  1^7. 
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Stelle  gekommen  war,  wo  die  Strasse  «in  den  Httgel  bi^,  airf  deai 
das  SeUoss  Mauttaseh  stellt,  efsehien  eine  wandeiscIiiMie  Jttngfra« 
nad  biess  ihn  sHlle  stehen.  Sie  besah  dam  die  Brote,  häufte  davoa 
and  spraeh :  ^Ich  habe  dich  sehon  oft  da  Torllberwandern  gesehen. 
Wenn  du  in.  Zukunft  f  orbefgefast ,  so  lege  mir  awOlf  Brote  in  jenes 
GebOsch  und  hei  deiner  Rfickkehr  aus  der  Stadt  wirst  dn  auf  dem 
Steine  dort  die  haare  Bezaliluiig  linden.  Oft  werde  ich  selbst  hier 
sein  und  dir  die  Brolc  abnehmen  und  bezahlen.  Doch  Eines  miissl  du 
mir  geloben:  ^Du  darfst  keiner  Menschenseele  über  mich  ein  Wörichen 
sagen.  Vi'vhv  mir,  wenn  du  das  Geiieimniss  einem  andern  anvertrauen 
solltest.-^  Mit  diesen  Worten  griff  sie  in  eine  grünseidene  Tasche,  die 
sie  am  Gürte!  trug ,  zahlte  die  Brote,  mehr  als  doppelt,  and  verschwaad 
hinter  den  Buscheichen  des  Schlossberges.  Der  Knabe  war  mit  dem 
Handel  mehr  als  zufrieden  und  wanderte  heiterer,  als  je  in  die  Stadt. 
An  Jedem  Hoi^  ttbergab  er  der  schönen  Jungfrau  die  awÖlf  Brote, 
oder  legte  dieselben  ins  Gebdsehe ,  wo  er  dann  abends  das  Geld  dafür 
liegen  ftind.  So  gieng  es  geraume  Zeit  und  der  Barsche  war  mit 
seiner  Kondsehaft  hochanf  zufrieden ,  denn  er  halte  nun  Idehler  In  die 
Stadt  zu  tragen,  und  die  geheimnissvolle  Jungfrau  bezahlte  so  guL  dass 
mancher  (julden  als  Trinkgeld  in  seinen  ßetUel  gieng.  Auf  diese  Weise 
hätte  Jörg  ein  gutes  Leben  führen  und  mit  der  Zeit  ein  reicher  Mann 
werden  koiiüeii,  wenn  er  seine  Zunge  in  Zaum  gehalten  nnd  nicht 
sein  Gliuk  verscherzt  hätte.  Das  geschah  aber  auf  folgende  \\'eise; 
Er  sass  einmal  bei  seinen  Kameraden  im  Wirthshause  und  trank  und 
trank  und  schaute  tiefer  in  das  Glas,  als  gewöhnlich.  Da  werd  auch 
seine  Zunge  gelöst  und  er  schwätzte  das  ihm  anvertraute  Geheimniss 
aus.  Seit  diesem  Abende  sah  er  die  wunderschöne  Jungfrau  nie  mehr 
und  die  Brote,  die  er  ins  Gebüsche  li^,  blieben  dort  lic^,  bis  er 
sie  selbst  wieder  wegnahm  0*  (BisdilandO 


389*  Sehate  hei  üfiben. 

Von  dem  zum  Kloster  Sähen  geiioiigen  Torgierhof  miisste  täglich 
der  Hirtenknabe  mit  der  Milch  ins  Kloster  hinaufsteigen.  Da  er  eines 
Abends,  wie  gewöhnlich,  diesen  Gang  machte,  bemerkte  er  plötzlich 
zu  seinem  grössten  Erstaunen  dort,  wo  sonst  nur  nackte  Felsen  starren, 
ein  wunderschönes  Schloss.  Da  biss  ihn  der  Wunder,  er  gieng  ins 
Sehloss  hinein  und  weiter  und  weiter,  bis  er  in  einen  prichtigeQ  Saal 


1)  Tirol.  Sg.  S.  280.  Yrgl.  WMi,  Sg.  S.  184.  Staub  haier.  Hoehlaad 
S.  172.  Kuhn  Nd.  S.  d3.  MttRev  Ns.  S.  247. 
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kan.  DariD  saaa  «ine  wnndersohOie  Juagfran,  die  des  BiImb  frenwl- 
lieh  giüsala,  ihm  eatgegen*  kan  und  alle  Sehilw  leigle.  Da  gäbe 
mm  koalbtre  Sebwerter  mif  goldenem  Crriffe,  goldene  und  ailberne 
Ptaner,  eteen  goldenen  Pflug,  goldene  Kegel  aaninit  einer  goldenen 

Kugel  und  anderes  reiche  Gerüthe.  Als  er  alles  gesehen  hatte,  sagte 
sie  zu  ihm:  Jetzt  wähle  das  Beste,  du  i>ülist  es  haben !^  Da  wünschte 
er  sich  den  goldenen  Plug,  —  und  alsogleich  versank  unter  Weinen 
und  Klagen  das  Wunderschloss.  Ais  der  Hirt  von  dem  Schrecken  sich 
erholt  hatte ,  befand  er  sich  auf  einer  steilen  Felswand  unterhalb  des 
Klosters  und  durch  die  nächtliche  Stille  rauschte  nur  der  Tiimebach  au 
ibai  binnuf '     (Bei  Kiauaen,  nMlgetbeUl  v.  A.  Hofer.) 


MNI.  Her  üehiite  in  den  HeeUfeln« 

Einem  Knechte  in  Villanders  träumte,  er  werde  zu  unterst  der 
Alpe,  am  Weidenanger  genannt,  einen  Schlüssel  finden.  Mit  diesem 
solle  er  in  die  Seeköfel  gehen  und  dort  werde  er  eine  Thüre  antreffen ; 
diese  solle  er  offnen,  und  hineingehen  2).  Der  Knecht  folgte  diesem 
Traume,  fand  beim  Weidenanger  wirklich  einen  Schlüssel^  gieng  damit 
in  die  SeehOfel,  fond  dort  eine  Thttre  und  Öffnete  sie.  Im  Kofel  sah 
er  nun  eine  mnideeflchttne  JungCran,  die  ibr  Haar  kümmte,  und  rings 
um  sie  bemm  waren  die  berrlichsten ,  kostbarsten  Sachen.  jyWas  willst 
du  hier?*'  firagte  die  Jungfrau  ,  als  sie  den  Emtretenden  bemerkt  hatte. 
«Dein  goldenes  Strickzeug,^  antwortete  der  flberraschte  Bursche. 

Kaum  hatte  diese  Worte  die  schöne  Jungfrau  gehört,  so  Heng  sie 
zu  weinen  an  und  sagte :  ^Hättest  du  mich  und  das  goldene  Zeug  be- 
gehrt, so  wäre  ich  erlöst,  und  du  reich  gewesen.  So  aber  musst  du 
schnell  scheiden,  und  ich  leiden>^  Sie  sprachs  und  alles  war  ver- 
schwjinden.  (Villanders.) 


391.  Her  KraiUB. 

aus  neben  dem  Schloss  Montan  war  vor  alten  Zeiten  eben 
scTjiaf  '^öi?  eiiienl  Bauern  gemietbet,  wie  heutiges  Tags.  Dass  der 
Bauer  Kühe ,  Ochsen ,  Schweine  und  shnliche  Hansthiere  in  seinen 
Stallungen  aufhielt,  versteht  sich  von  selbst.  Zu  einer  Zeit  ereignete 
es^sicb^^dass  ein  Schwein  0  tagtäglich  aus  dem  Stalle  sprang  und  ein 

1)  Vrgl.  Vemalekeo  8.  140. 

Z)  Ueber  Schatzträume  vrgl.  Bechsl«in  Th.  II,  S.  72  und  1^.  Grimm 

Sg.  I,  S.  290.  Müller  Ns.  S.107.  Müllenliof  S.206.  Haizsagen  S.  199. 
3}  Vrgl.  die  Sage  vom  Sisinius  -  Kirchlein.  S.  216.  • 
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SMck  von  im  Htiue  lief,  bis  m  dnen  takt,  wo  €t  dann,  im«« 
verseliwftiid.  Das  Dieiistniftde)  bemeritle  di«  und  lief  ilui  eiliMl  nach. 
Ois  Seiiweiii  nrnnte  in  eliie  Höhle  und  du  Hädel  kaUe  deo  MiAb,  ikn 
Mebsogehea.  Als  es  hmelBkam ,  sth  es  eine  stalatlte  FWia  «id  dmukm 
einen  Kessel  Totl  Gold^  einen  Kessel  voll  Kupfer  und  einen  Knat. 
Die  Frau  war  l!eundli(  h  mit  dem  Mädchen,  redete  es  au  und  sa^e: 
^Werm  du  glücklich  werden  willsl ,  so  nimm  dir  Eines  von  die&en  drei 
Stiicken ,  \di  erlaube  dir  zu  wählen,  welches  du  willst. Dsls  Mädl 
dankte  tiir  diesen  Antrag ,  besann  sich  nicht  iaoge  und  nahm  den  Kessel 
Toll  Gold. 

Seit  dieser  Zeil  ist  alles  verschwunden,  und  weder  die  Fnm,  noch 
der  Kessel  voll  Kupfer noch  der  Kranz  ist  jemals  wieder  gesehen 
worden.  Das  Volk  will  aber  nicht  zufrieden  sein  mit  der  Wahl  des 
Mädchens ,  denn  man  gläubig  die  alte  ffraa  wire  unr  dann  befireil  wor- 
den von  den  Banden »  welche  .sie  noch  an  dM^  Erde  fesselten,  wenn 
das  Mädel  den  Kranz  gewählt  hätte.  Man  glaubt  daher,  dass  das  alle 
Fräulein  noch  so  lange  auf  dieser  ßrde  bleiben  mOsse,  bis  ihr  auf 
irgend  eine  andere  Weise  Erlösung  naht.  (Schlanders.) 


9M.  Der  CSetotalrl;  naf  Gwlfensteiia« 

Ein  Knabe  hütete  die  Ziegen  in  der  Nühe  des  Sauschlosses,  wie 
die  Ruinen  der  Burg  Greifeastejn  im  Yolksmunde  heissen.  Als  es 
gegen  Mittag  gieng,  stieg  er  xum  Schlosse  hinauf,  um  im  alten  Ge- 
mäuer ein  schattiges  Plätzchen  zu  floden.  Doch  wie  gross  war  sem 
Staunen,  als  er  das  berrticbsle  Gebäude  an  der  Stelle  der  Trammer 
fmdl  Bald  tote  er  Muth,  trat  in  den  Schlosshof  und  sti^g  endlich 
die  Marmortreppen  hinan.  Oben  fand  er  prächtige  Zimmer  und  kam 
endlich  In  einen  grossen  Saal,  auf  .dessen  Boden  Gold,  Silber  und 
Edelsteine  herumhüren.  Auf  einem  s^oldenen  Sessel  sass  eine  wunder- 
schöne Junirfrau ,  die  wie  aus  einem  Traume  erwachte,  als  der  Hüt- 
bube in  den  Saal  trat.  Sie  winkle  ilini,  stand  auf  und  ftihrte  ihn  zu 
einem  Tische,  wo  die  reichsten  Schlitze  lagen.  Dann  sprach  sie: 
„Jetzt  wähle  das  eine  Beste,  und  es  ist  dir  und  mir  geholfen >  Dem 
Knaben  that  die  Wahl  wehe,  denn  ein  Ding  war  schöner  und  kost- 
barer ,  als  das  andere.  Endlich  sah  er  eine  grosse  goldene  Peitsche. 
Die  kann  ich  brauchen,  dachte  er  sich  und  rief  bittend:  ,Gib  mir  die 
goldene  Geisel  dorl.^  Bei  diesen  Worten  sohrie  die  Jhmgfraa  vor 
Schrecken  taut  auf,  and  der  Saal  vemaok  mil  all  den  Schätsen  und 
der  Jungfrau ,  dasa  dem  Knaben  hdim  und  sehen  vergieng.  Als  er 
wieder  zu  sich  kam,  lag  er  aivMien  dam  grauen  acriwäckeltan  Ge- 
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möuer,  im  Scliallen  von  Brombeerhcckeii.  Hätte  der  dumme  Bursche 
die  schöne  Jungfrau  \LT!ani:f  ,  wäre  sie  erlöst  gewesen,  und  das  ganze 
Scbloss  mit  all  den  Sohiitzeu  bute  ihm  gehört  <).   (Bei  Boxen.) 


999. '  nie  liOferer  Jfnngfem 

Em  OtkßtMur  Mm  kMt  drei  Töchter,  dem  eine  eloobbliiid 
Wir.  Ale  er  gestorben  war,  und  die  BaanchafI  unter  die  ErbiimeD  ver- 
theiH  werden  sollte,  nahmen  »ie,  da  das  Ziblen  an  langsam  gegangen 
wttie«  ein  SohAffel  und  maeaen  das  Geld.  Die  sehenden  Schwestern 
lililtcD  fOr  sich  das  Haass  hlnfelvoU,  so  oft  aber  der  Blinden  ihr 
Theil  zugemessen  werden  sollte,  kehrten  sie  das  Gefäss  um  und  be- 
legteu  nur  deu  Boden  mit  Geld.  Dann  Hessen  sie  die  Betrogene  tasten, 
ob  das  Gefliss  voll  sei.  Diese  Ueberlistung  der  Armen  blieb  aber 
nicht  ungestraft.  Beide  bösen  Schwestern  müssen  im  Loferer  Loch 
den  Schatz  bewaclien,  bis  er  auf  deii  Itizita  Pfennig  gehoben  ist. 
Wer  in  das  Loch  hintängeht,  iiiidel  eine  Truhe  voll  Geld,  die  ein 
Hund  mit  feurigen  Augen  bewacht.  £rschncl(t  der  Eiudriii^liog ,  ist 
•  er  rettungslos  verWren ;  i4eibt  er  unerschrocken ,  kann  er  so  viel  Geld 
nehmen,  als  er  forttragen  fcaoii,  und  konunt  auf  der  andern  Seite  in's 
Preie.  Wenn  jemand  mehr  ym  Schatze  fortfobren  will,  muss  er 
seine  Geldgier  mit  den  Leben  bezahlea.  IKe  Jungfern  lassen  sich 
Ofkeis,  besonders  in  den, heiligen  Zeiten  sehen.  Eine,  die  der  Erlö- 
sung niher  ist,  siehi  halb  schwars,  halb  weiss  aus.  Im  frisch- 
gefallenen  Schnee  hat  mau  auch  öfters  ihre  Fussstapfeu  bemerkt, 

^Unlerionlhal.) 


304.  Her  €«iels(  auf  §trasslierg;. 

Bei  "dem  Sohlease  Strassberg  geht  öfters,  besonders  in  den 
guatemfcerntehten,  ein  Ritter  um  und  khigt:  „Jelst  bttsse  ich  schon 
Uber  hundert  Jahre,  und  noch  ist  das  KirselibiuMehen  so  klein  l*'  Wenn 
das  BMioben  mm  ersten  Me  bittht,  ist  der  Geist  erlöst  ^.  fStereing.) 


1)  Tirol.  Sg.  S.  235. 

2)  V.  Alpenhine  S.  188.  l'ajizei  i.  S.  :\.  üon«ii  1855  ISro  Hl.  Die 
Syß-e  von  dem  Hinterifehen  der  L linden  .Sihwesler  ist  ein  Gemeingut 
des  deutschen  Volkes.  Vrgi.  Woit  Bt.  U.  S.  19H.  t'i.nzer  h  S-  2, 
28.  7i.  n.  S  .56.  1^,  139,  140,  141,  148.  I^t  lionwerlh  IL  8.385, 
386.  Maunhiirt  S.  64a.  »mrwk  fis.  3.  Aull      i^ä,  Bheiulaed  S.  277. 

3)  Tirol.  Sg.  S.  337. 
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395.  Die  liftrche  su  Hienbur^  0* 

In  dein  Schlosse  Kienburg  bei  Lienz  haust  ein  Geist.  Als  einmal 
ein  ßauei der  noch  spat  abends  nach  W  indischmalrei  gehen  wollte, 
in  die  Nöhe  des  Schlosses  kam,  erschien  ihm  der  Geist  und  sprach: 
^Siehst  du  Jene  Lärehe,  4ie  auf  der  benoast« .Scblossmauer  steht? 
Schneide  daraus  Bretter  und  mache  eine  Wiege.  Dasjenige  Kind,  das 
Bueist  darin  liegen  wird,  bringt  meine  Eriösong««^  Als  ^.er  Gdsl  dies 


1)  Tirol.  Sg.  S.  360.  Webers  Tirol  S.  143.  Sagen  dieser  Art  sind  sehr 
verbreitet.  Vrgl.  Mark.  Sg.  S.  100.  Baader  S.  29,  260.  Schonwerth 
II,  S.  390.  Grimm  K  S.  166.  Harzsagen  S.  186.  Vonbon  S.  61. 
Hormayr  Tschb.  (1841)  S.  301.  Hocker  S.  235.  Wolt  ßt.  II,  S.  247. 
Vernaleken  S.  72,  145.  Beihslein  Oesf.  S  139.  Um  die  auf  weitere 
unabsehbare  Zeit  hinausgeschobene  Erlösung  zu  bezeichnen  gilt  ^ein 
eigentbfimlicher,  sicher  allhergebraebter  Ausdruck:  der  welchem  es 
dereinst  gelingen  soll  die  that  zu  Volbringen,  und«  den  horl  an  hebeo« 
der  ihm  zum  lohn  verheissen  wird,  muss  als  kind  in  der  wiege  ge- 
schaukelt werden,  die  ans  dem  hob  des  baumes  gealmmert  war,  der 
jelat  erst  als  schwaches  reis  ans  der  maner  eines  thurms  spriessl:  ver- 
dorrt das  bäumchen  oder  wvd  es  abgehauen ,  so  versdiieht  sich  die 
hofiiang  des  erldsens  bis  es  von  neuem  ausschlägt  and  wieder  wiehat 
das  steigern  noch  hinzugefügte  bedingungen:  den  kirschkern,  aus 
welchem  der  s|)ross  .scliiessen  wird,  hat  ein  vöglein  in  die  mauerritze 
zu  trafen:  bei  den  steinen  muss  ein  doppelter  tannenbaum  aus  einpr 
Wurzel  sitripssen,  und  wann  er  hundert  jähre  alt  wird,  zwei  ledige 
leufe  ihn  um  Wiinibaldstage  umhauen,  den  stärksten  stamm  soll  ein 
schütten  auf  Oagobertstag  hinab  ins  thai  schleifen  und  aus  des  Stamms 
brettern  die  wiege  des  erlösers  gemacht  werden  (Mones  anz.  3,  91); 
jetzt  ist  der  nussbanm  erst  niigerhoch,  aus  dessen  brettern  die  wiege 
'  gefertigt  wird,  ia  welcher  der  einstige  befreier  iiegen  mnsa  Olones 
ans.  7,  365).  snweilea  lieisst  es  b&sss,'  das  bftoniohenf  sei  npch  nn» 
gepfflanat,  das  höh  noch  uagehauen  (Mnae  6^  367.  7,  47gb  a,  63). 
bei  Ad.  Kuhn  no.  94  lautet  die  formel  aa:  eiae  Imde  solle-gepfiwt 
werdea^  die  werde  oben  swei  plantschen  (Iste)  treiben,  aus  deren 
hols  eine  poie  (boie)  zu  machen  sei :  welches  kind  in  ihr  kuerst  he- 
gen werde ,  das  sei  bestimmt  mit  dem  schwer!  vurn  leben  zum  tode 
gebracht  zu  werden,  und  d»nii  trete  erlösung  ein.  in  allen  diesen 
sae"en  knüpft  sich  der  eintritt  des  kimflii^en  ereii:riisse.s  an  einen  kei- 
nieiiden  bäum,  gerade  wie  der  weltküinpt  (im eh  den  schössling  der 
esche  oder  den  in  laub  ausschlagenden  dürren  bäum  .bedingt  war." 
Grimm  Utb.  S.  m,   Wolf  Gtl.  8.  124. 
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gesagt  hatte .  verschwand  er.  Oer  Bauer  war  darüber  froh  und  küm- 
merte sich  um  Geist,  fiaum  und  Wiege  nicht  mehr.  Desshalb  stehl 
die  lürclie  pioeh  inincr  beim  Schiaase  und  schaut  Irttbselig  ins  Weite. 

(PnalerthaL) 


Oie  maulser  Cirftfln» 

Bei  Mauls  stand  einst  die  starke  Vesle  Weifenstein,  von  der  jetzt 
nur  mehr  wenige  Mauern  sichtbar  sind.  Als  das  mächtige  Schloss 
noch  mit  seinen  Thürmen  und  Zinnen  prangte,  kam  üiiunal  an  einem 
kalten  Herbstabende  ein  alter  Wanderer  vor  dasselbe.  Lumpen  bedeck- 
ten nor  karg  seine  erstarrten  Glieder,  und  mUde  und  hu^gerig  wankte 
er  an  seinem  Stecken  einher.  Als  er  Weifenstein  sah,  strengte  er 
seine  leisten  iline  an  und  erstieg  mit  vieler  Hfihe  die  Anhöbe.  Speise 
and  Harberge  hoffend  pochte  er  an  das  Schlosstbor,  das  ihm  endlich 
geöffnet  wurde.  Da  erhielt  er  aber  keine  Labung,  sondern  der  Thor- 
wart  verwies  ihn  snr  Grftfin.  Der  alte  Hann  schleppte  sich  nun  durch 
<fie  hohen  GSnge  sum  Saale,  wo  die  Grflfin  im  Kreise  von  Güsten  an 
der  Tafef  sass.  Hier  bengte  er  sich  vor  der  Schlossfiran  und  bat  um 
Speise  und  Obdach.  Als  aber  die  Grälin  den  alten  Mann  sah ,  er- 
grimmte sie  und  liess  ihn  zur  Thüre  binausstossen.  Der  Greis  ver- 
h'ess  nun  mil  Thränen  im  Auge  das  ungastliche  Schloss,  und  sank 
aber  bald  von  Frost  und  Hunoer  liberwflltigt  mIit.  Am  folgenden 
Morgen  fand  man  ihn  todt  vor  dem  Schlosse.  Bald  wurde  die  stolze 
GriÄn  krank  und  starb.  Doch  sie  fand  im  Grabe  keine  Ruhe  und 
nusste  nr  Sflhne  ihrer  Sünden  nachts  umgehen.  So  schlummerte  eines 
Abends  ein  müder  Wanderer  an  :dem  Schlosshügel  ein.  Als  es  aber 
gegen  Mittemadit  gieng,  wurde  er  plötzlich  durch  einen  grussen  Lttrm 
erweckt  &  schlug  die  Augen  auf  und  sah  die  einstige  Burgfrau  vor 
sieh  stehen.  Es  sehaoderte  Ihn,  doch  bald  fasste  er  Math  und  fragte 
sie,  warum  sie  hi  spiter  Nacht  dnherhomme.  Darauf  antwortete  sie: 
«Ich  muss  wandern  und  weben,  bis  kein  Stein  auf  dem  andern  mehr 
stehl.  Erst  wenn  aus  dein  Schulte  eine  lluierstaude  wflchsl  und  blüht, 
werde  ich  zur  Ruhe  kommen.^  Mit  diesen  Worten  w;ir  die  s(  hwaize 
Grtifta  entschwunden.  Wer  sie  erlOst ,  soü  steinreich  werden.  (^Sterziug.) 


••9«  Her  SehlimsenkiMMi. 

üinem  träumte,  er  solle  an  einen  gewissen  Ort  der  Lanaer  Aue 
biogehen,  dort  werde  er  eine  Schlange  antreffen,  und  wenn  er  sich 
diese  drei  Mal  um  den  Hals  kriechen  lasse ,  «o  werde  er  eine  arme 
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8eele  erlösen  und  einen  Scliati  ifewinm-n.  Er  foUie  dem  Traume  uud 
traf  dem  hezeichrit  U  ii  Orle  auch  wirklich  die  Schlange.  Sogleich 
hob  er  sie  Ircuiidhch  vom  Boden,  legte  sie  auf  seine  SchuHern  und 
Hess  a\t  dreimal  um  den  HaJs  herumkriechen.  Als  sie  aber  das  dritte 
Mal  herum  war,  streckte  sie  den  Kopf  schmeichelnd  gegen  seiM 
Hand  ans  und  wollte  ihn  küssen.  Da  erschrack  er  Aber  die  Masaea, 
achflttelte  die  Schlaaine  herab,  «ml  aagenbücklich  war  sie  aus  aeiaea 
Augen  verschwundeii  0*  (Laua.) 


S9§«  nie  €meimU:r  der  lieueh|eitliur§^« 

■ 

Auf  einem  hohen  EichenhUgel  am  Kälterer  See  rageo  die  Raineo 

der  Leuchtenburg,  während  auf  eineiig  niedrigen  Bühl  nicht  weit  vom 
Dörfchen  Piglon  einige  spärliche  Reste  der  eiusl  stokcn  Laimburg  be- 
merkbar sind.  Auf  diesen  Buigen  sassen  einst  zwei  so  gute  Freunde, 
dnss  sie  sich  wie  Brüder  liebten.  Um  sich  m  jeder  Zeil  l»esii(  lieri  2U 
können,  verbanden  sie  die  Schlösser  durch  eiueu  uulerirdischeu  Gang. 
Das  innige  Verhaltniss  dauerte  so  lauge,  bis  einmal  der  Leuchtenburger 
von  einer  grossen  Reise  mit  einer  wiiiderschönen  Frau  aurückkam. 
Diese  liebte  aber  ihren  Herrn  nicht  ireu  und  redlich,  sondern  fa^le 
eine  wilde  Neigung  aum  Lainiburger»  den  sie  in  ihre  SchUngeu  su 
locken  wnsste.  Als  der  Leuchtenburger  enst  des  Laimburger  bei  seiner 
losen  Frau  ertappte,  durchborte  er  die  BuUerin,  verfolgte  den  tre«^ 
losen  Freund  durch  den  unterirdischen  Gang,  wo  sieh  bald  ein  Zwei- 
kampf entspann  ,  der  mit  dem  Leben  beider  endete.  Seit  dieser  Zeil 
ist  es  auf  dem  Leucliteubuiger  Uugel  unheimlich.  Vor  etlichen  Jahren 
kehrten  zwei  Mädchen  dort  Streu  zusammen  und  verspäteten  sich  bei 
der  Arbeit.  Als  sie  nach  Hause  gehen  woHten ,  war  es  schon  dunkel 
und  sie  kamen  immer  an  die  alte  Stelle  zurück.  Da  setzten  sie  sich 
endlich  uuler  einem  überliangenden  Felsen  nieder,  um  zu  übernachten. 
Wie  sie  miteinander  plauderten ,  stand  plötzlich  ein  hell  beleuchtetci 
Schloss  auf  dem  Hügel  und  in  ihrer  Nähe  hörten  sie  deutlieli  weiaea. 


t)  „Eine  an^ra  eraebwerung  des  eijkiflaos  ist,  dass  die  Jungfrau  in  grau- 
seahafter  gestatt,  als  schlänge,  drache,  kröte,  frosch  dreimal  geküsst 
werden  miiss.  schon  im  gedieht  von  Lnnzelet  kommt  dies  küssen  an 
den  iiimid  des  diadien  vor,  der  sich  hernach  in  ein  suhönes  weib 
veivvi.ndelt  (7881.  7907.  7990). (Jrimm  Mth.  S.  921.  Wolf  Gl 
S.  124.  Ueher  Erlosuu^  dm-di  Kiiss  vrgl.  Vonbun  5.  61  Baader 
S.  64.  KiiJhi  Nd.  S.  10.  Bechstein  Sb.  S.  34.  Grimm  ßg,  I,  S.  18. 
üsrzsageu     177,  m. 
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Von  Neugierde  felriebeo  giengea  sie  enülich  Hnd  in  IM!  An  Teife 

zu.  Da  fndtm  sie  eine  eehwarzgekleidete  Frau ,  die  anf  einem  Steine 
sass  und  bitterlich  weinte.  Mitleidig  fragten  die  Mädchen,  was  ihr 
fehle,  dass  i,ie  gar  so  traurig  sei.  Auf  diese  Frage  stand  sie  auf  und 
führte  sie  in  das  Schloss,  wo  rs  gar  herrlich  und  glänzend  aussah. 
Zuletzt  gieng  sie  rni!  iiu»en  in  den  Keller,  wo  ganze  Fässer  voll  Geld 
lageo.  Seufzend  sprach  sie  dann:  ^All  dieses  gehört  dem  unschul- 
digen  Kinde ^  das  mich,  meinen  Herrn  und  Buhlen  erlöst.  Wenn  eine 
von  euch  den  Muth  hal,  sich  von  zwei  Scfa langen,  die  kein  Leid  zu- 
Algen ,  von  Fuss  bis  zain  Kopfe  umwinden  zu  bisaen,  ohne  einen  Laut 
von  sich  zu  geben,  kann  sie  ihr  Glttck  machen.«'  ^JhB  wiU  ich  wohl 
thnn,  wenn*8  nichts  weiteres  ist,^  erwiderte  ein  HAdchen.  Im  Augen- 
blicke wülzten  sich  zwei  grosse  Schlangen  durch  den  fthlosshof  her^ 
und  umwan^  bal^^jul  ihren  hallen  L^ib^n  das  Hidchen,  dessen 
Zähne  vor  ^|st  un4feälte  klapperten,  tapfer  hlell  sich  das  Kind, 
doch  als  die  absciieulichen  Thiere  auf  seinen  IfiQlMbsfuhren ,  als  ob 
sie  küssen  wollteiu  ininoi.  iliui  ein  Ach.  Da  sank  die  schwarzge- 
iiieidete  Frau  jammemd  in  die  Krde,  die  Würmer  waren  verschwunden 
und  in  der  Tiefe  kiingelten  und  rollten  die  Thaler,  als  ob  sie  nie  enden 
wollten.    (ße\  Kaltem.) 


309.  Der  Trft^er  0* 

Als  einmal  ein  Sanahalei  TiLi^tj  .  der  auf  dem  WVge  nath  Bozeu 
sich  verspätet  halle,  beini  Ravensteiner  Stiilohs  rastete,  sland  plötz- 
lich eine  wunderschöne  Frau  vor  ihm.  Sie  jrrüssle  ihn  freundlich  und 
sprach:  ^Da  bist  berufen  mein  und  dein  Glück  zu  machen.  Komm 
morgen  um  Mitternacht  und  ich  werde  als  Drache  erscheinen.  Wenn 
du  mich  dann  dieiroal  umarmest,  gehört  das  Schhws  mit  allen  Schätzen 
dir,  und  ich  bin  erlöst.^   Bald  war  sie  verschwunden.   Dem  Träger 
gieog  die  stolze  Frau  nicht  wenig  im  Kopfe  herum,  und  in  aller  FrUbe 
begab  er  sich  in^  Kloster  au  einem  Pater,  dem  ex  die  gauze  Geschichte 
mittheilte.  Dieser  ermahnte  ihn,  zur  bestimmten  Stunde  bei  Ravensleui 
zu  warten  und  das  Schlossfrtfulein,  womöglich,  zu  erlösen.   Zum  Ab- 
schiede gab  er  dem  Burschen  seinen  Segen  und  ein  geweihtes  Kreuz» 
lein.    Der  Träger  besorgte  alsdann  seine  Geschäfte  und  stieg,  als  es 
dunkelte,  zum  Schlosse  hinauf,  übwohl  ein  abscheuliches  Wetter  wü- 
Ihete.    Schlag  eilf  Uhr  rastete  er  wieder  auf  dem  Steine  unter  dem 

1}  S.  Tirol/ Sg.  S.  227.    V^K  Schonwerth  11,  S.  398.    Meier  8.  8. 
Holter  Ns.  S.  245. 
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ÜHsbifpe  aü  wartete  iMtond  tuf  IfittenMidit  Alt  es  eadlieh  zwttlf 
Uhr  war,  gieng  im  Scblosae  da  HöHenlmi  los  und  bald  kam  eia 
fvehtbarer  Drache  daher.  Bant  Augen  flammtea  wie  feorige  TeHer, 
■ad  die  Seh^qwa  hlappertea  ifie  elae  Wiadaiühle.  Da  padite  Aagal 
den  Träger,  alieiar'^r rMterwaDd  sich  uf^^nahm  den  Drachen  zweimal 
um  den  Hals.  Schon  wollte  er  ihn  ztHD  dritten  Male  umarmen ,  da 
überfiel  ihn  ein  solches  Graus<Mi ,  dass  er  laut  aufschrie  —  und  das 
Unlhier  war  \ lischwiiiKirn  Iii  den  Ruinen  jiimnierte  es  laut,  und  neben- 
bei klingelte  und  rollte  es,  als  ob  zahllose  Thaler  in  die  Tiefe  koller- 
ten. Der  Träger  halte  keinen  frohen  Tag  mehr  und  lebte  nur  noch 
ehi  Jahr.   (Jeneaien.)  '     ;  .>>^. 


40e«  Der  HlrtenlKmiilbe. 

Als  ein  Knabe ,  der  Schafe  hütete ,  mittags  ausruhte ,  stand  pkMx- 
lieh  eine  schöne  Jungfrau  vor  ihm die  bitter  weinte.  Da  er  ein 
gutes  Herz  hatte,  fragte  er  sie  nach  der  Ursache  ihrer  Trauer.  •  Sie 
antwortete:  ,,Ich  habe,  schon  lange  gelitten.  Wenn  da  mich  erlösen 
Rillst,  so  steht  es  in  deiner  Macht.*  Als  er  felerijcb  versprach,  ihren 
Wunsch  zu  erfflileo,  fuhr  sie  weiter:  „ Schneide  von  ehier  Haselstaude 
den  geradesten  Zweig  ab  und  gehe  mutterseelenallein  und  ohne  Jeman- 
dem ein  Wort  davon  zu  sagen  in  den  Wald.  Wenn  da  gerade  fort- 
gehest, wirst  du  zu  einer  Thiire  kommen,  berühre  sie  dann  mit  dem 
Zweige  und  sie  gehl  auf.  Nun  wirst  du  im  Gange  brüllende  Löwen, 
grunzende  Eber,  heulende  W()lfe  und  pfeifende  Schlangen  sehen,  die 
alle  auf  dich  loszugehen  drohen.  Fürchte  dich  aber  nicht  vor  diesen 
Geistern,  berühre  sie  mit  der  Ruthe,  und  sie  werden  alsogleich  ver- 
schwinden. Bald  wirst  du  zur  zweiten  Tliüre  kommen,  berühre  sie 
dann  wieder  mit  dem  Haselzweige  und  schnell  springt  sie  auf.  Hinter 
der  Thflre  sitzt  aber  ein  furchtbarer  Drache,  der  dich  zu  verschlin- 
gen droht.  €leh  muthig  in  den  fenrigen  Rachen  hhieinj  und  es  wird 
dir  and  mir  znni  Besten  gereichen.  Denn  wenn  du  dies  alles  zwischea 
ellf  und  zwölf  Uhr  nachts  ohne  einen  Laut  des  Schreckens  thusl,  werde 
ich  erlM  seht  und  alle  Schütze  feilen  dir  zu.  Cribst  du  aber  nur  einen 
laut  von  dir,  so  Ist  mefne  HeHhung  auf  dich  verloren.*  -ffit  diesen 
Worten  gieng  dffe  Jungfrau  weiter.  Der  Knabe  that  alles  genau  nach 
Ihrem  Geheisse.  Er  schnitt  einen  pfeilgeraden  Zweig  von  einer  Hasel, 
stahl  sich  in  später  Nacht  aus  dem  Hause  und  schlich  sich  heimlich 
in  den  Wald.    Bald  sah  er  im  Vollmondscheine  eine  ganz  unbekannte 


1)  Yrgl.  Grinm  Mth.  S.  906  u.  s.  f.  Wolf  Gl.  S.  i26. 
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Xkg«jMi.  Steile  Felsen  ragten  vor  ilim ,  gieicb  Thermen ,  empor ,  in 
die  eme  vom  wilden  Gebfische  beinahe  versteckte  Thüre  führte.  Er 
||ih|iig  mit  der  WUnschelmtbe  dafan  und  knarrend  i^ieng  sie  auf.  Da 
sprangen  von  allen  Seiten  wü^tjgt.  wiH^  Tbiere  auf  ihn  loa.  Er  Ciasle 
aber  Motb,  berttbrie  dieselben  «iilil  4w  Zweige  and  aparloa  waren  aie 
f dschwnnden  O*  Nea  getnMUsl  er  fürbaaa  nad  kyn  bald  w 
noeb  böbera  Felaen.  Wieder  apbll^t  er  aiil  der  RiUbe  daran  und 
ImarreDd  geht  eüe  Thäre  auf.  Wie  er  eintritt,  steht  «r  bis  an  die 
Knie  im  Wasser.  Er  biegt  sich  die  Hosen  hinaui  und  duichsvatet  den 
scheinbaren  See  mit  leichter  Mühe.  Baid  kuinnil  er  wieder  zu  einer 
Tliüre ,  die  in  deit  lierg  führt.  Er  schlägt  daran  und  sie  öffnet  sich 
mit  fürchterlichem  Dröhnen  Dahinter  droht  ein  riesigtr  Drache.  Der 
kluge  Bur.sche  hall  sich  Auffen  und  Ohren  zu  und  sprhigl  muthig  in 
den  Schlund  des  wüsten  ^Kunters.  Da  ist's  aber,  als  ob  die  Kiefer 
dea  Thiares  sich  bewegten  und  die  Faagatfhne  so^jui  dem  Knaben  im 
Leibe  aüaaen.  Er  acbreit  vor  Grauaen  laut  auf  und  alles  wn  ibn 
wir  ▼enrcbWnndci.  Am  apderen  Moifan  lag  er  am  Aaade  eiaea  atai- 
lan  Felaena  bhitig  ind  aerknist.  Er  etaiblle  die  ganae  Geaehichla 
ann  aeinea  Leuten  aed  flBgte  bei,  beim  VeMehwHideo  der  Höble  habe 
ao  viel  Geld  gekUagelt,  dasa  ea  gant  graaaig  war  ea  tu  bOren. 

CViUaadwrsO  • 


Sea^  Srhfbt«  in  <ieii  üeliiieriväiHten  • 

Eui  Schafhirt  aus  Verdings  kam  einmal ,  als  er  abends  ein  ver- 
lorenes Schaf  suchte,  zu  einer  Thüre,  die  an  einem  Felsen  sich  fand 
und  an  der  ein  Scfilüssel  steckte  ihn»  kiini  die  ganze  Geschichte 
wunderlich  vor,  er  machte  desshalh  die  Thüre  auf,  gieng  hinein  und 
fand  in  der  Felsengrotte  eine  wunderschöne  Jungfrau.  Diese  empfieng 
den  überraschten  3ttracben  gar  freundlich  und  sprach  zu  ihm,  er  solle 
sieh  drei  Stäbe  von  einer  Haaelstaude  acbneiden,  solle  dann  den  unter- 
irdiacheii  Weg,  den  aie  ihm  aeigte,  weiter  verfolgen  mid  dann  werde 
er  an  einer  Stelle  kommeo,  an  der  ein  ao  grosser  Scbats  liege,  dasa 
siebemmdaiebeBsig  Sanmeaei  alles  Gold-,  und  alle  Edelsteine  nicht  fort- 
tragen konnten.  Wenn  er  aber  zur  besagten  Stelle  gelange,  werden 
von  allen  Seiten  Schlangen  herbeikommen  und  Ihn  bemnihigen.  Er 
solle  dessenungeachtet  den  Mulh  nicht  sinken  lassen  und  mit  den  Hasel- 
ruUien  aus  allen  Krailen  darauf  hauen.  Zuletzt  werde  eine  weisse 
Schlange  kommen  und  von  allen  du-  ärgste  sein.  Ki  .sdlle  sich  aber 
von  ihr  nicht  abschrecken  lassen  und  der  gauxe  Schatz  werde  i^iiu  zu 
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Theil  werden.  Der  Hirte  folgte  den  Worten  der  wunderschönen  Jung- 
frstt,  holte  sich  drei  Haselruthen  und  gieng  auf  dem  ihm  gezeigten 
Sieige  vorwärts.  Er  hatte  noch  keine  grosse  Strecke  zurückgelegl| 
als  von  allen  Seiten  Scblangeiyi||n^^]a»Den  und  zischelnd  auf  ihn  loi^ 
fuhren.  Er  sehlog  auf  sie  so  lijfcliilflfl  r  möglich,  und  mit  einer  sol* 
chen  Kraft,  dass  Stücke  der  Hl|bta^ahin  und  dorthin  flogen.  Als 
er  nur  mehr  ein  kleines  Stäbchen  4?^en  Händen  hatte ,  kam4ie  weisse 
Schlange  heran  und  schoss  auf  ihn  wflthig  los.  Der  Hirte  sah  sieh 
ohne  WaflTe ,  verlor  den  Muth  und  floh.  Als  er  sich  aher  noch  einmal 
umsah,  war  die  Schidiigt  \tii>ch wunden  und  er  stand  vor  dem  Felsen. 
■  Fa'  hatte  später  oft  nach  der  Thüre  gesucht,  konnte  sie  aber  nicht 
mehr  finden  CVUlauderei  Berg.)  '  •  t  Mi  idii 


408»  Hase  Ton  der  dFaufenliurs.  ^ 

Vor  langer  Zeit  arbeitete  einmal  ein  bhitarmer  Mann  m  der  Nike 
der  Ruine  Janfenburg  und  kehrte  erst  bei  Nacht  in  seine  Hatte  surQck, 
die  Jenseits  lag.  Kaum  war  er  Jedoch  heimgekommen ,  als  er  bemerkte, 
dass  er  die  Lodeijuppe  beim  Holsstosse  vergessen  habe.  Er  hiess 
desshalb  seine  Älteste  Tochter  alsogleich  Aber  den  Bach  gehen,  um 
das  vemdsste  Klefdungsstück  zu  holen.  Sie  eilte  flugs  über  den 
schmalen  Steig  und  Steg  zur  bezeicluieleii  Steile,  wo  die  Juppe  lag. 
Dücli  wie  gross  war  der  Schrecken  des  Mädchens,  als  es  eine  riesige, 
rolhgespreckelte  Schlange  auf  der  Jacke  des  Vaters  sich  ringeln  sah. 
Das  Kind  wusste  sich  nicht  zu  helfen  und  wollte  ^»chon  schnurgerade 
nach  Hause  laufen,  als  die  Schlange  anfieng  zu  sprechen:  „Liebes 
Kind,  nenne  mich  dein  und  ich  g^  die  Juppe  dir  gern.'^  Das  uoschui* 
dfge  Mädchen  staunte  nicht  wenig  darüber,  dass  der  Wurm  reden 
konnte.  Seine  Furcht  mehrte  sich  noch,  es  zitterte  an  allen  Gliedern 
und  lief  endßch  über  Stock  und  Stein  der  Heimat  an,  wo  es  athem- 
los  und  leichenbtess  ankam,  denn  ea  glaubte,  die  Schlange  folge  ihai 
auf  den  Fersen.  Als  der  Bauer  und  sein  Weib  dies  sahen,  wnastea 
sie  nicht,  was  das  solle,  und  fragten  voll  ingsflioher  Neugierde  die 
Tochter  um  die  Ursache  ihres  Schreckens.  Diese  erzählte  nun  ailes, 
was  ihr  begegnet  war,  genau,  und  betheuerte  ihre  Aussage  hoch  and 
heilig.  Der  Vater  schüttelte  bei  der  Geschichle  lachelud  den  Kopf 
und  sprach:  ^Thorheiten!  Die  Würmer  bleiben  abends  in  ihren  Ldcheni 
und  gehen  nicht  an  die  kalte  Nachtluft  heraus.  Moidl  geh'  du  hinüber 
und  hole  mir  die  Juppe  und  sei  nicht  eine  solche  Gans,  wie  deine 
Schwester/-  —  Die  zweile  Toililer  folgte  den  Worten  des  Vaters  und 
gitag  muthig  und  rasch  zum  besagten  Orte  .  hin.   Kaum  war  aber  eia 
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Vlertelslündclien  veigarigtii,  aLs  das  Mädchen  alhemlos  m  die  Sinbe 
sUirzte  und  tu  ahg^ebrorhenen  Salzen  die  Botschaft  der  alleren  Schwe- 
^^ster  bestätigte.    Ihr  war  dasselbe  begegnet,  auch  die  Moidi  hatte  die 
'"Schlange  gesebeo,  und  sprechen  gehört.    Oer  Bauer  glaubte  aber,  an 
der  ganseo  Geschichte  sei  kein  wahres  Wort,  zürnte  über  die  zwei 
forchtsamen  Dinger,  und  sprach  zur  jftngsieB  Toehler:  «Rosl,  du  bisi 
kein  solcher  Henaeiifusa,  wie  deine  Schw^tem;  g«h'  und  hole  du 
mir  die  Joppe. ^  Rosl  war  ein  gar  kluges  Kind,  dps  auch  dis  Herz 
aif  dem  rechten  Flecke  halte.  Sie  liess  sich  das  nicht  sweimal  sagen 
mfii  eilte  ^ibe^  den  Bach  hinttber  auni  Holasloss.   Dort  sah  sie  doi 
grossen  rothgesprechelten  Wurm  auf  der  braunen  Jacke,  und  bald 
sprach  aucli  zu  ihr  das  grausige  Thier:  -Liebes  Kind,  nenn  nndi 
dein,  und  ich  gebe  die  Juppe  dir  gem.*    Rosa  dachte  sich,  das 
kann  ich  wohl  thun ,  und  erwiderte :    y.h ,  ja ,  ich  habe  dich  von 
Herzen  gern,  wenn  du  mir  nur  das  Lodenhemd  lassest.'*    Auf  diese 
Worte  hin  sprach  der  Wurm:  „Ich  danke  dir  und  gebe  dir  das  Ver- 
langte,'' und  mit  dem  %isatze:  -Bald  werd*  ich  dir  nachkommen, 
kroch  er  langsam  da?on.    Das  Mädchen  nahm  nun  voll  Freude  das 
Lodenhemd  und  lief  m  ihrem  Täter,  der  den  Mutii  seiner  Tochter 
nicht  genug  UAm  konnte.   Als  es  aber  die  Sache  ruhiger  überdachte, 
war  dem  Hldchen  wenig  mehr  ums  Lachen.   Es  erinnerte  sich  an 
die  letzten  Worte  des  Wurmes  und  kalter  Schreck  flihr  ihm  durch  die 
Glieder.   Esr  «raiUte  alles  haarklein  dem  Vater  und  gestand  ihm  ihre 
FMit.  ^iN^  gruselte  es  auch  den  Vater  ein  Bischen  ond  er  sperrte 
and  verriegeile  Thür  und  Fenster,  so  gut  es  nur  geschehen  konnte. 
Kaum  war  dies  bLSorg-t.  als  es  an  der  Thüre  zu  klopfen  und  zu  pol- 
tern begann,    und  zwisciiLiidrcin  das   Zischeln   der  Sclilange  gehurt 
wurde.    Alle  Insassen  des  Hauses  waren  in  der  Stube  beisammen  und 
standen  bleich  vor  Schrecken  da.    Die  beklommenen  Leute  wagten 
kaum  Athem  zu  ziehen.    Da  rief  es  plötzlich  vor  dem  Hause:  ^Ru 
jetzt  sieben  Mal  mit  lauter  Stimme :  „Schlauche  0  d'ch,  Wurm,  schlau- 
eile  dich.^   Als  die  jüngste  Tochter  dies  gehört,  fas^e  sie  alle  ihre 
Krflfte  zusammen  und  rief  mit  zitternder  Stimme  sieben  Mal  die  befoh- 
leaen  Worte.  Wie  sie  |g|Uf  t  hatte ,  entstand  ein  forehtbares  GetOse, 
als  wollte  der  Himmel  Offnen  ^  knarrend  gieng  die  Thure  auf  und 
der  schönste  Ritter  stand  vor  den  Bauersleuten.   Lächelnd  trat  er  vor 
die  Rosl  hin ,  und  kflsste  ihre  Hand.  Dann  sprach  er  ihr  in  rtthrenden 
Worten  seinen  Dank 'aus  für  die  Rettung  und  Wiedergabe  der  mensch- 
lichen Gestalt  und  sprach:  „Erlaubt  es  götiff,   dass  ich  meine  Braut 
auf  das  Schloss  tuhre  und  ihr  mein  Besitzthujn  zeige. Haum  halt^ 
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der  Vater  bejahend  genickt.,  als  der  Ritter  Kosa  hiiiaiLs  führte,  und 
den  Weg  zur  Jaufenburg  einschlug.  Aber  sieh  I  an  der  Steile  der 
Ruine  prangte  die  herrlichste  Burg  mit  Thürmen  und  Zinnen.  Der 
RHter  Äihrte  Btane  Retterin  dreimal  um  die  Borg,  daim  traten  beide  in 
den  Hof  and  stiegen  in*8  Schioss  liinaof ,  wo  es  viele  prtchtige  Zim- 
mer  gab.  Aas  dem  letaten  deiseibeD  gteog  aber  ein  enger  danUer 
Ching  tn  einer  Stiege,  Aber  die  der  Ritter  das  Mfldchen  in  eine  schaner- 
liehe  Hohle  hinunterfOhrle ,  die  von  abachealichen  Kröten  wimmeHe. 
An  einer  Ecke  stand  ein  grosser  Penerhond,  auf  dem  ein  blaues 
Flämmchen  hin-  und  herhiiplte.  Vor  ihm  lag  eine  grosse,  lange  Bir- 
kenruthe kreuzweise  auf  einem  Beil.  Das  Mädchen  schauderte  zu- 
sammen*   Da  sang  plötzlich  eine  klägliche  Stimme  aus  der  Lache: 

„Der  o-rosse  W?nT  is!  dir  o-elung^en, 
Und  reitest  du  uns  aus  (l<'r  ISoth, 
Bevor  die  Geisterstunde  konnnt 
Hast  du  das  beste  Loos  errungen. 

Mitleiden  ergriff  die  Dirne ,  als  sie  dies  höirte.  nnd  sie  beschloss  alle 
verzauberten  Schlossbewahuer  zu  retten.  Sie  bückte  sich  desshaib  und 
streckte  die  Hlij|le  aus,  um  die  Krttten  aus  der  garstigen  Jauche  xa 
holen*  Aber  umsonst ,  im  nämlichen  Augonblicke  tlberßel  sie  ein  Grau- 
sen, and  bleich I  wie  Schnee,  sank  sie  aartfck.  DveiflHii  fasste  sie 
alle  ihre  Kräfte  zusammen,  um  die  Armen  au  eriOiaen  —  und  dreimal 
bebte  sie  curttck.  Nach  dem  dritten  missglflckten  Versnehe  achlvg  es 
in  St.  Leonhart  awOlf  Uhr  nnd  ein  heftiger  Luflstoss  Ifladite  Jedes 
Uchtleitt  aus,  und  lautes  Jammern  erscholl.  Als  die  RosI  su  sich 
kam ,  sass  sie  mutterseeleMtllein  auf  den  Ruinen.  (Passeier.) 


MHMta  nur  dem  fi^Mmmne  Vaor« 

In  den  Ruinen  dieses  uralten  Schlosses  liegt  ein  grosser  Schatz 
vergraben.  Schon  öfters  wurde  von  unschuldigen  Kindern  eine  ^iatter 
gesehen,  die  zwei  goldene  Schlüssel  im  Munde  trug.  Auch  eine  schöne 
Frau  erschien  manchmal  im  Gemttuer  nnd  winkte.  Ihr  folgte  ein  "ge- 
harnischter Ritler.  (Taur.) 


404.  Der  Sehate  auf  Arien. 

Eine  kleine  Strecke  ober  der  alten  Foststalion  Nasserein  im  Stan- 
zerthale  liegen  auf  einem  Buschhiigel  die  wenigen  Trümmer  des  alten 
Schlosses  Arien.  Im  Schlosshofe  liegt  ein  grosser  Schatz  verborgen, 
welchen  ehi  alter  Schlossbesitier  bewachen  muss.  Wem  der  ScbaU 
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hMA^  bipfea  blaiie  Lichtlein  im  Gemäuer  herum.  Am  FaMe  de« 
Httgels  siekl  ein  aoseluüieher  fiauenihof.   Auf  der  Wiese  vor  dem 

«Mise  snw  emnd  der  Ueioe  Kmke  und  ass  Ißleh  und  Brocken.  Da 
m  ein  groaser  War«  aus  dem  Sehloase  herabgekrodieB,  uiherle 
sich'  des»  finde  und  adilirfle  die  Milch  aua  der  Schttssel*  Als  der 
Inabe  nrerkte,  dass  der  Wurm  nur  die  lautere.  Milch  nehme  ^  sprach 
er:  ^Du  musst  nicht  die  Milch  aRein  lappeln,  du  musst  Brocken  auch 
fresst'u-*  1).  Als  die  Baurin  dies  hörte,  gieng  sie  schauen,  wer  mit 
dem  Kleinen  rede.  Zu  i  Ii  rem  grossten  Schrecken  sali  sie  den  mäch- 
tigen Wurm,  der  sich  augenblicklich  flüchtete,  nur  das  konnte  sie 
bemerken,  dass  er  ein  goldenes  Schlüsselchen  an  einem  Bande  um  den 
Hals  trug.  —  Die  Bjiorin  machte  kein  Hehl  aus  der  Sache,  und  die 
Leute  redeten  nur  mehr  von  dem  Wunne  und  Schatse.  Da  beschlos- 
sen einige  Burschen  den  Schatz  zu  heben,  versprachen  sich,  keine 
SUhe  au  TerUeren,  und  giengen  mit  Pickel  und  Schauiel  in*s  ScUoss 
hinauf.  Sie  arbeiteten  und  gruben,  ohne  ein  Wort  la  apieohen,  bis 
sie  ein  schwarses  Kästchen  fluiden.  Das  suchten  sie  an  Stricken  her- 
auftuxiehea.  Es  war  endlich  langsam  und  mit  Tieler  Mibe  bis  sum 
Saum  der  Grobe  heraufgebracht,  als  einer  aufechrie :  ^ieht  geschwmd, 
sonst  fallt*s!''  2)  Da  war  alles  wie  serronnen  und  die  Burschen  muss^ 
ten  sich  gleich  aus  dem  Staube  machen,  denn  es  erschien  der  Schatz- 
wüchter  und  seine  Augen  funkelten  vor  Zorn.  (Stanzerthal.) 

1,  ,;;,v     405.  Jüie  Krölilnailer. 

-  '^'fn  Uefer  NaeKt  kam  ein  armer  Reisender  hi  die  Nähe  des  Sio- 
baches.  Da  stand  auf  efaiem  Hflgel  eine  alte  Burg,  die  dem  mttden 
Wanderer  nicht  wenig  m  öe  Augen  stach.  «Ha  da  find*  idi  vielleieht 
ein  Nachtlager^,  dachte  er  bei  sich  und  eilte  dem  granen  Gebinde  tu. 

Als  er  zum  Graben  kam,  ward  die  Zugbrücke  nieder^lassen.  Er  trat 

1)  Vrgl.  Grimm  Märchen  II,  S.  96.  III,  S.  I8i.  Baader  S.  86,  95.  Heier 

^archen  S.  212.  Heier  Sagen  S.  303,  304.  Menzel  D.  I,  S.  191. 
sV'nZur  hebung  des  Schatzes  wird  erfordert  stillschweigen  ubd  onschuld. 
I  ^  Alle  heiligen,  göttlichen  gescbäfle  dürfen  nlchl  besprochen  werden, 
' 2.  B.  heilawäc  ist  schweigends  sn  schöpfen,  zauberkrifliges  kraut 
Schweigends  zu  brechen ;  ein  beschriener  schätz  sinkt  augenblicklich 
^''^'^hinab.«'   Grimm  tflh.  S.  923.    Vrgl.  Tirol.  VolkAieinungen  S.  38. 
'  ''^^Panzer  I,  S.  260.  MOllenhof  S.  204.  Rochholz  I,  S.  233,  233.  Baader 
^  S.  89,  104,  155,  244,  370,  3as,  397,  410.  Schönwerth  II,  S.  418. 
Harzsageu      189.   Kusswurm  II,  S.  239.  Müller  Ns.  S.  HO,  112. 
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in  den  Schlosshof,  sah  jedoch  weder  einen  Hund,  noch  einen  Menschen. 
Pmchend  ^ieng  er  die  Stiege  hinaaf  ond  kam  in  den  Rittersaal,  wo 
eine  alte  mit  Simh  gefhllte  HimmelbeltatStte  aar  Rahe  hid.  •  Br  legtet 
sich  hinein  and  begann  bald  xa  schlafen.  Un  Ifitteniacht '  ward  er ' 
jedoch  darch  em  Gerilasch  geweckt.  Eine  Natter,  mit  einem  wundeiv 
schönen  KrOnlein  auf  dem  Kopfe,  schlüpfle  so  ihm  in*s  Bett,  und  sah 
ihn  flehend  an.  Br  besann  sich  nicht  lange ,  ond  nahm  ihr  das  fun- 
kelnde Krönlein  ab.  Husch  war  die  Natter  verschwunden  und  eine 
weisse  Frau  stand  vor  ihm ,  während  eiii  mii  Guliimünzen  gefüllter 
Hafen  aus  der  Oberdecke  des  Ziiriineis  niederstönte.  Sie  ridhin  den 
Schilt«  und  reichte  ihn  dem  Jüngling  mit  den  Worten:  -Empfang  hier 
den  Lohn  für  nieine  Erlösung.  Ich  war  einst  hier  Burgwächterin  und 
musste  seit  dreihundert  Jahren  bei  dem  Schatze  umgehen,  weil  mir  so 
lange  Niemand  das  Krönlein  vom  Haupte  nabm^  t).  Alsogleich  ver- 
schwand sie,  doch  der  Fremde  war  nun  ein  reicher  Herr  und  der 
Segen  des  Himmels  ruhte  aaf  dem  Golde. ,  (Flaas.) 


406.  Uhm  soldeiie  Wiiriulelu» 


Auf  einer  Wiese  beim  Schlosse  Brunnenburg  hatete '  ehi  kl^mes 

Mädchen  Kühe.  Wenn  das  Vieh  ruliig  iiiasle,  schaute  die  Hirtin  so 
vergebens  in  der  Wiese  herum,  und  wussle  selber  nicht  recht,  was 
sie  suchte  oder  dachte.  Aber  einmal  wurde  sw.  niis  diesen  Halbtiau- 
mereien  pl<Hzlich  aufgeweckt,  denn  sie  sah  ein  goldenes  Würmlein  den 
ßerg  hcrabkriechen.  Das  Mädchen  füchtete  sich  ganz  und  gar  nicht, 
und  gietig  dem  Würmlein  nach.  Dieses  schlüngelte  sich  eine  Weile 
bergaJ),  und.  kroch  dann  in  eine  grosse  Felsenspalte  luneia  Das  Mäd- 
chen folgte  ihm,  gieng  auch  in  die  Felsenspalte,  und  machte  nicht 
kleine  Augen,  als  pUttilich  eine  goldene  Thür  aufgieng  und  ein  grosser^ 
gifinxender  Saal  ften  stand.  Die  Pracht  in  dem  Saale  hütiest  du  sehen 
sollen.  Der  Boden  war  voller  Perlen  und  anderer  Kostbarkeiten «  die 
Wftnde  strahlten  von  Gold  und  Silber  und  waren  mit  glitzernden  Edel- 
steinen  eingefasst.    Das  Mädchen  ohne  Scheu  hinein  ond  durfte 

sich  von  den  koslbarcMi  Dingen  mitnehmea ,  so  viel  es  nur  tragen 
konnte.  Es  machte  sich  auch  die  Erlaubniss  zu  nulzc,  packte  sich 
das  Fürlucii  und  alle  Taschen  voll  und  gieng  damit  heim.  Das  arme 
Hirtenmädchen  war  jetzt  auf  einmal  stcinrcidi  ,  und  was  seitdem  aus 
ihm  geworden  ist,  kann  ich  nicht  sagen,    (.hieran*)  : 

1)  Vrgl,  Baader  S.  96.  -  ixuJ^ 
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Der  Wurm  auf  item  ürhatse. 

lu  eiuer  Wiese  von  Partschins  liegt  ein  grosser  Schatz  vergraben. 
Ein  junger  Bauer  sah  einmal  Mittags  ein  ungeheueres  Thier,  das  einem 
Wurme  0  gleich  sah,  mitten  in  der  Wiese,  sicli  sonnen.  Später  wollte 
er  an  derselben  Stelle,  wo  der  Wurm  gelegen  war^  einen  Baum  Selsen, 
und  gieug  roil  Pickel  und  Schaufel  hin,  ein  Loch  zu  graben.  Da  find 
er  zu  seiner  grossen  Verwunderung  ein  tiefes  Loch,  das  er  mit  einer 
Steinplatte  sudeckte,  damit  Niemand  hineinfalle.  Als  er  am  ändern 
Tage  Stein  und  Loch  suchte.,  war  beides  sparlos  verschwunden. 

i'  (Partschins.) 


Der  leuehtende  Wierg. 

Die  Bewohner  (ifs  Dorfes  Stilfs  erzählen,  dass  ein  ihicni  DorlV 
gegenüberliegender  Berg  zuweilen  nachts  leuchte.  £s  soll  in  diesem 
Berge  viel  edles  Metall  ungehoben  licigen.  cStil£s,) 


409.  Dte  ^hatshSlile. 

.Im  Kaisergebirg-.  das  seine  zahlreichen  blauen  Zacken  so  lief 
ins-  Blau  des  üimmels  taucht,  ist  eine  grosse  Höhle  voll  natürlichen 
Goldes,  das  ein  grosser  Hund  huwacht.  Wer  so. viel  Muth  hat,  in 
diese  Höhle  vorzugehen,  der  kommt ^  ehe  er  das  rothe  Gold  erreicht, 
zu  einer  tiefen  Lache.  Diese,  muss  er  übersetzen:  denn  rflckwürts 
kann  er  von  da  keinen  Schritt  mehr  thun.  Gelingt  ihm  der  Sprung, 
so  kommt  er  su  unermesslichen  Relchthflmem.  Auf  dem  Rückweg 
dann  kann  er  ungehindert  hinausgehen,  er  Qndet  von  der  Lache  keine 
Spur  mehr.  Gelingt  ihm  der  Sprung  nicht,  so  sinkt  er  unrettbar  in 
einen  grausigen  Abgrund.  Wer  aber  an  der  Lache  stehen  bleibt,  and 
sich  gar  nicht  zu  springen  getraut,  der  wird  von  Geistern  so  lange 
aufs  furchtbarste  gequält .  bis  er  sieh  au  den  Felswänden  selber  den 
Kopf  zerschellt.'*    (.Wörgi.  —  Beilage  2Ui-  Donau  iNr.  392.) 


410.  »eilifieliweüitro^.  ' 

in  der  Seberalm  hat  vmi  Schneeberger  Knappe  vor  uralten  Zeilen 
einen  Schweintrog  voll  Geld  unter  einem  Steine  yecs^fkt.  Oft  wollten 
Leute  diesen  Schats  heb^,  d<)ch ,  ijifllge  vergebens.   Er^  im  ^^origcii 

 '. —  #  . 

i)  Ueber  schatshftteade  Würmer  vrgi.  Slimroek  Utk.  S.  385. 
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Jahre  tsl  der  Trog.l6rl9ekamiMii.  Dem  als  swei  Bauern  im  vorlets- 
ten  Herbst  (^^^7)  die  Steinplatte  suchten,  war  dieselbe  nicht  mehr  zu 
finden.   An  ihrer  Stelle  war  ein  Loch,  so  gross  wie  ein  Schweintrog. 

(Passeier.) 


411*  Uns  seidene  ^ianftriimm* 

Im  Weerer  Baehe,  der  sich  gar  mühsam  aus  den  FelsctnkIflfIeD 
swischen  dem  Kolsass-  und  Weerheige  herausariieitet,  da  liegt  eis 
Sagholz  aus  purem  Golde.   Wie  lange  es  schon  dort  liegt ,  und  wie 

lange  es  noch  dort  wird  liegen  bleiben,  weiss  kein  Mensch ;  das  aber 
weiss  man,  dass  einstens  eine  grosse  grosse  Ueberschwemniutig 
über  diese  Gegtiid  hereinbrechen,  und  das  goldene  Sagtruoini  daher- 
trifien  wird,  und  die  Prophezeihung  sagt: 

,,Sprugg  verrinnen, 
Hall  verbrinnen, 
Sehwas  abbearen, 

Weer  eine  neue  Sladt  wearen.^   (Bei  Schwai.) 


413«  Schlofii»  Stein« 

In  der  Ruhie  des  Schlosses  Stein,  gew(>hnlich  Diem  genannt,  sdl 
es  nicht  gehener  sein.  Ein  Schatz  soll  dort  yerborgen  liegen.  Oft 
erscheinen  auf  den  Rnhien  bhiue  Lichtlein,  di^  seltsam  herumfehren  <). 

.   '  CMarling.) 

413.  Hehtkim  im  Keller« 

Im  Keiler  des  Kasselhauses  zu  Meran  soll  auch  ein  Schatz  liegen, 
der  z\i  hundert  Jahren  blüht.   Desshalb  geistete  es  früher  an  Quälern- 

l)  Blaue  Lichtlein  zeisfen  Schätze  an.  Vrgl.  Mark.  Sg,  S.  65,  109.  Baader 
S.  104,  250,  299,  347,  363.  Müller  Sb.  S.  69.  Bechsteiu  Th.  I,  S.  35. 
Panzer  II,  S.  199.  Schönwerth  U,  S.  259.  Harzsagen  S.  112«  189. 
•  Rosswurm  II,  S.  938.  W.  Müller  bemerkt  hiezu:  „Es  war  ein  altnor- 
discher glaube,  dass  um  die  gräber  der  todten  ein  feuer  (haugaeldr) 
brenue^  und  dass  blaue  flimmchen  die  schätze  anzeigen,  welche  dea 
todten  vor  zelten  mit  ins  grab  gegeben  worden.  Damm  Ifisst  auch 
noch  jetzt  unser  volk  alte  bürden  mit  einer  nachtlichen  flamme  ange- 
füllt sein,  oder  es  wird  berichtet,  dass  huri^en  in  die  erde  versanken, 
an  dereu  stelle  man  jet7.t  eine  öfTnung  sieht,  an  welcher  ein  fener 
brennt.""  System  S.  392.  Vr^l.  Müller  Ns.  S.  108. 
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berabenden  oft.  Als  einst  ein  Kind  gestorhrn  war,  kam  nnclits  em 
Geisi  aad  sagte  zu  den  Aeltm,  er  iiabe  auf  den  Tod  des  Kindea  ge- 
liarrt  and  aei  dadareh  eriOat  werden.  Aneh  aeinen  Namen  gab  er  an. 
In  demselben  Hanse  sollen  die  NOiglefn  oft  aus-  und  elngeachltipft  sein, 
and  allerlei  Spoefc  Tollfilhrl  haben.  (HwanO 


414«  Sehftte  auf  dem  üttaimiiihofi  / 

Etne  kleine  Strecke  ausser  dem  Vinschg-aner  Thore  lie^t  das 
OUmanniiöflein ,  in  dem  ein  Schatz  verborgen  sein  soll.  Desslialb  ist 
es  auch  nicht  immer  geheuer.  Bei  hellHclitem  Tage  geht  es  oft  am» 
grammelt  Brot  oder  treibt  andere  Dhige,  ond  Niemand  sieht,  wer  dies 
thnt«.  Vor  beHftufig  50  Jahren  arbeiteten  Leute  im  Weinberge,  der 
swiacben  dem  Ottmannhduschen  and  dem  Winkferhofe  liegt  ^  als  sie 
plOlilleh  ein  gana  absonderliches  GerSnsch  hörten.  Sie  bliditen  also- 
gleich  gegen  das  Hans  hin,  von  dem  der  Lirm  herkam,  und  sahen 
dort  den  Sehala  blühen.  Goldene  and  silberne  BIflten,  die  denen  der 
Akazien  ähnlich  sahen,  flogen  schimmernd  in  die  Höhe  nnd  sanken 
funkelnd  nieder  und  verschwanden.  Als  die  Leute  herbeigeeilt  kamen^ 
war  der  Schatz  schon  verblüht.  Dieser  Schatz  soll ,  wie  die  meisten, 
zu  je  hundert  Jahren  blühen  0.  ^Meran.) 

 \  i  

415*  Her  Romerscliatz* 

An  der  Strasse,  beiläufig  70—80  Schritte  vom  Weiler  Starken- 
baeh. rechts,  wurde  öfters  ein  eigenthümlicher  Glanz  gesehen.  Unter 
anderen  sah  ein  Bauer,  der  im  nahen  Walde  Hols  machte,  ein  wrni- 
darbaies  Leuchte»,  daa  mich  emigen  Minaten  sich  venog.  Die  Leute 
glaubten,  dass  an  dieser  Stelle  ein  Schati  liege,  and  sagten  von  dem 


1)  Der  Ausdruck  ,.der  Schatz  bliiht"  ist  y>  tii  \  ei  hieitet.  J.  Grinui]  schreibt 
dazu:  ,.Man  g-laubl,  dass  der  schätz  von  selbst  riicke^  d.  h.  sich  lang- 
sam aber  forlschreiteiid  der  oberflache  zu  nähern  suche,  meistens  heisst 
es,  er  komme  alljährlich  einen  hahnenschritt  weiter  aufwärts.  ...  Zu 
bestimmter  zeit  steht  der  schätz  oben  und  ist  seiner  erlösuog  gewfir- 
|]g$  fehlt  dann  die  geforderte  bedi^gong,  so  wird  er  von  neuem  in 
die  tiefe  entrttekt.  Jene  annfihernng  aber  drückt  die  redensarl  ans: 
„der  schatB  blihet^  wie  das  Gliek  Miht,  wird  iM^f  »er  ver^ 
bttht**  mnss  wieder  versinken,  das  mag  sieh  aafs  blOhen  einer  blume 
aber  oder  aeb^  ihm  benehen*«  Htb.  S.  023.  Vigt.  Wolf  Gt.  S.  125. 
Voaban  S.  6»,  Prdhie  S.96.  Slanb  Tirol  S.9d.  Sebönwerth  II,  it  259. 
V.  AlfMabUfg  JS.  380. 
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Glänze,  der  Schatz  bliilie  so.  —  Und  siehe!  Im  Herbste  1854  riss 
ein  Wegarbeiter,  Her  dort  arbeitete,  einen  Wasen  auf  —  und  viele 
römische  Münzen  versrhiedenes  Gepräges  ia^^eii  vdi  ihin.  Da  hat  sicli 
nun  der  Volksglaube,  dass  die  Schätze  hliüieo,  augieiischeiiilich  be- 
stätigt 0-  C^iDSt.) 


415*  Der  Mellatz  beim  Welfiier-Bauerii. 

Unter  der  Mairläog  beim  Weilner  Hofe  ist  ein  Acker^  in  dem  ein 
Schatz  vergraben  ist,  der  alle  hutodeft  Jahr  zum  Vorschein  kommt. 
Des  gegeowSrtigen  Schusters  Urihn  war  dort  «ich  spfit  abends  auf 
dem  Wege.   Da  sah  er  von  weitem  ein  Licht,  das  immer  g^isser  und 

grösser  wurde.    Er  i^\eT\^  darauf  zu  und  srii,  wie  helle  Flammen  ai» 

einem  mit  Gold  gefüllten  Stiefel  heraufloderten  Schon  will  er  etwas 
Geweihtes  darauf  werfen,  als  er  eine  grosse,  grosse  Kröte'')  neben 
sich  erblickt.  Da  erschrickt  der  Furrhthansel,  und  er  laiitt  liber  Stock 
und  Stein  davon.  Hinter  ihm  versinkt  der  Schatz  und  ertönt  ein  jäm- 
merliches Schreien  und  üiagen«  (.JeuesieoJ 


416.  Oer  Sehate  auf  IKMi  Trento. 

Einmal  hfltete  ein  Mädchen  Yon  Piö  di  Castello,  einem  Dorfe  bei 
Trient,  Kühe  auf  dem  Hügel  Dos  Trento^  der  schon  zu  den  Römer- 
zeilen befestigt  war.  Es  verspälLle  sich  und  übtrnachlete  im  Freien, 
da  der  Abend  schön  und  milde  war.  Als  das  gute  Kind  iruhmorgens 
wiedererwachte,  sah  es  neben  sich  einen  grossen  Haufen  glänztruler 
Kohlen,  den  es  früher  nie  bemerkt  hatte.  Es  ftillte  sich  damit  die 
Sciuiize  voll  und  eilte  nach  Hause,  uro  den  seltsamen  Fund  der  Muikr 
zu  zeigen.  Diese  war  darob  erfreut,  Hess  die  Kohlen  hinter  den  Heerd 
schütten  und  befahl  der  Tochter,  noch  Kohlen  zu  bringen.  Das  Mäd- 
chen eilte  freudig  den  Uttge]  hinan,  konnte  aber  Irots  alles  Suchens 


1)  V.  Aipenburg  S.  3J2.  Schätze  liegen  bei  der  Rdnendnnze  Hirk.  Sg. 

S.  135. 

2)  üeber  das  Brennen  der  Schätzte  \rgl.  noch:  Mink.  Sg.  S.  144.  Wolf 
Zt.  I,  S.  194.  Harzsagen  ä.l62,  m,  228.  Russwurin  II,  S.  238.  Wolf 

.   hess.  Sgn.  S.  116. 

3)  Kröten  hüten,  g^leich  Hunden  und  Schlangen,  Schätze.  Wolf  ßt.  II,  S. 
247.  Vonbun  S.  64.  Baader  S.  128.  Bekanntlich  gilt  sie  als  Sinnbild 
des  Geizes  (s.  Wolf  Zt.  I,  S.  3ö2).  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Thie- 
ns  in  der  deutschen  Sage  vrgl.  Wolf  Zt.  8.  7.  Menzel  D.  I,  S.190. 
Harzsagen  S.  240.  Leoprecbtii«  S.  83.  Wolf  Bt.  II,  S,  408. 
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keine  einzii^e  Kohle  mehr  ßnden.  Während  es  noch  forschte,  kam  die 
Multti  h'dsUg  nachgelaufen  und  meldete,  (i;tss  dit  Koiiien  in  eitel  Silber 
verwandelt  worden  seien.  Beider  Suchen  war  aber  vergebens ,  nur 
den  geweihten  Müitergoltespfennig ,  den  das  Mädchen  verloren  hatte, 
finden  sie  an  der  Stätte,  wo  der  Kohlenhaufen  gelegpo.  Der  Schats 
war  widter  vmwiken  und  kann  einst,  wenn  er  blühen  wird,  von  jenem 
gehoben  werden,  der  etwas  Geweihtes  darauf  wh'ft 

CTrieot.  Mitgetheilt  v.  Anton  firomert.) 


41 S«  l^er  lehnte  am  l^iiialieri;. 

UntiT  dem  Hochplatter  liegen  In  einem  Fdhrenwalde  weillfiufige 
Ruinen  eines  Schlosses,  dessen  Namen  ganz  verschollen  ist,  und  das 

im  Munde  des  Volkes  nur  das  Schloss  am  Sinabcig  heissL  In  diesen 
Ruinen  soll  ein  Schatz  liegen.  Vor  beilaulig  vierzig  Jahren  gieng  das 
Ai  l)asweil)t'If  in  (hu  \\  uld  hinaul'  Holz  sammeln,  und  da  kam  sie  auch 
zu  den  Ruiaen  und  sdh  dort  gar  schone,  grosse,  pechschwarze  Kohlen 
liegen.  Sie  dachte  sich ,  die  muss  ich  mitnehmen  und  Kindern  zum 
schimpfen  ^)  geben,  und  steckte  drei  davon  zu  sich  und  trug  sie  nach 
Hause.  Wie  staunte  sie  aber,  als  sie  die  vermeintlichen  Kohlen  her* 
,auszog  und  anstatt  derselben  drei  meeraite  Aohtiehner  in  den  Händen 
hatte.  Seitdem  hat  dec,Scbats  am  Sinahirg  nicht  mehr  geblüht.  (Mais.) 


Itohlenliftiifeiu 

Ein  Weibele  gieng  aufs  Land  und  sah  unweit  Montan  einen  glan- 
zenden Kohlenhanfen  liegen.    Da  dachte  sie  sich:  Ich  moss  doch 

etliche  Kohlen  für  die  Kinder  zum  Spielen  mit  nach  Hause  nehmen  ! 
Sie  gieug  hin,  steckte  etliche  Kohlen  ein  und  verfolgie  ihren  Weg. 
Als  sie  zufallig  wieder  in  den  Sack  griff,  halle  sie  statt  der  Kohlen 
lauter  Thaler  drinnen.  Eilig  gieng  sie  nun  zurück  und  wollte  mehr 
einstecken,  allein  der  ganze  Kohlenhaufen  war  verschwunden  3). 

CMarteil.) 


410^  Ute  NMilen  auf  dem  SamielilMM« 

Es  kam  einmal  ein  Hirt  zum  Sauselilosse  iiinauf,  und  fand  d<»rl 
einen  Haufen  wunderschöner  Kohlen.    Er  steckte  drei  davon  zu  sich 


I)  In  vielen  Sa^en  werden  gefundene  Kohlen  zu  Gold  oder  Silber.  Vrgl. 

Bechstein  Oeal.  S.  96.  Baader  S.  396.  Wolf  liess.  Sgn.  S.  116  u.  117. 
'2]  =  spielen. 

z)  Wolf  Zt.  II,    m,  . 
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tind  gerade  in  Saek,  m  4m  er  4«i  RoBCtakrm  iuitle,  mi  mkm 
sie  mit  nach  Hansa.  AU  er  heimgekonunen  war  i '  enlUle  er  setner 

MuUer  vom  Kobleakaafen  and  wollte  ikr  die  drei  müeeiiomroem'n  Koli- 

len  zeigeil.  fand  aber  an  ihrer  Stall  zu  seinem  gio&iten  ErsfuunLii  tirei 
KreuzUialn  •  i.  Von  der  Mutler  geheissen  ,  gieng  er  nun  wieder  auf 
das  Sciilü^6,  um  dort  mehrere  KoiiK  n  zu  holen,  konnte  aber  keinen 
Kohlenhaufen  mehr  finden.  Oscheggelberg.) 


430.  »er  ^hata  auf  dem  ThuMenlinHI» 

Auf  dem  Thusseiibühi  sieht  eine  hölzerne  Kapelle.  Dabei  wurde 
einmal  ein  Haufe  glühender  Kohlen,  deren  eine  wie  die  andere  war, 
gesehen,  als  Anzeichen,  dass  hier  Schlitze  verborgen  liegen.  Zu 
gleicher  Zeit  tobte  davS  wilde  Heer  durcirs  Thal  heraus  mit  »-rossem 
Larm  ,  mit  Pferdegewieher ,  Hornerschall  und  Peitschenknall.  Hunde 
bellten,  Katzen  heulten.  Die  gliiheodßn  Kohlen  verschwanden  bald  und 
hinteriiessen  nicht  die  mindeste  Spur,  was  unmöglich  gewesen,  wenn 
es  natürlich  sugegangeo  wäre,  2).   (Brixenthal.  Mitgelheilt  v.  ^r«  L.) 


4SI*  Her  Suliata  Mif  Wie^rfber^. 

Ein  Mann  gieng:  pinst  am  linken  Ufer  der  Trisanna  nach  Patznaun, 
und,  als  er  Wiesberg  gegenüber  war,  schaute  er  zum  stolzen  Scliloss 
hinauf.  Da  sah  er  von  der  Höhe  des  Schlossberge^  cinii^e  goldene 
Kugeln ,  welche  wie  die  Mittagssonne  funkelten ,  mit  Blitzesschnelle 
herabrollen,  doch  an  einem  bestimmten  Platze  blieben  sie  liegen.  Er 
gieng  nun  hinzu  in  der  süssen  Hoffnung,  er  werde  einen  Schatz  flnden 
und  ein  reicher  Maim  werden.  Wie  er  aber  hingekommen  war,  sah 
er  nichts  als  Kohlen  und  Lumpen.  Hütte  er  sie  aufgehoben,  wftre  der 
Geist  vielleichl  erlitt,  und  er  reich  geworden. 

2. 

Ein  anderes  Mal  gieng  ein  Bursche  in  einer  mondscheinhellen 
Nacht  am  Fusse  des  Schlosshügels  voriiei  und  sah  neben  dem  Wege 
ein  kleines  Füsschen  stehen.  Wie  er  es  bemerkte.,  dachte  er  sich: 
Da  ist  auch  Jemand  noch  spfit  auf  dem  Wege,  und  stiess  mit  einem 
Fnsse  an  das  Fasschen,  am  su  sehen,  ob  es  schwer  sei.   Das  Ffiss^ 


1)  Vrgl.  Miiller  Ns.  S.  109. 

2)  S.  den  Autsalz;  Der  Falkensteiii  im  l>t ixenlliale.  ein  heiliger  Gottei^ 
und  TodteDbaio  der  tiermaueu.   Alonatblatter  11,  30. 
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chen  schien  aber  sehr  schvvir  zu  sein.  Et  gieng  nun  weiter,  und  als 
er  vorbei  war,  kiiaiite  das  Fässrhen  wie  ein  Pöller.  Er  sah  erschrocken 
zurück,  konnte  aber  von  Allem  keine  Spur  mehr  sehen.  Hätte  er  das 
Fftsschen,  das  voll  Gold  war,  mit  sich  genoinmeQ,  wäre  der  Gei&t  erlüst 
worden.   CPatzoaao.)  t  - 


Dm  Crubciien* 

Ein  Knecht  tob  Jenesien  sah  am  Wege  ein  GrObclM« ,  In  iem 

etwas  Schwarzes  war.  Neugierig  langte  er  hinern  und  erfahr,  dass 
es  flüssig:  sei.  Um  die  Sache  genauer  zu  untersuchen,  giiff"  er  noch- 
mals hinein  und  gieng  nach  iiause.  Als  er  bald  nachher  seine  Hechte 
wieder  aus  dem  Hosensacke  nahm,  sah  er  an  allen  Fingern  Goldstücke 

* 

kleben.  (^Jenesien.) 


423.  Hai»  Fas*ü» 

Auf  »der  Wdte^  in  Unterinn  ist  eine  Kapelle.  Einmal  sah  ein 
Bauer,  der  des  Weges  kam,  bei  ihr  ein  Faaa  stehen.  Da  woihe  er, 
von  Vorwits  gepUgl«  erfohren,  wa»  im  Passe  ap^  und  langte  hinein, 
■it  Fett  beschmalst  sog  er  seme  Hand  wieder  heraus  und  wischte  sie 
am  Beinkleide  ab.  Als  er  nach  Hause  kpi,  war  der  Fettfleck  an  den 
Hosen  vergoldet  0-  CÜnlerinn.) 


484«  Hie  ^iclierbeii« 

Einige  Mftdcben  giengen  einmal  auf  die  Mooswiese  hinunter.  Auf 

einmal  kam  ein  grosser,  wilder  Mann  in  altfriinklscher  Tracht  daher, 
der  einen  Kessel  mit  Scherben  auf  dem  Rücken  frug ,  und  auf  die 
Mädchen,  die  nicht  im  geringsten  erschracken,  zugieng.  Sie  standen 
still  lind  schauten  den  wilden  Mann,  der  kein  Wort  verlor,  verwundert 
an.  Endlich  langten  sie  lüstern  nach  den  bunten  Scherben,  was  ihnen 
der  Mann  wehren  wollte,  doch  kaum  hatten  sie  einige  aus  dem  Kessel 
gahoH,  als  der  Mann  verschwand,  und  sie  Goklstttcke  in  den  Händen 
hitlen^).  cMom.) 


1)  Vrgl.  Harzsagen  S.  tOÖ. 

2)  Vrgl.  Bafldcr  S.  84.  Slöber  S.  357;  der  beisetzt:  ffia  ist  hier  der 
schöne  Zug  zu  bemerken,  dass  die' Poraelianscherben  erst,  nachdem 
sie  in  die  reine  Kindeshand  kommen,  zu  Gold  werden,*  8.  356. 
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Ein  Hirlenknabe,  der  bei  den  Ruinen  hütete,  faod  ein  gar  schönes 
Vogelnest,  in  dem  nur  mehr  die  Eierschalen  der  ausgeflogenen  Vüget 
tagen.  Dem  Knaben  kamen  diese  so  wundersam  vor,  dass  er  mehrere 
2U  sich  stecHe  mid  sie  nach  Haose  trug.  -  Als  er  sie  dort  seliiea 
Kameraden  zeigte,  hatte  er  die  schönsten  GoIdstQcke;  (Kondl.) 


499.  Der  Topf  mit  JUaikSfeni 

„Der  dunUe  Wald,  welcher  am  rechten  (gnufer  bei  Hall  die  m 
etminler  geschobeneii  Htigei  des  Mittelgebirges  aufs  zierlichste  beklei- 
det, heisst,  weil  er  znr  dortigen  firarialiseben  Saline  gehört,  der  Amt- 
wald. Da'  war  einmal  ein  altes  Weiblein  beschäftigt^  Moos  und  ab- 
gefallene Tannennadeln  zu  sammeln.  Wie  es  auf  dem  Boden  so  wüblle, 
kam  ein  grossmächtiger  irdener  Topf  zum  Vorschein,  der  bis  zum  Rand 
mit  den  prachtvollsten  lodten  Maikäfern  gefüllt  war.  Das  Mülterleiu 
grub  ihn  aus  und  hatte  über  das  tnchticje  Hausgeräth  grosse  Freude. 
Die  Käfer  schüttete  es  auf  die  Erde;  eine  Handvoll  jedoch  behielt  es 
darin,  weil  ihre  braunen  Flügek  gar  so  wmidersam  funkelten.  „Die 
Kleinen  daheim,^  dachte  es.  haben  gewiss  em  recht  gründliches  Ve^• 
gnttgen  dam*^  Allein  wie  die  Alte  za  Hause  den  Topf  aus  dem 
Korbe  langte  mid  die  Kinder  herbeurief,  hatten  sich  die  Ktfer  in  lauter 
Zwölfkreuzesstncke  verwandelt  Nun  rannte  die  Alte,  so  wie  sie  nur 
Athem  hatte,  über  die  Brücke  wieder  dem  Amtwalde  zu.  Sie  M 
gleich  den  Platz,  wo  sie  Hoos  gerupft  hatte;  Aer  von  den  Kflfern, 
oder  auch  nur  von  der  Stelle,  wo  sie  den  Topf  ans  dem  Boden  ge- 
hoben ,  konnte  sie  zn  ihrem  Leidwesen  anch  nicht  die  geringste  Spar 
auffinden."    (ßei\a§e  zur  Donau  1855  Nro.  392.") 


420i.  IMe  Rosszfiliiie« 

yflm  Amiwalde  bei  Hall  strich  einst  ein  Jäger  mit  seinera  Gewehr 

zwischen  den  Tannen  umher.  Auf  einmal  sab  er  in  einer  Grube  den 
Boden  ganz  dicht  mit  Rosszähnen  bedeckt.  Sie  waren  so  platt  und 
weiss,  wie  er  sein  Lebtag  nichts  solciies  gesehen.  Er  hob  einige  auf 
und  steckte  sie  ein.  Als  er  abends  bei  seinen  Kameraden  in  der 
Wirthsstube  sass,  wolJte  er  ihnen  die  mitgebrachten  fiaritjfteii  zeigen. 


1)  Vrgl.  Baader  S.  277. 

Z)  Vrgl.  Baader  S.  1.   Bechstein  Th.  II,  S.  27. 
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AHmb  et  find  in  seiner  Tl|ehe,  die  er  wohl  sefanmal  am  und  utn^ 
kctae  Biir  en%e  Vtevnglueiiiefttacbe,  oad  h«tle  doch  hoeh  und  Iheeer 
achwOm  htanee,  desf  er  seH  .^yielen  Wochen  keines  mehr  in  seinen 

Händen  umgekehrt.  Von  den  ciiigesteckten  Zähnen  war  jedoch  nichts 
mehr  anzutreffen.  Am  folgenden  Tage  war  auch  in  der  bezeichneten 
Grube  nichts  nehr  zu  sehen  O  ""  CBeitage  zur  l>^au  1855  Nr.  392.) 


428.  me  HftlliersMiiie. 

^In  Kitzbühl  lebte  einmal  ein  £hepaar,  dem  guckte  Noth  und 
Elend  durch  jede  Spalte  in  das  annselige  HSusIehi.  Da  gieog  das 
Weib  eines  Sonntags  in  den  Wald  hinauf,  um  dort  m  der  stillen  Ka- 
pelle des  ESnsiedlf^rs  unserm  Herrgott  all  sein  Anliegen  zu  klagen.  Anf 
dem  Rflckweg  sah  es  In  dem  ausgetrockneten  Bett  eines  oft  wIVden 
Bergbaches  ein  Hliaflein  sehneeweisser  KfilbertüNne.  Es  schob  dne 
Handvoll  in  den  Sack,  um  den  Kindern  etwas  zum  Tf^ndeln  zubringen. 
Diese  ranulen  ihm  sonst  ja  Immer,  wenn  es  heinikatü  ,  eiilg^egen  ,  er- 
grilTen  es  bei  der  Hand  oder  am  Kleid  und  fragten:  Mutter!  hast 
uns  cfar  nichts  mifcebracht?''  Aber  diesmal  ))efanden  sich  die  Kleinen 
gerade  bei  einem  iVachbar ;  desshalb  vergass  das  Weib,  die  das  Sonn- 
tagsgewand auszog  und  in  den  Kasten  hieng,  ganz  und  gar  auf  die 
Sühne.  Als  es  die  Kleider  am  nächsten  Feiertage  wieder  anlegte, 
hörte  es  im  Sacke  klingeln.  Bs  griff  verwundert  hinein  und  sog  eine 
Handvoll  foakefaieoe  Zwanziger  heraus.  Die  ZAbne  hatten  sieb  alle  in 
blankes  Geld  verwandelt.  Nun  machte  sieh  das  Weib  flugs  auf  den 
Weg,  um  die  Zähne,  welche  es  zurflckgelassen,  zu  holen;  aber  leider 
nieht  ein  elnsiger  mehr  war  an  der  Stelle  zu  finden.^^  (Beilage  sur 
Donau  1855  Nro.  392.) 


420*  Dm  «oldimwehen. 

Zwischen  Pians  und  Tobadill  gieng  einmal  ein  altes  Weib  den 
steilen  Waldweg  hinab  und  trug  eine  schwere  Hürde  auf  dem  Rücken. 
I^ie  Last  wurde  ihr  zu  schiver  und  sie  seizte  sich  unter  einen  Baum, 
•m  dort  auszoraben.  Wie  sie  so  da  sass  und  mit  dem  Stocke  spielte 
and  die  Erde  aufsohttrfte,  sah  sie  pittlsiieb  den  Aeif  eines  Fässcheiui 
in  der  £rde  liegen,  Sie  grub  dann  weiter  naeh  und  fand  ein  kleines 
Fässchen,  das  sie  denn  aunh  Öffnete.   In  demselhen  war  aber  nichts. 


1)  Vr^rj.  Sihönwerlh  Ii,  S.  262. 
I.  V.  Zingerl«,  &(g«n  aus  Tirol. 
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alt  sdUtaes,  goldgelbes  Espenlaub  0«  Das  Weibchen  wanderte  sich 
4arttber,  nahm  einige  BÜH^mi  an  aich  and  Ken  das  PiMchen  wailcr 
rollen.  Doch  als  ea  hinabrollte,  Uiagelle  ee  in  denaelben,  aia  ob  ea 
voll  Gold  vrSre.  Das  Weibchen  gieag  nach  Haoae,  nad  ala  es  dort 
war,  enChlte  es  .die  Geschichte  vom  PHisschen  und  wollte  auch  die 
Blatter  setgen.  Doch  wie  gross  war  das  Staunen,  als  es  anstatt  des 
Laubtfä  die  ^chonsteu ,  funkelndeu  Dukaleu  im  Sacke  fand.  il'aUuaun.) 


4S0.  Der-Hehfkts  bei  »U  llledMnl|i|H^ 

Hirtenkinder  fanden  einmal  auf  ik-n  leiden  bei  St.  Medarduj»  einen 
Hauten  schünes  gelbes  Laub.  Die  Kind»  i  freute  das  Vwg nnd  sie 
fällten  abfiids  die  ZwillingshafLii ,  in  denen  sie  ihre  Mitlagskost  mit- 
genommen hatten,  mit  solchen  gelben  Blättern  an  und  trugen  sie  mit 
naab  Haose.  Ala  sie  nun  daheim  die  Deckel  von  den  Hafen  abnal^ 
men,  um  das  neue  Spielaeug  herauszuholen,  wie  staunten  sie  da,  ala 
sie  nicht  mehr  die  vergUblen  BIfttter  fanden,  sondeni  die  Hitfeo  mit 
he|]lifih.t  fiiohelndea  Goldmiinien  vollgestopft  sahen.  Dieser  Fund  erregte 
Aufsehen,  und  gar  Ifamcher  mochte  sich  denken:  So  wilFa  am  woU- 
feilsten  reich  au  werden,  denn  nuin  sah  gleich  des  andern  Tages 
mehrere  Leute  auf  die  Boden  dilnausgehen ,  um  solch  kostbares  Laub 
zu  suchen.  Aber  keinem  mehr  wollte  das  Glück.  Laubbaure  und 
Dukaten  waren  spurlos  verschwunden  und  vvuidtu  seildem  iiickl  mehr 
gese^.^  (Bei  Lalsch.)  ,    i  j; 


431«  Kostbarer  Welzen« 

„In  Wlldschttnan  erzählt  man  von  einem  Bauer,  den  auch  efnuMil 

sein  guier  Stern  zu  eiueiit  bcbaU  geführt.  Derselbe  machte  sich  eines 

1)  y,Es  komint  »ierierholt  vor,  dass  ormc  leule  im  vvolde  schöne  gelbe 
blfitter  finden,  ddcr  mich  nur  lanl)  /.u^iiimiKMi  suchen,  welches  sich 
spater  in  js^old  vtTwaodelt.  so  sah  eint'  bei  KhKv  nnler  einem 
bnume  solche  bialter  lieg'en  und  nahm  sich  eiite  schürze  voll  mit;  zu 
hause  fand  sie  lauter  goidstücke.  eine  andere  frau  bemerkte  im  herbat 
einen  hanm.  der  hatte  oben  noch  ganz  schöne  frische  hlatter;  weil 
ihre  Stege  dieselben  nichl  erreichen  konnte,  streifte  die  frau  sie  ab 
und  wollte  sie  dem  thier  gehen,  allein  da  hielt  sie  lauter  goldstOcke 
in  der  band  «  Wolf  Bt.  S.  250.  Vrgi*  Meier  S.  49»  SO.  Vonban 
8.62.  Bieder  $.84.  Becfastein  Tb.  II,  8.  31,  138.  Mensel  I, 
8.  102.  Buiswurm  8.  239. 
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Tages  auf  die  Beine,  um  auf  eineiu  Jahrmarkt  eine  lücJitige  Milchkuh 
zu  kaufen.  Wie  er  so  tlaihiigieug ,  sah  er  plülzlich  ein  Hätiflein  schönen 
Weizens  mitten  auf  der  Landstrasse.  Es  reute  ihn,  die  kostbare  Gottes- 
gäbe  so  liegen  und  von  den  Wagen  «erfahren  oder  von  dea  Rossen 
zerstampfen  zu  lassen.  Er  schob  so  viel  Weixoi,  als  er  nur  konnte, 
m  alle  seine  weiten  Taschen.  Diese  wurden,  als  er  an  Ott  und  Stelle, 
wo  er  die  Kuh  kaulm  wolRj»,  aaiangte,  so  schwer,  als  ob  er  lauter 
Steine  darin  hfttte.  Er  gnl(  blneni,  um  zu  erÜRhren,  was  dahinter 
sieeke.  Da  fimd  er  zu  seiner  Verwunderung ,  dass  sicli  jedes  Weisen- 
koin  in  einen  günemden  Seehser  verwandelt  hatte.  Nun  fisste  er  den 
Yoisatz  auf  dem  Rttckweg  alle  Körnlein  fleissig  aufzuheben  und  machte 
sich  sobald  als  möglich  wieder  auf  die  Füsse.  Als  er  an  den  Flalz 
hinkam ,  fand  er  aber  keine  Spur  mehr  vom  Weizm ,  die  Strasse  war 
wie  abgekehrt  i)  *'   (Beilage  zur  Donau  1855  Nr.  392.) 


433«  Der  sonderbare  Fund« 

Es  gieng  einmal  ein  3Ietzger  von  Schiitters  nach  Strass  ,  um  eine 
Kuh  zu  kaufen.  Wie  er  in  die  Gegend  des  AssIjoIzcs  kam,  sah  er 
mitten  auf  der  Strasse  ein  Häuflein  Weizen,  (U  i  so  schön  und  gross- 
körnig war,  dass  er  noch  keijien  ähnlichen  gi  stiuii  hatte.  Er  füllte 
sich  desshaib  eine  Tasche  damit  und  liess  den  übrigea  iiegeu.  Dami 
gieng  er  seines  Weges  weiter  und  dachte  nach ,  was  ihm  eiaa  gute 
Kuh  eintragen  werde.  Als  er  so  in  Gedanken  in  Strass  angekommen 
war»  merkte  er  pldtaiich,  dass  der  eingesteckte  Weisen  sehr  schwer 
sei  und  die  Tasche  an  zerreissen  drohe.  Hurtig  griff  er  hinein ,  und 
90g  zu  Semem  grBsslen  Erstaunen  eine  Handvoll  uralter  Silber-  und 
fioldmanzen  heraus.  Sein  ganzer  Sack  war  voll  Geld,  nur  der  Rosen* 
kränz  lag  zu  unterst.  Als  er  sich  von  seinem  Staunen  erholt  hatte, 
lief  er  über  Stock  und  Stein,  um  den  Rest  des  goldenen  Weizens  zu 
holen.  Doch  umsonst,  denn  das  Häuflein  war  spurlos  verschwunüt-ii. 
Hätte  der  Metzger,  wie  er  nach  Strass  gieng,  das  heiliee  Kreuz  über 

Weizen  gemacht,  hatte  dej-  gauze  Schatz  ihm  gehurt,  c^iilerthai.j 


433«  ttoldkem. 

Die  Tochter  des  Bauers  N. ,  der  beim  Schlosse  Reifenstein  haust, 
gieng  eines  Tages  in's  Schloss  hinauf,  VVa:»ser  zu  itolen.  Wie  staunte 


1)  Yrgl.  Baader  S.  354  ,  383.    Bechsteiu  Xh.  i,  S  ZiH^    Meier  lä.  51. 
«ansagen  S.  5.  Mflller  Ns.  2d8. 
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sie  ibef,  ftls  aus  toi  Bi^aneotdiFe,  aMtatt  des  Waisers,  adler  WeiMO 

rann.    Sie  Hess  den  Kru^  voll  an  und  lief  damU  beim,  vm  es  dem 

Vater  zu  >a^Lii  Da  sprach  der  Vater:  ,,Du  närrisches  Diiiß  ,  warum 
hast  nidif  tiahr  genommt'n und  lief  mit  dem  Miidchen  zuui  Sciilu^- 
brunnen  hiunuf.  aus  defii  aber  nur  rnnhr  Wasser  floss ,  wie  ifewohn- 
lieh.  Als  dann  l)(  ide  zurückkamen  und  das  Getreide  im  Kru2:e  nachher 
betrachietea f  faulen  sie,  dafis  es  das  reinste  Gold  war.  (.Sterziag.) 

'    434*  ScMtae  lief  Mmmieregg^'r^^^  m  W.-: 

Bei  Laueregg  war  einst  ein  reiches  Bergwerk.  Noch  jelzl  aoUen 
dort  manchmal  Schätze  blühen  und  des  glacklichen  Erhebers  harren.' 
Vor  langer  Zeit  kam  ein  Hann  nach  Laueregg  und  sah  einen  seltenen 
Batun.  Er  riss  desshalb  einen  Ast  davon  und  trug  ihn  naeh  Hause. 
Doch  je  weiter  er  gieng,  desto  schwerer  wurde  das  Höh.  Als  er 
heimgekommen  war  und  den  Ast  zu  Boden  warf,  fand  er  ihn  in  eine 
schwere  Goldstange  verwandelt.  Sogleich  eilte  er  an  den  ihm  wohl- 
bekannten Platz  zurück,  konnte  aber  den  Wunderbaum  nicht  mehr 
6nden.  —  Ein  ander  Mal  arbeitete  ein  Man«  in  jener  Gegend.  Als 
ihn  der  Durst  plagte,  gieng  er  fürbass  und  wollte  sich  Wasser  holen. 
Da  fand  er  zu  seinem  Staunen  ganz  nahe  eine  kiaie  .  die  Insti? 

aus  dt  ni  Felsen  sprudelte.  Froh  darüber  schöpfte  er  seinen  Krug  voll 
und  trug  ihn  zur  Arbeitstätte  zurück.  Doch  der  Krug  ward  schwerer 
unl^#l$hwerer ,  das  Wasser  darin  dichter  und  dichter  ~  und  endlich 
hf  glutrothes  Gold  verwandelt  i).  Wie  er  dies  sah,  eilte  er  aorleh 
und  wollte  von  neuem  schO]ifen;  allein  der  Goldbrunnen  ivar  verschwun- 
den. —  Die  Yenedtger  Mamden  sind  in  frühem  Zeilen  oll  in  diese 
Gegenden  gekommen,  und  haben  Sand  gesammelt,  ans  dem  sie  Gold 
machten.  (Massereith.)  i«t;  i:..  i^.. 

4a6«  »M  Jnftdl,  M  einen  Hehate  fOehU 

Wenn  man  von  Alpbach  übers  Hösl  nach  Thierbach  geht,  so 
kommt  man  an  zwei  Häusern  vorbei,  die  „beim  Thaler"  heissen.  Da 
lebte  vor  langer  Zeit  einmal  ein  ßäuerlein,  das  hatte  jeden  Wmter 
viel  Vieh,  doch  nur  ehien  kleinen  Henstock  das«  und  so  kams  halt, 
dasa  er  alleweile  herl  wartete,  bis  der  Prfihlbig  kam  and  aaT  der 
Soonenseile  das  nahen  Berges  ein  Flecklehi  a|ier  wurde.  Koklal ,  das 
Älteste  Dienl,  war  dann  auch  immer  recht  froh,  wenn  sie  mit  dem 


1)  Vrgl.  Fröble  ^.  139. 
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Kleinvieh  ausfahren  konnte,  denn  sie  war  viel  lieber  anter  Gottes  freiem 
Himmel  im  hellen  Sonnenscheine,  als  in  der  dumpfen  Stube  am  Spinn- 
rad. Einmal  Hessen  sich  die  Geisen  zu  oberst  bei  der  blauen  Wand 
an  einem  sonnigen  Plätzlein  das  junge  Gras  besonders  schmecken  und 
dem  Dienl  war  auch  katzenwohl.  Da  hörte  sie  plötzlich  hinter  sich 
ein  Geräusch.  Sie  schaute  erschrocken  um  und  sah  in  der  Felswand 
eine  Thür,  die  war  halb  odVn  und  ein  Mannlein  mit  langem,  langem 
schneeweissen  Barte  guckte  heraus.  Drinnen  glitzerte  und  funkelt«  es, 
wie  der  helllichte  Sonnenschein,  denn  an  den  Wänden  herum  lagen 
Goldlaibe,  einer  (Iber  dem  andern,  und  vom  Gewölbe  hiengen  Gold- 
zirbel herab.  Das  Männlein  winkte  dem  Mädchen  hineinzugehen.  Dieses 
jedoch  eitle  heim  und  sagte  alles  ihrem  Vater,  und  wie  sie  miteinander 
zurückkamen,  fanden  sie  nichts  mehr  als  die  glatte  Wand.  Der  .Alte 
erinnerte  sich  nun,  dass  er  auch  einmal  als  Geisbub  an  dieser  Stelle 
eine  goldene  Blume  gesehen  habe ,  die  so  gross  war  als  ein  Hut. 
Doch  wie  er  sie  abends  beim  Heimfahren  mitnehmen  wollte,  war  sie 
nirgends  mehr  zu  finden.    (Alpbach,  milgelheilt  von  P.  Moser.), 

436.  Die  s^olileiieii  IJlieii  0* 

Nach  dem  Abendläuten  kam  ein  Hirtenknabe  aus  Saubach  vom 
Walde  her  und  wollte  heim.  Auf  einmal  glänzte  es  nicht  unweit  von 
ihm  wie  frischgefallener  Schnee.  Erstaunt  wandte  er  sich  um  und  sah 
nach  dem  Schimmer  hin.  Da  sah  er  ein  ganzes  Feld  von  Lilien.  Ein 
paar  Sprünge,  und  er  stand  mitten  in  demselben.  Mit  vollen  Händen 
pflückte  er  die  blendendweissen  Blumen  und  zierte  damit  den  Krempen- 
hut.  So  geschmückt  schritt  er  stolz  weiter.  Auf  einmal  wurde  der 
Hui  schwerer  und  schwerer,  eine  Lilie  hatte  sich  losgemacht  und  fiel 
klirrend  zur  Erde.  Schnell  hob  er  sie  auf  und  sieh !  sie  war  von  Erz, 
doch  war  sie  durch  den  Fall  beschädigt  worden.  ^Wenn  alle  Lilien 
von  diesem  Stoffe  sind,  kannst  du  damit  einen  schönen  Handel  machen," 
sprach  er  vor  sich  hin,  gieng  nun  bedachtsam  fUrbass,  damit  nicht 
wieder  sich  eine  losmache  und  durch  den  Fall  beschädiget  werde. 
Mochte  der  Hut  auch  noch  so  schwer  drücken ,  er  schleppte  sich ,  so 
gut  es  gieng,  weiter.  Als  er  heim  kam,  staunten  seine  Leute  nicht 
wenig  und  auch  der  Knabe  riss  die  Augen  weit  auf,  denn  die  Lilien 
waren  eitel  Gold  und  Silber.  ,,Bube!  du  bist  ein  Glückskind;  geh* 
nur  gleich  und  such  die  Lilien  noch  einmal  auf  und  pflück  so  viel  du 
tragen  kannst,  dann  sind  wir  gemachte  Herren,*  mahnten  seine  Leute. 
Der  Knabe  Hess  sich  das  nicht  zweimal  sagen  und  eilte  über  Hals  und 


h  Vrgl.  Grimm  Mlh.  S.  915.  Bechstein  Th.  H,  S,  25,  Harzsogen  S.  211. 
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Kopf  zum  Fundorte  der  Lilien  zurück.  Doch  wie  sehr  er  auch  spähte 
und  suchte^  fand  er  die  Lilien  nicht  mehr,  imr  eine  Stimme  hörte  er 
seufzend  rufen:  ^Hättest  du  etwas  Geweihtes  in's  Lilienfeid  geworfen, 
so  wftr  ich  erlöst.^  (Flaa^O 


439.  llHüi  JBeri^iYerk  auf  der  ¥illalpe. 

Zu  Oberst  der  Villalpe,  auf  dem  Todten  genannt,  befand  sich 
vor  beiläufig  siebenzig  Jahren  ein  Bergwerk.  Es  soll  sehr  reichhaltig 
gewesen  sein  und  wurde  nur  wegen  des  reichen  Bergsegens  im  Pfun- 
derer  Berge  bei  Villanders  und  des  unbequemen  Wohnens  auf  dem 
Todlen  aufgelassen.  In  der  Nähe  davon  sind  die  Seeköfel  und  unter 
dem  Todlen  liegen  drei  kleine  Seen.  Am  obeni  See,  der  an  den  See- 
köfeln anliegt,  soll  ein  Schatz  sein  und  im  See  und  an  den  Köfeln 
hört  man  oft  Gerumpel  und  Gelöse.  Eine  Sennerin  suchte  dort  eiumal 
Disteln,  um  sie  für  das  Vieh  zu  klauben,  und  fand  an  einer  Stelle 
wunderschöne  Rosen.  Sie  nahm  sich  nicht  Zeit  diese  zu  pflücken  und 
wollte  sie  am  Samstag  holen.  Als  sie  am  Samstage  an  Ort  und  Stelle 
kam ,  fand  sie  weder  Rosen  noch  Rosenstauden  mehr.  cVillanders.) 


43§.  Der  Mellatz  bei  ^Sbeii. 

Zwischen  dem  Kloster  Sähen  und  dem  Thinnabache  liegt  so  viel 
Geld  vergraben,  dass  sieben  Saumesel  es  nicht  leicht  ertragen  können. 
Es  rührt  von  den  Heiden  her,  die  beim  Annahen  der  Christen  ihr 
Geld  vergruben  und  schnell  die  Flucht  ergrilTen  * ).  (Lengstein.) 


439.  Die  lieliatziwaehter. 

,  Wenn  man  von  Klausen  nach  Latzfons  geht,  führt  der  Weg  ganz 
nahe  an  dem  Kloster  Sähen  und  dem  etwa  hundert  Schrille  davon  enl- 
feniten  Hauptniannsschlosse  vorbei.  Hier  soll  der  Weg  vor  Jahren 
nicht  geheuer  gewesen  sein.  Gieng  man  abends  nach  dem  Avemaria- 
läuten  auf  diesem  Wege,  so  erschien  oft  vor  den  Füssen  des  Wan- 
derers eine  feurige  Kugel  und  hinderte  diesen  am  Weiter^gehen.  Dieses 

t:^  • 

1)  ßurglechner  und  Brandis  melden,  dass  220  Jahre  vor  Christi  Geburl 
ti'tü  ^'ösloges  Herzog  in  ßoiern  und  Schwaben  auf  Sähen  sein  Hoflager 
ä^ehabt  und  die  den  umliegenden  Völkern  geraublen  Schätze  dort  ver- 
U'.  graben  habe.   Elirenkränzel  II,  S.  131.   •  .  u  ... 
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und  anderes  soll  von  den  Geistern  herrühren ,  die  den  grossen  Schati 
bewachen,  der  hier  liegt  und  der  «idMttUg  Pferdeiadungen  Goidef 
iMirigl.   CBei  Kliiisea.i 

440«  »er  Hehlte  auf  MAienliiirs  i)« 

' riitor  eiruT  Ft'ii^ni.siiHidc  .  (Üt*  an  einer  S<'lil(issnimjt'i'  öklit^  liei:f 
ein  Schatz,  den  ein  Äclivvniv.rr  HuihI  bewacht  Oft  sieht  man  auch 
blaue  Lichtlein  an  Jener  Stelle  hin-  und  herhüpfeo.    (VöiJan.)  ^  ' 

fiülige'  Sehrme  tnsser  Bmnecken  erhebt  sich  der  sogeaannle  Kdli^ 
MI|i'M  A1ft''eiDinäl  swet  Hirten  ihre  Ktthe  dort  hiäaof  trteben,  sähed 
rid^flMIlßh'^itwas  fflinxendes  am  Böden  liegen«  ^ie  giengen  ^Uai^ittif 
knii^  hnieii  eiiK  sehwarsen  Hund  2),  der  einen  feurigen  SmÜ^ 
im  ffaol  hielt.  Ine  Hirten  lösten  mit  grosser  Iftihe  den  Zauber  und 
gewauiiua  ilan  iiort  verborgenen  Schatz.    (Bei  Bruaeckeü.) 


443«  Der  .Helmte  in  lllaur« 

Im  SehlOadein  Maar,  das  dem  Bruggerhanae  gegenflber  liegt,  sah 
man  an  Feierabenden  oft  eine  eiserne  Kiste^  auf  der  ein  feuriger  Bund 
sasa.  Mebes  deai  Hände  lag  ein  grosser  gdidener  Sehlflaaei.  Einmal 
gieng  ehie  Dirne  in  den  Keller,  um  Wein  zu  holen.   Da  stände  eine 

Kiste  voll  Geld  und  dabei  sass  ein  so  rürchterlicher  Hund,  dass  sie 
laut  schreiend  davonlief.  (^Nais.) 


Der  §eiiaiz  auf  liruiiiieiibiiri^. 

In  den  Ruinen  des  Schlosses  Brunnenbnrg,  die  nahe  beim  Schlosse 
Tirol  sind,  soll  ein  grosser  Schatz  liegen.  Die  Leute  sagen  auch, 
dass  dort  m  den  Quatembemftchten  ein  blaues  Flämmchen  auf  den 
Hauern  hm-  und  herhtipfe  und  dieses  der  Geist  sei,  der  den  Schati 
hüten  mflsse. 


1)  Webers  Heran  S.  337.  Tirol  S.  422.  v.  Alpenbnrg  S.  330. 

t)  Ueber  schatshtttende  Hunde  vrgl.  Slöber  S.  290.   Wbk.  Sg.  S.  93. 

PWHile  S.  109.   Baader  S.  137,  196,  885,  299.  Hfliler  Sb.  S.  77. 

Hanabart  S.  642.  Temroe  S.  233,  239,  240.   Becbstein  Th.  I,  S.  222, 

II,  12,  95.  V.  AJpenburg  S.  146,  m.  lUMihhola  I,  S.  163..  Hensel 

Odin  S.  338. 
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Die  Leute  sahen  auf  Brunnenburg  öfters  ein  goldenes  Kalb,  das 
ein  rolhes  Seidenband  uro  den  Hals  trug.  Als  sie  einmal  nachgruben, 
um  den  Schatz  zu  heben ,  und  schon  so  tief  gekommen  waren ,  dass 
sie  das  goldene  Kalb  sahen,  kamen  zwei  unbekannte  grosse  Männer, 
welche  ihnen  mit  dt'in  Finger  deutekii.  Daniber  erschraiken  die  Leute 
so  sehr,  dass  sie  davon  liefen.  ' 

,  Zu  einem  Bauer  in  Partschins  kam  einmal  ein  landfremder  Mann 
und  sagte,  er  solle  Stier  und  nicht  Stier  anspannen  und  mit  ihm  fah- 
ren. Der  Bauer  folgte  dem  Willen  des  Unbekannten,  und  fuhr  gegen 
Brunnenburg.  Als  sie  nahe  am  Schlosse  waren,  stieg  der  Fremde  aus 
und  hiess  den  Bauer  langsam  ein  Sliicklein  weiter  fahren ,  verboth 
ihm  zugleich  sich  umzusehen.  Als  der  Bauer  langsam  vorwärts  fuhr, 
hörte  er  plötzlich  ein  furchtbares  Krachen  vom  Schlosse  her.  Er 
blickte  erschreckt  um,  und  da  sah  er,  wie  das  Geld  aus  den  Mauern 
und  dem  Felsen  herausroilte  und  wieder  verschwand.  Hätte  er  nicht 
zurückgeblickt,  hätte  der  Fremde  den  Schatz  heben  können.  (Meran.) 

444.  Das  solileiie  Kalb  0» 

Im  geschäuplen  Hügel  bei  Oberperfuss  ist  ein  goldenes  Kalb 
vergraben.  (Oberperfuss.) 

445*  Ifer  Schatz  lieiiii  Kisetisteeken.  <^ 

Einem  Eisenstecken  zu  Viilanders  träumte  zu  wiederholten  Afalei|^ 
solle  nach  Bozen  gehen,  dort  werde  er  auf  der  Feigenbrücke  eine 
neue  schöne  Geschichte  hören  *^).    Als  ihm  dreimal  derselbe  Traum 


1)  Die  Sage  von  goldenen  Kälbern  ist  weit  verbreitet.  Vrgl.  Baader  S,  .34, 
85,  140.  Mone  Anz.  (.1836)  414,  (1837)  174,  (183S)  52.   Rochholz  I, 
S.  102,   J.  Grimra  bemerkt  dazu:  An  der  stelle,  wo  schätze  glühen, 
soll  aucti  zuweilen  ein  kalb  liegen,  ich  denke  nicht  als  hüter,  sondern 
als  gegenständ  des  Schatzes.  Denn  Schatzgräber  geben  vor,  nach  den 
golduen  Kalb  und  nach  der  goldnen  glucke  mit  ihren  zwölf  küchleiu 
zu  o^raben,    worunter  deutlich  etwas  mythisches  verstanden  wird. 
Grimm  Mth.  S.  932. 
2}  ,,Einzelne  träume  wurzeln  in  der  deutschen  volkssage  so  tief,  dass  man 
.   ihren  Ursprung  weit  zurück  setzen  muss,  z.  B.  der  von  dem  schätz, 
■     welcher  einem  auf  der  brücke  angezeigt  werden  soll.^'   Grimm  Mth. 
S.  1100,    Vrgl.  Grimm  Sagen  I,  S.  290.  Bechstein  Th.  II,  S.  72,  102. 
Müller  Ns.  S.  107.  Müllenhof  S.  206.  Baader  S.  278.  Harzsagen  S.  199. 

c    .,^uo  uy  Google 


e^eküiiimen  war,  leistete  er  ihm  endlich  Folge.  Er  machle  sieb  einejs 
Morgens  auf  den  Weg  uud  eüle  zur  Feigenbriicke,  wo  er  keine  Seele 
fand.  Als  er  sehon  eine  Zeitiaiig  dort  gestanden  war  und  nach  aiien 
Seiten  sah,  kam  ein  altes  WaiMein  und  fragte  ihn,  was  er  suche.  Er 
ersäMte  ihr  nan  den  Traum^  und  sie  apneh :  ^Daa  iai  docli  «in  wo«- 
daiüdies  Ding  um  die  Ti«nme.  Mir  hat-  aaeh  oft  geMnnt,  4a8i  beim 
BnanaleeiMn  unterm  Herd  eiii  Mm  teil  Gold  mboifen  aei.  Ich 
weiss  aber  nelhal  nicln,  wo  der  ittsenateoken  Isk^  —  Das  WeiMein 
gieng  ihre  Wege  und  der  fiisenslecken  wartele  aneh  nicht  mehr  lange, 
denn  er  hatte  schon  genuir  gehört.  Er  gieng  heim  und  gmb  noch 
am  jjamliclieu  Tage  nach  de\u  Schalze.  Das  Weibicin  hatte  ihn  auch 
nicht  be{rnt>en,  denn  er  fand  unterm  Herde  einen  ganzen  Hafen  voll 
(lolil,  und  der  Hafen  sammt  dem  Bilde  des  Bauers  ist  annoch  beim 
ßiäeoätecken  in  Yilianderj»  zu  sehen.  (^ViJlaaders.) 


446*  Her  Vraum  auf  der  Xirler  Hriieke* 

Der  6.  Bauer  in  1^  Ihat  auch  idda  leicht,  und  ea  drflckle  ihn 

der  Schuh  auf  allen  Seiten.  Da  träumte  ihm  einmal,  er  solle  auf  die 
Zirler  Bnicke  gehen,  duil  werde  er  eine  wie  Ii  (ige  Neuigkeit  erfahren. 
Als  ihm  in  der  folgenden  Nacht  dasselbe  träumte,  Uu  ilte  er  die  Sache 
seinem  Weibe  mit.  :tmJ  wollte  nach  Zirl  gehen.  Doch  seine  Alte  liess 
dies  nicht  zu.  und  ^agte:  ^Was  willst  du  den  iielllichlen  Tag  ver- 
feiem  und  die  Schuh  umsonst  zerreissen?  Wir  kommen  ja  sonst  nicht 
einiial  auf  ein  grünes  Zweig !  *  —  Nissmuthig  folgte  er  nnd  blieb  su 
Hanse.  Doch  sieh,  in  der  nächsten  ^acht  hatte  er  akkurat  denselben 
Traum.  In  aller  Prfihe  stand  er  nun  anf  nnd  eilte  so  naeh  Zirl.  dasa 
er  bei  Sonnenaufgang  sehon  auf  der  dortigen  Brücke  stand.  Als  er 
eine  Viertelstunde  daranf  hin  und  her  gegangen  war,  kam  der  Geishirt, 
der  ihm  gaten  Morgeii  wünschte ,  und  die  liaerie  ^weiter  trieb.  Dann 
liess  sich  lange,  lange  Zeit  Niemand  sehen.  Es  wurde  endlich  Mittag 
und  ihn  quälte  der  Hunger.  Da  nahm  er  ein  Stück  Tflrkenbrot  aus 
der  Tasche  und  begnüg^te  sich  damit,  denn  von  der  Brücke  wäre  er 
um  keinen  Preis  ^eirnngen.  Er  mochte  aber  >\;i!l(  n,  wie  lange  er 
wollte,  Niemand  kam.  Da  wäre  er  doch  bald  ungeduldig  f^cworderi, 
und  ihn  grämte  der  Gedanke,  wie  sein  Weib  ihn  auslachen  und 
schmähen  werde  ob  seiner  Leichtgläubigkeit.  Allein  er  hielt  dennoch 
aus  und  wartete,  bis  endlich,  als  die  Sonne  schon  untergehen  wollte, 
der  Geishirt  mit  seiner  Heerde  daherkam.  Diesen  wunderte  es  nicht 
wenig,  als  er  den  Rinner  noch  dastehen  sah ,  nnd  er  fragte ,  auf  wen 
er  denn  so  lange  warte^  „Ja,  sagte  Ha  Blnerlehi,  mir  hat  geträumt, 
ich  solle  auf  die '  Silier  BMck«»  gehen-,  ' da  werde  ich  eine  Wichtige 
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Neaigkeit  erfahren.'^  —  ^Ja,  antwortete  der  Geiser  lachend,  mir  hat 
auch  geträumt,  ich  solle  nach  Rinn  zum  G.  gehen,  dort  würde  ich 
einen  grossen  Kessel  voll  Gold  unter  dem  Herde  finden.^  —  Nun  hatte 
der  Rinner  genug  gehört.  Im  Augenblicke  verliess  er  die  Brücke  und 
rannte  nach  Hause,  um  zu  sehen,  ob  die  Worte  des  Hirten  wahr  seien. 
Als  er  spätabends  heimgekommen  war,  trug  er  alsogleich  heimlich 
den  Herd  ab,  und  fand  wirklich  einen  ganzen  Kessel  voll  Gold,  so  dass 
er  der  reichste  Bauer  weit  und  breit  war  !)•  (Zillerthal.) 


'     •    449»  Die  versuiikeiieii  CilMkeii«  *^ 

In  alter  Zeit  stand  zu  Tarsch ,  dem  gesegneten  Dorfe  bei  Latscji, 
eine  Kirche,  in  deren  Thurm  zwei  wunderbare  Glocken  hiengen.  Ihr 
Klang  vertrieb  die  Wetter  und  erhob  jedes  Menschenherz.  Da  brach 
aber  einmal  die  Lahne  los  und  überschüttete  Häuser  und  Höfe,  Kirche 
und  Thurm.  Die  Einwohner  waren  froh ,  dass  sie  ihr  Leben  retteten. 
Als  aber  die  Lahne  ruhte  und  nichts  mehr  zu  befürchten  war,  kehrten 
die  Einwohner  an  die  überschüttete  Stelle  zurück  und  Hengen  an  zu 
graben,  denn  sie  wollten  die  zwei  Wunderglocken  um  jeden  Preis 
wieder  bekommen.  Sie  gruben  desshalb  spät  und  früh,  und  wurden 
der  Arbeit  nicht  müde.  Da  waren  sie  endlich  den  Glocken  so  nahe 
gekommen,  dass  ein  Bauer  mit  seiner  Hacke  eine  Glocke  traf,  und  sie 
tönte.  Als  er  dies  hörte,  rief  er  in  freudiger  Ueberraschung  aus: 
„Hab'  ich  dich  endlich.  Verfluchte!'*  —  Kaum  war  dies  seinem  Munde 
entfahren,  da  erklangen  beide  Glocken  gar  wehmüthig,  und  versanken 
immer  tiefer  und  liefer,  so  dass  kein  Graben  und  kein  Bethen  sie  mehr 
ans  Tageslicht  bringen  konnte  2).    (Latsch.)  »M^Hie. 

iiitnii   .(]  •    44§,  riitersesaii^eiic  »^tadt. 

7,.  .  An  der  Stelle,  wo  jetzt  Partschins  steht,  prangte  einst  eine  grosse 
Stadt ,  und  dort ,  wo  jetzt  der  Töll-Gröben  sich  befindet ,  ragte  ein 
stolzes  Srhioss.  Der  letzte  Ritter,  der  auf  demselben  in  Sans  und 
Braus  lebte,  hatte  ein  so  steinhartes  Herz,  dass  er  seinen  alten  Vater 
in  Rabland  beinahe  Hungers  sterben  Hess.  Der  junge  Ritter  hielt  eines 
Tages  seine  Hochzeit,  und  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  wurde  gebechert 


-    .'il-iübiia.  aitl  ÄP^ 
,  1)  Vrgl.  Monatblätter  S.  418  u.  419.  \f]^.  iu«  K 

,,2)  Tirol.  Sg.  S.  i(j7.  Gebliart  II,  S.  149.   Die  Sagen  fon  versunkenen 
Glocken  kommen  häufig  vor.    Vrgl.  Schönwerth  II,  S.  122,  433.  - 
jjjlj  Müller  Ns.  S.  56—58.  Kuhn,  Mark.  Sg.  S.  108,  164.  ,i 


« 


■Ml  §BUaM.  Wie  der  Jubel  am  grössten  war,  braeii  avf  einmal  d«r 
See  ras 9  Terschfltlete  die  Stadt,  und  riaa  das  SchloM  mil  sich  fort. 
Oft  wurden  nf  der  Heide,  die  theflweise  die  ilte  Stadl  bedeckt,  alte 
Httmen  gefunden.  In  der  Mitte  derselben  liegl  hentsvlage  noeb  der 
grosse  Stein  ^  unter  dem  die  grosse  Glocke  der  antergegangenen  Stadt 
mgraben  liegt.  Zu  je  hundert  Jahren  Uiotel  der  Tenfet  damit  in  einer 
Donnerstagsnacht  2ur  Angst  Christi.  —  Vor  beilSußg  hundert  Jahren 
grul>en  Bauern  nach  dieser  Blocke.  Schon  hatten  sie  dieselbe  beinahe 
aus  dem  Grunde  gehoben,  und  jubelteji  ubtiv  ihien  Fund,  als  plötzlich 
zwei  Hexen  vor  ihnen  standen,  mit  dcfi  Fiissen  anf  die  (Jlorke  stie.ssen, 
und  sprachen :  ^Tief  in  den  (irund  zu  dieser  Stund  !^  Da  sank  sie 
aoch  tiefer  in  die  Erde.,  und  der  grosse  Stein  bedeckt  sie,  dass  sie 
Niemand  mehr  heben  kann  0*  C^arlschinsO 


Wenunbene  Stodi« 

Auf  den  Liavender  Wiesen  zeigt  man  eine  sumplige  Vertiefung. 
Früher  soll  dort  eine  grossmächtige  Stadt  gestanden  sein.  Weil  aber 
die  reteben  Bewohner  ein  sehr  fiTvelbaftes  Leben  fftbrten,  Tersank  sie 
mit  Mann  und  Maos  in  den  Erdboden.  (Jenesien.) 


450.  Der  |$;e^hiiii€leiie  ^tier* 

Wo  jetzt  Renisch  liegt,  war  frtther  eine  viel  schönere  ond  rei* 
obere  Gegend.  Die  Inwohner  waren  aber  ob  ihrem  Glttcke  so  fiber- 
mtttbig,  dass  sie  keinen  fVevel  mehr  scheuten.  So  kam  einer  auf  den 
Gedanken,  einen  Stier  lebendig  tu  schinden  und  an  braten.  Gedacht, 
getban.  Das  gepeinigte  Thier  brüllte  vor  Schmerz,  dass  es  ein  Graus 
war  und  steinerne  Herzen  hätte  rühren  können.  Die  Unmenschen  hatten 
aber  die  grossle  Freude ,  und  hüpften  um  das  Feuer.  Da  umwölkte 
sich  plötzlich  der  Himmel,  und  ein  so  furchtbares  Welter  brach  herein, 
dass  Stein  und  Gries  vom  nahm  rge  losbrach  UTid  das  ganze  Dorf 
mit  den  sündhaften  Bewohn( m  ül)t  ischiitlete,  o  jetzt  der  Hügel 
steht,  war  ehedem  ein  schöner  Anger  mit  400  Obstbäumen 

(Rentäch.) 

1)  lieber  Tersunkene  Städte  vrgl.  Kuhn  Mark.  S.  206.  Kahn  Nd.  S.  10. 
Vemah»ken  S.  42, 

3)  S.  Weber's  Bosen  243>  nach  den  sieb  dies  im  J.  1227  ereigitet  hahen 
soll.  Vrgl.  Baader  S.  32. 
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4ftl.  Die  fmmnU 

Wo  die  Ganl,  so  heisst  eine  furchtbare  Steinablagerung  bei  Eppan, 
ihre  Steinmas^en  zeigt,  stand  vor  aiteti  Zeiten  eine  heidnische  Sladt. 
Die  Einwohner ,  die  vor  UebtnnuUi  nicht  wus^ten ,  was  sie  an&(«ikii 
flolUen,  schindeten  einen  lebaodigmi  Ocbseo«  rieben  ihn  ml  SaU  flw^ 
und  trieben  ihn  durch  die  Strassen»  Das  war  dem  Bimmei  zu  ar^: 
es  )d«len  sich  di«  WM  vgn  Berge  und  «^fteiileckten  tburmho^  die 
fündige  Stedt  CBpp»*) 


Die  Mttekiiicer 

Gleich  ausser  Lauterbach  gelang;!  man  ttber  eine  mftssige  Httbe 
XU  einem  kleinen  BteUein ,  das  dem  ScUeicheiw  und  mit  diesem  dem 
Brixenbacbe  tueilt.  Hier  standen  euist  links  und  rechts  Yom  selben 
xwei  bedeutende  Ortschaften,  welche  durch  einen  Bergstun  untergC" 
gangen  sind.  Rackmg  und  Steinhöring  hiessen  sie.  Die  Bewohner 
dieser  zwei  Weiler  stritten  und  neckten  sidi  auf  arge  Weise  um  das 
Wasser  obrg-en  ßachei»  zur  Berieselung  ihrer  Felder;  detiti  .sie  halten 
gar  gute  Baugründe,  schöne  Wiesen.  Kruut-  und  Oltötgiirltn  Sogar  in 
den  von  Gott  zur  HuIh  Ik  .stimtuteii  Nichten  und  an  den  der  Atidachi 
gewidmeten  Sonn-  und  Fesitagen  unter  dem  Gottesdienste  haben  sie 
mit  neidischen  und  feindseligen  Herzen  einander  dfs  nöthige  Wasser 
abgekehrt.  Gegenseitige  Flüche  und  Verwünschungen  stiegen  zum 
Hinimel  auf.  Die  Strafe  blieb  nicht  aus.  Weiche  aus  den  Bewoh- 
nern dieser  Orte  starben,  mussten  als  Geister  wandefai  auf  deni  durch 
Ihre  unseirge  Streitsucht  entweihten  Gefilden.  Efnstmflff  war  ein  Som- 
mertag,  ein  Samstag,  so  schOn  wie  seilen  einer.  Nicht  em  WMkchen 
deckte  däs  Haupt  der  hohen  Salve,  ron  der  das  Sprflchlefn  gehl: 

„Deckt  die  Salve  ein  Hut, 
Wird  das  Weller  nicht  gwt^ 

Die  Leute  beschäftigten  sich  mit  der  dinbringung  de<s  Heues  und  mit 
Weisenscbneiden.  De  sogen  sich  plötslich  scbwarse  Wolken  zusam- 
men, Blitze  zuckten,  Donner  krachten,  und  massloser  Regen  niuschte 
nieder.  Nicht  mehr  vermochte  die  alte  grosse  Glocke  von  Brisen,  der 
sogenannte  Brixner  Stier,  noch  das  Salvenhtindlein  und  die  Itterer  Kntie 
(auch  Namen  kräftiger  Glocken)  dem  Verhängniss  Einhalt*  zu  thvn. 
Die  abgeschiedenen  Geister  der  Streitlustigen  mussten  iur  Strafe  iiaer 


1)  Meier  Sagenkränzlein  8.  169.  Vrgl.  Yemsleken  SUß, 
2}  Tirol.  Uonaiblätter  I,  S.  384. 
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Frevel,  zwar  dem  Auge,  aber  nicht  dem  Ohre  unvernehmbar,  selbst 
das  Verderben  ihren  Feldern  bringen  helfen,  die  verstOrende  Wasser- 
flath  auf  dem  Berge  umrtthreii  uod  Gerolle  einkralzea  tnii  den  Worten : 

,^  ^^acking  iiinss  heut  untergehen, 
^  Kein  Baum  darf  hier  mehr  aufirecht  8leh*n, 
Hinab,  hinab 
Ins  Grab,  iu  s  Grab  1*» 

Vom  Berge  lauMlite  der  Wildbach  und  trug  wüstes  G^i  mit  sich. 
Sctbst  der  Berg  «ilMbte  ttd  schob  sich  herah.  Bald  wäre«  «Ue  Felder 
TOB  Rackiiig  qmI  Sliinhiriiig  so  hoch  yod  Sehutt  wd  Sohkunm  «befi'- 
tihitlet,  dass  nm  seihst  dieHftuser  nieht  mehr  sah.  Eme  hohe  gra-* 
nft'ae  GallNvttile  find  maa  bei»  Nachgrabea  mehr  als  BMoaslief  unter 
der  Erde.  Ehl  Knecht^  der  dea  Plals  wohl  acht  wusste,  soehle  nad 
faud  das  Dach  der  Essglocke  beim  Fritzen  in  Stainhäring.  Die  beiden 
Dörfer  hatten  vordem  eine  so  niedrige  Lage,  dass  man  von  ihnen  nach 
Feuring  über  einen  Hügel,  so  hoch  als  der  Saurain  bei  Weslendorf, 
hinauf  musste.  und  man  vor  ihrer  üeberschütlung  von  Pockern  in  den 
Friedhof  von  ßrixen  schauen  konnte.  —  Nach  dieser  furchtbaren  Ka- 
tastrophe, als  die  Geister  noch  nicht  Hube  gaben,  und  auch  nicht  geruht 
Britten,  bis  der  Berg  so  erniedrigt  worden  wäre,  dass  das  Wasser 
hinaus  in's  Sölland  gegen  Norden  geronnen  wäre,  liess  man  iwei  Je^ 
suiteapater  kommen,  welche  sie  in*s  wilde  Kaisergehirg  verbaoaten. 
Den  Lackner  oder,  wie  andere  besser  wissen  wollen,  den  Freibauer, 
traf  das  Loos,  ihnen  dorthin  den  Weg  su  weisen  und  voranauschreiten, 
ohne  dass  er  wagen  durfte  umzublicken.  Aber  an  den  Stimmen  und 
dem  Jammern  hat  er  doch  viele  eikannt.  Als  sie  an  Ort  und  Stelle 
kamen,  erhob  sich  ein  so  furchtbares  GetOse  und  Gekrache,  als  ob  der 
Kaiserberg  einstürzen  müsste.  Die  Erlösung  der  Rackinger  und  Slain- 
hSringer  kommt,  weim  die  verschütteten  GeOlde  neunmal  Au  und  neunmal 
Bau  geworden  sind. 

Es  ist  schon  lange  her,  dass  Jemand  zur  Nachtzeit  von  Kirchberg 
nach  Brixen  gehen  wollte.  Er  kam  glücklich  über  Pockern  und  die 
Jägerkapelle  vorbei ;  da  kam  er  auf  einmal  dort,  wo  sonst  keine  Häuser 
sind,  durch  eine  Reihe  von  Hflusem ,  die  links  und  rechts  der  Strasse 
«landen.  Lange  gfeng  er  so  fbrt.  Als  es  Ave  Maria  läutete,  fand  er 
sich  im  Rackfnger  Thal.  Er  war  durch  die  gespenstischen  Häuser 
von  Rackhig  und  Stainhäring  gegangen  t). 

(BrixenthaT.  Mltgetheilt  v.  G.  L.) 


1)  Vrgl.  Kuhn  Nd.  S.  41. 
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45S«  Der  Hettler. 

Vor  700  JalifCD  kam  ein  Bettler  ins  alle  Dorf  Karres.  Er  gieag 
von  Haus  zu  Haus  und  flehte  um  Aituu.sen  Doch  vt  i  ^t  bens,  denn  die 
stol/.tn  Leute  hallen  ein  steinhartes  Herz.  Da  gieng  er  vor's  Dorf 
hiaau;ü,  kehrte  sich  um  und  rief:  ^0  Karres,  Karres,  reg^nen  soll  es 
Steine  auf  dich  und  deine  Brut!-*  Aisogieich  fielen  Steiae  vom  Himmel 
und  bedeckten  das  ganze  Dorf.  —  Vor  etwa  iiundert  Jahren  that  sich 
ia  der  Gegend  des  alteo  Karres  der  Bodeo  auf.  Warf  maa  Steine  id 
deo  Schind,  drOhnte  es  liichleiüeh  uml  eine  Stimaie  rief:  «Wehe, 
Wehe  \^  Einige  kecke  Barsche  lie«eii  sich  hiodiaeileB  und  kamen  in 
ein  nnterifdisches  halbrerfiiUenea  IKirf,  auf  deaaea  Gaaaeii  Todtengerippe 
lagen.  Bndlidi  fmdeo  sie  die  Dorfkirche,  die  noch  gnt  erhalten  war. 
Sie  traten  in  dieselbe,  nnd  fiinden  allerlei  werth volles  Gerithe,  das  sie 
mit  sich  nahmen.  Sobald  sie  wieder  heroben  am  Tageslichte  waren, 
schloss  sich  der  Schaciu  von  selbst.    (Bei  Imst.) 


454«  i&lrche  im  Merge  0* 

Im  Thale  Gsehnits  hfltele  einmal  ein  Bauembulie  Geise.   Als  er 

nicht  wusste,  was  er  vor  Langweile  anfangen  sollte,  stieg  er  hin  und 
her  und  suchte  nach  seltenen  Steinen.  Da  sah  er  plötzlich  ein  Loch 
im  P'elsen,  das  er  früher  nie  bemerkt  hatte,  und  blickte  neugierig  in 
dasselbe.  Da  sah  er  zu  seinein  Staunen,  dass  es  am  Ende  der  Höhle 
licht  sei,  und  gieng  neugierig  hinein.  Er  kam  in  eine  prächtige  Kirche, 


i)  Wolf  Zt.  II,  S.  349.  Wolf  bemerkt  an  ihnlidien  ErsHUangea  Ireffend, 
dass  die  jüngere  Sage  die  HeiHgkeil  den  Göttern  geweihter  Berge  bei- 
behalten, und  nur  die  Götterwohnnng  in  eine  Wohnung  Gottes  ver- 
wandelt, Dome  und  Kapellen  in  solche  Berge  versetst  habe.  „Im  Un- 
tersberg sah  ein  bürger  von  Reichenhall  auf  einer  schönen  wiese  eine 
kirche  mit  zwediuudert  aMären  uud  mehr  als  dreisäig  orgeln.  Auch 
Lazarus  Aigner  sah  nach  dem  Volksbuch  ein  grosses  kloster  in  dem 
Berg,  daneben  einen  bruunen  mit  schneekaltem  wasser.  ringslierum 
schonen  griitien  wald.  Aus  der  kirche  führt  ihn  ein  motich  in  den 
Speisesaal,  und  zeigt  ihm  viele  bücher,  auch  durch  dessen  fenster  eine 
Menge  von  leuten,  kaiser,  könige.,  bischöfe  und  harren,  die  aaf  der 
wiese  lustwandehi.  Auch  Kaiser  Friedrich  sehen  sie,  aber  mit  grauem 
hart.  (Unteraberg  S.  25—31.)  Ein  köhler  vom  Fichteiberg  sah  in 
Ochsenkopf  eine  kirche,  darin  hiengen  gold  and  sUber  ificeiaBapfea 
am  gewölbe,  perlen  und  edelsleine  in  langen  schnüren.^  Wolf  Bt.  11^ 
70. 


i^idui^cd  by  Google 


wo  viele ,  viele  Leute  mmmo  and  schtieini.  Er  M  ver  hie  mm  AI« 
l»e,  «mI  flah  dort  ein  wnnderitliflnes  Ueines  KroeÜx  aus  Silber.  Dies 
ttshui  er  mit  sieh  and  wollte  wieder  aas  der  Kirche  gehen*  Da  er- 
wachte ein  alter  Mann,  der  einen  langen  weissen  Bart  halte,  lad  fragte 
üaüy!|wie:»faäsi  -das  Biaaichen  vor  der  Hdhle  sei.  Der  Hftlbobe  smg^ 
ts  ihm  O-  Auf  die  Antvfort  itoetifxte  der  Alte  auf:  ^Dann  mnss  ich 
lujili  huii(iert  Jahre  warten!"'  und  schlief  wieder  ein.  Der  HutbuLie 
kam  ersii  zu  seiner  lltcrtU'  /unick,  als  es  AIkikI  war.  er  (neb  das 
Vieh  nurli  Kau.s«^.  t*r2.aiiUc*  dort  iilles,  was  ihm  htge^uet  war,  und 
ieigtt  (];is  KiiKilix  auf.  Als  die^  dtr  Vater  sah,  sprach  er:  -Es  kaiui 
dir  nicht  mehr  geholfen  werden ;  weil  du  aus  der  Geislerkirche  etwas 
ahi||oaaWineQ  hast,  nasst  du  binnen  drei  Tagen  sterben.^  So  war  es 
iniii>»niN  dritten  Mw^  lag  der  Bobe  todi  im  Betle.  (Wlpplhal.) 

"  ^4^.  JIBütrAckte  Mirche 

In  dein  Thale,  wio  Jelat  die  Alpe  Ali^iajur  lieg:t,  stand  einst  ein 
schönes  Dorf.  Es  halte  in  der  Piihe  ein  Silberbergwerk  und  die  Leute 
worden  davon  stelnreieh.   Allein  der  Reiehtham  machte  sie  stols  und 

Ubernfitithig.  So  schlössen  sie  zum  Beispiel  Thiiren  und  Fensterladen 
bei  hellhchleni  Ta^^e,  weil  Siv  luieh  iiüei  Mrinutig  (joUl'ö  Lidü  uivUl 
brauchten,  und  ihre  SJuben  und  Säle  selbst  erit  uchten  konnten.  Endlich 
^va^  Jas  Maass  ihrer  Fn  vcl  voll  und  das  ganze  Ouit'  mit  der  schönen 
Kirche  versank  in  einer  stürmischen  Nacht  so,  dass  nuin  keine  Spur 
mehr  davon  sah»  Lauge  Zeit  nachher,  vor  etwa  hundert  Jahren,  gieng 
einmal  ein  Hann  aus  dem  Dorfe  Üegerau  noch  spät  an  diesem  Platze 
vorbei.  Da  kam  er  zufällig  in  emen  unterirdischen  Gang,  sUodete  sieh 
eine  Kene,  die  er  bei  sich  halle,  an,  und  gieng  weiter,  bis  er  in  den 
Chor  der  veftnnkenen  Kirche  harn.  Vor  Staunen  wäre  er  bald  umge- 
sonken,  als  er  den  Hochaltar  mit  funkelnden  Silberleuchtern  und  im 
schönsten  Sehmucke  sah.  Als  er  sich  gesanuneit  hatte,  nahm  er  einen 
Leuchter^  besah  sieh  alles  genau^  und  trat  dann  den  Rückweg  an.  Er 
wollte  die  Kirche  eben- verlassen ,  da  sah  er  im  hintersten  Bethstuhle 
eiuen  alten  Mann  schlafen,  der  sich  aber  bald  auirichtete  und  den 


1)  Vrgl.  Grimm  Sg.  I,  S.  30.  Bechslein  Sb.  S.  802.  Vernaleken  S.  66. 

MüileBiiof  S.  L  u.  378.  Grimm  Mth.  S.  906  -  911.  Wolf  Gt*  S.  123. 

Vensel  (Min  S.  345-  Untersberg  S.  9.  Steob  htir.  Hochl.  B.  m 
3)  Wolf  Zt.  U,  S,  34B.  V.  Alpenbarg  S.  238.  Familienbuch  des  Lloyd  II, 

Bv  163.  Vrgl.  Bechslein  Oest.  S.  77.  Hsnssgen  B.  912.  Menset  Odin 

B.  337.  Mhart  II,  S.  71. 
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Bauer  nach  dem  Jahre  der  Zt  itn  ( liruin^:  fraijle.  Als  dci  Alte  die  Ant- 
wort erhallen  hatte,  seufzte  er:  ^Es  ist  uuch  niclit  Z»eit~,  uod  sank 
wieder  auf  die  Bank  zurttck  0«  packte  den  Mann  kalter  Schauder, 
er  stflnte  fort  und  eilte  über  Slock  und  Sten  nach  Hause.  Hier  ao^ 
gekomiuen  enfthhe  er  seinem  Weibe  alles,  was  er  neseiien  und  gehArt 
hatte ,  und  aeigte  ihr  den  kostbaren  (euolM|^OaDliJ /legte  er  sieh 
nieder  ~  und  erwachie  nicht  mehr,  demt^AHEi^^  LeiolMb 

/  v>  (LechtW.) 

■■  I    mm  .Ii 

Die  Atmalierser  JBSdem 

Vor  allen  Zeiten  waren  die  Annaberger  Boden  die  flppifisten  Fel- 
der, auf  denen  reiche  Bauern  i>as£»en.  Da  hebte  einmal  ein  Kitter  von 
Annaberg  die  schone  Tochter  eines  Bauers,  und  schlich  sich  oft  zur 
Dirne  hinaus.  Ais  des  Aonabergers  Frau  von  dieser  Liebe  erfuhr, 
entbrannte  sie  vor  Zorn  und  schwor  Rache.  In  einer  Nacht,  als  der 
Ritter  in  den  Armen  seiner  Geliebten  lag,  beschwor  die  Burgfrau  durch 
heimh'che  Xthiste  ein  furchtbares  Gewitter  keraiif ,  das  alle  Felder  anf 
den  Boden  verheerte,  und  machte  das  Wasser' Wsiei^enii  Seit  Jener 
S&elt  konnte  man  die  Felder  nicht  mehr  wiissehi,  die  SlialM^>er]iraiiiK 
ten,  und  die  einst  Arnchlbaren  B(yden  sind  nur  ini^hr  oile  PKtze  3).^' 

•  '  CScWanders.;) 

45  S.  Wie  der  Kalterenee  <ml^ 

■  A.  *    «I».      >\*>  fm\  in'H.t 

In  jener  Gegend,  wo  jetzt  der  Kälterer  See  ist ,  stand  einst  ehi^ 
prächtige  Stadt,  deren  Bewohner  boshafte,  schrecklichen  Lsfs^rh  erge- 
bene Leute  waren.  Nur  ein  einziges  Haus,  etwas  höher  inid' abseits 
Ton  der  Stadt  gelegen,  war  vpii  einer  frommeh,  abä^lSälMii^^- 
milie  bewohnt.  Als  einst  Cfanätb  mit  seinem  Jiia^^OT 'Feti^fai  dilP4^ 
sckiedenen  Lftnder  bereiste,  kam  er  auch  in  die  Gegenii^idiifii^lS^ 
Sie  waren  von  der  Reise  mQde,  nnd  es  hungert^'  sie  li^r-;  dai^ 
machte  Christus  Halt  im  Häuschen  jener  frommen  Familie,  und  bat  um 

1)  Diese  Frage  erinnert  «n  die  Sage  vom  Kjffhäuser  u.  ähnl. ,  wo  der 
Kaiser  den  Schäfer  fragte:  ,4'liegeo  die  Raben  noch  um  den  Berg?* 
und  auf  die  Bejahung  rief:  „nun  mnss  ich  noch  hundert  Jährte  schlafen.^ 
Grimm  Sg.  l,  S.  30.  Bechstein  Sb.  S,  363.  VrgK  Mttlfcinhöf  S.  376. 
Grimm  Nth.  S.  900.  Wolf  6t.  S.  133.  MenseT  Odin  S.'  3ali.  Hemel  D. 
I,  S.  188.  Wolf  Bt.  II,  S.  09.      '  '^r  - 

2)  Vrgl.  Tirol.  Sg.  S.  .  i ;  «i  . .  . 
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etwas  ly  «faeo.  Der  arme  Hantraler  hüte  aber  keiaeo  BMn  iai 
Haaae,  dartfm  eatschaidifte  er  sieh,  aad  biaclite  eiaea  Krug  voll  IHfchea 
Wasaeia,  womit  4ie  beidea  Fremdea  wenii^steas  tiea  Durst  Iflscbea 
koMtee.  Petras  gieog  daon  in  die  Stadt  hiaab^  um  dort  su  Utlea« 
mptte  jedoch  mit  leeren  Hfinden  wieder  umkehren,  denn  Oberall  wies 
maa  ihm  barsch  die  Thflre.  4lp  Christus  seinen  Jünger  Petrus  so  mit 
tbränenfeuchten  Augen  und  leeren  Händen  kommen  sali^  Hess  er  sich 
von  ihm  sciuc  Eilebiu^^e  in  du  SVddi  cizalilrii.  Als  er  von  dieser 
Unbarmherxiffkeil  h<^rte .  nahm  er  enlriistel  den  \N  a  sst  rki  ug  in  die 
Hand,  uiui  &chullrh'  lim  diiicli.s  I*'cii>itT  hinaus  In  driii  Augenblicke 
strömte  Wasser  aus  dem  hirdhoden  hei  vur  und  uberÜuthete  die  gottlose 
Stf^.  Der  fromiiie  Bewohner  jener  armen  Hütte  konnte  nun  im  ßsch* 
fejl)ril^,3ee  fischen,  and  ward  von  da  ein  reicher  Mann.  Noch  lieU'^ 
ti^  TÜffiB  steht  ein  Haus  aa  der  Stelle,  wo  einst  Christus  geweiat 
hiri^  liaa  nennt  es  nKhighammer^  0* 

B. 

Im  Hause,  das  man  jetzt  Klughammer  nentat,  wohnte  einst  eia 
reicher,  aber  oabarmhersiger  Bauer.  Eine  grosse  Fläche  fruchtbarer 
Getreidefelder  and  feltgrasisrer  Triften,  eine  Meage  Pferde,  Rind-  und 
KleiBTieh  aaaate  er  sehi  Eigeathnm,  dabei  war  er  Iber  so  geiiig,  diss 
er  seiaea  Arbeflera  aie  ihrea  gfbfthreadea  Loha  gab.  Eines  Tig«s 
kaai  Christas  m  Gestalt  eines  altea  Kännleins  su  ihm  m  die  Stabe  aad 
bat .  am  etwas  sa  essea  oder  weaigsteas*  am  eiaea  IVoak  Wassers, 
am  sieh  so  erfrischen.  Oer  Baaer  wies  ihm  die  Thtlre  mit  den  Woi^ 

ten:  „Packe  dich  zum  T  ,  zu  essen  gebe  ich  nichts  und  Wasser 

hat  mir  Gott  selbst  nicht  nach  Bedarf  genug  gegönnt  1"^  Das  Mäonlein 


1)  „Es  ist  der  deutschen  Mythologie  mit  der  indischen ,  ja  mit  der  aller 
Völker  gemein,  dass  die  Götter  auf  die  Erde  herabsteigen,  das  Leben 
and  die  Sitten  (ii  i  Menschen,  besonders  in  Bezug  auf  die  Heilighaltung 
des  Gastrechts,  zu  prüfen.  Die  Götter  wandeln,  wie  Mahadöh  in  Gölhe"'s 
Gott  und  die  I5ii  j9dere  ^leiblich  und  unerkannt"  auf  Erden,  «nd  kehren 
bei  Sterblichen  ein:  ,.Darin  liegt  die  erhabenste  Heilr^nn?  der  Gast- 
freundschaft; der  Mensch  wird  Scheu  tragen,  einen  Fremden  abzuwei- 
sen, unter  dessen  Gestalt  ihn  ein  Gott  besucht  haben  kann/  CMyth. 
Vorr.  34.)  ^1"  unzähligen  dentschen  Märchen  tritt  Christus  mit  seinen 
Apo^la  aa  die  Stelle  <fieser  wandernden  Götter,  oft  auch  der  Heilaad 
■it  Petras  oder  Einer  von  beiden  allem.  Zwei  Gfttter  wandera  auch 
ia  der  schönen  Sage  von  PhUemoa  und  Baneis.*^  (Chid  Metan.  I,  V* 
253  etc.)  Shnrock  Mth.  S.  352.  Vrgl.  Voabua  S.  OH  Orimm  Hth.  & 
541.  GriauB  Sg.  r,  S.  57.  Vernaleken  S.  53.  Btdbcr  S.  319. 

I.  V.  Zli^rie,  äagen  aus  Tirol. 

i^iijui^cü  Ly  Google 


giejig  beliübl  [ort  und  weinte  auf  dem  Wege.  Die  Thränen  verwan- 
delten sich  in  einen  Stroiii,  welcher  die  vielen  Felder  und  Besitzungen 
de.s  Gotleälasterers  4lberAuUi«&t;  ujtd  ihn  su  einem  araieu  Maime 
maisiae.  (Kaltero.) 


An  die  Harlasanger-Alpe  slosst  wesllich  die  am  (jumpen  liegende 
Alpe  Wildeufeld  an.  Diese'  Alpe  war  vor  undenklichen  Zeiten  ein 
wahres  Alpenparadies.  Marbel  und  Madaun  und  die  kostlithen  Alpen- 
kräuter alle  wuchsen  da  im  üppii^sten  Flor,  aber  auch  der  Uebermulh 
der  Nelker  und  Senner  wuchs  zur  bedenklichen  Höhe.  Vom  Käse 
bauten  sie  die  Treppen  zum  Haag  des  Viehes.  Butterkugeln  brauchten 
sie  som  Kegelscheiben.  Vergebens  warnte  sie  ein  alter  Senne.  Der 
hdrie  eines  Tages  ein  VOglein  anbekannter  Gattung  und  Art  wiederholt 
singen;  9» Alter  Mann,  geh  von  dann 9  alter  Hann,  geh  von  dann !^ 2) 
Er  folgte  dieaem  Rofe ,  und  kaam  war  er  aus  dem  Bereiche  der  Un- 
glllcksalpe,  da  versank  sie  mit  sammt  allen  frevelnden  sweibeinigen 
Bewohnern,  und  Ildes  Felsgerölle  bedeckt  seitdem  den  Platz,  kümmer- 
lichem Graswuchse  nur  spärlichen  Raum  gewährend.  Deutlich  genug 
hs^t^ii  sich  die  Spuren  der  Versinkung  iiudi  jetzt  erkennen.  Seitdem 
i;i>l  und  htiast  die^e  Alpe  Wildenfeld. 

CUnterinnthaL  MitgeUieiit.  von  ti.  L) 


4öft.  Her  Wiaebsee» 

^Vor  vielen,  vielen  Jahren  bedeckte  Wald  die  Fläche,  <lie  jetzt 
der  See  einnimmt.  Dieser  Wald  war  die  oftmalige  Ursache  ^irosseii 
Streitens,  und  Proze^tiSirens  für  die  Umwohnenden.   Da  geschah  es  an 


U  Ifoaatblättir  8.  4t0. 

2)  «Paa  nahende  \ethlt»gjam  .pft^gt  itardi  redende  thiere  lansgcsagt  w 
weiden;  die  geiirall  d^s  Irevels,  dessen  «hndung  aiil  den  fasse  folgt, 
bat  ihnvoi  sfffaehe  verliehen  oder  eio^  aanber  den  meaachen  vemtünd- 
niss  ihrer  stunme  geulkt.  Von  euer  sllberweisBoa  seUange  genie«! 
der  diener.  ein  stück ,  und  plötslich  versteht  er  ^  wie  hühner ,  gänse^ 
.  tauben  and  sperlmgü  auf  dem  hof  den  bevorstehenden  uulergang  der 
bürg  besprechen  (DS.  no.  I3l).  Dies  wird  von  Isiings  scbioss  bei 
Seeburg,  almliches  von  Tilshurg  bei  Dahlum  (s.  S8f)  erjiöhü .  und 
gewii>s  noch  in  andern  gegeudco."  Grimm.  Mtli«  J!>..Vß*..  YcgL  Müller 
IS».  S.  50,  ^  . 


u\^u\^cö  by  Google 


elBm  heitarn  Tage ,  da»  der  Wald  pMHiüeli  in  Set  vmvaodelt  ward. 
Eine  Sennin,  welche  den  Wald  durchschritt,  um  am  jenseitigen  Lfer 
die  Kühe  zu  niLlkt;ji,  fand  hinüber  blui.s  ein  kleines  Grübchen  mit 
Wasser  gefüllt.  Als  sie  heimkdimi  wollte,  starrte  ihr  schon  das 
wogende  Gewässer  cntgt'irt'n.  In  d  i  sen  See  wird  einst  das  an  seinem 
Ufer  erbaute  (jotlesliaus  St.  Johannen  dei>  Täufers  versinken  ,  weini  es 
eben  am  vollsten  ist,  d.  i.  in  der  heiligen  Nacht,  in  welcher  auch 
auswärtige  Ffarrgenosseii  m-ji^fbem  nun  Gottesdienste  erscheinen,  weil 
sie  dahin  näher  haben .  als  zur  eigenen  Kirche  —  In  frflhern  Zeiten 
hat  man  oft  zur  Nachtieii  eine  anheimliche  Fackel  aaf  dem  See  er- 
blickt, die  Seefackel  genannt.  Das  ist,  wie  man  ^eiaa,  die  abgeleibte 
Seele  einer  annatttrlichen  HuMer,  welche  ihre  unerhtnble  Leiheafrnehff 
mit  frevelhafter  Hand  in  den  Finten  des  Sees  begraben  hal.^  (Mttg. 
G.  L.  HonatbUttter  I,  S.  38JO 


40O*  Her  f^ee  und  die  veminhenen  Hftuser 

SU  nftrins« 

rHäring  liegt  liei  Wüifl  auf  einen  schönen  Mittelgebirg,  worin 
sieh  eine  sumpfige  Niederung  einsenkt.  In  derselben  standen  einst 
mehrere  grosse  Bauemhdfe,  weiche  im  Sommer  ihre  Kahe  an  der 
nahen  Berglehne  auf  die  Weide  trieben.  Süß  blieben,  wie  dies  ge- 
brSitchUch  ist,  Tag  und  Nacht  im  Freien.  Abends  und  In  der  Früh 
gieng  eine  Magd  dieselben  zu  melken.  Als  die  Dirn  eines  IHoigens 
wieder  einmal  mit  der  vollen  Milchzummel  heimkehrte,  ftnd  sie  die 
schönen  grossen  Häuser  nimmer  an  ihrem  Platz,  denn  während  sie 
ausgewesen,  waren  sie  alle  in  den  Giund  versunken.  —  Man  hurt  aber 
auch  soüäi  noch  sagen,  es  sei  einslmals  in  der  genannten  Verliefung 
ein  See  gewesen,  der  mit  der  Zeit  ausgt  ti u( knel  wäre."  (^Unterinnthal 
bei  W^rgl.    Slitgetiieüt  in  Wolf      iV,  S.  207  v.  ilr.  Waidfreund.) 


461«  Her  Aelieiiiiee« 

Wo  Jetzt  der  Aehcnsee  sieh  aubraitet,  war  eine  BchüM,  fchfiiie 
Ebene  v«>ll  fraehlbarer  Felder,  in  dereiL  MUte  em  sftNQielies  Darf 
stand.  Die  Inwohner  deaselbcii  waren  aber  sa  gittki»)  ima  dim  JSmmk» 

avf  der  Bmporkfrche  während  der  Predigt  und  des  Amtes  spielten  »id 

würfelten.  An  einem  Festtage,  als  sie  es  wieder  in  der  Kirche  so 
trieben ,  sprudelte  plötzlich  \V  asser  aus  dem  Buden  und  bedeckte  bald 
Dorf  und  Ebene.    An  einem  recht  hellen  und  windstillen  ia^  kann 

17* 


nran  bei  der  Hederer  Brfleke  tos  der  Tiefe  des  Sees  den  Kirchtliiinn- 

knöpf  heraufglftnzen  sehen  und  manchmal  die  Glocken  von  selbst  ZwOlf- 
■hr  Ittuten  hören  i ),  (Unterinutha].) 


462.  »er  See  in  Wllduchünau. 

^Die  Wildschönau,  durch  einen  massigen  Bergrücken  von  RaUen- 
berg  abwärU  vom  Innthal  getrennt,  fullU'  finsl  ein  gros^,er  See,  und 
darin  hauste  ein  ungeheurer  Drache.  Mit  dei  Zeit  brach  der  See  in*s 
Innthal  aus  und  richtete  daselbst  erschreckliche  Verwüstungen  an.  Auf 
der  Ebene  zwischen  Würgl  und  Haidach  stand  damals  eine  volkreiche 
SladU  Diese  wurde  durch  die  Wasserfluthen  von  Grund  aus  zerstört. 
Andere  erzählen,  jene  Stadt  sei  in  dea  fiodeu  versunken,  und  man 
habe  mch  lange  Zeit  die  Kirchtburmspitzen  aus  dem  (^rnnil  hervor- 
sehanen  seben.«  (WOrg  1  und  Wildsehdnan.  In  Wolf  Zt.  IV,  S.  206 
nitfetheilt  Yon  Dr.  Waldfrennd.) 


Her  üee  zu  MMl. 

»INe  ganze  Gegend  rings  nm  die  nrilssige  Erhöhung,  worauf  die 
Pfarrkirche  zu  Söll  steht,  war  einst  von  einem  See  bedeckt.  Das 
Wasser  suchte  aber  durch  den  Thalgrund  des  Eiberg  gegen  Kufstein 
einen  Abfluss.  Der  trockene  Grund  wurde  bald  eifrig  bebaut.  Von 
dem  Hügel .  der  jetzt  die  Kirche  trägt ,  belierrsclile  ein  Götzentempel 
die  Gegend ,  allein  er  versank  mit  der  Zeit  in  den  Boden.  Später 
wurde  auf  derselben  Stelle  eine  christliche  Kirche  erbaut.  Der  stehl 
aber,  nach  der  Prophezeiung,  das  gleiche  Leos  bevor,  das  einst  den 
Heidentempel  getroflfen:  sie  wird  einmal  in  die  Erde  versmken.  Zur 
Zeil  wo  sich  das  begeben  wird,  kommt  dann  der  Antichrist. <^  (Bei 
und  itt  Söll!  In  Wolf  Zt.  IV,  S.  207  mitgelheilt  v.  Dr., Waldfreund.) 


464^  IMe  suie  mUt  Zeit. 

In  der  guten  allen  Zeit  war  es  halt  ganz  anders,  als  heutzutage. 
Das  Hinterthal  von  Tiers,  wo  jetzt  nur  schlechtes  Gras  wüchst,  war 
daoMils  so  fruchtbar,  dass  in  Platsch  Weureben  waren,  und  an  der 
Mle  des  Waldes  diie  schönsten  Komacker  stunden,  fis  war  auch  so 

1)  Vrgl.  Tenime  S.  26,  315.  Kuhn  Mark.  S.  81,  141^  210.  Veroalekeo 
S.  4Ö. 
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bewohal ,  im$  bei  der  FronieMiiHiiiwproMfliioii  24  Aar  Kntutl^ßtffm 
iber  die  Kenoiibattmerbrfleke  giengen.  Wie  oder  winmi  die  Gegend 
sieh  so  geinderl  hat,  weiss  luenand.  (Tiers.) 


466.  Die  üeonerhtttle. 

Unter  den  Rodenecker  Alpen  ist  .sowohl  wegen  ihrer  freundlit  lien 
l^age,  ais  herrlichen  Aussicht  die  Alm  Ast  biiuhmt.  Ausoezeichiitt 
ist  die  Feiiksichl  des  Astjoches.  An  einem  Abhänge  dieser  Berghöhe, 
an  den  Grenzen  zwischen  den  Rodenecker  und  Liisner  Alpen,  befindel 
sich  eine  steile  Bergwand.  An  diese  ksüpfl  sich  folgende  Sage.  Hier 
stand  in  aller  Zeit  eine  Seimhtttle,  die  von  den  üppigsten  Bergwiesen 
tungHint  war.  Darin  wohnte  ein  altes  Htttterchen  mit  ihrem  Sohne, 
der  Toni  hiess.  Beide  führten  ein  ruhiges  und  glfleUiehes  Leben.  Da 
knm  es  abo  dem  Toni  in  den  Shm  in  heirathen,  und  er  fahrte  ein 
Midi  aus  einem  benachbarten  Dorfe  als  Braut  heim.  Es  gab  eme  gar 
skdae  Hochieit,  ton  der  man  noch  heutsutage  ersShlt.  Die  Braut  braehte 
aber  kein  Glück  ins  Haus,  denn  sie  war  stolz  und  behandelte  die  alte 
Scliwicgcinnittej  wie  eine  Magd.  Das  verdiosi»  die  Alle  und  sie  zog 
sich  in  die  Dachkammer  zurück  und  liess  das  Paar  wirthschaften,  wie 
es  \^ulUe.  Nur  wenn  das  Gebahren  dci  jungen  Eheleute  zu  toll  wurde, 
bruiJimte  und  predigte  s'w.  Das  fruchtete  aber  wenig.  Die  junge  Haus- 
frau lebte  in  Saus  und  Braus  und  gieng  in  iiirem  (Jebermuthe  so  weit, 
dass  sie  die  Stiegen  in  dem  Hause  aus  Käse  bauen  Hess  und  an  jedem 
Samstage  die  Stufen  mit  frischer,  süsser  Milch  waschen  hiess.  Als 
das  alte  Mütterchen  dies  frevelhafte  Treiben  sah,  trat  es  snm  Sohne 
und  sprach:  .,Lieber  Toni,  Jetit  kann  ich*s  nimmer  in  dehiem  Hanse 
carlragen.  Ich  fih»  fori.  Das  sag  ich  dir  aber,  wenn  du  nicht  ge.» 
scheidler  bist,  als  dem  Weib,  so  kommt  ihr  beide  an  den  BaUelstab.*^ 
Das  Mütterchen  verliess  nun  die  Alpe ,  stieg  m  das  Thal  hinunter  und 
miethete  sich  dort  eine  Stube.  Nach  dem  Verlaufe  einiger  Monate  liess 
die  i\IuUeriiebe  der  Allen  keine  Ruhe  und  sie  gieng  an  einem  heissen 
Ta^,  an  ihrer  Krücke  zur  Alm  hinauf,  um  zu  sehen,  wie  es  ihrem 
Toni  gefip,  Da  fand  sie  aber  eine  gar  untreundliche  Aufnahme.  Toni 
liess  sich  vor  der  Mutter  nicht  sehen,  und  die  stolze  Schwiegertochter 
liess  der  Greisin  nur  ein  wenig  same  Milch  vorsetzen.  Als  das  alte 
Mütterchen  dies  sah ,  wischte  es  sich  die  Thränen  aus  den  Augen, 
stand  auf  und  verliess  Stube  und  Haus.  Als  sie  ehie  Strecke  gegangen 
war,  fluchte  sie  den  undankbaren  Kindern  und  gieng  dann  in*s  Thal 
hinunter,  wo  sm  nach  einigen  Tagen  starb.  Kurse  Zeil  darauf  ent- 
stand auf  der  Alpe  ein  Unwetter,  dessgleichen  die  ältesten  Leute  nie 
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feMhen  Mteii.  BHtie  «mwUugOR  d»  Vieb^  4er  Brdbodm  öffinle  «iah 
«od  venchlm^  dts  Hmis  mit  dem  Ekepaare.  Eine  steile  Felswand 
steht  nun  an  der  Stelle,  in  deren  Nahe  sieh  die  HfiteDhiiben  nicht 
wagen.    Aach  sagt  man,  es  werde  dort  in  QuatembemSchten  das 

Klirren  von  Kellen  und  das  Blöcken  von  Kleinvieh  gehört  *j.  (Brixen.) 


466.  Hie  f^eftroreiie  Waml. 

..Die  (tegeiHl .  wo  dieselbe  jetzt  sieht,  war  in  der  Ihzeit  eine 
grosse  blühende  Alpe  gewesen,  voll  edier  und  würziger  Krauter.  Milch 
und  Butter  so  süss  und  schmackhaft,  wie  sie  jetzt  nicht  mehr  gedeiht, 
gab  es  in  Falle.  Das  Alpenvoik  schwel g^te  in  üebermuth^  ward  gott- 
▼ergessen  und  trieb  argen  Frevel  mit  der  lieben  Gottesgabe.  Ans 
Butter  wurden  Kegel  geformt ,  und  Kugeln  aus  Butter  walaten  auf  die- 
selben. Doch  bald  strafte  der  Herr  solch  sündhaftes  Spiel.  Ein  eisiger 
CNIem  blies  im  Stormfebraose  Ton  oben  herab.  Augenblicklieh  ver- 
teilen die  Al|ienblwnen,  sie  waren  ftir  immer  erstorben,  und  die 
Bottermassen  wurden  Eis  —  die  gefrorene  Wand^  2).  (Dux.  Staffier  I, 
S.  965.)  .   

4604  Die  Kiiüiteliuiii^       Ferner»  ülfiriiiolato. 

Dieser  FerhÖr  war  einst  eine  krauterreiche  Alpe*,  wurde  s^er  we^ 
gen  eines  dort  begangenen  Frevels  m  einen  Bisberg  verwandelt.  Einst 
trug  ein  Besitzer  derselben  das  auf  den  Wiesen  liegende  Heu  am  hohen 
Üaserfranentage  ein.  Als  die  Arbeit  vollendet  war,  scherzte  er  aber 
die  Entweihung  des  Festtages  und  sprach:  ^Nuttergotles  hin  oder  her, 
fcft  habe  einmal  mein  Heu  im  Stadel.  Kaum  hatte  er  die  Rede  ge- 
ihan ,  iieng  ei;  plötzlich  an  so  stark  zu  iclineieii .  Jass  er  die  Alpe 
nicht  mehr  verlassen  konnte.  Er  legte  sich  desshalb  ins  Heu,  um  den 
Sturm  zu  verschlafen.  Es  schneite  aber  fort  und  zwar  so  lange  und 
so  stark,  dass  die  Sonne  nie  mehr  im  Stande  war,  den  Schnee  weg- 
auschmdzen.  »Jyük;u-. 

Eine  andere  Sage  lautet :  Zwei  Grödiier  stritten  sich  um  den  Ber 
sitz  dieser  Alpe  und  endlich  gewann  jener,  der  kein  Anrecht  darauf 
hatte,  den  Prozess.  Darob  ward  der  Andere  so  entrüstet,  dass  er 
den  Fluch  that,  ewiger  Schnee  solle  die  Alpe  bedecken.  Sein  Fluch 
waid  erhört  und  seitdem  ist  die  Alpe  ein  Femer  3).  (Buchens|ein  und 
GrtJden.)  -nsyvMiW 


1)  Vrgl.  Grimm  Sg.  1,      150.    Berhst«  in  Sb.  S.  17.  Vernalehmi  S.  15 
his  19  und  24.  Wolf  Zt.  U,  S.  30.  Vonbua  S.  60. 

2)  Yrjrl.  Vernnleken  S.  51. 

3^  Staffier  11,  S.  517.   v.  AJpeaburg  S.  243. 
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408.  Htmit  Tanneneh 

An  einer  Stelle  des  jelzljren  LanKrtauferer  Ferners,  der  ein  Am 
des  iregen  Sihnals  und  OelzlliaJ  sich  iiiiiziehenden  Vemaglferners  ist, 
befand  sich  eine  grosse  reiche  Stndl .  die  Tnnneneli  hiess.  Die  Ein- 
wohner derselben  führten  ein  gar  üppigem  Leben,  denn  sie  besassen 
alles  in  Hülle  und  Fiille.  Dies  dauerte  aber  in'clit  lang-e.  Denn  Aus- 
gelassenheit und  Unbarmherzigkeii  stürzten  die  stolze  liemeiode  ins 
Verderben.  Einmal  kam  ein  armer  Piigrim  nach  TanoMeh  und  bat  um 
Herberge  und  Almosen.  Die  übermätlugen  Slädter  aber  wiesen  den 
armen  Fremdling  mit  Uobn  von  ifiren  Thflren  and  hetxten  ihn  sogar 
vor  die  jStadl.   Da  ward  der  Arme  zornig  und  sprach : 

.^iStcidt  Tunucneh, 

Weh,  dir  weh!  , 
Es  sehneiet  Schnee 
Und  apert  nimmermeb.** 

Die  Worte  des  Alten  giengen  haarklein  in  Erlulluag.  Es  begann 
noch  am  niimlichen  Tage  zu  schneien  und  schneite,  bis  an  der  Stelle 
von  Tanneneh  ein  (ilelscher  sich  erhob.  Jetzt  noch  hört  man  in  der 
Tiefe  des  Eisberges  einhegen  und  Leben,  wie  in  einer  sehr  belebten 
Stadt ,  und  zuweilen  soll  sich  morgens  oder  abends  noch  der  Stadt- 
thurm  aus  dem  Eise  erheben,  so  dass  man  Ihn  sehen  kann.  iUmg^ 
laufers.) 


460.  Die  ivraujsellieereii  0* 

„l^MS  Tages,  «Is  der  Sehepfer  eben  daran  gieng,  die  neoe  Erde 

mit  frischen  Kräutern  zu  schmücken  und  mit  versehiedenen  fhieren  m 

heieben,  trat  der  Teufel  heran  mit  der  BiUe :  es  mt>chte  ihm  unser 
Herrgott  doch  auch  etwas  zu  erschaffen  erlauben.  Dieser  war  gnädig 
und  gestattete  dem  Bösen  stliu  Kunst  zu  veisuchen  Da  brachte  er 
mit  sei  nein  Machtwort  die  rothen ,  lockenden  Grangelbeeren  hervor 
and  sprach  darüber  den  Fluch  aus:  „Jedermaun,  der  im  Verlaufe  der 
Zeiten  eine  solche  I^eere  kosten  würde,  sollte  seiner  Gewalt  verfallen 
mit  Seel  nnd  Leib.  Das  wollte  aber  der  himmlische  Vater,  in  seiner 
unendlichen  Barmherzigkeit  g^en  die  Menschen  keineswegs  zugeben, 
das  Werk  des  Teufels  zu  zentöreii  war  er  Jedoch  eben  so  wenig  ge- 
sonnen; was  einmal  geschaffen  war,  das  sollte  auch  erhalten  werden. 


1)  Wolf  Zt.  n,  S.  57.  Hammerle  S.  (>.  v.  Alpeoburg  b.  m  Meier 

SageokranzleiB  S.  247. 
3)  Vaccinium  vitls  Idea,  Preiiselbem« 
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Er  machte  daher,  um  jenem  ftirelilbaren  Fluch  die  Kraft  eh  nehmen, 

ein  zierliches  Kreuzlein  auf  die  Beeren.  Nun  können  alle,  die  Lust 
haben,  ohne  Gefahr  davon  essen"  C^nterinnthal.  Beilage  zur  Dunau 
1855  Nro.  380.) 


Ui^  EHeheiiliiub 

»6inst  kam  der  Teufel  ittU  irgend  einer  Bitte  zu  unserem  Herr- 
gott. Dieser  schlug  ihm  das  Begehren  nicht  ab«  sagte  es  Ihm  aber 
auch  nicht  au;  er  sagte  nur,  sobald  an  den  Eichen  alle  Blütter  wür- 
den abgefallen  sein ,  sollte  sein  Verlangen  pünktlich  in  Erfüllung  gehen. 
Nun  konnte  der  Teufel  voll  Ungeduld  den  Herbst  kaum  erwarten.  Als 
aber  langst  schon  sämmtliches  Laub  von  den  Büumen  abgefallen  war 
und  die  Aeste  öd  und  kahl  im  Winde  knarrten,  rauschten  an  den 
Richen  noch  immer  viele  BinTter .  obschdii  di'irr  und  gelb.  Da  wurde 
der  Buse  ganz  wtithend  j  er  wäre  schwarz  geworden  vor  Aerger,  wenn 
er  es  nicht  schon  zuerst  gewesen.  Endlich  kam  wieder  der  Frühling 
und  die  Eichenzweige  setzten  frische  Blattknospen  an,  aber  die  alten 
BIStier  wollten  noch  immer  nicht  abfallen.  Da  fuhr  der  Teufel  rasead 
Uber  sie  her  und  lerfetite  sie  mit  seinen  grimmigen  Klauen. '  Daher 
hat  das  Bichenhiub  seine  krallenfbnnige  Gestalt.^  (Unterinnthal  Beih^;e 
zur  Donau  1855  Nr.  380.) 


49  !•  »er  HSUeiihmia 

So  heisst  der  Teufel ,  weil  er  als  schwaner  oder  glühender  Hund 
mäuM  d>«  Als  vor  b^liulig  (hreissig  Jahrai  der  geizige  N. ,  dem 
nutt  uHok  aonst  allerlei  Schlechtes  uadmagte,  auf  dem  Todbette  lag^ 


1)  V.  Alpenburg  S.  254. 

2)  Vrgl.  Twol  Volksmeinungen  S.  61.  Görres  Wallfahrt  nach  Trier  S. 
199.  Menzel  D.  II,  S.  164. 

3)  Diese  Vorstellung  und  Benennung  ist  sehr  alt  und  hiuHg.  Grimm  Mth. 
S.  948.  Simrock  Mth.  S.  501.  Zamcke  I,  S.  728.  In  einem  mir  vor- 
liegenden Bauernspiele:  Br.  Paustns,  kommen  die  Verse  vor: 

,.Nit  grösster  Freud  will  ich  ' 

Dem  Höllenhund  aufpassen  '  und 

„Ihr  schwarzen  Höllenhunde  I"^ 
Höllische  Hunde  sind  Begleiter  und  Diener  der  Zauberer.  Volksbiicber 
IV,  S.  122.    Scheible  XI,  S.  60.  23f,  456.  Wolf  Bt.  11,  S.  413. 

4)  Vrgl.  Wolf  Nl.  S.  299.  Pröhle  S.  39. 
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g!(  i)g  ein  peehiehwwier  Hmd ,  iem  efne  feurife  Zunge  aus  dem  Maule 
hieng ,  bei  helilichtem  Tage  um's  Haus  herum.  Endlich  holle  man 
einen  Pater  aus  Meran,  der  den  Schwarzen  verbannte.  (^Mais.) 


492.  Tnufe  in  TeafeUumnem 

Ein  Priester  pflegte  die  Kinder  in  Teufelsnamen  zu  taufen.  Nun 
traf  es  sicii,  dass  ein  solclies  Kind,  das  nocli  nicht  gehen  lionnle,  auf 
einen  Stein  gesteilt  wurde;  kaum  war  es  darauf ,  so  fieng  es  an  au 
tanzen  0*  Cl'i^^i'sO 


In  Vöran  war  einmal  eine  Böuiin  mit  ilueni  Kind  auf  dem  Feld. 
Das  Kind  sass  ruhig-  auf  dein  Boden  und  die  Mutter  that  ihre  Arbeit- 
Auf  einmal  fiei)g  das  Kind  an  zu  schreien  ,  und  die  Mutter  wollte  also- 
gleich hingehen  und  ihm  etwas  anthun.  Der  Knecht  war  auch  in  der 
Nähe  und  sagte  zur  Mutter:  ^Geh,  wirf  das  Kind  iiber  deo  Felaen 
hinab.  ^  Die  Mutter  gab  auf  sein  Reden  nicht  acht  und  wollte  das 
Kind  aufklauben  gehen.  Der  Knecht  sagte  noeh  einmal:  ^»Wirf  es 
über  den  Fcisen  hiiiab><  Weil  ihm  die  Matter  noch  nicht  folgte,  gieng 
er  selbst  liin,  erwischte  das  ißnd  bei  einem  Foss  nnd  warf  es 'über 
die  Knote  Idnab.  Das  thal  er  desswegen,  weil  er  gesehen  hatte^  wie 
der  Teufel  gekommen  war  mid  das  Kind  abgetauscht  hatte.  Kaum 
war  aber  das  Untergeschobene  über  die  Schröfen  hinabgeflogen,  so 
kam  der  Teufel  und  brachte  das  Kechte  zurück.  C^t^nn.) 


494»  »er  Teufel  fielt  ein  KIimI  s). 

Wenn  man  den  Teufel  ruft,  kommt  er.  Das  hat  ein  Weib  in 
Obermiemiügen  erfahren ,  das  den  Teufel  öfters  im  Munde  führte,  als 

1)  Eine  Bemmiasens  ans  d«r  Zeit  der  UexeniiroieBse«  in  denen  die  Taofe 
in  Teureknamen  oft  genannt  wird.  Vrgi.  Görna  IV,  S.  1^77.  SoMan 
S.  280. 

2)  Wdr  Zt.  0,  S.  176.  Vrgl.  SeheiMe  XI,  S.  820.  Bneis  8.  84.  In 
dieser  und  ihnüehen  Sagen  ist  derTenM  an  die  Sldle  der  Elben  ge- 
treten ,  die  gerne  Menschenkinder  abtauschen.  S.  Wolf  Bt.  II,  S.  90S. 
Sirarock  Mth.  S.  462.    Pröhle  S.  10.   Müllenhof  S.  312. 

3)  Vrgl.  V.  Alpenburg  S.  286.   üaader  S.  230.   Wolf  Zt.  iV,  S.  25. 
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Gott.  Wie  eines  Abends  ihr  Kind  fn  einem  forlschrie .  sagte  sie: 
„Wart,  wenn  di!  nicht  still  Inst,  soll  dich  der  Schwarze  holen.-'  nahm 
das  Kind  nnd  hielt  es  zum  Fenster  hinaus.  Da  ward  es  ihr  entrissen : 
lange  hörte  man  es  in  immer  weiterer  Entfernung:  schreien.  Der  Teufel 
haue  das  Kind  gehoit.  Da  giengen  dem  Weibe  die  Augen  auf  und 
es  rief  den  Schwicn  nicht  mehr.  (Zirl.) 

Dieselbe  Sage  wird,  im  Etschlande  erzählt  mU  der  Abfinderung, 
dass-  die  Mutter,  welche  gerne  flocfale,  das  ungesegnete  Kind  durch 
das  Fenster  hinaushielt  mit  den  Worten:  «Wart,  ieh  will  dich  dem 
Rtaubauf  geben. ^   Da  ward  das  schreiende  Kind  entfahrt  fttr  Immer. 

(^EtschlandJ 


IHe  BlrhkRtMhcfn  0« 

Ein  Wildschütze  gieng  an  Sonntagen  frühmorgens  auf  die  Jagd 
und  kam  oft  mU  Noth  zum  Spfttgotlesdiensl  ^orflek.  Als  er  wieder 
einmal  auf  der  Jagd  war,  sah  er  auf  einem  Baume  em  Eichkätzchen. 
Er  schiessl  hinauf,  es  fällt  aber  nicht.  Als  er  hinaufblickt,  sieht  er 
zwei  Eichkätzchen,  die  gar  lustig  hin-  und  herspringen.  Er  zielt  und 
schiesst  wieder,  aber  umsonst.  AYs  er  wieder  hinaufblickt,  spielen 
vier  EicHkälzchen  droben.  Er  schiesst  wieder  ohne  Erfolg.  Je  öfter 
er  schiesst,  desto  mehr  Eichhörnchen  kommen  zum  Vorscheine,  bis 
endlich  der  Baum  davon  ganz  iibcrfttüt  war.  Da  fieng  es  an  ihn  zu 
gruseln,  nnd  er  gien^^  heim.  Als  w  aber  in  die  Kirche  kam,  war  die 
Spfilniesse  schon  zu  Ende.  Nim  war  es  klar .  dass  der  hiSsv.  Feind 
die  Gaukelei  auf  dem  Baume  gemacht  und  den  Schützen  um  die  Messe 
betrogen  hatte.  Seitdem  liess  der  Schatze  die  Sonntagsjägerei  bleiben. 

(Breitenbach.) 


49a»  Der  letete  Fany« 

Der  Dieteler  war  einer  der  grttssteii  Vogelnarren  und  Aeng  die 
armen  Thiere  zu  hunderten  zusammen.  An  einem  Sonntagsmorgen  im 
Spätherbste  gieng  er,  mit  LookvQgein  un^  Leimruthen  wohl  versehen,  der 
Cioaalahn  zu ,  um  dort  oben  sein  .Olflck  zu  versiiehea.  Auf  einem  freien 
Platze,  wo  der  Anßng  gar  schOn  war,  richtete  er  auf  und  AUe^  gieng 
«Uch  Wuiisek  Die  Locker  .tbatcn  ihre  Sohnldigkeit  und  die  betrogenen 
Vöglein  des  WiMes  sasaen*  auf.  Im  Fluge  eilten  die  Mnden  davon 
und  Dieteler  merkte  kaum ,  dass  es  schon  auf  Zehnuhr  gehe  und  dass 


1)  Vrgl.  Harzsageqr  S.  93. 


i^idui^cd  by  Google 


267 


er  heimkehren  müsse,  »m  der  hefligeji  Messe  beizuwohnen.  Doch  horch, 
da  liess  ein  (iiuipel  seinen  Pfitl'  erKinen ,  Dteteler  blickte  auf  und  sali 
einen  wniulerschönrn  Vogel.  Der  imiss  mcm  sein,  dnrhte  er,  zur 
Zehnuhrmesse  kumnie  ieli  doch  noch.  Wenn  er  nur  bald  aufsässe!  — 
Und  sieh,  der  Gimpel  fliegt  itock vögeln  zu,  und  kommt  der  Gabel 
mil  den  klebrigen  Ruthen  immer  ntther.  Dieleier  wendel  kern  Auge 
vom  Vogel ,  der  ihm  von  Nhiule  zu  Minnte  scbtoer  vorkommt.  Di 
llatet  es  auf  eiomal  In  Sebwat  mr  liehoübmesse  Eiisammen,  — >  wd 
Didteler  mmdite  skh  bittere  Vorwurfe  (Iber  die  Versiumniss  der  ClirisleiH 
pfliehl.  Aber  im  nttmüchen  Augenblicke  zappelt  der  prächtige  Gimpel 
m  Leime.  Bebulsam  nimmt  Dieleler  den  Gefongenen  tb,  reinigt  ihn 
Fässe  nnd  Flügel,  sperrt  ihn  in  ebien  Käfig  von  Eisendraht  und  eilt 
die  Goaslahn  hinab.  Wie  er  so  voll  Freude  über  den  schönen  Fang 
und  nicht  ohne  Keue  über  die  versäumte  Messe  nach  Hause  gieng, 
wurde  ihm  die  Trage  aul'  dem  Hiitken  imint  r  srliwrter  und  schwerer, 
endlicli  so  schwer,  dass  er  der  Last  zu  er]ieii;tn  meinte.  Da  nahm  er 
die  Käfige  vom  Kücken  und  stellte  sie  auf  den  Boden,  um  die  Ur- 
sache der  zunehmenden  Schwere  zu  erforschen.  Aber  sieh^  der  Gimpel 
Nvar  gtahendroth,  ganz  feurig  «od  so  gross,  dass  er  den  gamen 
Kilfig  ansittUte,  ja  die  fiisendriihte  auaeinanderbeagte.  Zudem  schien 
er  noch  immer  grösser  und  grosser  lu  werden,  -  kurz  es  gieng 
nicht  mit  rechten  Dingen  zu.  Jetzt  machte  Dieteler  das  Kreuz,  und 
sprach  :  »Im  Namen  Gottes,  du  Teufelsgfmpei  sollst  mich  nicht  kriegen,^ 
und  warf  die  ganze  Trage  die  Goaslahn  hinunter.  Da  kollerte  es  mit 
grossem  Lärm ,  und  der  Dieteler  bemerkte,  wie  der  Gimpel  einen  feu- 
rigen Streif  hinter  sich  liess.  Er  sab  nun  deutlich,  dass  ihn  der 
Satan,  der  im  Gimpel  steckte,  um  die  heilige  Messe  belroofen  hatte. 
Seitdrrii  war  er  gewitzigt,  rührte  keine  Leimruthe  mehr  an  und  fand 
sich  jedesmal  beim  Sonntagsgottesdienste  Ueissig  ein  0*  C^chwaz.) 


49  9  •  Der  SonntesiMäger. 

Auf  dem  Ritten  lebte  vor  vielen  Jahren  ein  Jäger,  der  trotz  seiner 

Lust  am  Schiessen  doch  an  Sonn-  und  Feiertagen  Immer  eine  heilige 

Hesse  hörte.   An  einem  Sonntage  gieng  er  wieder  frühmorgens  mit 

seinen  Hunden  in  den  Wald  hinauf,  aber  knin  Wild  wollte  sich  zeigen. 

Er  stieg ,  da  er  nicht  beutelos  heimkehren  wollte ,  immer  weiter  bis 

nach  Schönau  und  dem  Horn.  Trotz  alledem  trieben  die  Hunde  nichts 

auf.  Unmuthig  wollte  er  umkehren,  um  die  letzte  Messe  in  Kloben- 
 / 

1)  YrgL  Hansagen  S.  93. 
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stein  nicht  zu  versäumen .  As  ein  unbekannter  Jäger  daher  kam  ,  sich 
zu  ihm  gesellte  und  ihn  einlud  ,  mit  ihm  weiter  zu  gehen,  denn  drobeo 
in  den  Reischstanden  müs^e  es  WilcJ  genug  geben.  Der  Rittner 
schützte  die  heilige  Messe  vor  und  wollte  durchaus  zurückkehren; 
allein  der  Fremde  redete  ihm  so  lange  zu,  bis  er  nachgab  und.  weil 
es  noch  nicht  spät  an  der  Zeit  war,  folgte.  Da  gab  es  nun  Wild  ii 
Menge,  bald  fiel  hier  ein  StUck,  bald  dort.  Endlich  dachte  der  Rittoer 
wieder  an  die  heilige  Messe  und  «ollle  dnrehaos  bergab  gehen.  Dt 
nahm  der  Unbekannle  dif  Ubr  lueraus,  seigte)  data  es  gerode  Zeboahr 
sei,  and  sprach  hoiinlach:  ^Bleib  nur  da  und  Jage  noch,  denn  di 
gebOral  doch  mir.^  letit  gieng  den  Rittner  ein  Licht  aaf.  Hit  dci 
Worten:  „Jesus,  Maria  und  ioaefl^  riaa  er  aich  vom  Jäger,  der  ihi 
zurückhalten  wollte,  los  und  lief  ohne  Athem  i«  holen,  nach  IDoben- 
stein  ,  wo  er  gerade  aiikaui .  ■<\\s  vb  z.ui  Messe  läutete.  Da  dankte  er 
Gou  lur  seine  Rettung  und  liatte  für  immer  die  Freude  an  der  Jagd 
verloren.    (^Ritten,  mitgetheilt  v.  A.  Hofer.) 


498«  Der  Teufel  erselieint  lielm  Pamtotis- 

Wenn  einer  kein  geweihtes  Aroulet  oder  Scapalier  bei  sich  hat, 
und  einen  Teufel  vorstellt,  wird  er  vom  Schwarzen  <^cha]t  H  Dess- 
halb  trogen  alle  Bursche,  die  beim  Passionsspiel  als  Teufel  auftraten, 
geweihte  Sachen  bei  sich.  Als  Einer  dies  lufilllig  vergessen  hatte, 
sah  er  plötslich  einen  landfiremden  Teufel ,  der  ihm ,  wie  ein  Schatten, 
hei  Jedem  Tritt  und  Schritt  folgte.  Da  tote  Furcht  und  Schrecken 
den  Buben  nnd  er  klammerte  sidi  an  einen  andern  an,  der  Geweihtes 
bei  sich  trug,  bis  man  ihm  selbst  ein  Scapulier  brachte.  Da  war 
alsogleich  der  rechte  Teufel  verschwunden.  (Samtlial.) 


490.  nie  Hehler. 

Zu  Unserer  lieben  Frau  in  Schnals  kegelten  an  einem  Feiertage 
mehrere  Bursche.  Als  sie  den  Kegeln  arg  zusetzten,  kam  ein  graues 
Männchen  und  wollte  auch  mitschieben  2).   Die  Buben  hatten  nichts 


1)  Vrgl.  V.  Alpenhurg  8,  254,  261.  Baader  S.  4.  Mfiller  Ns.  S.  156. 

2)  Oft  erscheint  der  Teufel  bein  Spiele,  ja  spielt  selbst  mit.  Vrgl.  Wolf 
Dt.  Sg.  ü.  434.  Wolf  Nl.  S.  282.  Nork  S.  251  —53.  Müller  Ns. 
S.  159,  160. 
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dagegen,  maehfer)  aber  kuriose  Augen,  als  der  kleine  Knirps  öfters 
alle  neun  warf.  Wie  es  aber  im  Seherze  fragte:  «Wollen  wir  nichl 
die  Seelen  auskegeln?^  kam  vielen  die  Saehe  noch  venMitiger  vor. 
Das  Münnchen  seklebt  wieder ,  da  wirf!  ein  Bnrsehe  eine  andere  Kogel 
so  quer  Aber  den  Laden,  dass  sie  mit  der  ersten  ein  Kieua  bildele. 
Da  brüllte  das  Hinnlein  laut  aof  und  flog  in  feuriger  Gesteh  auf  und 
davon.  (Schnals.) 


J§or  Her  jrftser. 

Als  Bursche  auf  St.  Katharinaberg  in  Schnals  kegelten  und  flach- 
ten, kam  ein  Jager  spielte  mit  und  gewann  den  andern  alles  ab. 
«Jetzt  spielen  wir  umSeelen^^  rief  er  lächelnd,  als  er  die  Kugel  wie- 
der in  die  Hand  nahm.  Da  kam  dies  einem  braven  Jttngling  verdachtig 
vor  und  er  sprach  leise  vor  sich  hin:  ,,Gelobt  sei  Jesus  Christus.*^ 
Kaum  that  er*8,  flog  der  Jflger  nut  lautem  Geschrei  und  höllischem 
Gestank  duii^h  die  Luf^.  (Schnals.) 


An  einem  Quatembertag  im  Jahre  182*^  bariaggten  ^)  etliche  Bauern 

beim  Waiblwirth  in  Meran.  Sie  kamen  so  in  Eifer,  dass  sie  trotz 
aller  Abmahnuiigeii  spat  in  die  Nacht  hinein  spielten,  und  dabei  das 
Fluchen  und  Schworen  nicht  schonten.  Der  Teufel  Hess  sich  aber  nicht 


1)  S.  Grimm  Mth.  S.  958,  wo  er  sagt:  „Wuotan  erschien  als  gott  and 
erflnder  des  spiels,  namentlich  des  Würfels  und  er  ist  es  ^  der  dem 
spielhansel  im  mSrchen  den  alles  gewinnenden  wfirfel  verlieh*  viellach 
wird  aber  das  wUrfalipiel  auf  den  teufbl  bezogen,  und  in  den  volks- 
sagen  ackaat  der  leorel  dam  spiel  au,  auna]  dem  sonntags  unter  der 
predigt  erfolgenden,  und  wfirfelt  mit  menschen,  die  ihre  seele  «af- 
setzen.  in  hexenakten  heisst  er  Scbeneerlein  cspieler,  würfler)  von 
sciiauzea,  würfeln,  der  t«ufel  lauert  auf  die  Spieler.'**  Yrgl.  Nork 
S.  252. 

2)  Vrgl.  V.  Alpenbiii<r  s.  249,  m  ttocbhol*  II,  8.203.  Airol.  Äig. 
S.  216.    Panzer  II,  S.  59. 

3)  V.  Alpenburg  S.  280.  Vrgl.  Wolf  Nl.  S.  565.  Nork  S.  253.  Kuhn 
Mark.  S.  160.   Yernaleken  8.  93.   Panzer  II,  S.  60. 

4)  Ueber  dieses  beliebte  Spiel  s.  die  Schrift:  das  Tiroler  National  -  oder 
Perlaggaplel^  erklfirl  von  einigen  JBIsdiliBdern.  Innsbruck  bei  Wagner 
Iflbg. 
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umsonst  rufen.  Bald  trat  ein  schlanker  Jäger  mit  stolzer  Spielhahnfeder 
in  die  Stube  und  setzte  sich  auf  die  Ofenbank  ganz  nahe  zu  den  Spie- 
lern, die  er  griisste  und  imnuT  mehr  anhetzte.  Endlich  fiel  einem, 
der  noch  der  beste  war^  eine  Karle  auf  den  Buden.  Als  er  sich  bückte, 
um  sie  aufzuheben,  sah  er,  dass  der  Jäger  Geisfüsse  habe.  Erlattenid 
machte  er  ein  Kreuz  und  sprach  die  heiligen  Namen  aus.  Doch  alles 
umsonst  —  der  höllische  Jäger  rührte  sich  nicht  vom  Flecke.  Nuä 
holte  man  den  frommen  Pater  Antoni  Marie,  der  endlich  mil  harter 
Muhe  den  Teufel  zum  weichen  brachte.  Dass  die  Spieler  in  ZukunA 
die  Karten  nicht  mehr  anrührten ,  darf  einen  nicht  wundern.  (Neran.  ) 

482.  Her  11  jrtli<ü<«oliii. 

"'"'^  „Vor  langer,  langer  Zeil  erschien  der  Tschuggau  einem  Wirths- 
sohne,  der  den  gottlosen  Entschluss  mit  sich  herumtrug,  seinen  Vater 
aus  der  Welt  zu  schaffen.  Sobald  der  unbändige  Mensch  des  Teufels 
in  Gestalt  eines  Jägers  ansichtig  wurde,  gieng  er  mit  dem  schweren 
FleLschbeil  auf  ihn  los.  Allein  jeder  Schlag,  den  er  auf  den  Teufel 
führte,  traf  seinen  eigenen  Schenkel.  Ja,  er  war  seiner  auch  gar 
nicht  mehr  losgeworden ,  wenn  nicht  ein  ehrwürdiger  Franziskaner  ihm 
mil  Ernsl  den  Hückweg  zur  Hölle  gewiesen  hätte. ^  CUnlerinnihal. 
Beilage  zur  Diniau  1855  Nr.  380.) 

\'\\\\\   t'idl.  dir.         ^  .  .  /dir. 

483.  Die  Teufeln vif^it.  ' 

Da  war  vor  vielen  Jahren  in  Brixen  ein  Advokat,  dem  Recht  mid 
Gerechtigkeit  für's  Geld  feil  war,  und  dem  die  Münze  doch  nie  aus- 
reichte. Als  er  einst  in  Geldverlegenheit  war,  wandte  er  sich  an  ein 
Bäuerlein,  dessen  Rechtssache  er  just  unter  den  Händen  hatte,  mit 
der  Bitte  um  Geldvorstreckung,  er  werde  es  ihm  bald  mit  Prozenten 
zurückbezahlen.  Das  Bäuerlein  war  dazu  gleich  bereit,  denn  su  konnte 
es  ja  sich  den  Anwalt  verbindlich  machen  und  gab  ihm  das  Geld,  ohne 
sich  den  Empfang  bestätigen  zu  lassen.  Nach  drei  Monaten  sollte  das 
Geliehene  zurückbezalilt  werden.  Als  diese  verflossen  waren,  gieng  das 
Bäuerlein  zum  Doktor  und  erinnerte  ihn  an  das  Versprechen,  jedoch 
der  Advokat  hatte  ein  schwaches  Gedächtniss.  Er  konnte  sich  der 
Anleihe  nicht  mehr  erinnern  und  verlangte ,  das  Bäuerlein  solle  ihm 
eine  Schrift  vorweisen.  Das  Bäuerlein  antwortete,  er  habe  ihm  keine 
ausgestellt.  Da  läugnete  der  Advokat  das  ganze  Anlehen  weg,  schmähte 
und  wies-  endlich  dem  überraschten  Bäuerlein  die  Thüre.  Als  das 
Bäuerlein  Jede  Hoffnung,  das  Geld  zurückzubekommen  verschwinden 
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sah ,  nabin  es  sich  kein  BJaU  mehr  vor  den  Mund ,  wmhend  sag^te  es 
dem  Doklor  aiie  Grobheilen  in  s  Gesicht  und  wünschte  ihm  im  und 
Teufe]  an  den  Hals.  Zornisrlühend  gieng  es  zur  Thiire  hinaus,  wahrend 
ihm  der  Advokat  in  eiskalter  Ruhe  den  Kücken  kehrte.    Kaum  war 
das  Bäuerlein  fort,  so  rief  er  seiner  Frau,  sie  solle  heute  Vormittags 
niemand  mehr  vorlassen.    Eine  kh-ine  Viertelstunde  gieng  herum,  da 
trat  die  Frau  ein  mit  der  Nachricht .  vor  der  Hauslhüre  stehe  ein  kleines 
Männlein,  begehre  Einlass  und  lasse  sich  nirhl  abweisen.    Dann  soll 
es  kommen,  lautete  des  Advokaten  barsche  .Vnlw(>rt.    Rs  trat  ein; 
ein  wahres  Kuriosum  \on  einer  menschlichen  Gestalt,  die  Kleidung 
war  grün  und  auf  dem  rabenschwarzen  Haare  trug  es  einen  breiten 
Krempenhut.    Hinler  der  Thür  blieb  es  stehen,  sprach  kein  Wort  und 
heftete  nur  sein  stechendes  Auge  auf  den  Advokaten,  dass  ihm  Furcht 
ankam  ,  und  er  verlegen  forlschauen  mussle.     Als  es  immer  und  im- 
mer nicht  redete,  und  nur  sein  Auge  durchbohrend  auf  den  Advokaten 
wandte,  hiess  die  Frau  es  gehen.    Es  erwiederte  kein  Sterbenswört- 
chen und  blieb  stehen.  \,Lüss  es  stehen,  so  lange  es  will,-  sagte  der 
Advokat  unwillig  und  arbeitete  fort.    Auf  einmal  stiess  die  Frau  einen 
lauten  Schrei  des  Entsetzens  aus  und  slürzte,  weiss  \\\e  die  Mauer 
mit  den  Worten:  .Es  ist  der  Teufel«  in's  Ncbrnzimmer.  Der  Advokat 
sank  kraftlos  auf  den  Stuhl  zurück,  zitterte  wie  Espenlaub  am  ganzen 
Leibe,  getraute  sich  weder  das  Männlein  anzublicken,  noch  sich  zu 
rühren.  Die  Frau  rannte  unterdessen  vom  Nebenzimmer  in  s  Freie  und 
spornstreichs  fort  in  ein  Kloster  um  einen  Pater.    Dieser  kam  und 
brachte  mit  harter  Mühe  das  Männleiu  fort.  (Brixen.) 

•i^liriV^a  '<5b   ^h'jl.»-ri  .   -  .'iH   ü,.  i.j-    »     •    .  J ..  .l,-,,, 

^^^^...^..^rrrt. 

.»  lieber  den,  der  sich  morgens  nicht  Hiinde  und  Gesicht  wäscht, 
hat  der  Böse  Gewalt  <  |.  Eine  Viehdirne  in  Jenesien  wusch  sich  off 
nicht.  Als  sie  einmal  ungewaschen  im  Stalle  die  Kühe  molk ,  kam 
der  Schwarze  zur  Thüre  hinein ,  um  sie  zu  holen.  Ihn  sehen  und 
sich  mit  Milch  alsogleich  waschen  —  war  ein's.  Darob  halle  der 
(iugger  iieiue  Macht  >erloren  und  musste  mit  langer  Nase  abziehen. 

•  tu   itl    IL*//    ^.  ^        v'  JM  I  -1 — »kIi  t     /    \'.\k,^\   HI-.;,  . 

rt  Als  einmal  eine  Hotte  Gesellin  allein  durch  den  Patscher  Wald 
gieng,  begegnete  ihr  ein  lustiger  Jäger  imd  begleitete  sie.  Sie  gien^en 

U  Vrgi.  Tirol.  Volksmeinungen  8.  5.    Tirol.  Märchen  I,  S.  41. 
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■Bter  alMei  Reden  Immer  weiter  und  weiter,  ohne  aus  dem  Walde 
zu  kommen.  Endlich  wurde  es  der  Dirne  doch  unheimlich,  memaciile 
Ren  md  Leid  and  veriolilB  mxk  tnm  heiKgen  Wneser.  Du  wtr  der 
Jlfer  pHHdicli  nnf  nid  dtvon  nnd  ein  CBtod  sieh  weit  im  Walde  droben. 
Sfe  hiell  ihr  Gelübde  nnd  führte  forlmi  ein  braves  Leben.  Der-  nn- 
hehnliehe  Geselle  war  der  hollisehe  Jttfer  gewesen,  dessen  Bild  nach 
hl  Tiekn  Krippen  sich  indet  i>  (Ambras.) 


486«  ^eliloü»ii»  xUatiltowh. 

Auf  diesem  Schlosse  hauste  in  aller  Zeil  ein  liederlicher  Ritler, 
der  mit  Bahlen ^  Spielen,  Trioken  nnd  Fluchen  sehie  Tage  verbrachte, 
und  sich  weder  am  Gott  noch  Teufel  kflmmerte.  Weitum  war  dess- 
halb  das  Schloss  gefflrchtel  und  gemieden.  Th>txdem  stieg  einmal  eine 

Dirne,  die  keine  Zucht  und  Schani  kannte,  den  Schlossberg  empor, 
um  die  Liebe  des  Ritters  zu  gewinnen.  Als  sie  so  durch  das  Eichen- 
wäldchen hin  anwanderte  j  be^^egnele  ihr  ein  Jäger,  der  sie  mit  ernsten 
Worten  von  ihrem  frevelliaften  Gange  abhalten  wollte;  doch  seine 
Worte  waren  in  den  Wind  g-esprochen.  Sie  gienjo^  auf  das  Schloss 
und  lebte  mit  dem  bösen  Hilter,  bis  er  ihrer  überdrüssig  wurde  und 
sie  verstiess.  Als  die  unglückliche  Dirne  verlassen  und  weinend  den 
SolUosshagel  herabstieg,  da  begegnete  ihr  wieder  der  geheimnissvolle 
JHger  und  fragte  sie,  warum  sie  weine.  Darauf  antwortete  die  Dirne: 
,»Der  Liebhaber  hat  mich  sammt  seinem  Kinde  Verstössen.*'  —  ^Und 
wer  hat  dir  gerathen  aufs  Schloss  an  gehen  foischte  der  Jäger 
weiter.  „Der  Teufel  hat  mich  hinaufgeführt»^  erwiderte  die  Befragte. 
Darob  spriich  der  Jäger;  «Jeder  Lüge  ehie  Hanltasehel'^  und  verseilte 
ihr  eine  so  derbe  Naulschelle  ^  dass  ihr  die  Zähne  klappeilen.  Von 
dieser  Begebenheit  erhielt  das  Schloss  sofort  den  Namen  MauUasche, 
den  es  noch  heute  fuhrt  2).  cTerhm.) 


488«  MBw  KälberftiM 

Aiii  üMlfchen  Fdsse  lAes  firiMais  sieht  W  einem 'f^hü^iwalde  auf 
einem  isolirten  Felsblocke  die  Jöchlkapelle.  Es  war  in  unweit  davon 
gelegenem  Weiler  Gnt^en  eme  locjure  Dirne,  die  ßifu^  Jägerburscheu 

1)  Vrgl.  V.  Aipenburg  8.  249,  283.  Rochholz      S.  203.  Panzer  n,  S.59. 

2)  Tirol.  Sg.  S.  216.   Webers  Meran  S.  260.   Webers  Tirol  If,  S.  40a 

3)  Tirol.  Monatblitter  1,     382.  Ufifirfittgtich  war  dies  wohl  ein«  Zwir- 
fsnsage. 
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Öfters  in  die  Kammer  liess,  bis  sie  gewahrte,  dass  derselbt^  holen 
Leibes  0  und  der  ieibhattige  Teufel  sei.  Ein  Frie&ler  versprach,  sie 
zu  befreien,  wenn  sie  den  Ne:nea  des  teuflischen  Liebhabers  angeben 
könne.  Der  hatte  ihn  aber  imdier  wohlweish'ch  verheimlicht.  Zwei 
Knaben  Junter  «inem  Zme  versleckt,  htfrten  aber  ihn  cdnoial  in  der 
Nacht  singeo; 

„Es  fireot  au  nix  bass 
Ab  der  aaebterig  Spass 

Uad  dass's  Diendl  oill  woass, 
Dass  i  KUiberloss  boasa.^  *) 

"Oec  Prieater  machte  ihn  nun  erscheinen  und  warf  Ihm  vor,  dass  er 

das  Weibsbild  verfahrt  habe;  der  Teufel  meinte  aber,  dieses  habeilin 

verfOhrl.   Bndlich  musste  er  sein  weiches  Lager  mit  dem  harten  Stein 

vertauschen ,  auf  den  er  verbannt  wurde.   Auch  da  stiftete  er  allerlei 

Böses  ,  hielt  die  zum  Gottesdienste  Yorbeiwandelnden  mit  allerlei  Spässen 
auf  oder  bewog  sie  zu»*  Rückkehr,  indem  er  ihnen  weis  machte,  sie 
kdiiiea  ohneliin  viel  zu  spät.  Ein  troinmer  Pater  von  Kitzbühl  bannte 
'hn  nun  auch  vom  Jüchlstein  weg,  auf  dem  sodan-i  die  vorgenannte 
Kapelle  erbaut  wurde.  An  der  Nordseite  des  Kaisers  ist  der  Teufels- 
wi"*zgarten,  wo  alle  Kräuter  der  Weit  wachsen,  namentlich  der  schuss- 
und  stichfest  machende  Allerweltmaiuisharnisch ,  der  sehr  hochgeschätzt 
ist  im  Glauben  des  amwoh&c|piden  Volkes.  C^pterinntteü,  mitgelheilt 
von  Q.M) 


488.  JHeir  ««tt. 

„Wie  einmal  der  Teufel  \u  MtrLscIjcii^esiiiU  daherwandclte .  kam 
er  unterwegs  zu  einem  lustigen  Bur^clien.  Sic  giengen  eint  N\  cili  mit- 
sammen  und  sprachen  ganz  eifrig  über  dies  und  jenes.  Der  Tschuggau 
bemerkte  in  Kürze,  dass  sein  lebfriscber  Gefährte  weit  geläufiger  das 
Fluchen  als  das  Beten  gelernt  habe,  and  dass  er  wohl  zehnmal  dem 
Wirthshaies  einen  Besuch  abstatte,  ehe  er  einmal  in  eine  Kirche  sieh 


I)  So  ist  nach  Konrads  „der  Werlte  Idti'^  die  Welt  holen  Leibes  s.  Roth 

S.  7.  Hagen  Gesammtabenteuer  III.  S.  405. 
2j  Aehnliche  Keimesingen  Zwerge.  Vrgl.  Tirol.  ÜHärchen  I,  vS.  231,  II, 
.  S.  278.  V.  Alpenbnrg  S  307.  Klelke  M&rchensunl  Nro.  3.  Wolf 
Bt.  II,  S.  322.  Müllenhof  S.  31)8,  309  und  412.  (Jrimm  MRrrlien 
I,  S.  283,  III,  S.  95,  der  über  ähnliche  Zwergsaof>ii  bemerkt:  ..Di«' 
ünterirdiselicn  führen  ^o^lea,  die  bei  den  Menschen  nicht  in  Gebnuicli 
sind,  daher  das  Männchen  gans  sicher  zu  sein  glaabt,  als  es  d'e  Be- 
dingung  stellt,  seinen  Namen  an  erralhen.^ 
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verirre.  Da  dachte  der  Schwarze:  Einem  so  getreuen  Freunde,  wie 
dieser  ist,  darf  man  wohl  ein  Geheimniss  ohne  Besorgniss  anvertrauen, 
und  entdeckte  ihm ,  wer  er  wäre.  Da  erzählte  er  noch ,  dass  er  gerade 
heute  Nacht  über  ein  Mädel  Gewalt  habe,  er  sei  eben  jetzt  auf  dem 
Wege  es  zu  holen.  Es  werde  nämlich  niesen ,  allein  niemand  werde 
ihm  ^Helf  Golf*  zurufen.  Das  bringe  es  in  seine  Gewalt.  Der  Bursche 
dachte  sich  heimlich:  „Wart  ein  Bischen  du!  Wir  lassen  uns  die  fri- 
schen Mädchen  von  dir  wro^chnappen !  Fällt  dir  sonst  nichls  mehr 
ein?»^  —  und  hielt  fiirbassgeht'nd  n»il  dem  Teufel  wohlgemulh  Schritt. 
Bei  einem  slutllichen  Haus  kehrten  beide  zu.  Sie  waren  noch  nicht 
lange  in  der  Stube,  als  die  Dirne  laut  nieste,  und  der  Teufel  schon 
hastig  seine  Klauen  nach  ihr  ausstri  ckte.  Allein  der  ßursch ,  welcher 
mit  ihm  gekommen,  rief  plötzlich  aus  vollem  Halse:  „Helf  Gott!"  Da 
fuhr  der  andere  voll  Grimm  zum  Fenster  hinaus  und  liess  einen  grau- 
lichen Gestank  zurück.  Das  Mädchen  aber  war  glücklich  gerettet" 
(ünterinnthal.    Beilage  zur  Donau  1855  Nr.  380.) 


4§9.  Uer  Teufel  als  Tänzer. 

„Es  war  einmal  ein  Mädchen  überaus  niedergeschlagen,  als  hätte 
sie  Glück  und  Seligkeil  verloren.  Die  Ursache  war,  weil  es  bei  einer 
Hochzeitfeier  nicht  zu  Spiel  und  Tanz  gehen  konnte:  ihr  war  nämlich 
vor  Kurzem  der  Liebste  untreu  geworden  und  in  die  Well  gegangen. 
Nachdem  schon  die  Nacht  angebrochen ,  trat  ein  schön  gewachsener 
Jüngling  zu  ihr  in  die  Stube  und  fragte,  ob  es  nicht  mit  ihm  auf  den 
Tanzboden  gehen  möchte.  Dem  Dirndl  war  natürlich  nichts  von  der 
Welt  lieber,  es  putzte  sich  schnell  mit  seinen  Festkleidern  aufs  aller- 
prächtigste  heraus.  Dann  giengen  sie  Arm  in  Arm  dem  Wirthshaus 
zu.  Unter  den  Tänzern  war  dieser  Jäger  weitaus  der  flinkeste.  Er 
sang  auch  die  heilsten  lustigsten  Lieder,  in  kühnen  Sprüngen  that  es 
ihm  niemand  gleich,  auf  keine  Nähe.  Ein  Wildschütz  beiheuerte  oft 
und  vielmals ,  er  habe  selbst  keine  Gemse  so  verwegene  Sätze  machen 
aehen.  Aber  jedermann  fühlte  sich ,  wenn  er  diesem  Tänzer  in's  Ge- 
sicht schaute ,  so  unheimlich  beklommen  ohne  recht  zu  wissen ,  wie. 
Auf  dem  Heimweg  fragte  jener  die  Dirne,  ob  er  nicht  in  der  folgen- 
den Nacht  zu  ihr  auf s  Fenster  kommen  dürfe  ?  Sie  sagte  voll  Freude 
zu.  In  der  andern  Nacht  klopfte  er,  gerade  wie  es  am  Kirchthurme 
daneben  zwölf  Uhr  schlug,  an  die  Scheiben  des  schmalen  Fensterleins. 
Als  die  Maid  geöil'net  hatte,  grilT  er  nach  ihr  und  riss  sie  durch  die 
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fiisemtiAie,  dan  du  warme  Blnl  Ober  die  Wand  hinahslröiiite,  md 
frag  die  Selireiende  dorch  dte  Luft  davon.  Die  rothen  Spuren  ver-* 
mochte  man  nicht  wegzutilgen"  C^nterinnthal.  Beilage  zur  Donau 
1855  Nr.  380.)  ' 


490.  Der  Jfiuaker  ¥oii  füsniutidt^kroii« 

Auf  dem  Schlosse  SigmimdskroD ,  das  selbst  ifu  Verfalle  noch 
eine  Zierde  der  Börner  Ciegend  ist,  hauste  einst  ein  böser  Junker,  der 
ein  wflsles  Leben  fflhrle.  Allnftehtlieh  sehlich  er  sich  su  seiner  Buhle 
nach  Frangart.  Als  er  einst  auf  demselben  IVege  war,  überfiel  Ihn 
ein  lärehtciiiehes  Dnwelter  und  ein  ewkalter  Wind,  der  fom  Hendd^ 
gd[)lrge  aof  ihn  herabschoss,  wollte  ihn  nicht  vorwärts  lassen,  ^ßeim 
Teiifel,-^  spracli  er,  „icii  iiiuüs  hinüber,  mag  es  liehen,  wie  es  will.* 
Kauiii  halte  er  diese  frevelhafte  Hede  udhan,  rollte  ein  von  vier  feuer- 
schii  luln  iiden  Rossen  gezogener  Wagen  lieran.  Der  Kutschenhthlag 
üüiiele  sich  und  eine  feurige  Gestalt  lief  heraus  :  xTrefT  ich  dich  noch- 
mals auf  diesem  Wege,  bett'  ich  dir  auf  diesem  Felsen."^  Flugs  war 
der  Wagten  davon  —  on^  der  erschreckte  Janker  kehrte  nach  Sif;^ 
mnndsloiMi  xurftck.  Eiaife  Monate  hielt  er  es  ouf  seinem  Schlosse 
aus ,  dann  aber  sog  ihn  eines  Abends  die  alle  Lekienschaft  nach  Fian* 
ga^  Als  er  aber  aar  Stelle  kam,  wo  ihm  der  Teufelsspuck  begegnet 
war ,  brauste  wieder  der  Wagen  heran ,  ein  feuriger  Kerl  sfirang  her* 
aas  und  schleuderte  den  Junker  an  den  Felsen,  dass  man  noch  nach 
vielen  Jahren  Spuren  von  Blut  dort  sah.  Als  sieh  die  Blutflecken 
nicht  wegbringen  Hessen,  wurde  endlich  der  Felsen  weg^rflumt,  aber 
das  Wehklagen  des  um  geh  eu  den  Junkers  wird  noch  oll  um  Mitter- 
nacht gehört.    CBei  Bozen.  Mitgetbeilt  von  A.  J.  Hofer.)     .  j  .  ;»i>; 


401.  Uer  WUdMhiita« 

„Es  war  tiiimn!  in  der  WildschOnau  ein  Wildschütz  ,  wie  der 
leidige  Satan  selber;  er  schoss  Gemsen  und  Jäger  mit  gleicher  KaH- 
biütigkeit  zusammen.  Als  er  eines  Tages  wieder  im  Hoehgebirg  wil- 
derte, hörte  er  auf  der  ihm  gegenüberliegenden  kahlen  Bergspitze 
ehieo  dumpfen  Juchezer,  dem  er  auf  s  übermüthigste  antwortete.  Ini 
Augenblick  darauf  hOrt  er  den  gleichen  Juchezer  in  der  Nflhe,  fast  an 
seinem  Ohr,  und  sah  er  Aber  den  scharfen  Grat,  wo  er  stand,  einen 
Jager  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  auf  ihn  auschreiten.   Er  schlug 
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eilig  das  Gewehr  an,  und  feuerte  es  auf  den  Herankommenden  ab  — 
jedoch  die  Kugel  fuhr  pfeifend  an  seinem  Kopf  vorüber.  Der  Wilderar 
dacble:  ^I^eser,  wie  ich  merke,  kaan  mehr,  aber  meiaen  Fttasien 
wird  er  doch  nicht  eDlrümeo.^  Dadd  warf  er  aetneii  StuUen  bei 
Seite  und  atflnte  auf  den  JSger  ios«  Allein  der  achleudefte  ihn  mit 
einer  leisen  Bewegung  der  Hand  Uber  das  viele  Kirchthurm  hohe  Ge- 
wiind  hhnnier  Das  Maass  des  WlldsN^htttsen  war  gellHIt,  daher  haue 
der  Teufel  fiber  ihn  CSewalt  bekommen.*'  (Beilage  zur  Donau  1855 
Nr.  380.)   

492*  Der  lieliusterjuiis;e» 

Em  Schusterlebrling,  der  in  der  Karthavse  wohnte,  hörte,  dass 
derjenige,  der  von  Elf-  bis  Binuhr  Nachts  auf  dem  Kreozwege  in 
einem  Zauberkreise ,  ohne  einzuschlafen ,  stehen  bleibe  eine  beliebige 
Kunst  vom  Teufel  erhalten  komie  l ).  Er  zog  in  der  nächsten  Nacht 
auf  dem  genannten  Wege  einen  Kreis ,  stellte  sich  hinein  und  hielt 
tapfer  trotz  all<T  Gespenster  und  Teufel  bis  Schlag  Einuhr  aus.  Da 
ward  sein  Wunsch  erfüiit.  und  er  konnte  so  schön  geigen ,  dass  sein 
Spiel  den  Leuten  in  die  Füsse  fuhr  und  sie  vflder  Willen  tanzen  machte. 
Schlimmer  gieng  es  einem  andern  Junggesellen.  Er  liess  sich  durch 
allerhand  Teufelsdrohungen  bewegen,  den  Bannkreis  zu  Verlassen. 
Morgens  lag  sein  Leichnam  au  tausend  Stocken  serrissen  auf  dem 
Krenzwege  vor  der  Karthause.  (Sohnals.) 


49S.  ner  Veiifel  Mngt  CSeM  2)« 

Eines  Tages  kam  zum  reichen  M.  in  Neumarkt  ein  Zauberer,  der 
behauptete,  er  könne  den  Teufel  kommen  machen.  N.  glaubte  es  nicht 
und  sagte:  „Lass  ihn.  nur  kommen  md  mach  ihn  Geld  mitbringen.*' 
Der  Schwarzkttnstler  zog  nun  ein  Buch  heraus  und  murmelte  daraus 
allerlei  unverstflndliches  Zeug.  Bald  gieng  'die  Thtire  auf  und  ein  ha- 
gerer Jflger  trat  ein  mit  einem  grossen  Sack  auf  der  ScbnUer.  Er 
warf  den  Sack  auf  den  Boden  und  setzte  sich  darauf.  Als  der  Zau- 
lierer  ihn  aber  zam  weichen  bringen  wollte,  rührte  sich  der  Schwarze 
nicht.  —  In  dieser  i\ülii  schickten  sie  um  einen  alten  frommen  Ka- 
(hl  bald  dem  höllischen  Jäger  die  Thüre  wies,  dass  er  mit 
Höllengeslank  davonflog.  (Neumarkt.) 

1)  Vrgl.  Tirol.  Volksmeinuii2fen  S.  128. 

2)  Ueber  das  Znlm^en  des  TenFels  s.  Griuiffi  Mth.  S.  971.   Scheible  XI, 
S.  23.  Alsatia  1857  S.  287,  299. 
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4M«  Der  TeufelüjpiilMt. 

Ali»  (jeorg  Fti^Tir,  !^  einer  der  reichsten  Kauüeule  von  Augsburgs 
um  die  benichli^lc  Chiudia  Porticeila  warb,  erhielt  er  die  Antwort, 
dass  sie  ihre  Hand  au  keinen  Fremden,  der  noch  dazu  in  Trieiit  nicht 
das  klcwslc  Haus  habe,  \ergeben  werde.  Durch  diese  ehrenrülnri^ 
Antwort  wurde  Fugger  so  beleidigt ,  das«  er  den  Teufel  befiehwor  umI 
iiiB  fragte,  was  er  flir  des  Bau  eines  prflehtigeo  Palaales,  der  iu 
einer  Nadil  volleedet  werden  Mttwte,  verbnge.  Der  Hilllenwinh  Iop> 
derte  die  Seele.  Auf  diesai  Antraf  f  ieng  Fugger  unter  der  Bedingung 
ein «  daaa  der  Teufel  noeh  eine  andere  kleine  Aufgabe  ktsen  mliaee. 
Beide  kamen  flberein  und  Fugger  Yenekrieb  mit  eigenem  Blute  seine 
Seele  dem  Teufel.  Der  Bau  des  Palastes  wurde  in  der  folgenden 
Nacht  in  Angriff  genommen  und  von  hOlli.schen  Geistern  rasch  vollea- 
del.  Fugger  war  mit  dem  herrlichen  Gebäude  zufrieden  und  gal)  dem 
Teufel  Hie  zweite  kleine  Aufgabe.  Er  liahm  dazu  ein  Star  Korn  und 
zerstreute  es  an  allen  Ecken  und  Enden  des  «ranzen  Palastes.  Sofort 
sprach  er  zum  Teufel:  ^Meister,  wenn  du  im  Staiuie  bist  mir  alle 
Kömer  zu  sammeln,  so  gehört  meine  Seele  dir.  Sonst  aber  bleibt 
sie  mein.^  Der  Teufel  suchte  nun  die  ganze  Nacht  hindurch,  und  las 
die  Körn  lein  auf  und  musate  sich  dabei  so  oft  ducken ^  dass  ihm  der 
Schweiaa  mederraun.  An  frtthen  Morgen  stellte  er  auob  das  voUe 
Star  den  Fogger  hin  und  verkngte  aeinen  Lobn.  IKeaer  liUie  nun 
die  Kamer )  fand  aber,  dass  drei  davon  febllen.  Er  tbal  dies  dem 
Teufel  kund  und  an  wiaaen,  ertaubte  ibm  aber  noch  eine  NaeUeae.  Ala 
aber  der  Teufel  aie  noeh  niebt  fand ,  und  sieh  quitt  gab,  spraeh  Fugger 
zu  ihm:  „Hebe  deine  Pratzen  ber.  Siehest  du,  miter  deinen  Kralien 
stecken  die  drei  Kuruer,  die,  weil  sie  gesegnet  sind  und  unter  Gottes 
Schutze  stehen  ,  selbst  beim  Teufel  geborgen  sind.''  Darüber  war  der 
Teufel  so  ergniiiiiit  ,  dass  er  mit  höllischem  Gestanke  durch  die  Mauer 
fuhr.  Obs  Loch,  das  er  dabei  gemacht  hatte,  wurde  noch  in  neuerer 
Zeit  gezeigt  0-  Grient.) 


405«  Der  Trafel  hmnt. 

In  Oberinnthal,  nicht  weit  von  Landeck,  lebte  ein  armer  Rauer, 
der  gern  ein  atattlichea  Haue  und  einen  grossen  Stadel  gehabt  hätte. 

1)  In  vfelen  Sagen  beut  der  Teufel.  Vr^l,  Grimm  Mth.  S.  972.  Simrock 
Mth.  S.  50:i  Grimm  Sg.  I,  S.  d65.  Wolf  NI.  S.  291.  Möller  Sst. 
S.  321.  Kork  S.  442. 


i^yi  u-cd  by  Google 


278 


Dieser  Wunsch  verüeis  ihn  woder  b«  Tag  aoch  bei  Nacht  uod  aetete 
ihm  80  zu,  dass  er  endlich  den  Teufel  in  i)reileufelsaamen  rief  und 
ihn  sein  Begehren  Yortrug.  Der  Sehwarae  erklUrte  sich  bereit,  Haus 
and  Scheuer  unter  folgender  Bedingung  xu  bauen:  Wenn  er  den  Baa 

bis  zum  Hahnenkrat  vollende,  gehöre  der  Bauer  mit  Leib  und  Seele 
nach  sieben  Jahren  ihm  ,  wenn  aber  beim  HahnenschrtM  mir  noch  ein 
Stein  fehle,  gehöre  das  G(  1  lUilc  olme  jedes  Entgelt  dem  Bauer.  Dieser 
war  mit  dem  Vorschlage  zufnedt  n  und  unterschrieb  den  Kontrakt  mit 
seinem  Blule.  Als  es  eeern  Milfeniarht  gieng,  begann  ein  Hrdlen- 
lärm.  t^s  klopfte,  hämmerte,  polterte,  als  ob  viele  hundert  Maurer 
und  Zimmerleute  arbeiteten.  Da  war  dem  Bauer  anheimlich  zu  Muthe 
und  er  hätte  lieber  geweint ,  als  gelacht.  Das  merkte  die  Bäurin  und 
hüte  gern  gewusst,  was  dem  Manne  fehle.  Doch  dieser  verschwieg 
Inrtnftchig  den  wahren  Grund  sehier  Angst  und  naehte  ihr  allerlei 
Manen  Dunst  vor.  Als  es  aber  gegen  Morgen  gieng  imd  draussen 
immef  äiger  losgeorbeitet  wurde,  sank  ihm  der  Mulh  und  er  vertraute 
Sehlem  Woibe  alles  offen  uod  trenKcb  an.  Da  lachte  sie  hellanf  md 
Mgte:  „Ei,  dann  ist  leieht  m  helfen.^  Flugs  Bindete 'sie  ein  Licht 
an,  gieng  in  die  Küche  and  fütterte  die  Hennen.  Als  der  Hahn  die 
Helle  sah,  krähte  er  au^  vollem  Halse.  Kaum  hörte  der  Teufel,  der 
eben  den  Thürslock  durch  die  Luft  daher  brachte,  den  Hahn  schreien,  ; 
warf  er  seine  Last  zur  Erde,  dass  sie  tief  im  Hoden  steckte  und  flog 
mit  einem  Holiengeslanke  davon.  Das  neue  Haus,  das  bis  auf  die 
Thüre  fertig  war,  gehörte  dem  Bauer.  Den  Thürstock  wollte  es  aber 
nie  leiden.  So  oft  euier  eingesetzt  wurde,  riss  ihn  der  Teufel  nachts 
heraus ,  bis  ein  fronnncr  Pater  endlich  dem  Sehwtneo  dies  Handwerk 
legte       (Bei  Grins.) 


400«  JUer  Baxner  ftieluuied« 

Nahe  bei  dem  Pcsthause  zu  Bozen  ist  eine  Schmiedstälte ,  deren 
Besitzer  mit  dem  Teufel  einen  Bund  auf  29  Jahre  geschlossen  hatte  2». 
Der  Schwarze  mus^te  ihm  Geld  in  Hülle  und  Fülle  bringen,  dafür 

1)  Aehnliche  Sa«j:en  kommen  häufig  vor.  Vrgl.  Gnnim  Mth.  S.  977.  Sim- 
rock  Mlh.  S.  60.  Beckstein  Th.  I,  S.  46,  U,  S.  153.  Wolf  ISI.  S. 
289  -293.  Kuhn  M,  S.  301.  Müller  Ns.  S.  152.  153.  Mark.  Sg. 
S.  211,  217.  Mlillenhof  S.  301.  Wolf  Zt.  I,  S.  448.  Menzel  Odin 
&  19-21.  Busswnrm  S.         Pröhle  S.  IM.  Bechstein  Sh.  8.  593^ 

9)  Heber  Teofelspachte  a.  Gruam  Jfth.  960.  Simroah  üth.  S.  M 
Görres  III,  S.  703.  Scheible  XI,  S.  256.  - 
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sollte  er  den  Schmied  mit  Haut  und  Haar  nach  Abiauf  der  beita^ten 
Frist  (iavuiifülneii  dtiifen.  Als  die  Zeit  de.s  Pakten  zu  l'iuie  gieiig, 
wussle  sicli  der  Vers(  In  *  Iji  rie  weder  zu  ralhen ,  noch  zu  lirlfen.  Rr 
bat  tüidlich  einen  Ge&tlliu  uui  ein  geweililes  Skapulier,  doch  umstuist. 
Da  K^in  der  hüll i. sehe  Jager  um  Mitternacht  und  führte  ihn  zum  Fensiei 
hinaus  O.  Die  Wirthstochler  heint  weissen  Kössi  hörte  den  Arniea 
schreien  und  sah  die  feurige  Fahrt.  Am  ftilgenden  Tage  fand  man  die 
Leiche  des  Schmiedmeisters  io  der  Nähe  einer  Kapelle  bis  tum  UeJfie 
eiagegrrten.  Des  Gesiehl  war  jfimmeriioh  serkratst  und  lerfelit. 

(BcueD.) 


499*  Die  ¥eraelireibuiig^« 

Als  der  Kirehnerglatz  beim  Donauer  Wirlh  so  Weer  noch  Haus- 
knecht war ,  hat  sich  nachstehende  Begebenheit  ereignet :  Eines  Tages 
kehrte  beim  besagten  WIrIhe  ein  Gast  ein ,  wie  man  ihn  nur  wün- 
schen mag.  Er  war  munter  und  froh ,  Hess  sich  Speise  und  Trank 
trefflich  schmecken  und  hatte  Geld  genug  im  Beutel.  Dabei  war  er 
sehr  freigebio-,  bewirthete  Wiith  und  Hauskueclil  und  znhilc  I;)nd- 
IVi  inden  Güsten  (iit  .s  und  jenes.  Drei  Tage  hatte  er  sich  schon  beim 
Donauer  aufgehallen,  denn  es  gefiel  ihm  dort  ganz  gut.  Am  Abende 
des  dritten  Tages  gab  er  den  Auftrag,  ihn  am  frühesten  Morgen  zu 
wecken  und  bestellte  augleitth  einen  Einspünaer,  denn  er  müsse  sehr 
dringender  Geschäfte  wegen  nach  Hall  fahren.  Der  Wirth  nahm  aber 
den  Auftrag  nicht  so  strenge  und  liess  den  Gast  schlafen,  so  lange 
er  wollte.  Als  der  Fremde  erst  spttt  am  Vormittage  erwachte,  stand 
er  schnell  auf,  kleidete  sich  an ,  eilte  znm  Wirthe  and  machte  Ihm 
die  bittersten  Vorwürfe.  Al^  er  hörte,  dass  das  Fuhrwerk  noch  nicht 
in  Ordnung  sei ,  setzte  er  sich  mit  den  Worten  ,)Weh  mtr!^  zum  Zech- 
tische und  schien  sich  im  Kreise  seiner  neuen  Freunde  Schmerz  und 
Sortren  vertreiben  zu  wollen.  Nachmittags  sah  man  ploUiich  einen 
Keiler  ganz  eigener  Art  vom  Kol^.  sser  Mühlbache  dem  Gaslhause  zu- 
sprengen ,  und  ehe  man's  sich  versah ,  stand  Ro.^s  und  Heiter  schon 
mitteil  in  der  Zechstube.  Das  Hoss  war  aber  ein  möchliggrosser 
Hund,  und  der  Heiter  in  grüner  Kleidung  hatte  ein  gar  unheimliches 
Aussehen.  Finster  sah  er  herum,  und  als  er  den  Gast  erblickt  hatte,  schien 
er  zu  sagen,  ich  habe  den  rechten  gelnnden.  Dann  gieng  der  Reiter 


1)  Viele  Sagen  erzüblen,  das»  der  Teufet  ttiiii  Verschriebene  oder  grosse 
Sünder  entführte  s.  Muller  Ns.  S.  159.   Gebbart  II»  S.  8.  Mfirk.  Sg. 

S.  153,  155,  252.  Corres  III,  S.  123.  Menzel  D.  IK  S.  157,  Stöber 
S.  274.    Grasse  S.  191,  244,  25^,  465.    icitau  S.  81.  ' 
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fn  derStobe  auf  ond  pfi,  wübrnid  der  groMe  schwkn»  Hond  auf  dem 

Boden  lag.  >)s  es  Dreiuhr  schlug,  stellte  sich  der  Reitersmann  vor 
den  Gast  und  wies  ihm  die  Dhr.  Da  erhob  sich  weinend  der  Gast, 
bestieg  die  zottige  Bestie  und  hinter  -hm  sass  der  grüne  Reiter  auf. 
Blitzsrhneü  g-ieng  es  aus  der  Zee}u»lube ,  hellauf  flogen  die  Funken 
hinter  den  Heitern  und  endlich  entschwand  die  sonderbare.  Heilerei 
ttn  Koisasser  Miihlfelde  den  Nach.schauenden  nicht  anders ,  als  ob  der 
Boden  sich  aufgethan  habe.  Nun  war  es  Jedermann  klar,  dass  sich 
der  GasI  dem  leidigen  Satan  mit  Leib  und  Seele  verschrieben  hatte 
und  an  Jenem  Tage  om  Dreiuhr  Nachmittags ,  als  die  Paktaeit  erfOlU 
war,  vom  Sehwarzen  geholt  worden  sei    (Bei  Kollsaas.) 


498.  Her  Teufel  holt  ein  11  eili. 

Bei  Leagstaitt  auf  dem  Ritten  halten  fromme  Laote  an  einer  Eiche 
ein  Kromix  hineaigfisehmtlaB.  Da  kam  einmal  ein  geistges  Weib  des 
Weges  and  fieng  an,  grünlich  an  flachen  ob  den  Leuten,  die  dat 
KruBtfix  aufgehängt  und  m  den  Baum  beschfidigl  hätten.-  Als  sie  so 

ilueiite  und  lästerte,  liam  der  Teufel  und  holte  d'e^e  neidige  Hexe  i). 

CFlaas.) 


499»  Der  Teufel  Imlt  <»bien  Flueher« 

Im  Wirthshaiise  zu  Weissenstein  fluchte  ein  Fuhrmann,  dessen 
zweites  Woit  liull  und  Teufel  war,  dass  es  wetterte.  Den  Zuhöreru 
wurde  ganz  anders  dabei ^  und  kalt  und  warm  fuhr  es  ihnen  über  den 
Rücken*  Ais  er  immer  mehr  lästerte ,  kam  der  Teufel ,  warf  den 
Fuhrmann  an  die  Mauer  und  erwürgte  ihn.  Den  Teufel  seibat  sahen 
nur  ein  Priester  und  ein  unschuldiges  Mädchen  2}.  (Bozen.) 


500«  Der  CSrniserlbfielieU 

Auf  dieseiii  Ilugel ,  der  beiläufig  eine  halbe  Stunde  von  Retten- 
berg liegt,  steht  ein  Raiiernhaus.  In  diesem  Hause  waren  einmal  viele 
Bursche  zusammengekommen,  um  Türken  (Mais)  auszuprütschen.  Bei 
dieser  Arbeit  gieng  es  gar  lustig  her  und  zwei  Bursche  klailten  enl^ 
setzlich.  Da  sie  immer  fortläuteten,  kam  plötzlich  der  Schwane, 
fährte  den  ärgsten  KMer  mit  sieh  fort  und  druckte  dem  andern  mit 


1)  Vrgi  Msse  S.  f  18. 

2)  Vrgl.  Wolf  dt.  Sg.  S.  445. 
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seinen  l*'iiiit*ii  so  iicii'  Wa.seln  ein  ,  (hss  sie  ih*n  sein  p:anzes  Leben 
hindurch  hliebeti.  Seil  dicker  ßegebenheit  heissl  der  Hügel  der 
„GangerlbücheF  uad  das  dp^aof  siebende  Haus  wird  das  „Gaogerlhaus*' 
genannt/  (Bei  RattMbergO 


601.  Her  Ziesenhirti» 

Am  Katharniaberg  in  Sehnals  sind  zwei  Pitaler  Höfe.    Die  Be- 

silzer  derstllx  ri  hatten  zwei  beinahe  gleich  alle  Ziegenhirten  ,  die  das 
Kleinvieh  inmei  liiiiiei  den  obern  I*italer  Hof  trieben.  Wöhrend  d«e 
Gei.sen  weideten,  spielten  die  Hirten  oder  trieben  dies  und  (his.  Als 
sie  i''its  Tnfi!:es  wieder  spielten,  kamen  sie  in  ünf'riedrn  iind  (luchlen 
und  slriüen  grässlich.  Endlieh  schrie  der  Aellere,  der  einen  sehr 
starken  Bock  hatte,  auf  dem  er  oft  zu  reiten  pflegte  :  ^Weno  mein 
Bock  da  wäre,  ritte  ich  auf  und  davon Kaum  hatte  er  dies  gesagt, 
rannte  der  Bock  i)  wie  wülhend  daher.  Der  ergrimmte  Hirt  sass  auf 
and  ward  vom  wilden  Thiere  zu  einer  Platte  getragen,  die  liber  einen 
Abgrund  Mnausbleag.  Voll  Todesengst  schrie  der  Hirt:  ^Afa,  Teufel, 
nicht  da  hinab.«'  «Wohl  da  binab,^  mflckerle  der  Bock ,  welcher  der 
Tenfel  sdber  war,  und  eilte  mit  dem  Opfer  davon.  Noch  werden  die 
vom  Tenfel  dem  Steine  efaigedrickten  Bocksftfsse  gezeigt  2).  (Scbnals.) 


Der  Ritter  van  iftufemitein. 

Eine  halbe  Stunde  vom  Weiler  Mühlen  enffernl  erhebt  sich  auf 
einer  ziemlich  steilen  Anhölie  die  Kirche  St.  Katharina.  Sie  steht  auf 
dea  Rainen  des  Schlosses  Aufenstein,  das  einst  das  gefürchtete  Nest 
herzloser  Schnapphähne  war.  Die  Ritter  von  Aufenstein  fiBhrten  &ae 
über  drei  wakligen  Hügeln  schwebende  Eule  in  ihrem  Wappen  9),  und 

1)  Vrgi.  Grisse  S.  „Die  Vorstellung  des  teufeis  In  bochsgestait 
steigt  in  hohes  ilterthnn  hinauf;  wie  bitte  sie  in  dem  ketier-  und 
bezenwesen  so  fest  gewandt?  alle  hexen  dachten  sich  deren  meisler 
als  ichwarsen  bock,  dem  sie  bei  feierlichen  snsammenkllnflen  göttliche 
ehre  erwiesen;  umgekehrt  sahnte  und  vertrieb  der  weisse  bock  teof- 
tischen  ehiflnss.'^  Grhnm  Hth.  S.  947.  Vrgl.  Simrock  Mth.'  S.  49a 
Kochholz  II,  S.  203.  Soldan  S.  223.  Görres  IV,  I,  S.  77 5  IV,  II, 
S.  247,  262.    Tellau  S.  13T. 

2)  lieber  Steine  mit  Tenfelsstapfen  vrgl.  Gebhart  II.  S.  95.  Wolf  ßt.  0, 
vS.  25.  Rnader  S.  77.  120.  Vernaleken  S.  285.  Wolf  M.  S.  260. 
Hochhob  1,  S.  11.   Mi»rk.  8g.      25Ü,  2ö2. 

3)  Staffier  I,  &  Odt 


ihr  Zeichen  war  für  sie  passend,  tlcwu  nachllicli  und  f'ni>t(  i  war  ihr 
Treiben.  Von  ilirnn  Schlosse  lierab,  das  durch  einen  unterirdischen 
Ciaiig  mit  der  fast  eine  Stunde  entfernten  Burg  Auersberg  zusammea- 
hieng,  verbreiteten  die  Aufensteiner  weitum  Furcht  und  Schrecken. 
VorzOglich  gefürchtel  waren  die  drei  Brttder,  die  zuletzt  auf  der  Veste 
Sassen  und  von  denen  der  Jßngsle  der  firgste  Teufel  war.  Sie  flber- 
Gelen^  plttnderten,  misshand^en  oder  lödteten  yorOberxiehende  Kaof- 
leate,  verwüsteten  die  Felder  der  Bauern  und  mordelen  diese,  wenn  sie 
sieh  ttber  die  Verheerung  ihres  EigenUwmes  beklagten.  Wohin  der 
jMogste ,  der  immer  ein  schwanses  Ross  ritt ,  kam ,  standen  die  Saaten 
zertreten  und  rauchten  die  angezündeten  Hütten.  Dass  solche  Riller 
keine  (jüiu^turcht  kannten  und  nur  Schande  und  Spolt  mit  dem  Her- 
h'gen  trieben,  darf  nichl  erst  gesngi  werden.  Las  der  Burgknplan  in 
der  Sehlossk;i[KHL' ,  tlio  der  heilii;* u  Kaihrein  geweiht  war,  die  Messp, 
so  wurde  die  Feier  oll  durch  das  Fluchen  und  Larweu  der  Bösewiclile 
gestört  und  unterbrochen..  Oft  kamen  sie  mit  Karten  und  Humpen  in 
die  Kapelle  und  soffen,  spielten  und  fluchten,  während  der  Kapiao 
das  heilige  Messopfer  darbrachte.  Dann  sprach  der  ehrwürdige  Greis 
Worte  der  Ermahnung  und  Warnung.  Doch  alles  war.  umsonst  ^  kein 
Wort  des  frommen  Hannes  §el  auf  gnten  Grund.  Als  sie  einsl  wie- 
der die  heilige  SlSlte  entweihten,  mahnte  sie  der  Kaplan  an  die  lels* 
ten  Worte  ihres  sterbenden  Vaters  und  schloss  die  Rede:  „Bald  ist 
die  Schale  eurer  Sflnden  voll  und  eure  Frevel  schreien  zum  Himmel. 
Der  gerechte  Göll ,  so  Sodonia  und  Goniorrha  vertilgte,  und  den  stolzen 
l'hnicX)  dem  Untergänge  preisgab,  wird  auch  euch  finden  und  der  ver- 
didittii  Sirafe  überantworten."  Zu  dieser  Rede  lachten  die  drei  böseo 
brüder  Hohn  und  stii^st  u  den  frommen  Alten  zur  Thüre  hinaus.  Dann 
spielten  sie  weiter  und  trieben  ihr  Unwesen  ärger,  als  je  an  heiliger 
Stätte,  bis  sie  trunken  auf  ihre  Kammern  und  in  ihre  Betten  stiegen. 
Am  folgenden  Tage  kamen  sie  deui  Priester  znm  Trotze  wieder  in  die 
Kapella  und  fiengnn  während  der  heiligen  Messe  zu  spielen  an.  Hurtig 
Hessen  sin  die  Humpen- kreisen  und  Ifisterieii  und  flnchten^  dnss  es 
ein  Greuel  war.  Der  Priester  ifess  dch  nioht  beiirai,  Ihat,  als  ob  er 
sie  nicht  hdre,  und  las  die  heilig«  lkssa  weiter.  Doch  siehe,  als 
der  Priester  bei  der  Wandlung  den  Kelch  mit  dem  heiligen  Blute  er- 
hob ,  schwenkten  die  Ritter  ihre  Humpen ,  hoben  sie  in  die  Höhe  and 
schrieuii :  ,,Dab  uusei  Blutl'-  Kaum  war's  gesagt,  wurde  es  stock- 
dunkel ,  Blitze  zuckten ,  Donner  rollten  und  der  Boden  öffnete  sich. 
Der  leibhaftige  Teufel  stieg  aus  der  Tiefe,  ergriff  die  Ritler,  schlug 
sie  an  die  Mauer,  bis  sie  todt  waren,  und  warf  dann  die  entstellten 
Leichname  in  die  schauerliche  Tiefe,  die;  sich  alsoglcich  wieder  schloss. 
Seitdem  zerfiel  das  Schloss,  nur  die  Kapelle  steht  noch.   Am  Aitende 
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vor  dem  Feste  der  keiligen  Kathtrina  lassen  sich  oft  drei  schwarze 
Gestalten  an  Bache  sehen ,  der  an  Schlofishügel  vorflberraiischt. 

CMalrei.) 


503.  Der  KHIer  auf  Tralxbern^. 

Vor  vielen  Jahren  banale  anf  IValsberf  ein  RIttfir,  dem  Herron- 

dienst  vor  Guttesdiensl ,  und  die  Sorge  um  Wild  und  Wald  vor  der 
Sorffe  um  der  Seele  Heil  soll  gegangen  sein.  Uneitnudel  ,  wenn  es 
(lern  Dienste  seines  irdischen  Iltrru  galt,  wollte  er  zum  Dienste  des 
h(K listen  Königs  und  Herrn  weder  Hand  noch  Fuss  bewegen,  und 
obwohl  er  zur  Waidmannszeit  schon  am  frühen  Morgen  unter  hui d  in 
Halloh  durch  den  Forst  sprengte,  so  war  ihm  doch  der  Gang  in  die 
nahe  Schlosskapelle  am  hellen  Tage  zu  mflhsam  und  beschwerlich. 

Eines  Tages  klang  das  Gl()cklein  vom  Thürmleia  der  Schloss- 
kapelle lor  gewohnten  Stonde  and  rief  mit  vohlbekanDter  Stimme  das 
ehrislliche  Volk  heranf  zo  des  heiligen  Opfers  Feier.  Zahlreiche  An- 
dfichtige  fönten  das  Kirehlein ,  und  der  Burgkaplan  trat  nun  zum  Altare, 
die  heilige  Handlang  zu  vollbringen.  Nur  Eine  Seele  fehlte  dabei,  zum 
tiefen  Leidwesen  der  ft^mmen  Versammlung.  Wohl  hatte  der  helle 
Klang  des  Giöcklelns  auch  den  Ritter  geweckt  aus  seinen  Morgen- 
träutiien.  und  eine  Zwischen wanii  nur  trennte  von  dem  ileiligthume 
sein  La£rcr;  doch  er  war  zn  trJige  sich  itzt  schon  zu  erheben,  und  in 
die  S(  Ii!oÄ..<iknpclle  zu  gehen.  Die  Feier  der  heiligen  Me^-se  halte  schon 
begonnen ,  und  noch  wälzte  sich  der  Hilter  in  weichen  Federn. 

Es  nahte  nun  der  heiligste  Augenblick  ,  auf  des  frommen  Prie-  < 
sters  Wort  wandelten  sich  die  heiligen  Opfergaben,  die  Anwesenden 
beteten  demuthsvoll  an  die  Brust  klopfend  den  verhüllten  Gott  mit 
glaubensvoller  Seele  an.  Lautlose  heilige  StiUe  erh<ihte  die  geheimniss- 
voUe  Feier;  nur  das  Glöcklein  kttndete  den  daheim  Gebliebenen  den 
Vorgang  des  himmlischen  Geheimnisses,  auf  dass  auch  sie  auf  ihren 
Knieen  du  unaussprechliche  Geheimniss  feiern  möchten. 

Doch  horch  1  wie  mächtiger  Donner  grollt  es  im  Felsen  unter 
dem  Schlosse^  in  ihren  Grundfesten  wankt  die  ikig,  die  Fensler  der 
Schlosskapelle  klirren,  ein  Mark  und  Bein  durchdringender,  doch  bald 
erstickter  Schrei  aus  des  Ritters  naiiem  Schlafgemache  —  Alles  in 
einein  Augenblicke,  und  dann  tiefe  (irabesslille !  Den  Betenden  heben 
sieh  die  Haare  gen  Berg;  der  Athem  stockt,  und  in  den  Adern  will 
das  Blut  gerinnen.  Die  Dienerschaft  des  Ritters  aber  eilt  voll  Schrecken 
auf  dessen  Schrei  in's  Schlaff  emacfa ;  doch  M  elch  EntselieRl  das  Lager 
ist  leer,  vom  warmen  Blute  raucht  die  Wand,  unailriglicher  Dunst 
fallet  das  Gemach,  und  der  Ritler  irlrd  nirgends  mehr  gesehen  ( 
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Der  Arme,  so  erzählt  sich  das  Volk,  mochte  selbst  im  Au^n- 
blicke  der  heilig^en  Wandlung  seine  Trägheit  nicht  überwinden,  um 
sich  vom  Belle  zu  t  iliefuMi  und  seinen  Gott  und  Herrn  demüthig  an- 
zubeten ,  und  seiner  Sünde  Maass  ward  dadurch  erfüllt.  Durch  gött- 
iicbe  Zulassung  erhielt  niin  Satan  Gewalt  über  seine  Seele,  so  wie 
ttber  seinen  ieib,  die  er  auch  in  jenem  furchtbaren  Augenblidw  ao 
ihm  geltend  machte.  Laoge  noch  aber  waren  die  blutigen  Sporen  aa 
der  Wand  des  Gemncfaes  so  sehanen.  CönterjaniMO 


5M.  Her  Veiifel  hmU  efaieii  Meiiieifliseii« 

Die  Schönnaer  besitzen  schon  seit  undenklichen  Zeiten  zwei  schöne 
Almen  in  Hintersee.  Zu  denselben  sind  sie  aber  nicht  auf  keusche 
Welse  gekommen.  Zuerst  trieben  sie  lange  Zeit  das  Vieh  nur  mielh- 
weise  auf,  später  kehrten  sie  den  Stiel  um,  und  sagten,  die  Alm 
gehöre  ihnen.  Nun  gab's  einen  langen  Proiess,  denn  die  Hinlerseer 
wollten  auch  ihr  gutes  Recht  nicht  finhrett  lassen.  Nach  langem  Strei- 
ten kam*s  zum  Schwören  auf  dem  Almgrund.  Da  steckte  sich  zuvor 
ein  verdrehter  Schönnaer  einen  grossen  Löffel  in  seinen  Hut  und  ihat 
Erde  von  seinem  Gnle  in  die  Schuhe.  So  kam  er  auf  die  Alm  und 
schwor:  „So  wohr  der  Schopfer  ober  mir  ist  und  ich  auf  Schönnaer 
Grund  und  lioden  stehe,  gehört  die  Alm  den  Schönnaern."  Der  Rich- 
terspruch theilte  nun  die  Alm  der  Gemeinde  Schönna  zu.  Alsogleich 
kam  aber  der  Teufel  wie  ein  feuriges  Kunter  dahergeflogen,  packte 
den  Meineidigen  mit  seinen  Krallen  und  trug  ihn  durch  die  Luft  davoo. 
In  die  weisse  Wand  ober  Hintersee  brach  er  ein  grosses  Loch  durch, 
das  man  heutaulage  noch  sieht,  Dann  gieqg  die  Fahrt  durchs  Thal 
hinaus  nach  St*  Martin,  wo  der  Teufel  mit  dem  Höllenaase  auf  eineoi 
Steine  rasten  musste.  BaM  trug  er  ihn  weiter  ttber  Sattaus  und  Schöona 
und  verschwand  mit  ihm  gegen  Lana  0*  (Passeier.) 


soft,  nie  HiifMtte^)« 

Auf  dem  Larcherberge  lebte  eine  durch  ihr  auflgeliflsenes  Leben 
weit  und  breit  berüchtigte  Dirne.  Da  kam  eines  Tages  der  Teufel  ia 
Gestalt  eines  Jfigens  tu  ihr,  .ergriff  sie,  führte  sie  durch  die  Laft 


1)  Webers  Passeier  S.  261,  Meraii  S.  146  ii.  299.  v.  Alpenburg  S.  275. 
Wolf  Zt.  K  S.  19.    Vrgl.  Imiz-er  II,  S.  106. 

2)  Ueber  üeAeij  als  I  fcrde  s  Meier  S,  191.  Stöber  S.  281.   Wolf  dt. 
Sg.  S.  249.  Muller  üh,  HO. 
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herab  zam  Sehmied,  nin  steineni^  and  befahl  dieaein,  ihr  fiSsen  auf- 
snschlagen.  Der  Schmied  erachraelc  ttber  diese  Forderung,  that  aber 
eilig'  seinen  Wilien.  Als  die  Dirne  ordentlich  beschlagen  war,  hob  der 

Teufel  einen  Hut  voll  Geld  hin  und  sa^te  zum  Schmied:  „Da  nimm, 
wajs  dir  gebührt!"  Der  Schmied  gelraute  sich  nicht,  die  Hälfte  der 
g^ewöhnlichtii  Ikzalilung  zu  nebmeo.  Da  .sprach  der  Teufel :  „Hättest 
du  zu  viel  genumuieii,  so  hätt  ich  dich  auch  mit  mir  g^eführt!*'  Dann 
setzte  er  sich  auf  die  Dirne,  und  fuhr  so  durch  die  Lüfte  von  dannen. 
Nur  selten  Hess  er  sie  rasten,  und  so  ofl  sie  rasten  durfte,  trat  sie 
aof  einen  Stein.  In  Ulten  sieht  man  noch  zwei  solche  Steine,  wo  die 
Dirne  geraslet  bal,  und  auf  beiden  sind  die  Huftritte  tief  eingedrüclit. 

(lUten.) 


506.  »er  Xeiifelssleiii  0«  ^ 

Efnsl  halte  der  Teufel  jenseits  des  Spronserberges  eine  MTiddnm- 
hfloserin.  Weil  sfe  schwer  war,  so  niusste  er  im  Spronserthale  anf 
einer  grossen  Felsenplatte  rasten.    Diese  Platte  heisst  Jetst  noch  der 

Teufelsstein,  und  man  sieht  darin  ganz  deutlich  die  Klauen  und  den 

Schwanz  des  Teufels ,  so  wie  den  Haarkamm  der  Häuserin  abgeSruckl. 
Von  da  trug^  er  sie  auf  die  MulspitzL  ,  wo  er  sie  zopfle ,  und  auch 
da  sieht  mau  die  Haar  der  Uauserin  in  den  Felsen  gedruckt. 

CDorf  Tirol.) 


Die  Mmgd  Ton  C-oJen« 

Auf  dem  Schlosse  Gojen ,  das  stolz  in  das  Naifthal  binuiiterbliclit, 
war  einmal  eine  stinkfaule  Magd^  welche  dem  lieben  Herrgott  den 
Tag  und  der  Herrschaft  das  Brot  abstahl^  und  viel  Trank  und  Speis 
Terbflmmem  Hess.  Da  wurde  endlich  das  Haass  ihrer  Schuld  voll  und 
der  leibhafUge  Teufel  kam  und  trug  die  ihm  verfallene  Dirne  mit  sieb. 
Zudem  schleppte  er  noch  einen  grossen  Sack  mit,  in  den  er  die  Brot- 
stücke, die  sie  hatte  verschimmeln  lassen,  gesamniell  halle.  Wie  er 
die  schwere  Doppelbürde  ein  Stuck  weit  getragen  hatte,  wurde  sie 


1)  Ueber  Teufelssteine  vrg^l.  Grimm  Mth.  S.  074.  Schonwerth  II.  S.  218. 
Vermleken  S.  912,  M.  Kubn  Md«  S.  159,  2207.  Rochhols  H,  S.  219. 
Panier  I,  S.  204,  II,  S.  57.  Grimm  Sg.  S.  274  u.  275.  Kuhn  Mirk. 
S.240.  Ck»bfaart  I,  S.  39,  II,  S.  95^  235,  258.  Russworm  II,  S.268. 
Wolf  D.  Sg.  S.  165,  424.  Wolf  S.  280,  298,  299.  Baader  S.  77^ 
82,  120.  Grisse  S.  132,  233.  Beckstein  Tb.  I,  S.  45.  Tettau  S.  197, 
199,  212. 
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ihm  SQ  sefawer,  iMd  er  musste  auf  einem  FelsMocke  m  einer  Tfaalwiese 
ausrasten.    In  diesem  Steine  80II  noeb  der  Abdruck  seines  Schweifes 

zu  sehen  sein.  <^Mais.) 


dO§.  11er  Tetifeltisleiii  bei  liiens. 

Unweit  Lieni  in  eineni  Walde  lie^  ein  Stein,  dem  ein  Pferde- 
fuss eingedrflckt  ist.  Das  Volk  nennt  ihn  den  Teufelsstein  und  erzählt 
davon  folgende  Sage :  Dort ,  wo  jetzt  der  Siein  liegt ,  war  eine  tiefe 
Hohle,  in  der  ein  frommer  Einsiedler  wohnte.   Zu  diesem  kam  eines 

Tages  der  Teufel  und  versuchte  ihn  anf  alle  Weise,  doch  der  selige 
Mann  widerstand  allen  Anfechtungen  des  ßu^enj  und  der  Schwarze 
konnte  ihm  nichts  anliaben.  Darob  ergrinimte  der  Teufel  so  sehr, 
dass  er  unter  eiiitni  entsetzlichen  Gestanke  von  dannen  fuhr  und  vor 
Zorn  so  auf  den  Felsen  stampfte ,  dass  srin  Pferdefuss  ')  darin  ab- 
gedruckt wut^de  und  noch  heutigen  Tages  zu  sehen  ist.  (Hei  Liens.) 


•       d09«  »te  Teufeliil&Misel 

Auf  dem  Wege  zwischen  Kufsstein  und  Ei)bs  sielil  man  auf  dem 
Kaiser  ein  Felssttick ,  das  jeden  Augenblick  herabzustürzen  droht.  Es 
heisst  die  Teufelskanzel.  Vor  Alters  hat  der  Teufel  hier  einmal  ge- 
predigt. Da  ihn  aber  damals  niemand  aohOm  wollte,  ergriff  der  er- 
grimmle  Teufel  seine  FfelseikaniBl ,  lun  sie  auf  die  Widerapenstigeo 
zu  schleudern  und  sie  so  serschmettem»  Gottto  Hand  hielt  sie  aher 
auf  dem  Felsen  wunderbar  auf,  dass  niemand  Schaden  h*tt.  CHilgetheill 


510*  JDer  weinende  Teufel« 

In  den  Heuschupfen  auf  dem  Saiten  geht  es  manchmal  p;tir  mwnler 
her.  Das  lebenslustige  Volk  tanzt  oft  darin  und  gibt  sicli  ungebun- 
dener Freiheit  hin.  Als  einmal  eine  solche  Schupfe,  die  viel  miterlebt 
hatte,  in  Brand  gerathen  war,  soll  ein  Teufel  auf  einem  naheliegendeo 


1)  Grimm  Mth.  S.  946.  Simrock  Hth.  S.  501. 

2)  Tirol.  MonatblStter  I,  8.  382.  Ueber  TeufelshanKeln  vrgl.  Grimm  Mth. 
S.  976.  Wolf  hess.  Sg.  S.  90.  Rheinsagen  S.  320.  Panzer  II,  S. 
56,  428,  434.  Grimm  Sg.  1,  S.  272.  Grasse  S.  376.  Bechstein  Sb. 
S.  373.  Bechstein  11».  I,  S.  tG,  II,  S.  150.  HodiholÄ  I.  S.  im,  Ii, 
S.  219. 


i^idui^cd  by  Gobgle 


287 


Etune  geseasen  sein  and  peehdfeke  Thrtnen  vergossen  habe,  denn  er 
Archtete,  dass  mit  dieser  Sdinpfe  aneh  sefn  Gewinn,  den  er  davcm 
gezogen  hatte,  lu  Ende  gehen  werde.  CFiMs.) 


611*  Dm  Teufetelocli 

;,Ain  Kunlerswege  erltlickt  man  dort,  wo  die  Berg:e  am  cngäten 
zusammensti-hcn ,  hoch  üben  im  kahlen  Felsen  ein  dnrcli  und  durch 
gthnti  lienes  Loch,  ddn  Teutelsldch  genannt,  und  unterhalb  dei>selheii 
Kruziüxe  und  Heiligenläfelchen  an  die  Wand  geheftet.  Die  Volkssage 
gibt  darüber  folgende  Aufklärung:  Einst  war  hier  ein  Fuhrmann  bei 
schlechtem  Weg  und  Wetter  in  grosse  Verlegenheit  gerathen.  Die 
Wagenräder  steckten  unbeweglich  in  grundlosem  Moraste.  Ein  Peit- 
schenhieb am  den  andern  flog  vergebens  auf  die  schweisstriefenden 
Pferde*  Veigebens  versuchte  er  mit  Winden  und  Hebeln  zu  helfen. 
In  dieser  verzweifelten  Lage  rief  er  unter  furchtbaren  Flüchen  den 
Tenfel  an,  und  siehe  da,  ein  schmucker  junger  Herr  in  nobler  Klei- 
dung von  grOner  Farbe  stand  plötzlich  neben  ihm  und  bot  seine  Hilfe 
ati.  Der  ob  dieser  unerwarlelen  Erscheinung  aufangs  betroffene  Fuhr- 
mann nahm  sie  an.  ^Doch  nicht  um.sonsl"  —  erinnerte  der  seltsame 
Fremdimg.  „Willst  du  mir  ein  Stück  von  deinem  Leibe  dafür  geben?* 
Nach  einigem  Nachdenke  n  willigte  der  Fuhrmann  ein.  Kaum  halle  der 
unheiinliche  grüne  Mann  einige  unverständliche  Worte  gemurmelt,  rollte 
der  schwere  Lastwagen  so  leicht  und  schnell  von  dannen,  ais  gieng 
es  Uber  eine  Tenne.  Der  Fährmann  ward  nun  zur  vertragsmfissigen 
icisting  aafgefortei.  Flugs  schnitt  er  ein  SUick  von  seinem  Finger- 
nagel und  reidite  es  semcni  Nothhelfer.  Jetzt  wechselte  der  überlistete 
Satan  voll  Ingikyn  seine  Gestalt,  nnd  ein  scheussliches  Ungethtia^ 
ungelihr  wie  en  feuriger  Molch,  schoss  mit  wildem  Gezische  miter 
Kitz  nnd  Donner,  dass  die  Berge  dröhnten,  durch  die  bhmke  Felsen- 
wand.   Daher  das  von  jedem  Unterrichteten  mit  Grauen  betrachtete 


1)  Vrgl.  Tirol.  Sg.  S.  301.  v.  Aipenbur*,^  liieilt  die  i^a^a  ebenfidis  uns 
Staffler,  jedoch  ohne  Quellenano^abe  mit  (S.  2ö2l,  und  macht  die 
launige  Bemerkung  dazu,  dnss  der  Kuntersweg  vermutblich  von  dem 
höihschen  Kanter^  d»s  dem  Fuhrmann  erschienen  ist,  seinen  unhcitn- 
liehen  Namen  erhalten  habe,  lieber  Teofelsloch  vrgl.  Panzer  I,  S.  137, 
II,  S.  67,  428,  474.  Grimm  Sg.  I,  S.  263.  Vonbnn  S.  32. 
Rochholz  I>  S.  9,  258,  H,  S.  219.  Bechstein  Sb.  S.  330.  Sagen  vom 
geprelllen  Teufel  s.  Schdnwertb  Ii,  S.252.  Gebhart  II,  S.57.  Vonbnn 
S.  30.  Wolf  hess.  Sg.  S.  86.  v.  Alpenbor«  S.  288,  IMrfc.  Sg.  S.  132. 
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Felsenloch,  insgemein  das  Teufe^sloch  genannt.  Ohne  Zweifel,  um 
anfällige  diabolische  Nachwirkungen  von  dieser  Stelle  zu  entfernen, 
wurden  in  der  Folge  jene  heiligen  Zeichen  dahin  geheftet."  (^Diese 
weitbekannte  Sage  ist  hier  nach  Stafflers  Tii'ol  II,  S.  9i8  milgelheilt.) 


512.  Die  ^i*osse  Wand« 

Diese  Wand,  welche  den  Rücken  der  Tierser  und  Wälschnöfiier 
Alpen  bildet,  hat  ein  Loch,  das  der  Teufel  machte,  als  er  mit  einer 
Widdumshäuserin  auf  dem  kürzesten  Weg  zur  Hölle  fahren  wollte.  — 
An  dieser  Wand  waren  früher  grosse  eiserne  Ringe,  an  die  man  die 
Schiße  hängte,  als  das  Meer  noch  bis  dort  reichte.  Auch  sah  man 
?n  dieser  Wand  früher  einige  Mal  ein  goldenes  Fenster,  so  dass  die 
Leute  glaubten,  es  sei  eine  Goldader  am  Berge.    (Tiers.) ^. 


513.  Der  bestrafte  Sehcrw.» 

Muthwillige  Schnalser  giengen  einmal  in  die  Karthäuserkirche  und 
holten  von  der  dort  befindlichen  Michaelsstatue  den  Teufel,  den  sie 
spat  abends  vor  eine  Spinnslube  brachten,  um  die  Weiber  zu  erschrecken. 
Der  Spass  gelang ,  denn  als  der  Teufelskopf  durch  das  Fenster  hinein- 
schaute, bemächtigte  sich  grosse  Furcht  aller  Spinnerinnen.  Als  aber 
die  Bursche  in  später  Nacht  den  Teufel  in  die  Kirche  zurücktrugen, 
und  sie  mitten  im  Walde  sich  befanden,  wurde  das  Bild  so  schwer, 
dass  die  Trager  es  kaum  mehr  weiter  schleppen  konnten.  Schon  woll- 
ten sie  die  unheimliche  Last  im  Walde  liegen  lassen,  als  der  Teufel 
brüllte:  ^, Buben  tragt,  oder  ich  trag  euch>^  Da  strengten  sie  all 
ihre  Kriifte  an  und  brachten  das  Bild  bis  zur  Kirchthüre.  Dort  blieb 
es  seitdem  stehen ,  denn  der  Geistliche  liess  es  nicht  mehr  in  die 
Kirche  stellen  0-    (Schnals.)    j»-,..    »vr»n  .1»  .i 

514.  Das  TetifeiNtliiiriiielieii  bei  Jflariasteiii. 

Ganz  nahe  bei  der  Wallfahrt  Mariastein  steht  auf  einem  niedem 
kegelförmigen  Fels  ein  kleiner  halbverfallener  Thurm,  das  Teufels- 
Ihürmchen  genannt.  In  diesem  soll  vor  langer  Zeit  ein  geschnitztes 
Teufelsbild,  das  gar  abscheulich  aussah,  gestanden  haben.  Einmal 
kam  ein  Weib  aus  der  Wildscliönau ,  das  nach  Mariastein  wallfahrtete, 
zufällig  in  dieses  Thürmcheii  und  sph  darin  das  Teufelchen  stehen. 

1)  v.  Alppuburg  S.  278.  7.  /  Mfi  y.  .ü^i  .efeod  V 
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Sie  mIuh  das  Bttd,  Tarbarg  as  nüer  dem  Ffirtach  und  machte  aich 
«of  den  Heimweg.   Als  sie  bei  der  Angatber  Udierfohr  aber  den  Inn 

wollte,  fragte  sie  der  Fährmann,  was  sie  unter  dem  Fiirlucli  iiyge. 
Da  zog  sie  das  Teufelchen  hervoi  und  sagte:  sie  wolle  dns  Hild  nach 
Haose  nehmen,  um  damit  ihren  Kiiidern,  wenn  sie  ungehorsam  waren, 
Furcht  einzujagen.  Als  der  Fährmann  dies  hörte,  wollte  vr  sie  nicht 
überfahren ,  sie  mochte  Ijilten ,  wie  sie  wollte.  Da  warf  sie  endlich 
das  Teufeisbild  in  das  Wasser,  doch  siehe!  es  schwamm  fort  und  am 
folgenden  Tage  startd  es  wieder  an  seinem  alten  Platae  im  Teufeis» 
thurmchen.  Seit  dieser  Zeit  ist  das  Thürmehen  sehr  gescheut  uod 
gemieden  worden  i).   (ßei  Kirchbttchl.) 


515.  Der  Höllenpfertner« 

Vor  beilfiafig  siebenzig  Jahren  gieng  ein  Jenesier  nach  Bosen.  In 
der  Spitalschenke  in  Bozen  tranic  er  ein  Seidel  Wein,  da  erblickte  er 

hinter  dem  Tische  sitzend  einen  etwa  1  unlzehnjährigen  Knaben ,  der 
schneeweisse  Haare  und  ein  graues  Gewand  hatte  und  schwermiithig 
drein  schaulc.  Der  Knabe  (iel  ihm  auf,  er  gieng  hinzu,  setzte  sich 
zu  iliFii  hiu,  zfihlte  ihm  eine  Halbe  und  suchte  seine  Bekanntschaft  an- 
zuknüpfen. Als  der  Knabe  endlich  anfieng  ein  ßischen  zutraulich  zu 
werden ,  fragte  er  ihn ,  warum  er  schon  weisse  Haare  habe.  Lange 
gab  der  Knabe  nicht  Rede  und  Antwort,  endlich  eraihlle  er  ihm  fol- 
gendes :  Er  sei  der  Sohn  eines  kinderreichen  Vaters.  Als  er  acht  Jahr 
alt  war 9  sagte  der  Vater  zu  ihm:  ^Nun,  Babe,  snohe  dir  selber  das 
Brot,  ich  bin  nicht  mehr  im  Stande  so  viele  Mfinler  su  erhalten.*^ 
i>er  Knabe  gieng  traurig  fort ,  kam  in  einen  Wald  und  fand  dort  eman 
ahfremden  Menschen.  Dieser  fragte  den  Knaben:  ^^Warnm  so  traurig?^ 
und  hörte  von  ihm ,  er  suche  einen  Dienst.  Da  lud  er  ihn  ein,  bei 
ihm  Dienst  zu  nehmen  auf  sieben  Jahre,  Der  Knabe  nahm  den  Antrag 
an,  wollte  aber  zuvor  noiii  vom  Vater  Abschied  nehmen,  was  der 
Fremde  nicht  zugab.  Sie  irieniien  nun  mitsammen,  bis  sie  vor  die 
Hülle  kamen.  Da  wies  ihm  nun  der  Fremde  den  VVdli  an,  sprechend  : 
„Hier^  Knabe,  bleibe  Tag  und  ^acht  auf  der  Lauer  ^  öffne  jedem  An- 
kommenden die  Thür,  lass  aber  niemanden  heraus.  AVir  mtlssen  immer 
hier  vor  der  Hölle  einen  lebendigen  Menschen  als  Pförtner  haben.  •  • 

Wein  und  Fleisch  bekommst  du  täglich  genug,  doch  Wasser  kein's 
far  deinen  Durst.  Sieben  Jahre  musst  du  Dienste  leisten,  darnach 
wirst  du  abgeHist  werden.^'   Der  Dienstgeber  gieng  und  Itess  den 


1)  Wolf  Zt.  I.  S.  464. 
I.  V.  ZiQgert«  t  Sagen  au  TiroU 
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Knaben  sorUek.  Sieben  volle  Jahre  war  der  Knabe  Höilenpfdrtner, 
konnte  bisweilen  einen  Bück  in  ibe  HilUe  Ihan  und  sab  scbaiieriieke 
Dinge  -  Eine. so  grosse  Anzahl  Verdammter  marsehirte  vorbei,  dasses 
■MnOgltcfa  ist,  sie  zu  beschreiben.  Er  kannte  viele  darunler,  dsd 
durfte  er  keinen  nennen.  Als  er  nach  sieben  Jahmi  abfelM  wurde, 
glaubte  er  sehon  ein  halbes  Jahrhundert  gedient  zu  haben  0*  C^"^" ) 


510.  Teurelaii^liiatiecleii 

„Nach  einer  Weissagung  wird  vor  dem  Untergang  der  Welt  der 
Lnztfer  von  seinen  Ketten  loskommen  und  alles  wflthend  mit  sich  fort- 
reissen.  Um  zu  verbitten ,  dass  dieses  jetzt  schon  geschehe ,  war  es 
vor  kurzem  noch  in  manchem  abgelegenen  Thale  Tirols  bei  den  Schmie- 
den üblich,  Samstags  oder  an  andern  Feierabenden  nach  Einstellung  der 
Arbeit  drei  Streiche  auf  den  blossen  Amboss  zu  ihiin.  Dailuirli  »»ulllfii 
die  Keltenglieder  ^ea  höllischen  Un<»eheuers  wieder  feslgeschweis&l 
werden.'*    C^eilage  zur  Donau  1855  Kr.  316.) 


519*  0er  Jkllier« 

Um  die  Zeit  von  Martini,  wenn  alle  Hirten  mit  ihren  Heerden  die 
Alpen  bereits  verlassen  haben,  sieht  man  wiihrriKi  der  AbendsiiHKien 
und  manchmal  noch  spat  in  der  Nacht  auf  den  Alpen  eine  schauerliche 
gro.'j^e  Gestalt  mit  einem  j;ehr  hingen  fVui;ü(Mi  Schweif.  Divsc  Gestalt 
verweilt  aut  einer  Alpe  eine  kurze  Zeit  und  eilt  dann  zu  einer  aodem, 
bis  sie  endlich  mit  Hinterlassung  eines  bestialischen  Gestankes  ver* 
schwindet.  Sehen  die  Landleute  diese  Erscheinung,  so  scUagen  sie 
ein  Kreuz  gegen  die  Gegend  hin.  Dieser  Alber  ist  der  b<lse  Feiad, 
d«r  seine  Diener  holt,  die  er  anfangs  FrQblings  in  die  einaelnen  Seaa- 
'  hflttett  vertheUt  hat,  damit  sie  alles  von  den  Sennen  leiobtsMinig  ?6i^ 
worfene  und  au  Gnmde  Gerichtete  aufsammeln  lu  Beweisen  gegen  sis 
,  ^  beim  letalen  Gerichte  S).  (ZillerthaK) 
I  — • 

1)  Yrgl.  Tirol.  Märchen  I,  S.  41.  Tiro  .  Vm.  S.  5.  Grimm  Mlh.  S.  970. 
Simrock  Mth.  S.  503.    Grimm  Märchen  Ii,  S.  81^-86,  III,  S.  181. 

«  Meier  Märchen  S.  257. 

2)  V.  Alpenburg  S.  252.  Vernaleken  S.  6f».  Panzer  II,  S.  56.  Meniel 
Odin  8.  81.  Vrgl.  Grimms  Mth.  8.  754  u.  771.  8imrock  Mth.  S.  296. 
Edda  S.  10^  31»,  301.  Menzel  Odin  S.  101. 

3)  Vrgl.  Ober  Alber  v.  Alpenbiirg  S.  883.  Panser  II,  S.  76.  Tirol.  V«. 
S.  39.  . 
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51§.  Platta-PfoU. 

Ein  SUick  Berg  \oii  Martell  heisst  Platta.  Hier  hielt  sich  einst 
ein  abscheuliches  Weib  auf,  welches  mit  herabhängenden,  zerrauften 
Haaren  und  sclunutzigen ,  zerlumpten  Kleidern  den  Wald  durchstreifte. 
Ihre  Abfiichtea  waren  von  der  Art^  dass  sie  darauf  ausgieng,  «ttes 
Heilige  zu  entfernen  und  Unheiliges  an  dessen  Stelle  zu  setsen.  Einmal 
erschien  sie  einem  Mfidchen,  das  in  Platta  seine  Ktthe  htttete.  Das  Mäd- 
chen fürchtete  sich  vor  dem  abscheulichen  Weibe  und  suchte  im  Gebete 
seinen  TnaU  Das  war  der  Hexe  suwider  und  sie  sprach  m  dem 
Hädchen:  «Wirf  dein  Skapalier  weg^  und  hinge  dir  eine  Kuhschelle 
tun  den  Hals.^  Das  Ißldchen  h  seiner  Angst  und  Verzweiflung  war 
nahe  daran  ihren  Worten  Folge  zu  leisten.  Aber  im  rechten  Augen- 
blick erschien  ihm  eine  weissgekleidete  Frau  und  trab  ihm  durch  Winke 
zu  verstehen,  dass  es  dem  bösen  Weibe  nicht  iiacligeben  solle.  Hätte 
sich  nicht  dies  Wunder  ereiguet,  so  wäre  das  Mädchen  dem  droiien- 
den  Verderben  wo  Iii  nimmer  entgangen. 

Düs  nämliche  Mädchen  gieng  einmal  im  Walde  verloren  ^  und  wurde 
Iftagere  Zeit  vermisst.  Erst  nach  tagelangem  Suchen  wurde  sie  ganc 
blass  unter  einem  Steine  angetroffen.  Man  fintgte  sie^  was  sie  hier 
vorhabe,  aUein  sie  wollte  mit  keiner  Antwort  herausrticken.  Endlich 
gestand  sie  em,  dass  es  Ihre  Absicht  sei,  hier  au  verhongern.  Auch 
bei  diesem  venwellungsvollea  Versuch  hielt  man  die  Platta -Pfott  füir 
die  Urheberin. 

Im  Jahre  1832  warde  in  dem  zunächst  bei  Platta  gelegenen  Hofe 
ein  I\!ikI  \  t  i  taiii»! ,  und  lauge  Zeit  war  alles  Suchen  vergebens.  End- 
lich fand  man  die  Kieider  des  iliiide^  ^ranz  unverletzt  und  ofme  BIul- 
spuren  und  jetzt  hiess  es  bei  den  Leuten  überall ;  ^,l>tes  Kind  bat  die 
Platta-Pfott  durch"  i).  CMartell.) 

519»  Werauehter  MäeiLenrktU 

Eine  Laal^  Bäurin  wollte  sehen,  wie  es  bei  Hexentinzen  2)  her- 
gehe.  8i*  venehaffte  sich  desshalb  eine  Hexensalbe  3) ,  beachmierle 

— - —  —  % 

1)  üeber  Hexen  und  Zauberer  vrgl.  Grimm  Mlh.  S.  992-  1058.  Leoprech- 
ting  S.  8  II.  s.  f.  Panzer  II,  S.  112  u.  103  ii.  s.  f.  Rochhok  II,  S. 
146-178.  fbisswurm  II,  S.  201.  Müller  M.  S,  :i57— 365.  Tirol. 
Vm.  S.  31-39.  V.  Alpenburg  S.  255  u.  Soldan  S.  223  u.  5.  f.  Schön- 
werth  I,  S.  363.    Mtillenhof  S.  211. 

2)  Leber  He.xentänze  s.  Grimm  Älth.  S.  1009.  Baader  S.  323.  Meier 
S.  174.  Sthollz  S.  95.  Uochholz  II,  S.  175.  v.  Alpenburg:  S.  285. 
Russwarm  11,  8.  206. 

S»)  Ueber  Salbe  vrgl.  Grunm  Mth.  S.  f033,  im.  Görreg  III»  S.  566  bis 
568.  Menzel  Dt.  II,  8.  150.  Schönwerth  II,  S.  368.  Rochlielx  11, 
S.  173.  Hcxenproiesse  S.  7,  8, 19,  40.  ^ 
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den  fiesen  und  fuhr  DonaeftUig  ntch  dem  Avemarialiuten  dnrek 
den  Kamin  hinaas.  Die  Fahrl  gieng  immer  bOber  und  adneHer,  bis 
sie  ober  einer  Kapelle  dabinfubr.  Da  verlor  der  Zaaber  seme  Kraft  — 
und  sie  fiel  auf  die  Wiese  beninler,  dass  ibr  alle  Rippen  braehtea. 

(Scblanders.) 


ä^O.  Her  liüekeri^eselle* 

Einmai  lebie  eine  Wilwe,  deren  Mann  eia  Bäcker  gewesen  war. 
Sie  führte  deaswegen  das  Handwerk  fort,  und  weil  sie  allein  nidit 
allea  im  Hause  Ibun  4onnte,  iso  dingte  sie  sieb  einige  Gesellen,  wel- 
che sie  aber  nicht  iamier  bekommen  konnte,  weil  sie  im  Rufe  einer 
Hexe  stand.  Als  sie  eben  wieder  keine  Gesellen  mehr  hatte,  klopfte 
es  an  der  Thür.  Nachdem  sie  aufgemacht  hatte,  sab  sie  einen  bob- 
scben  Gesdien  dastdien,  der  sie  om  Arbelt  bat.  Das  Weib  war  ftob, 
und  nahm  ihn  unler  vortheilhafkn  Bedingungen  auf,  sagte  aber:  „Du 
darret  nur  bi^  Achtuhr  autbleiben,  und  daiih  tnus.sl  du  dich  eilin^l 
Bette  legend'  Der  Geselle  versprach  es.  aber  das  Ding  wurmte  iha 
so  sehr,  dass  er  besrhloss .  (Ich  Versuch  einmal  zu  machen  und  zu 
turscheo ,  warum  er  nur  bis  Achtuhr  und  nicht  langer  aufbleiben  dürfe. 
Er  legte  sich  daher  eines  Abends  auf  die  Ofenbank  und  that,  als  wenn 
er  schliefe.  Schlag  Achtuhr  trat  die  Witwe  mit  ihrer  Tochter  herein. 
Die  Tochter  sagte:  ,,Nun  können  wir  fahren >^  Ihre  Matter  antwortete: 
„Aber  hier  liegt  ja  ein  Mensch  1^^   Die  Tochter  meinte  aber:  „Gr 

'  schüft  Ja/^  Also  nahm  das  Weib  eine  Salbe  ans  der  Tasche,  machte 
dam  sich  und  der  Tochter  Terschiedene  Zeichen  auf  die  Stime  uad 
£>ugte  dann:  „Oben  huians  und  nirgends  an^^  0*  Und  sieh  da,  beide 
waren  versehwunden,  der  Tiegel  aber  mit  der  Salbe  war  noch  da. 
Da  stand  der  Geselle,  der  sich  alles  bis  auf  die  letzten  Worte  gemerkt 
hatte,  auf,  nahm  die  Saibe,  und  machte  sich  die  nämlichen  Zeichen 
auf  die  Stirn  e ,  sagte  aber:  ..Oben  hinaus  und  überall  an!''  Da  hob 
es  ihn  ii]  die  Hohe,  warf  ihn  aber  überall  an,  bis  er  in's  Freie  üp- 
langte ,  wo  es  dann  über  Berg  und  Thal  fortgieng  wie  ein  Sturmwind. 

0  So  kam  er  zu  einer  Bergeskuppe,  auf  welcher  an  einer  schwanen 
Tafel  alle  Hexenmeister  und  Hexen  des  ganzen  Erdkreises  sassea. 
Obenan  halte  aber  der  Teufel  auf  einem  Throne  Platz  genommen.  Ab 
der  Jttngling  angekommen  war,  wunderten  sich  alle  Anwesenden,  wie 
denn  der  Mensch  hergekommen  sei,  und  der  Teufel  wollte  ihn  ge- 
schwinde «erreissen.   Doch  die  Jungen  Hexen  baten  ffir  den  schOnen 

i)  VrgL  Grimm  Mth.  S.  1037.  Görres  IV,  S  248.  Meier  S.  f8S. 
Schdnwertb  II,  S.  368,  372.  Wolf  bess.  Sg.  S.  U.  MOIIenhof  S.  215. 
Hocker  S.  185.  Perdinandeum  S.  129. 
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JüDgling  und  so  sagte  der  Teufel:  ,,Nun,  diesmal  will  ich  es  noch 
luageJMa  laMcn;  doch  hflte  dich,  wieder  zu  kommen.^^  Und  aaf  sein 
Gebelflf  km  ein  uBgcheores  Sehwein  durch  die  Lflfle^  auf  wetehea  er 
sich  aelsen  Dinaate  and  zwar  rllekwfirta ,  ao  daaa  er  das  Schwifailein 
als  Zttgel  in  die  Hand  nehmen  konnte.  Nun  wurde  ihm  noch  bedeotel, 
dass  er  kein  Worl  sprechen  dOrfe,  nad  so  gienga  sausend  und  brao- 
send  dnreh  die  Lufl.  "So  kamen  sie  an  ein  Meer,  Aber  welehes  das 
Schwein  mit  einem  Salze  setzte.  Der  Bäcker  rief  aber  auf  einmal  aus: 
,,0  Jesus,  (Jus  \s  ii  Hupf!'*  ^)  und  kaum  halte  er  diese  ^^  urle  gespro- 
chen, als  er  auf  den  Hoden  niedergeworfen  wiinlc.  und  sich  noch 
freuen  konnte,  dass  er  ausser  einigen  Kippen  nichts  gebrochen  hatte. 

CBei  Münster.) 


531«  neun  im  Keller. 

£io  ^ädel  gieno;  an  bestimmten  Tagen  immer  früher,  als  gewöhn- 
lich ^  aus  der  Spinnstube.  Das  fiel  einer  Kameradin  auf  und  sie  schlich 
ihr  nach.  Da  sah  diese,  wie  jene  in  die  Kflclie  gteng,  sich  dort  mit 
emer  Salbe  einschmierte  und  mit  den  Worten:  ^Ohenans  nnd  nirgend 
ant''  durch  den  Kamin  hinauffuhr.  Das  kann  ich  auch  probiren,  dachte 
sich  die  Zurtfckgebliebene,  schmierte  sich  mit  der  Salbe  und  fuhr  ihrer 
Clefflhrtui  nach.  Es  gieng  lange  durch  die  Lüfte  fort^  bis  sie  endlich 
vor  einem  Keller  niedersank ,  in  den  sie  hineingteng.  Da  war  Musik 
und  Tanz,  und  Gesollenes  und  Gebratenes  stand  auf  den  Tischen.  Die 
ganze  Nacht  durch  wurde  gezecht,  geUnzl  und  gelärmt,  bis  es  Ave 
Maria  läutete.  Da  zerstob  alles ,  wie  der  Wind ,  nur  das  Mädel ,  das 
nicht  zu  den  Hexen  gehörte,  blieb  im  geschlossenen  Keiler  zurück. 
Mit  genauer  Aoth  kam  sie,  als  die  Hausleute  Wtin  liolien  .  ohne  Schlüge 
davon  und  wollte  seitdem  vom  Ausfahren  nichts  mehr  wissen  2). 

(Grins.) 


523.  Hexe  n^etödtet. 

Ein  Knecht  brachte  »  Erfahnmg,  dass  seine  Biurin  an  jedem 
Plinxtag  S)  abeads  in  die  Küche  gieng  und  sich  unter  das  Kamhiloch 
stellte.  Dort  schmierte  sie  sich  mit  einer  Hexensalbe ,  murmelte  allerlei 
und  legte  dann  ihr  Eingeweide  heraus.  Dann  fuhr  sie  auf  einem  Besen 


1)  .Vrgl.  Meier  S.  18a.   Menzel  D.  U,  S.  150.   Wolf  bess.  Üg.  S.  67. 

2)  Vrgl.  Hexenprozesse  S.  40. 

3)  Vrgl.  Hexenprozesse  S.  3.   Tirol.  Vm.  S.  32  ond  76,  v.  Alpenbofg 
S.  2d9,  262«  297.  Soldin  S.  201  u.  228.  . 
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durch  den  Kuiuiii  ins  Freie.  Bei  ihrer  Zurüekkunt't  legle  sie  sich  las  ' 
Eingeweide  wieder  oriit iitlich  in  den  Leib,  und  war  friscli  und  gei»uiitl, 
wie  immer.  Als  sie  in  der  folgen<len  Pfinztaj^nachl  luisgefahren  war. 
gtei^  der  Knecht  In  die  Küche,  besiehti^le  das  Eingeriiiisch  nnd  gab 
ihm  mil  seiaem  Messer  einen  Stich.  Am  fuigenden  Tag  lag  die  Mium 
todt  im  Bette  und  niemand,  aumr  dem  Kaeehte,  wiufte,  was  ihr  ge- 
aehehen  war.  (hisseier.) 


623«  Tiieli|iin9^* 

Die  Hexen  fahren  am  Dünner^lag  abends  aus.  Sie  haben  dann 
zerrissene  Münlei  an  und  tragen  ein  Ampele  auf  der  ßru&t  Eine 
Bäurin^  die  eine  Hexe  wnr,  stahl  sieb  auch  an  jedem  Pßoztag  aus 
dem  Bette,  ohne  dasa  ihr  Mami  etwas  gewahrte.  Als  sie  einmal  auf 
ihrem  Ritte  erachoaaen  worden,  fand  der  Bauer  morgens  elaeii  Tuch- 
pmggl  statt  seines  Weibes  im  Bette.  (Passeier.) 


524.  Uex^eiafahrt^ 

INe  Hexen  hallen  auf  dem  Sehlem  i)  ihre  TSnae.  Wenn  sie 
dahinfahren  wollen,  nehmen  sie  das  KöUlatel  (das  hölzerne  Behfiltniss, 
das  an  der  Ktlehenwand  hüngt  und  worin  der  Mnsbesen ,  der  hölzerne 

Kochlöffel  und  der  Blenlenriihrer  aufbewahrt  werdtn)  mit  dem  Kuss- 
besen flariii  auf  den  Rücken  und  fahren  diuui  durch  den  Kainin  hinaus, 
damit  die  Leute  die  Ilauäüiiire  nicht  gehen  hören.  Es  kommen  oft 
viele  HundiTt  Hexen,  viele  aus  weiter  Ferne,  auf  der  Bei^sfiitze  zu- 
sammen und  tafeln  und  tanzen,  dass  die  Küttel  auffliegen.  (Tiers. ) 


625.  Ole  Hexeiiktttsche  '2)« 

Auf  dem  Wege  von  Mollen  nach  Verschneid  steht  das  rothe  Kreuz, 
bei  dem  es  nicirt  mit  rechten  ]>Nifen  hergehen  solK  Die  Hexen  sollen 
dort  ihr  Unwesen  treihe»,  und  manchaMi  ßihrls  am  Mittemacht  dort 


1)  9.  Bexenprozesse  S.  37.  Veber  Hexentanzplitee  vrgl.  Grimm  MÜi, 

S.  1003.  Görres  IV,  (I)  S.  237,  251.  Müller  Sst.  S.  359.  Kuhn  Nd 
S.  287.  Vernaleken  S.  129.  Bechsteui  Th.  1,  S.  l5,  18,  258,  If 
S.  45.  Menzel  D.  II,  S.  151.  liroi.  Vm.  S.  32.  v,  Alpenburg  S.  255, 
295-298.   Solda»  227. 

2)  Vrgl.  Meier  S.  188. 
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litTuiiUi  .  (l  iss  jeder  ßcrne  davunläufl.  Vor  etlichen  Jahren  kamen  zwei 
Bauern  beim  iaitt  i w  Ii  iIk'  in  Müllen  mm  Worhvechsol  und  Ji-iderlen  so 
lanffe.  bis  der  t  nu  da\ongien;^.  Als  der  andere  ihm  lilit  f  und  zum 
ruliuMi  Kreuze  kam  ,  sah  er  wie  eine  schwarze  Kutsche  mil  zwei  Hap- 
pen bergab  fulir.  Ein  schwarzer  Hyod  leuckieie  mil  einer  brennendea 
Fackel  in  Maule  Yonn.  (^Höllea.) 


da«.  Hexeiipliitm. 

In  der  Lalsag  und  auf  den  Puren  wiesen  bei  Meran  laiizeii  an 
Donnerstagen  nach  dem  ANemarialäuten  die  Hexen.  Man  sieht  dann, 
wenn  man  von  Sthenna  oder  Kueus  herabschaut,  blaue  Lichtiein  herum- 
tanzen. Zuweilen  hört  man  auch  eine  schöne  Musik.  Morgens  sUlubl 
aber  alles  auseinander.  (Meran.) 


538.  JVfteMlIehe  Husik« 

Auf  dem  Kossboden  .  einem  Weideplatze,  der  zwischrii  Ischl  und 
Matten  liegt,  hört  man  um  Mitternacht  oft  Musik,  die  manchmal  bis 
znn  Morgenlaaten  dauert.  Viele  Leute  glauben,  dass  die  Hexen  dort 
ausaniroenkommen.  Ihr  eigentlicher  Tanzplats  ist  aber  das  Hexenbttdele 
das  YOD  Ischl  hinein  Hn  Fimüiale  liegt  i)«  CPt^tsnaim.) 


Heilen  kei  HEiirtliis. 

A. 

Auf  den  Mariinger  Wiesen  tanzen  die  Hexen.  Einmal  wässerten 
der  Salmannknecht  und  der  Hochplalterknecht  die  Wiesen  in  Hais.  Da 
sahen  sie  auf  den  Marlinger  Wiesen  drüben  viele  blaue  Licbllein  hin- 
und  herfahren.  ^iSieivt  4bi>  sprach  Einer  von  Ihnei,  heute  lansen  die 
Ludern  wieder,  weiFs  POnztag  (Donnerstag)  Ist.^  „Sei  nur  nit  stiUe, 
antwortete  der  Andere ,  dann  werden  sie  bald  da  sdn  9^  Und  wirklich 
war  es  so.  Die  Hexen  hatten  die  Worte  gehört  und  flogen  im  Starme 
daher,  um  sieh  tn  rächen.  Ihre  Fahrt  gieng  so  schnell,  dass  die 
Knechte  kaum  Zeit  hatten,  sich  ins  Haus  zu  flüchten.  (Marling.) 

B. 

Ak  der  jetzige  ThunMibauer  Im  Jahre  1816  Saliner  war  und  «n 
euem  Donnerstage  wmh  spitt  abends,  es  mochte  auf  Bälfohr  gehen., 


1)  lieber  flexeumusik  Yrgl.  t.  AJpeoburg  S.  294. 


Digitized  by  Google 


Tor  der  fiMtnerkifte  »89  und  auf  die  Aussobussinttiiier  wirtele,  sah 

er  bei  Marling-  plötzlich  ein  Licht.  Er  dflchte  sich,  wer  etwa  heute 
in  Mailing  .so  >[Ka  noch  auf  ist,  und  wahrend  er  dies  gedacht.  liaUtii 
sich  die  blautn  Lirliilein  vermehrt  und  ktiiiitii  näher  und  näher.  Ehe 
er  sich  s  verijah,  knmen  die  Licliler  die  W  it  sen  hereingeflogen  und  ein 
furchtbarer  Lärm  begleiU  lc  sie.  Der  Bauer  eilte  nun  in  die  Hütte  und 
kaum  hatte  er  die  Thiire  zuge^chiagen ,  so  sausten  und  rauschten  die 
Lichter  vorüber,  dass  es  ein  Schrecken  war.  Die  blauen  Lichllein 
wären  Hexen,  die  ihren  Ritt  voHftihrten.  Im  Sommer  des  Jahres  i850 
iischteii  einige  Maiser.^Bujrochen  am  Sinnig ,  nicht  weit  von  der  SteUe, 
wo  die  Gehüngten  liegen.  Da  hörten  sie  ptotzlieh  das  RoUen  von 
Kutschen  9  ein  LKrmen  und  Gedrasch,  dass  ihnen  die  Ohren  sangen. 
Es  kam  immer  nfiher  und  ndher,  die  Buben  mussten  ausstellen  und 
im  Nu  gieng  der  wilde  Zng  vorüber.  Es  war  dabei  liein  Mensch  au 
sehen,  sondern  nur  Kotsehen  und  Rosse  waren  bemerkbar.  (Mais.) 


aZ9.  Drei  HejLeii^ 

Vor  zwölf  Jahren  gieng  millen  im  Winter  ein  Schneiderlehrling 
spal  abends  nacli  Hause.  Als  vi  über  den  Kapiiziiiersteig  gien^.  sim- 
den  plütziich  dit  i  alte  Wi  iher,  deren  jede  eine  aUni(;dische  Haube  trug 
und  in  Hemdai riichi  war,  \(ir  iliiri;  die  letzte  zog  einen  Besen  nach. 
Obwohl  ihm  de  Sache  niclit  richtig  vorkam,  sagte  er  freundlich: 
„Gute  iNaclitl-'  und  wollte  vorbeigehen.  Da  riefen  sie:  „Wart,  wir 
wollen  dir  eine  gute  Nacht  geben ^,  ergriffen  ihn  und  zogen  ihn  durch 
den  Bach  bis  zu  einem  Gestflude,  wo  sie  verschwanden.  Zitternd  vor 
Kälte  kam  er  nach  Hanse  und  gieng  in  Zukunft  nie-  mehr  ohne  Sha* 
pulier  aus.  (Eppan.) 


530.  Vom  Walde  Pentlffetu 

Die  Grenze  zwischen  St.  Peter  und  Groden  bildet  der  Wald  Pon- 
tifes.  in  diesem  Gehölze  ist  es  nicht  geheuer  und  Hexen  treiben  darin 
ihr  Unwesen.  Verspätet  sich  ein  Wanderer  in  St.  Peler^  so  muss  er 
vom  Glücke  sagen,  wenn  er  durch  den  Wald  kommt;  denn  gewöhn- 
lich wird  er  irre  geführt,  oder  kommt  nicht  mehr  weiter  und  hört 
plOtalich  einen  Bach  vor  seinen  FOssen  rauschen«  Dann  muss  er  war- 
Mn,  bis  es  in  St.  Ulrich  in  Gröden  Ave  Maria  Iftutet.  Die  Hexen,  so 
in  diesem  Walde  ihre  Zusammenkinfle  halten,  machen  oft  die  herr- 
lichste Musik.  Da  wird  gegeigt  und  getrompetet ,  dass  man  glauben 
mdchte,  es  sei  ein  Kirchweihtauz  iti  der  INähe.   Wenn  iMok  nun  ein 
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Wanderer  durch  die  Musik  verführen  lässig  kommt  er  übe)  an.  Dena 
wenn  er  in  die  Nähe  der  Hexen  kommt,  fallen  sie  über  ihn  her,  zer- 
raufen und  zersehlageo  ihn,  dass  er  halbtodt  auf  dem  Pialse  liegeD  ^ 
bleibt,  bis  es  Morgen  wird.  Die  Grödner  sagen ,  das«  vor  alten  üieUen 
an  der  Stelle  Jenes  Waides  eine  Stadt  gestanden  sei ,  die  durch  einen 
Bergsturz  liberschflttet  worden  ist.  Seit  jener  Zeit  xeige  sich  im  Walde 
allnächtlich  ein  lacht .  and  oft  bOre  man  das  Winseln  eines  Kindes. 

(Groden.) 


MBer  Heiieiitiinz  aiii'  den  Ciandelieii« 

Auf  den  Gandellen  liegt  ein  grosser  Stein,  der  im  Munde  der 
Tha!hew()hner  Hexenstein  heisst.  Er  hat  den  iVanien  djiher,  weil  seit 
undenklichen  Zeiten  auf  ihm  die  Vorsteherin  der  Hexenzunft  wohnt. 
Sie  ist  ein  uraltes  hftssliehes  Weib  mit  bösen  Augen,  blauen  Lippen 
und  struppigen  Haaren.  In  der  Hand  führt  sie  einen  stumpfgekehrten 
Besen,  und  ein  weissgrauer  Küttel  ist  ihr  Kleid.  Will  sie  ihren  Sita 
verhkssen ,  so  schmiert  sie  die  Sohlen  mit  der  Hexensalbe ,  was  sie 
auch  thul,  wenn  sie  ihre  Schwestern  an  Donnerstagen  abends  xnsam- 
nenruft.  Denn  wenn  sie  mit  dieser  Salbe  besfrichen  ist,  leuchtet  sie 
fernhm,  wie  ein  brennender  Pechkranz,  und  auf  dieses  Kelchen  kom- 
men von  allen  Höhen  und  Bergen  blaue  FlSmmlefn  herbei.  Das  sind 
ihre  Schwestern  und  Gesellmneii,  die  von  allen  Seiten  ihrer  Meisterin 
zueilen.  Ist  es  Mitternacht,  so  gibt  die  Alte  das  Hexenzeichen,  und 
flugs  ist  das  ganze  Hexenvolk  auf  den  Gandcllen  ver^iuiiinelt  und  harrt 
des  Befehles.  Da  winkt  sie  und  nun  begiiuit  der  Hexentanz,  wozu 
Katzen  aufgeigen  Pfeilschnell  schiessen  die  Unholdinnen  liin  und  her. 
Einmal  sah  eine  Magd  dieses  Treiben  und  es  gefiel  ihr  derart,  dass 
sie  lange  Zeit  am  Fenster  stand  und  zuschaute.  Da  kam  plötzlich  ein 
bildschönes  Fräulein  herangeflogen  und  lud  die  Dirne  zum  Tanxe  ein. 
Dieser  gefiel  der  Antrag  so  gut ,  dass  sie  gleich  ihr  schönstes  Gewand 
ansog  und  auf  fiefehl  der  Fremden  sich  die  Zöpfe  löste.  Dann  nahm 
das  Frfialein  aus^  einem  Böchsleln,  das  sie  an  der  Brust  trug,  eme 
Salbe  und  reiciite  sie  der  Dirne  mit  dem  Bedeuten ,  sich  alsogleich  die 
Fasse  zu  schmieren.  Kaum  hatte  sie  dieses  gethan,  so  fühlte  sie  sich 
federleicht,  und  lustig  trug  es  sie  durch  den  Kamin  hinauf,  und  durch 
die  kallc  Aacbllull  zun]  tollen  Feste.  Muiiltr  lanzle  die  Dirne.  In 
der  Mitte  des  Platzes  sUrnd  ein  Tisch,  worauf  ^uter  Wein  und  die 
herrlichste  Speisen  standen.  So  gieiiLi  es  toll  und  voll  die  ganze  Macht 
zu,  bis  der  Morgen  aiidämmcrte.  Daun  wurden  plötzlich  die  Gesichter 
blass  und  gelb  und  Fieberfrost  schüttelte  die  verzerrten  Glieder.  Die 
Hexenmeistehn  gab  das  Zeichen  mit  ihrem  Besen,  und  husch,  husch  — 
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waren  alle  bfilzessdiiieii  von  dannen  gcfiiln  t  a  Sie  hallen  hoch.sU}  Zeil 
gehabt,  deiiii  alühald  läiilele  die  Avoji^lucke.  Macrd  befand  sich 

*  mutterseelenallein  auf  den  Gandellen  und  die  kostiicheii  Speisen  hallea 
sich  in  sUükeaden  Dünger  verwandelt,  (fasseier.) 


539.  Her  serkratete  lllftlier« 

Als  einst  spät  in  der  Nacht  ein  Mfther  Tom  Saiten  herunter  heim- 
kehrte, bemerkte  er  eine  früher  nie  gesehene  grosse  Schupfe,  in  der 
es  toll  and  voll  hergieng.  Schdne  Franen  tanzten  bei  Sang  und  Klang, 
wllbrend  andere  an  Kaltem  und  Warmem  sich  glillieb  that».  Da  er 
ein  lustiger  Kaua  war,  machte  er  bei  der  Schupfe  Hall>und  hielt  bei 
Tanz  und  Gelage  ehrlich  mit.  Als  er  mflde  war,  nahm  er  Nacht- 
quartier und  schlief  ein.  Als  er  aber  frühmorgens  erwachte,  lag  er, 
jämmerlich  am  ganzen  Leibe  zerkratzt,  auf  einem  Misthaufen.  Die 
Schupfe  war  verteil  wunden.  (Multen.) 


$33«  Der  aUe  ennlteehe  JUiiller* 

Der  alle  engliijclie  Müller  ritt  einmal  sjuil  abends  von  Bozen  nach 
Meran.  Da  bat  ihn  bei  Gargazen  ein  meeralles  Weibchen,  er  solle 
vom  Rosse  steigen ,  und  sie  aufsitzen  lasi»en.  Dreimal  stellte  sie  an 
ihn  die  Bitle,  nnd  dreimal  ward  sie  ihr  abgeschlagen.  Er  ritt  weiter 
und  weiter,  bis  er  plötziich  zu  einem  schönen,  hellbeleuchleten  Schlosse 
kam.  Tanz  und  Sang,  Gläserklang  und  Musik  tönten  in  demselben, 
und  schöne  Frauen  sahen  aus  den  Fenslern  und  winkten  ihm  zur  Ein- 
kehr. Der  Müller  schlug  einen  solchen  Handel  nicht  aus  und  läutete 
an  der  ThUre.  Sogleich  öffnete  sich  diese,  und  er  wurde  in  einen 
herrlichen  Saal  gefiOhrt.  Darin  gieng  es  gar  lustig  her,  und  der  Eng- 
lische machte  alles  mit.  fir  trank  und  ass,  lanale  und  that  verliebt. 
Das  dauerte  bis  gegen  Morgen,  da  fühlte  er  plötzlich  eine  starke  Er- 
Schotterung,  und  im  Nu  war  all  die  Herrlichkeit  verflogen  und  zer- 
stoben. Er  sah  sich  mit  seinem  Pferde  auf  einem  stolzen  Felsen  ob 
dem  Sinnig,  und  die  schönen  Damen  eilten  als  hässliche  Weiber,  seiner 
spollend ,  nach  allen  Seiten  davon.  Der  dullciide  Braten  Jag  als  stin- 
kendes Uundeileisch  vor  liim  0*   iß^^  Meran.) 


1}  Vrgl.  Wolf  D.  Sg.  S.  267.  Wolf  Nl.  S.  653. 
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53i.  Die  drei  JUnslkanten. 

Drei  Meraner  Musikaoteii  kekrten  spat  abends,  es  war  Fasching, 
von  Bozen  zirück.  Wie  sie  mit  ihren  iMirumenlen  lusliger  Dinge  * 
dahlnwanderlen ,  wken  sie  ein  Stttck  ob  fiiurgstaU  ein  pfichliges  Haus, 
aus  dem  ihnen  lustige  Musik  entgegentönle.  Sie  beschlossen  hinauf- 
iiigeben,  um  ihren  Durst  su  loschen  und  ein  Paar  Groachen  au  veiH 
dienen.  Gedacht,  gethanl  —  Ueber  eine  hohe  Stiege  kamen  sie  in 
einen  Saal,  wo  es  toU  und  voll  hergieng.  Es  wurde  getanzt,  dass 
einenr)  die  Augen  flirrten  und  der  Staub  aufflog.  Die  drei  Gesellen 
niiKs^tcn  alsbald  auij^eigen  ' )  und  bekamen  dafür  vuilaat  lu  essen  und 
zu  triuken.  So  gieng  es  zum  Aveinarialaiik'ii.  Als  es  betiiiutele 
war  Saal  und  Sang  verschwunden ,  und  die  drei  Fiedler  sassen  ganz 
mutterseelenallein  auf  dem  Snniiger  Galgen  und  musslen  warten .  bis 
ein  früher  Wanderer  des  Weges  kam  und  in  Meran  ihre  Lage  berich- 
tete. Da  wurden  endlich  Leitern  aus  der  Stadt  gebracht  und  die  armen 
Teufel  konnten  heruntersteigen.  Sie  giengen  aber  seitdem  nie  mehr 
am  sputen  Abend  über  den  Sinnig.   (Bei  Heran.) 


ft35«  üer  niiislkkanl;* 

Ein  ScIiLillt'hreigchilfe  gieng  ispül  abend.s  über  die  Wildauer  Felder. 
Da  kam  er  zu  eniem  hdlerleuchteten  Hause  ,  vor  dem  eine  Kellnerin 
stand ,  die  ihn  einlud  hineinzuküniinen.  Er  foliite  i}ir  und  kam  in 
einen  grossen  Saal,  wo  viele  alte  und  junge  Jungfrauen  assen  und 
tranken.  Wie  sie  ihn  sahen ,  waren  sie  ganz  froh  und  sagten ,  er 
soiie  ihnen  aufmachen,  damit  sie  tanzen  könnten.  Eine  davon  gab  ihm 
eine  gute  Geige  sammt  Fiedelbogen.  Er  spielte  nun  einen  Walzer  nach 
dem  andern  auf  und  so  bis  gegen  Morgen.  Als  es  Avemaria  läutete,  stob 
alles  auseinander,  und  er  lag  in  einer  Lacke.  Anstatt  der  Geige  hielt 
er  euie  todte  Katze  beim  Schweif  in  der  Hand  2).  (Innsbruck.) 

1)  „Spielleute,  welche  zufällig  in  die  Mähe  eines  Hexensabbats  kommen, 
werden  häufig  von  den  Hexen  %nm  Spielen  gezwungen.  Becher  yer- 
wandeln  sich  behn  Erwachen  in  Rossfaufe;  Instrumente  in  Katzen- 
oder  Kuhschw&oze;  die  Spielleute  wider  Willen  erwachen  auf  Schott- 
häufen  oder  anter  Galgen;  ihr  Spielloba,  der  ihnen  In  der  Nacht  als 
blankes  Gold  erschienen,  ist  zu  dflrren  Blättern,  Scherben,  Bohnen 
tt.  s.  w.  geworden***  Stöber  S.  287.  Vrgl.  Grimm  Mth,  S.  998.  GOrres 
IV,  (II)  S.-m  Meier  8.  134.  Grimm  Sg.  I,  S.  340.  Alsati«  1857 
S.  138.    Wolf  Nl.  S.  296,  468. 

2)  Vrgl.  Mülleuhof  S.  216.  Stöher  S.  287.  Pröhle  S.  118.  Wolf  NL 
S.  464. 
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536.  Oai»  Geii^erle. 

In  den  Stadeln ,  die  ob  der  Korellikapelle  stehen ,  hatten  früher 
*  die  Hexen  ihre  Zusunimenküiirte.  Einmal  gieni*  ein  Geig:erle  spät  abends 
von  Hall  nach  Absam.  Da  war  der  Stadel  hell  erleuchtet  und  eine 
Frau  machte  ihn  hincing:ehen  und  zum  Tanze  aufspielen.  Es  gieng  gar 
lustiff  her  und  er  wurde  herrlich  bewirlhet  Als  es  gegen  Morgen 
gieng  ,  gaben  sie  ihm  noch  einitre  Küchel  und  sagten ,  er  könne  nun 
heimkehren;  was  er  auch  Ihat.    Als  er  morgens  die  Kuchen  aus  der 

Tasche  nahm,  waren  es  stinkende  Rosszollen  0-    (Hall.)  * 

■  .  •  .     '  •» 

539.  Katzeiitaiiz  0* 

fm  Herrnanger  stand  vor  Zeiten  ein  Stadel ,  in  dem  die  Hexen 
öfters  zusammenkamen.  Als  ein  Baner  abends  am  besagten  Anger 
vorbeigehen  wollte ,  sah  er  den  Stadel  hell  erleuchtet  und  hörte  Musik. 
Da  muss  ich  doch  schauen,  wie  es  zugeht,  dachte  er  sich,  gieng 
hinzu  und  blickte  hinein.  Darin  tanzten  viele  Katzen  auf  ihren  hintern 
Pfoten  und  andere  machten  dazu  Musik.  Unter  ihnen  sah  er  auch  seine 
Hauskatze.  Da  halte  er  genug  und  ihn  biss  der  \Vunder  nie  wieder, 
wenn  er  zum  Herrnanger  kam.  (Absam.) 

1)  Vrgl.  Miillenhof  S.  216.    Russwnrm  tf,  S.  207.    ^  ^  '  ' 

'  2)  S.  Scliönwerlli  I,  S.  :m.    Prölile  S.  121.    Bechsfein  Th.  H,  S.  96.' 
Tirol.  Sg.  S.  19().  , 
3)  .^Ein  uralter  unlcr  alle  Völker  gedrungner  wahn  leitet  aus  der  zauberet 
das  vermögeil  ab,  die  geslall  zu  bergen  und  zu  wandeln.  Zauberer 
'  '    pflegten  in  wolfe,  Zauberinnen  in  kalzen  iiberzugehn ;  der  wolf  war 
Wuotans,  die  katze  der  iM-ouwa  heiliges  Ihier,  zweier  götler,  die  es 
•  voraugsweise  mit  seelen  und  geistern  zu  Ihun  haben."   Grimm  Mlh. 
S.  997.    Vrgl.  Grimm  Mlh.  S.  1051.    Seifart  46.    Corres  HI,  S.  51. 
Harzsagen  S.  100,  152,  Zib.     Baader  S.  216,  303.    Meier  S.  175. 
Simrock  Mlh.  S.  195.  Vernaleken  S.  132.  Hocker  S.  187.  Russwurm 
H,  S.  199  u,  207.  Sthönwerlh  I,  S.  357,  359,  360.  Wolf  hess.  Sg. 
S.  70  u.  s.  f.    Müllenhof  S.  227  -  229.    Müller  Ns.  S.  179.  Alsati« 
1857  S.  300.    Soldan  S.  225.    Pröhle  S.  121,  132.    Rocliholz  II,  S. 
S.  178.  v.  Alpenbnrg  S.  258.  Märk.  Sg.  S.  143.  Leoprethting  S.  89. 
Slöber  S.  333.    Tirol.  Vm.  S.  34.    Am  weitesten  verbreitet  ist  die 
.    Sage  vom  Müllerliurschen,  der  seiner  Meisterin,  die  als  Katze  uin- 
trieng,  eine  Hand  abhieb.    Vrgl.  Tirol.  Märchen  I,  S.  251.  Müllenhof 
5^    S.  227.    Meier  S.  181.  v.  Alpenburg  S.  258.  Schönwerth  I,  S.  362. 
Pröble  S.  132.  . 

# 
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588«  tkiMmm  auf  dem  «»ttinserhAsel  i). 

Es  war  ein  Bauer,  der  kam  auf  die  Hotliiigerbüchf  I  Aber  er 
fand  alles  verändert;  es  stand  ein  lierrlicheji  Schloss  da,  drinii  gieng 
es  iuslig  her.  Eiti  altfränkischer  Maan  iil«Dd  au  der  Pforte,  und  biess 
den  Bauer  hinaufgehen.  Der  Hess  es  sich  nichl  zweimal  sagen,  giengr 
hinauf  und  fand  alles  herrlich  und  lustig,  wie  auch  allerlei  Personen 
▼on  verschiedenen  Trachten.  Er  ass  und  trank  und  liess  sich  alles 
wohl  schmecken.  Da  entschlüpfte  ihm  in  seinem  Staunen  das  Wort: 
^iesm**  —  piOtslich  war  alles  verschwunden  ^ ,  rnid  der  gute  Bauer 
lag  in  einer  Domhecke.  (Innsbruck.) 


539*  AM  Wlrtli^haus  in  ]II»iirii€li« 

Ms  eui  Ijaiu  r  am  Pfingstsonntag  spüt  abends  von  Urnhausen  gegen 
Längenfeld  heimki'hi  tc  ,  hörte  er  in  der  Loam  viele  Lciilc  reden  und 
singen,  konnte  aber  niemanden  sehen.  Kr  hob  nun  seine  Füsse  besser 
auf  —  und  holte  ein  Stack  ausser  Sattelan  drei  Weiberleute  und  ein 
Mannsbild  ein.  Alle  vier  waren  seltsam  gekleidet  und  wälschten  so, 
dass  der  Bauer  kein  Wort  von  ihrem  Gespräche  verstehen  konnte.  Als 
sie  gegen  Satlelan  kamen,  stand  ober  dem  Wege  ein  Wirthshaus,  das 
so  gross,  wie  em  Schloss,  und  hell  beleuchtet  war.  Eine  sauber 
gekleidete  Kellnerin  lud  sie  ein,  hineinzukommen,  und  der  Bauer  kehrte 
ein,  obwohl  er  ein  Paneele  Branntwein  bei  sich  hatte.  Da  waren  in 
einer  grossen  Stube  viele  Leute  und  zechten  und  tanzten,  musizfrt^n 
und  sangen,  dass  es  eine  Lust  war.  Den  Bauern  sahen  sie  mit  grossen 
Augen  an,  als  ob  er  ihnen  nicht  recht  wäre.  Endlich  trat  der  Wiilh 
zu  ihm  und  sagte,  er  solle  das  Panzele,  den  Stösslrock  und  den 
Stecken  iii  einen  Winkel  tiiun  und  sich  niedersetzen.  Als  der  Bauer 
dies  gelhan  halte ,  wurde  ihm  Gesottenes  und  Gebratenes  nebsl  einer 
grossen  Kanne  Wein  vorgestellt.  Unter  anderem  brachte  ihm  der  VVirth 
eine  Wurst,  die  gar  schön  aussah.  Wie  der  Bauer  aber  die  Wurst 
aufschnitt ,  lag  ein  ungeheurer  Beisswurm  auf  dem  Teller.   Da  schrie 


1)  PhöniA  1851  8.  304.    v.  Alpenburg  S.  293. 

2)  „Wer  von  imt^efähr  hexentänsr-e  %u  schiiuen  bekommt,  brflucht  nur  den 
nanieu  goltes  oder  Christi  auszusprechen,  so  wird  alles  gestört  und 
verschwindet  plötzlich.'^  Grimm  Ältli.  S.  1025.  Vrgl.  Gorres  IV.  fll) 
S.  272.  Simrock  Mlii.  S.  498.  Bnader  S.  152.  Meier  S.  181.  Grimm 
Sg.  1,  S.  340.  SchoUz  S.  C9.  Wolf  Nl.  S.  296,  340,  404,  i65,  468. 
Panier  I,  S,  37.  Wolf  d.  Sg«  &  m  Heoaei  D.  i,  S.  m 
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er  vor  Uebenaschurig :  ^  Jesus,  Miniii,  waj»  ist  lias?-^  und  im  Aufien- 
blicke  war  alles  verschwuudrti  Dt  r  Umer  lag  aber  in  einer  grossen 
Lacke  und  konnte  das  Paiizclc  samnU  Hut  und  Rock  nimmer  linden. 
Seit  diesem  fiegegoiss  ist  er  nie  mehr  in  der  ^iacbt  durcji's  unheim- 
liche Maarach  gegangen.  COeUthal.) 


&W^  Wie  Hexen  ein  neip*A1mfes  hatten. 

Es  gieag  einmal  ein  Bauer  zwischen  Achi-  ond  Neunuhr  abends 
aber  das  ^aUlckle  Gassl^  hinauf.  Da  kam  ihm  ein.  Zog  entgegen  mit 
Krens  und  Bahre  und  was  sonst  su  einer  Begrfibniss  gehört.  Er  stellte 
aos  und  schaute  dem  Zuge  nach.  Dann  gieng  er  vorwärts,  und  als  er 
ans  Ende  des  Gässchens  kam,  sah  er  den  Pfarrer  dasltaen  und  auch 
dem  Zuge'  nachschauen.  Als  der  Pfarrer  den  Bauern  bemerkte ,  fragte 
er:  «Was  ist  denn  da  hinabgezogen?"  „Sie  werden's  wohl  geseheo 
haben,"  antwortete  der  Bauer,  ,,es  ist  eiue  Bt-gräbniss  gewesen." 
,,\Veisst  du  auch  was  sie  begraben  haben?''  fragte  der  Pfarrer  vom 
neuen.  ,^Nein,  das  weiss  ich  nicht.  '  „Einen  Fak  nstulz  (Schwpins- 
fuss)  haben  sie  in  der  Truhe  gehabt.^'  Und  es  war  auch  so,  wie  der 
Pfarrer  gesagt  hat»  Der  Zug  bestand  aus  lauter  Hexen  und  was  sie 
auf  der  Bahre  tragen ,  war  nichts  anderes  als  ein  Sckweinsttttz.  (Meraa.) 


541«  Hexenefcst« 

Zu  Meran  war  einmal  in  der  Fasching  eine  Hochseit.  Da  wurden 
beim  Mahle  frische  Feigen  und  Pfirsiche  aufgetragen,  und  man  konale 
sich  nicht  genug  darob  wondeni,  dass  mitten  im  Winter  derartiges 
Obst  SU  haben  sei«  Einem  F^miziskaner,  der  auch  bei  Tische  war, 
kam  die  Sache  nicht  natfirlich  vor  und  er  baiedisirte  hn  Stillen  die 
Früchte.  Da  verschwand  alsogleich  der  trügende  Schein,  und  frische 
liossfeigeu  und  Nu^sschuieu  lagen  im  ieiier.  (.Meraii.j 


6i3*  IHäusemaelien. 

In  Wäischnofen  waren  Knecht  und  Dirn  im  Walde  bei  der  Holz- 
arbeit. Sie  musste  die  Schuten,  die  der  Knecht  beim  Hacken  uiaLhte, 
zusaniiiK  nrechen.  Da  sagte  der  Knecht  im  Spasse:  Wären  die  Scho- 
len Mause  und  iielen  in  die  K(iche,  konntest  du  dir  viel  Arbeit  er- 
sparen." „Ei,  das  brauchst  nicht  zweimal  zu  sagen,''  erwiederte 
lachend  die  Dirne ,  murmelte  allerlei  dahin  —  und  die  Schoten  wurden 
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Mäuse,  welche  in  die  Küche  liefen  und  dort  wieder  ihre  eigenih'che 
Gestalt  annahmen.  Selbst  Schoten,  die  um  Stamme  hieng-en,  wurden 
Mäuse  und  zappelten  ian^e,  Ins  sie  I<ls  wnnlen.  Dem  Knechte 
gctiel  dieser  Spass ,  er  lernte  von  ihr  die  Hexerei  und  brachte  es  so 
weil,  dass  er  in  den  Kreis  stehen  sollte.  Da  kam  er  einmal  zu  einem 
frommen  Pater,  und  gestand  ihm  Alles.  Dieser  machte  ihn  bald  der 
Hölle  abwendig  und  mihm  ihm,  was  er  geltutit  hatte.  Diese  Geschiehle 
bal  sich  vor  60  Jabreo  zugetragen  (Tiers.) 


^13«  Her  I?  iielis»i^liui»si» 

Ein  Jliger  hatte  ein  Sohr  so  gerichtet,  dass  auch  ohne  sein 
Beisein  der  Schuss  gerade  anf  das  Luder  hingehen  musste ,  wenn 
dieses  berührt  worde.  Etliche  Nilchte  giengen  vorbei^  ohne  dass 
dem  Jfiger  durch  den  Knall  des  Gewehres  das  Eingehen  einer  Beute 

angekündigt  wurde.  Aber  endlich  einmal  um  Mitternacht,  als  der  Jager 
im  tiefen  Schlafe  .  weckte  ihn  ein  Schuss  von  dem  Orte  her,  an 
dem  er  die  Fall*  nulgerichlel  halte.  Er  sprang^  sogleich  von  dem 
Brite  und  eÜle  hinaus,  um  zu  sehen,  was  einf^eoaneen  sei.  Weil  das 
hellste  Mondlicht  war,  konnte  er  schon  ans  zieniJicher  Entfernung  un- 
terscheiden, dass  es  ein  Fuchs  sei,  der  mausludt  am  Luder  lag.  Er 
gieng  nun  nicht  mehr  näher  hinzu,  denn  es  war  eine  grimmige  Kälte, 
und  den  Fuchs,  meinte  er,  werde  ihm  bis  zum  andern  Morgen  Niemand 
davontragen.  Als  er  aber  daheim  war  und  wieder  auf  seinem  Bette 
lag,  hörte  er  den  Schuss  noch  einmal,  stand  schleunig  wieder  auf  und 
lief  hinaus,  nach  dem  Fange  zu  sehen.  Er  gieng  ganx  in  die  Nähe 
des  Luders,  fand  einen  wirklichen  Fuchs,  hob  ihn  auf  und  trug  ihn 
nach  Hause.  Er  war  (Iber  die  Massen  firoh,  dass  er  zum  ersten  Fuchs 
nicht  hingegangen  war,  denn  jetzt  erkannte  er  wohl,  dass  jener  Fuchs 
und  jener  frühere  Schuss  nur  Blendweik  yt;\ve^>en  war  und  da.ss  ih  r 
eiireulliclic  Schuss  ihn  selbst  getroffen  hätte,  wenn  er  das  erstemal  zum 
Luder  hingegangen  wäre.  C^asseier.) 


t)  Eine  allbekannte  Kunst  der  Hexen  Vrgl.  Grimm  Mth  S.  1044.  Leo- 

prechtin^  S.  15.  Seifert  S.  50  u.  193.  Soldan  S.  234,  292,  4I().  418. 
Wolf  M.  S.  486.  liochholz  II,  S.  172.  Zeitschrift  für  Knllurgeschielile 
I,  S.  351,  35fi,  P,G6.  44  i.  Hexenproz^sse  S.  (?,  28.  Sinnock  heaieiKl 
liiezu:  ,,Die  Beselmhiif^tmu  ,  (his^  die  Hexen  Miitise  maehlen,  rühr!  un- 
mittelbar ans  dt'in  (jlaulicn  jiu  div  hoihsfen  (i(Ulinut*ri  lif^r,  weh  Ii«'  l>;ild 
um  Abwendung  des  Mäusefras^es  »tigerufen  werden,  bald  ihn  zw  Hlvut'e 
über  die  Menschheit  verhängen."^  Mth.  496. 


Digitized  by  Google 


304 


l 


544«  Uler  Gemsboek. 

Auf  dem  Tummelplätze  sah  einmal  der  Jliger  Michl  von  Elmaa 
einen  Gemsbock.  Als  er  sich  schassweit  näherte,  stand  ein  altes  Weib 
vor  ihm        (Unterinnthal.  Mitgetheilt  v.  6.  L) 


515.  Wie  die  Heiceii  fVemile  Kühe  melken  2% 

nie  Hexen  haben  in  ihren  Schreinen  hölzerne  Euter.  Wenn  sie 
Milch  wollen,  gehen  sie  mit  den  Eutern  in  den  Stall,  melken  diese 
und  murmeln  dabei  den  Namen  desjenigen  Bauers,  dessen  Ktthen  sie 
die  Milch  stehlen  wollen.  Aus  den  httliemen  Eutern  fliesst  nun  Milch, 
während  sie  den  Kflhen  des  genannten  Bauen  venlegt.  Ehie  Hexe 
thellt  diese  ihre  Kunst  immer  nur  der  ältesten  Tochter  mit.  (Passeier.} 

546.  ButteHulbe  ^. 

Vor  nicht  langer  Zeit  lebte  eine  Bäurin,  die  mehr  als  das  Vater- 
unser kannte.   Wenn  sie  Kübele  schlagen  wollte,  gab  sie  anstatt  des 

1)  Nonatblätter  I,  S.  382. 

2)  rUntbaten ,  welche  hexen  yerrichten ,  besiehen  sich  hanplsSchfich  aof 

vieh  und  firetreide  ihrer  nachbarn,  denen  sie  zu  schaden  trachten. 
Fremden  kiiJieii  >erslolicii  sie,  oline  duss  sie  ihnen  nah  kommen,  den 
euter  leer  zu  melken:  sie  stecken  ein  messer  in  eine  ciclienseule, 
liäng-en  eiiu n  strick  daran,  und  lassen  aus  dein  strick  die  milch  fliessen; 
oder  sie  schlagen  eine  axt  in  die  thürseule  und  melken  aus  dem  axt-> 
beim;  sie  ziehen  die  milch  ans  einer  spindel  oder  aus  einem  aufge- 
hangnen  handtucb.  gute  milch  wandeln  sie  in  blaue,  oder  in  blutige; 
ihr  lobspruch,  wenn  sie  in  ein  fremdes  haiis  treten,  bringt  der  milch 
gefahr:  soll  eben  milch  gestossen  werden,  so  geräth  keine  butter. 
darum  heisst  eine  hexe  überhaupt  mUchdiebin,  milelizaabertn^  molkeo- 
stehlerin,  molkentdversche.*^  Grimm  Hth.  S.  1035.  Schon  Vintler 
kannte  diesen  Glauben 

„Vnd  vil  jechenn  ,  man  stelle  der  chue 

Die  milch  aus  der  bammen*^  (Tirol.  Vm.  S.  192)  und  Geiler 
predigte  darüber  (  üuieis  S.  62).  .  Vrgl.  Tirol.  Vni.  S.  33.  Görres  III, 
S.  50.  Yoiibun  S.  10.  ÄluHcr  Sb.  S.  106.  Wolf  Nl.  S.  370.  Hexenpro- 
zesse  S.  ö,  7,  51.  Leoprechting  S.  14.  Vernaleken  S.  274.  Rothlioli 
II,  S.  167.  V.  Alpeabtirg-  S.  299. 

3)  Vrgl.  Schönwerth  F,  S.  3()9,  371.   lieber  Bullersleiilen  vrgl.  Atüllenliof 
S.  324.  V.  Alpenburg  280. 


Digitized  by  Google 


305 


Rahmes  nur  Milch  hinein,  und  nahm  doch  den  grössten  Buti(Tkiuill(»n 
hemiis.  Einem  hix chit  kam  dies  sonderbar  vor,  und  er  beoijachlete 
genau  das  Thun  und  Treiben  (]er  Uäurin.  f)a  sah  er  riuilich,  dass  sie. 
bevor  sie  anHen;sr  sf  hlflgeln ,  den  Kübeistecken  mit  einer  Salbe  bestreiche 
und  allerlei  walsche.  Dadurch  zauberte  sie  fremde  Bulter  in  ihren 
Kübel.  Sie  hatte  aber  doch  keinen  Segen  Golles;  denn  bei  allen  But* 
terbexen  heissl's  hall:  «Wie  gewonnen,  ao  serromien.**  tPtoseier.) 


Der  HapiUBlner. 

Einmal  gieng  eine  Hexe  in  sich ,  und  beichtete  einem  Kapuziner 
ihre  FrevelÜiatett.  Unter  andern  Sünden  bekannte  sie  auch,  dass  sie 
oft  die  Butler  aus  fremden  Kübeln  herauagexauberl  habe,  und  theilte 
dem  Paler  ihr  Vorgehen  dal>ei  genan  mü.  Ais  dieser  naeh  langer 
Zeil  einmal  an  einem  Bauernhause  vorbeigieng,  wo  so  eben  Butler  ge- 
schlagen wurde,  ermnerle  er  sich  an's  gebeichtete  Hexensprtichlein, 
das  er  haiblaut  vor  sich  hersagte,  um  au  erfahren,  oh  es  wirklich  die 
besagte  Wlrkong  ihue.  Kaum  war  er,  nachdem  er  dies  getban  hatte, 
ein  Stück  über's  Feld  gegangen,  als  ein  grosser  Bntlerknollen  aus  dem 
Aermel  herausfiel.  Er  war  nicht  wenig  üljen  asciit ,  nahm  ihn  und 
kehrte  zur  Bäurin  zurück,  die  er  freundlich  grüsste  und  befragte,  wie 
es  mit  dem  ßutterschlagen  gehe.  Diese  fitjig  ;in  zn  lärmen  und  zu 
klagen  und  sagte ,  es  sei  heule  der  Kübel  \erheAl  und  .sie  ijekomme 
desshalb  keine  Butter.  Da  tröstete  sie  der  Pater,  gab  ihr  den  Knollen, 
und  ermahnte  sie,  in  Zukunft  den  Rahm  zu  segnen.  C^asseier.) 


549*  üer  OrelMi^pftimllittiterkaiiel. 

Ein  Schneider  war  bei  einer  Bäurin  in  der  Stäiir.  Da  schhig  sie 
einmal  Butter.  Während  sie  fleissig  schlägelte,  kamen  beständig  fort 
über  ihre  Lippen  die  Worte:  „Nie  weniger  als  dreissig,  nie  weniger 
als  dreissig.'^  Der  Schneider  verwunderte- sich  darob  gar  sehr,  wollte 
aber  nicht  fragen,  um  nicht  neugierig  am  scheinen,  indem  er  sich  ganz 
richtig  dachte,  der  Erfolg  werde  wohl  zeigen,  was  diese  Worte  zu 
bedeuten  haben.  Es  war  so.  Als  die  Bfturin  die  Butter  aus  dem 
Kübel  nahm,  da  waren  gerade  dietssig  Pfiind  Butter.  Der  Schneider 
besass  ein  Stück  Wiesfeld,  das  ihm  eine  Kuh  nährte.  Dieser  Umstand 
war  schuld  an  der  Versuchung ,  den  Kübel  zu  stehlen ,  und  weil  er 
den  lockenden  Gedanken,  auf  diese  Weise  bekäme  er  auch  so  viel 
Bulter,  nicht  ausschlug,  unterlag  er  der  Versuchung  und  brüciite  das 
Gefäss  diebischer  Weise  an  sich.  Als  er  nun  im  Kübel  Butter  schlug 
L  V.  Ziagerle,  Sagen  mm  Tirol.  ^ 
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und  such  die  Worte  sprach  „Rie  weBi§;er  als  dr^sig^,  da  geviüBDB  er 
gerade  so  viel.    Einige  Tage  giengen  herum,  da  trat  auf  einmal  aar 

Marendzeit,  alä  er  gerade  in  der  besten  Arbeit  war  zu  sclilägeln,  ein 
ulthemdes ,  recht  abentheuerlich  gekleidetes  Muiiiicheu  in  die  Stube, 
griisste  ihn  freundlichst ,  zog  ein  liüchlein  aus  der  Tasche  und  langte 
es  iiim  hin  mit  den  Worten:  ~0a  schreib  deinen  Namen  ein,  wenn  du 
auch  einen  Dreissigpfuudbulterkuijei  willst!"  Der  Schneider  nahm  das 
Büchlein  in  die  i^and,  blätterte  darin  und  ias  die  eingezeichneten  INamen, 
weil  er  gut  lesen  konnte;  da  ersah  er,  wie  unter  Vielen  auch  die 
Bäurin  in  dem  Büchlein  eingeschrieben  sei ,  deren  Kübel  er  diebischer 
Weise  beattlate.  Nun  gieng  ihm  ein  Lichtlein  auf  uad  kam  ihm  Ver- 
dacht, dasa  ea  da  nicht  mit  rechten  Dingen  zugebe,  daher  vervrelgerte 
er  seine  UnterscKiifl ;  das  Mftmilein  drängte,  er  aber  blieb  bei  der  "Wei- 
gerung fest.  Darob  ergrimmt^  gieng  das  Hännlein,  einen  deiben  Fluch 
ausstossend,  polternd  sur  Thür  hinaus.  Von  dem  Augenblick  an  wafs 
auch  Init  den  Kräften  des  gestohlenen  Kübels  vorbei  >).  (Aiing.^ 


549«vIi4Mi  llexc»aipi<atolk«ll« 

Einmal  inudil*  (  ine  Bäurin  in  Afgund  keine  Butter  aus  dem  Kübel. 
Die  Milch  blieb  Milch,  mochte  sie  auch  schlägein,  wie  sie  wollte.  Da 
kam  ein  Kapuziner  des  Weges,  hörte  ihre  Klage  und  sprach  ein  Gebeth, 
und  siehe  —  ein  ßutterknollen  lag  in  der  Schüssel  vor  ihm.  .  Die 
Hexen  hatten  .die  Butter  verlragen  gehabt,  weil  die  Milch  nicht  gesegnet 
war,  ond  mossten  sie  nun  wegen  d<^s  Gebethes  zurfickstellen.  Der 
Pater  gab  ihn  der  Bänrin,  die  seelenfroh  daraber  war,  und  dem  Priester 
seinen  Dienst  reichlich  vergalt.  Sie  kannte  die  Schas&el,  in  der  die 
Butter  lag,  und  dichte  sich :  „Ha,  treibst  du  ein  so  sauberes  Handwerk, 
Nachbarin!^  —  Sie  gieng  am  nlimlicben  Tage  zur  Bäurin  hin,  der  die 
Schüssel  gehörte,  stellte  ihr  diese  zurück,  und  batli  auch  sie  in  den 
Hexenbund  einzuschreiben.  Darauf  antwortete  die  Nachbarin :  rieh 
kciMu  das  nicht  thun.  Aber  habt  nur  Geduld;  ich  werde,  das  Männlein 
mit  dem  Hextiiprolükoll  zu  euch  schicken,  und  dann  braucht  ihr  nur 
euern  Namen  >  nzutrairen."  Wirklieh  kam  am  nämlichen  Tage  noch 
ein  kleines,  unheimliches  Männciien  mit  einem  grossen  Buche,  und 
sagte  zu  ihr,  sie  habe  ihn  gerufen,  und  solle  sich  desshalb  ipit  ihrem 
Blute  ins  Buch  schreiben.  Darob  erschrack  sie  nicht  wenig,  und  suchte 
allerlei  Ausflüchte.   Das  half  ihr  aber  nichts,  das  Männchen ' warde 


1)  Vrgl.  HanESagen  S.  52-5.5.  Bochholz  U.  S.  169.  Baader      9(i,  Iii». 
Schduwerth  I,  S.  370- 3Z2. 
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\vil(j  und  blickle  .sie  .so  fesi  und  steif  an,  als  ob  er  sie  diirchbohref! 
wollte.  Dann  fasste  er  ihre  Hand  und  presste  einen  ihrer  Fiuger  so 
stark,  dass  das  helle  Blut  daraus  rann.  „Jetz(  schreib'^ ^  rief  er  ihr 
gelHeterisGh  zu.  In  diesem  Aiigeublicke  fuhr  ihr  ein  Gedanke  durch 
den  Kopfy  der  sie  rettete.  Sie  schrieb  schnell  die  heiligem  Namen  ein. 
Dadurch  wurde  das  Buch  so  schwer,  dass  das  Männchen  es  nkhl  mehr 
wegtragen  konnte«  Stinkend  und  fluchenä  eilta  der  Leibhaftige  fort. 
Die  Bfturin  h'ess  nun  den  Herrn  Pfaner  und  die  Voistttnde  kommen, 
und  da  sahen  sie  im  Bache  den  Hexenmeister  und  alle  Hexen  veneich- 
net.  Blan  trieb  dann  alle,  die  im  Bunde  waren,  zusammen,  sperrte  sie 
in  einen  Stadel,  und  steckte  ihn  an  allen  vier  Seiten  in  Brand.  Da 
verbiaiiiikü  siv  alle,  uüU  dai»  Dorf  war  lange  Zeit  hindurch  vor  Zau-»' 
bereien  sicher.  (Algirnd.) 


Die  Mew. 

Vüi  btilaulig  siebeiizig  Jaliicu  gieng  in  einem  Hofe  in  Passeier 
nicht  mitwechten  Dingen  zu.  Das  Vieh  erkrankte  oder  erfiel,  und 
selbst  aus  dem  besten  Rahm  gab  es  keine  Butter.  Diese  Hexereien 
wurden  endlich  dem  Rauer  zu  arg,  und  er  beschioss  denselben  ein 
Ende  zu  machen.  Kr  sprach  desshalb  eine.s  Tages  zu  seinen  Leulen:  • 
,,Lasst  mir  heute  Niemand  in's  Haus,  und  Ihut  auch  keine  Thiire  auf.'^ 
'Dann  nahm  er  das  Kübele,  füllte  es  mit  Rahm,  legte  seine  Kappe'  hin- 
ein, und  warf  es  in  das  Ofenfeuer.  Es  dauerte  nicht  lange,  d9  stand 
ein  Weih  vor  der  ThOre  und  bath  flehentlich  um  ein  Bischen  Rahm, 
um  ihre  Brandflecke  damit  su  bestreichen.  Es  war  dies  aber  die  Hexe, 
die  den  Butter  stahl,  und  war  nan  vom  Bauern  erkannt.  (Pkisseier.) 


551*  Hexen  zu  Taiir. 

,)Der  Pforrer  an  Takr ,  Brock  von  Weissenberg ,  hatte  Ui  einer 
getllfellen^  Stube  a(te,  grosse  Bflcher,  zum  Theile  mit  Kellen  geschlos- 
sen. Als  in  dieser  Stube  die  Magd  einmal  alldn  war',  öffhete  sie  ans 
Neugierde  efaies  der  Bacher,  und  las  eine  Stelle  daraus  her.  Da  whn- 
melte  plötzlich  die  ganze  Stube  von  Mäusen  ^  so  dass  die  Magd  vor 
Schrecken  um  Hilfe  rief.  Auf  das  Geschrei  kimi  der  GeistlichL;  herbei, 
Hess  sich  schnell  das  (icschehene  erzählen,  und  las  sodann  die  Stelle 
des  liuclies  von  hinten  nach  vorn  ab ,  worüber  die  Mäuse  sich  alle 
wieder  verloren.  —  Eben  dastllist  lilniei  dem  Schlosse,  auf  der  Wies- 
matte gegen  Arzl  herauf,  ÜLlen  einem  armen  Zimmermann  drei  Lämmer, 
die  den  Abend  zuvor  uoch  friscb  und  gesund  gewesen.    In  des  Zim- 

20* 
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int  rmanns  Hinterhaus  wohnte  eine  Sehüfersfrau .  die  im  Rufe  der 
schwarzen  Kunst  stand.  Da  sie  gerade  denselben  Abend  die  Lämmer 
freaDdlicb  gefüttert  und  gestreichelt  hatte,  argwöhnte  sogleich  des 
Zfmmennanns  Weib,  sie  habe  dea  Lfimmern  es  angelhan.  Sie  gieng 
tu  einem  Nehlhändler,  der  wegen  seiner  geheimen  Kenntnisse  ond 
Kttnste  bekaiml  war,  erafthlt^  ihm  den  Vorfall  and  vers|iraclt  ihm  einea 
guten  Lohn,  wenn  er  ansfindig  machte,  dnrch  wen  Ihr  der  Schaden 
zugefügt  worden  sei.  Der  Mehlhändler  sagte,  sie  solle  den  Länmera 
die  Ohren  und  Schwünse  absehneiden,  dieselben  in  der  verfichlossenen 
Kflche  auf  giflhende  Kohlen  legen,  und  jede  Oeffnung  der  Küche,  selbst 
das  Schlüsselloch  und  alle  Ritze,  wohl  verstopfen,  auch  müsse  die 
Stube  alsdann  rein  gekehrt  sein,  dass  kein  Abstliiiitzel  auf  dem  Buden 
liege;  wenn  nun  die  Ohren  und  die  Schwänze  anfiengen  zu  brennen, 
werde  die  Person  herbeikommen ,  welche  Schuld  an  dem  Fallen  der 
Liininiei  .>ei.  Nachdem  sich  die  ZimmermannsFrau  mit  ihrem  Manne 
verabredet,  tliat  sie  Alles,  was  ihr  der  Mehlhandler  geratheu  halle. 
Kaum  glimmten  die  Ohren  und  Schwänze,  so  kam  die  Schäfersfrau 
hastig  zum  Zimmermann  in  die  Stube ,  fragte  üngstitch  -  nach  seiner 
FraU}  und  verlangte  in  die  Küche.  Der  Zimmermann  antwortete,  seine 
Frau  sei  ausgingen  und  habe  die  Schlüssel  zur  Kttehe  mitgenommen, 
dass  er  seihst  nicht  hinelnlsönne.  Da  wurde  die  Schüfierin  immer  fingst- 
licher  und  jammerte,  sie  müsse  verbrennen,  wenn  man  das,  was  in  der 
Kuche  auf  dem  Feuer  sei  ^  nicht  davon  nehme.  Auf  dieses  liess  der 
Zimmermann  die  Kohlen  sogleich  auslöschen,  jagte  aber  die  enthnrrte 
Hexe  Tür  immer  aus  seinem  Hause."  (Hormayi's  Taschciibucli  1840, 
S.  322  u.  s.  f.)  1).  ■ 


Dm  Helrfithspiilver. 

Einmal  gieng  ein  Heltler  aus  St.  Ltoiih;iri  nach  Vinschs:au  hinauf 
bettein.  Als  er  so  herumwanderte  und  Kreuzer  zusamnienfiscbte. 
kam  er  in  ein  Haus,  wo  ein  scb<ioes  Mädchen,  das  ihm  gar  wohl 
gefiel,  Nudel  bereitete  Da  bat  er  sie  auch  um  ein  Schüsselcbeo 
Nudeln,  und  sie  willfuhr  ihm.  Wie  die  Nudeln  gekocht  waren,  bekam 
er  sein  TheiJ  dayon.  Er  setite  ^h  zu  Tische  und  lud  die  schüne  Dirae 
lum  Mithalten  ein.  Diese  kostete  nach  langem  Sträuben  endlich  voa 
d^  Spelt^e.  Seit  diesem  Augenblicke  hatte  sie  den  Bettler  sterbenslj^b, 


1)  Tirol.  Sg.  S.  67.  -  v.  Alpenbiirg  S.  2f>!>,  der  die  Anmerkung  dam 
macht:  yjDiesc  Ilexeusagt!  Iiat  aiieh  der  (jescliiihlsdireiber  Freilierr,  vod 
-   Hormayer  in  einem  Werke  über  Tirol  (!j  mitgetheilt.'^ 
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und  als  «r  fortgieng,  bekam  sie  ein  so  grosses  Verlangen  nacli  ihm, 
daas  sie  ihm  nachzog*;  denn  er  hatte  Heirathspulver  unter  die  Nudel 
getiian.  Sie  vvandej  te  riacii  Taisseier,  wo  sie  ihren  Schaiz  endlich  fand, 
und  ihn  ehlfchte.  Das  Häuschen .  in  dem  sie  wohnten,  steht  noeh 
ufid  hei&st  das  Schneckenhäuscheii  i ^Passeier.) 


55d»  JDer  Bwl. 

*    13enn  Slernwirlli  in  Meran  war  einmal  ein  Hauslinecht,  der  die 
Hexen  von  andern  Menschen  unterscheiden  konnte.    Dieser  stand  eines 
Morgens  mit  einem  Passeirer  vor  der  Hausthüre,  als  die  Leute  aus  dem 
Borate  nach  Hause  g^iengen,  und  zeigte  diesem  einige  Hexen,  die  unter 
den  Heimiiehrenden  sich  befanden.    Als  er  einige  Tage  darauf  hinter 
den  Mauern  hinunterfuhr,  ward  er  plötzlich  von  einer  Hexe,  die  ihn 
sah  und  sich  an  ihm  rächen  wollte,  in  einen  Esel  verwandell.  Als 
solcher  kehrte  er  ins  Stemwirihsbaas  xnrück,  wurde  aber  weggetrie- 
ben. .Dach<-  und  herrenlos  irrte  er  nan  aaf  dem  Säiidpkitse  herum, 
und  grasle  dort,  bis  der  englische  llttller  sich  des  verlorenen  Thieres 
erbannte,  und  dasselbe  au  sich  nahm. '  Der  verhexte  Hausknecht  mosste 
da  alle  Dienste  eines  Hfllleresels  thuh,  und  bekam  dafür  Stroh  und 
Schtfige.  Das  dauerte  lange  Zeit.  Da  musste  er  wieder  einmal  mi^ 
Mehlsdcken  Aber  die  Nauem  hinuntertraben ,  als  gerade  die  Hexe ,  die 
ihn  verwünscht  halte,  mit  einer  andern  dort  stand  und  plauderte.  Als 
sie  den  Esel  sah,  sprach  sie  zur  andern:  „Sieh,  (iieicm  Dulin  habe 
ich's  gedreht.  Weil  er  so  vuilaiil  gewesen,  ist  er  ein  Esel  geworden.* 
„Und  mnss  er  immer  so  bleiben^,  fvauu-  die  Zweite. 
„Ja",  antwortete  die  erslere,  „wenn  ers  wüsste,  kiinnt'  er  sich 
leicht  helfen    Er  dürfte  nur  ein  geweihtes  Kränziein  am  Frunleich- 
namstage  erschnappen  und  essen,  und  all'  meine  Kunst  wäre  umsonst.^ 
Der  Esel  hatte  die  langen  Ohren  gespitat,  und  ihr  ganzes  Gespriich 
vernommen.  Als  am  nächsten  Fronlelchnamstage  die  Prozession  gehalten 
wurde,  wusste  er  sich  loszumachen,  eatriss  einem  Leachtertrliger  Kerae 
und  Kränzchen,  and  frass  das  letztere.   Kaum  hatte  er  dies  gethan, 
als  ddr  Zauber  gelAst  war,  und  der  verlorene  Hausknecht  dastand.  — 
Die  Hexe  wurde  festgenommen  und  auf  dem  Smfg  verbrannt  (Meran.) 


1)  Ueber  Liebeszauber  vrgl.  Görres  IV  (I)  S.  448.  Emeis  S.'' 35.  v.  Al- 
penburcr  S.  265.  Müller  Sb.  S.  95  u.  Schönwerlh  1,  S.  125  etc.  Sim- 
rock  Mlh.  S.         Montanus  S.  123. 

2)  YrgL  Stöber  S.  234.  ScbönwerUi  1,  S.  373-375.  Pröhie  S.  120. 
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554*  Her  Seliiiaiier  Uralter« 

Im  Dorfe  Schnan  lebte  vor  allen  Zeiten  ein  Schwarzkünstler,  unter 
dem  Namen  „Schnaner  Dralier-  in  der  ganzen  Geg-end  beknnnt  und 
gefijrchlel.  Gebürtii^  in  diesem  Orte,  verlebte  er  seine  Kindheil  zu 
Schnan,  gieng  dann  auf  eine  Hochschule,  wt>  er  so  auf  Abwege  gerieth, 
dass  er  mit  dem  Teufel  einen  Pakt  schloss,  während  sein  Kamerad 
ein  aUverehrter  Geistlicher  warde.  Von  der  gediegeneD  Scbwarzkunst  , 
dieses  Zauberers  wird  FoJg^endes  eraühlt:  Ein  Bauer  von  Landeck 
hatte  auf  -die  Alpe  Verwall  einen  stössigen  Zuchtslier  aufgelriebeo,  der 
em  80  wildes  Thier  war,  dass  er  auf  alle  Hirten  und  Sennerinnen  los- 
rannte, nnd  diese  oft  nur  mit  genauer  Noth  ihr  Leben  retten.  Da 
kam  Botschaft  aber  Botschaft'  von  der  Alpe,  der  Bauer  solle  seinen 
Stier  holen  oder  man  werde  .die  wilde  Bestie  niederschiessen.  Der 
Bauer  machte  sieh  auf  den  Weg  und  traf  in  Schnan  den  Draher,  der 
ihn  um  seine  Geschäfte  fragte.  Als  der  Schwarzkünstler  vom  wilden 
Stier  hörte,  lachte  er  hellauf,  hiuidelte  ihm  den  Stier  ab,  und  schickte 
einen  Knaben  ;iyt  die  Alpe,  um  das  Thier  zu  holen.  Die  Hirten 
glaubten  anlangs,  die  Hi'slie  werde  dem  Bnben  nicht  folgen,  aber  sieh, 
das  Thier  hatte  von  der  Minute  an  alle  Wildheit  abgelegt  und  war  so 
zahm,  wie  ein  Lamm,  geworden,  - 

Eine  Witwe  hatte  eine  kranke  Kuh,  der  alle  ahgewandtefi  Mittel 
nicht  halfen;  Da  gieng  sie  zum  Draher,  und  dieser  gab  ihr  den  höchst 
sonderbaren  Rath,  sie  solle  dem  Vieh  die  jintere  Kinnhide  wegschnei- 
den. Anfangs  weigerte  sich  die  Witwe,  diesen  Rath  aosauftthren,  als 
aber  der  Zauberer  ihr  für  da»  Leben  der  Kuh  guj^tand,  gieng  sie  nadi 
Hau^,  um  das  Nittel  zu  versuchen.  Kaum  setzte  sie  aber  das  Messer 
an,  eilte  ein  altes  Weib  in  den  Stall  hinein,  und  schrie :  „Uu  bringst 
ja  das  arme  Vieh  um!"  Dann  streichelte  es  die  Kuh  über  den  Rücken 
—  und  von  der  Minute  an  war  das  Thier  gesund.  Hätte  die  W'itwe 
dem  Draher  gefolgt,  hätte  sie  der  alten  Hexe  die  uulere  Kinnlade 
weggeschnitten.    So  hat  ihr  später  der  Draher  gesagt. 

Einmal  gieng  der  Schnaner  Draher  nach  Landeck,  wo  er  ein  be- 
deutende^ Geld  einzunehmen  hatte.  Als  er  mit  seinen  Gesehlfteo 
fertig  war  und  sich  auf  den  Heimweg  machte ,  war  es  ^chon-  Nacht 
Emige  Hftnner ,  denen  man  nichts  Gutes  nachsagte,  wussten ,  dass  er 
eine  bedeutende  Summe  eingenommen  hatte,  setzten  ihm  nach  and 
wollten  ihn  hinter  Pians,  wo  der  Weg  oberhalb  sehr  hohen  FelswiHrin 
hinführt,  in  die  Tiefe  hinabwerfen.  Als  der  Draher  gewahrte,  dass 
ihm  Jemand  folge,  sah  er  sich  um  und  wartete  auf  sie  furchtlos,  und 
hiess  sie  als  eine  angenehme  Reisegesellschaft  wiiikuininen.  Die  Wege- 
lagerer warön  über  diese  Unerschrockenheit  verblüfft,  und  schk)sseo 
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sich ,  auf  Mord  mnnend ,  ihm  an.  Es  war  stockßnsterc  IVachl  oiid  die 
8|»tfteii  Wanderer  schwebten  io  grosser  Gefahr,  in  die  Tiefe  zu  stOnen 
oder  an  die  Schrofmwtnde  m  stossen.  „Oft  mOssen  wir  Licht  haben, 
sagte  der  Draher,  sonst  kOnnt's  uns  schlecht  ergehen.  —  Mit  diesen 
Worten  riss  er  von  einem  Felsen  einen  groissen  Eiszapfen  und  zündete 
ihn  an,  dass  er  wie  eine  helle  Pechfackel  brannte  nnd  aufloderte.  Wie 
die  RSub^  dies  sahen,  dachten  sie  mit  Entsetzen :  Dieser  Mann  hat's 
mit  dem  Teufel,  und  einer  nach  dem  andern  schlich  sich  heimlieh 
davon.  Der  Draher  aber  gieng  mit  seinem  iiieunenden  Ei^izapfen  wohl- 
gcmüth  der  Heimal 

Einmal  iriftcte  ein  Haufen  limuTn  einen  gewaitiiieii  Larchhl^inun 
ans  dem  Hochwaldt'  herab  mit  unsäglicher  Wühe.  Er  sollte  ein  Brilcken- 
Knz  al)gel)en ,  desswegen  konnten  siv  ihn  nic  iit  zerhauen  oder  ausein- 
andersägen. Aber  trotz  aller  Vorsicht  schoss  ihnen  doch  der  Larch 
über  eine  Eisbiatter  hinab  und  in  eine  Schlucht  hinein ,  so  dass  sie 
alle  mitsammen  nicht  mehr  im  Stande  waren,  denselben  um  einen  Zoll 
zu  verrückai.  Da  war  aber  gerade  der  Drechslermerster,  bei  dem  der 
Draher  lernte,  unter  den  Arbeitern.  Dieser  sagte,  als  alles  nicht  mehr 
helfen  wollte :  „  Wflre  nur  mein  Lehrbube  da,  der  witsste  schon  etwas, 
denn  der  kann  helfen,  wenn  es  sonst  kein  Mittel  mehr  gibt^  Man 
scbidkte  gleich  um  den  Buben.-  Als  er  kam,  fragte  er  nur  so  viel, 
wohm  sie  den  Lirchstamm  haben  wollten,  und  nahm  bei  diesen  Worten 
den  Baumriesen  auf  silhie  Schultern ,  trug  ihn  einen  steilen  Hügel 
hinan,  wo  er  ihn  dann  wieder  auf  die  rechte  Sclilittbaiin  brachte.  — 
Entset?Jich  verwunderten  sich  alle  liber  den  Lehtijubcn,  und  Jedermann 
gieng  ihm  in  Zukunt'i        Furcht  aus  <!eü)  Wege. 

Ein  anderes  Mal  sollten  die  Zimmerleute  eine  Brücke  schlagen, 
aber  die  gewaltigen  I.archstämme.  welche  zum  Brücken-Enz  bestimmt 
waren,  fand  man  um  einige  Schuhe  zu  kurz.  Da  war  guter  Haih 
theuer,  und  die  Arbeiter  sannen  hin  und  her,  was  da  zu  machen  sei  ? 
Daranstücken  kostete  viel  Zeit  und  Arbeil,  und  zudem  hätte  die  Festig- 
keil der  Brttoke  dabei  gelitten.  Glicklicher  Weise  gieng  aber  gerade 
der  Draher  vorbei,  Iidrte  davon  reden,  und  erbot  sich,  Abhilfe  zu  ver- 
schaffen. Er  gieng  also  zu  Jedem  Baume  husu,  packte  ihn  mrt  seinen 
starken  Händen,  und  streckte  jeden  Stamm  uro  mehr  als  eine  Elle,  so 
dass  alle  ttberflflssig  gross  genug  wurden.  .Und  die  Zimroerieute^  denen 
es  bei  dieser  gewaltigen  Kraft  des  unheimlichen  Draher  ganz  eiskalt 
über  den  Rücken  lief,  konnten  die  Brücke  mit  leichter  Mühe  vollenden. 

Ein  anderuiai  hatten  die  Bauern  von  Schnan  einen  Wald  vertheill, 
und  ein  jeder  schickte  sich  <  ifrig  an,  sein  Theil  zu  fällen  und  heim- 
zutrifleri :  nur  der  Di  iihti-  iiess  sein  Holz  schlafen.  miIh  Ip  aber  hernach 
keinen  Stamm  mehr  an,  und  spottete  der  Bauern,  wemi  sie  ihm  Vor- 
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würfe  uiachteti,  da&ä  dit  Wisbv  durch  zu  tiefen  Schtiee  bald  unwegsam 
würden  und  sein  Holz  über  den  Winter  verlaulen  müsste ;  denn  er 
haMe  eia  anderes  LieferunfsmiUel.  Eines  Abends  veriiess  er  sein 
Haus ,  pBa%  mit  einer  Geisel  in  den  Wald ,  schnalzte  damit  über  die 
StämiBe  hin,  and  im  Nu  stoben  diese,  wie  eine  Schaar  Wildgünse^  vor 
seine  Htttte.  Doch  mit  dem  Draher  sollte  es  noch  ande»  werden. 
Al^ilhrliciir  gieng  er.  auf  die  Stanier  Kirmes,  nichl  um  religiösen  Pfliclw 
ten  nacbsiifcommen,  sondern  um  dem  Kegelspide  und  andern  Lustbar- 
keiten beiinwobnen.  Oh  schon  hatte  ihm  der  Wirth  das  Hans  ver- 
bothen,  und  während  des  Gottesdienstes  verriegelt,  aber  wenn  er- von 
der  Kirche  heim  kam,  sass  schon  der  Draher  gemfitUicfa  auf  'der  Ofen- 
bank. Da  traf  es  sich  aber  einmal^  dass  sein  alter  Studienfreund,  der 
allgemein  geachtete  Prieslei\,  auch  zur  Kirmesfeier  nacii  Sl  inz  kam, 
predigte,  das  Hochauti  iiielt,  und  nach  dem  Gottesdienste  seines  fi  uhcrn 
Kameraden,  von  dem  er  die  sonderhnrslen  Dinge  gehört  hatte,  ansichtig 
wurde.  Er  fieitg  mit  ihm  an  zu  k din  und  —  ein  Strahl  der  noiiiichen 
Gnade  Gel  in  die  Seele  des  Schwarzküii&tiers.  Der  Draher  gieug  in 
sich,  entsagte  seinem  bösen  Leben,  und  endigte  als  Einsiedler  in 
strengster  Busse  seine  Tage  in  Waldeinsamkeit  ^ ).  (Oberinnthal.  Mit- 
getkeilt  vod  Hammerle}. 


555»  Der.lBleligeeseii« 

Auf  der  Ziel  er  AUwc  wird  jährlich  von  den  r>hziehenden  Hirten 
über  die  zurückzulassenden  Kessel  der  Diebssegen  gesprochen.  Dieser 
soll  machen ,  dass  kein  Kessel  zur  Winterszeit  gestohlen  werden  könne. 
Trotzdem  erüiuble  sich  einmal  ein  frecher  Mensch,  an  einen  solchen 
Aim1(essel  Hand  anzulegen .  Doch  siehe !  der  Segen  wirkte  und  der 
Dieb  kam  nicht  von  der  Stelle.  Erst  als  die  Alroer  wieder  aufzogen 
und  dem  Schelm  die  Kessel  aus  den  Hftnden  nahmen  ,  fie)  der  Gebannte 
zff  Staub  und  Asche  zusammen. 

Einer  andern  Sage  zufolge  soll  einmal  ein  solcher  Dieb  mit  dem 
gestohlenen  Kessel  eine  Sireeke  weit  gekommen  sein.  Als  er  aber 
auf  einem  Steinblocke,  der  mit  einem  Kreuze  bezeichnet  war,  rasten 
wollte,  fühlte  er  sich  feslgebaimt  und  kam  nicht  mehr  lebend  von 
dannen.  Den  Stein,  bei  dem  die.s  geschahen,  zeigt  man  heutzutage 
noch2 ).  (^Meran.) 


1)  Inasbrucker  Tagblalt  1855,  S  1182.  v.  Alpenburg  S.  3it. 

2)  Veber  Diebssegen  vrgl.  Wolf  Bt.  I,  S.  258.  Kuhn  Nd.  S.  448. 
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SAft«  Her  SEnulierer  m  ^er  llaeh9b*M8e  <)• 

In  Sislrans  lebte  einnml  ein  Aanfer,  wie  keiner  im  gansen  l4Uid. 
Gr  zog  auf  alle  KtrchwdirfMte ,  wo  eheinaTs  die  atärkaten  ntad  mu» 
lliigsten  Bnraclieii  abmchllicli  zon  Ranfen  maammenkanien ,  fand  aber 
nie  einen,  der  ilim  Heialer  wurde.  Aber  diese  ftbennenechliehe  Stärke 
war  nieht  daa  einige;  er  konnte  noeh  andere Ktloate,  er  Ifonntenoeh 
mebr,  afs  Birnen  sieden  und  die  Stengel  nieht  naas  maclien.  Lief  ein 
scliöner  Fuchs  oder  ein  tüchti|»^er  Hase  im  Walde  draussen,  so  rich- 
tete ihnen  unser  Siätranser  die  Lutze  gerade  hinter  dem  Ofen  auf,  und 
morgrens  Ireng  das  Wild  gewiss  in  der  Schnur.  Wurde  jemanden 
etwas  iieülohlen,  so  g"ieng  man  zu  ihm,  denn  er  konnte  das  gestoh- 
lene Gut  briiigeh  mnchen.  Er  nahm  bloss  cm  kleines  in  Schweinleder 
eingebundenes  Büchlein  aus  dem  Kasten  und  begann  zu  lesen  ^  und 
der  Dieb  musste ,  er  mochte  wo  immer  sich  aufhalten ,  von  einer  un- 
widerstehlichen Gewalt  getrieben  die  entfremdete  Sache  wieder  aufneh- 
men und  dem  Lesenden  zutragen ,  bei  dem  sich  natürlich  auch  immer 
der  Eigenthämer  «befand.  Dieaea  Bachiein  hatte  aber  eine  solche  Kraft, 
daaa  der  Dieb  bei  jedem  Wort  einen  Sehritt  thnn  muaate^  dreimal  weh 
also  d'engenigen,  der  etwaa  Groeaea,  Sobwerea  gestohlen  batle  nad 
mil  dieaein  aus  weüar  Ferne  oder  über  steile  Abgründe  geben  mnsste, 
wenn  der  Mann  lu  schnell  las.  Von  weitem  börte  man  dann  den 
Dieb  scboB  didMtkeneben  und  sein  Leib  war  im  Scbweisse  gebadet 
Eines  Tages  machte  er  sich  einen  Knieschemmel  von  neunerlei  Holz, 
liniete  darauf  neben  dciu  Uigelkasten  in  der  Kirche  und  schaute  auf 
die  Leute  hinab,  da  sah  er  alle  Hexen,  wie  sie  hinterlings  in  der 
Kirche  waren  Aber  nach  dem  Kirchen  waren  diese  haufenweise 
ilber  ihn  hei  und  hnHeii  ihn  zerrissen,  hätte  nicht  der  Geistliche  ihn 
befreit ,  denn  die  Hexen  merkten  es  wohl ,  dass  er  sie  jetzt  alle  kenne. 
Zä  all  diesen  Künsten  war  der  Sistranser  auf  folgende  Weise  gekom- 
men: Er  hatte  in  der  heiligen  Nacht  dem  Geistlichen  die  consekrirte 
Hostie,  während  sie  dieser  aufwandeKe,  gestohlen  und  trug  dieselbe 
eingewickelt  nnter  einem  Tüchlein  am  linken  Arme;  daher  kamen  nun 
alle  seine  Kflnsle  und  sefaie  unbändige  RIeaeakrafI  9).  Am  Ende  aber 
rooBsle  er  doch  denrTod',  gegen  den  kein  Krftutleln  gewaebaen  iat, 
unterliegen.  Das  gieng  aber  sebfeeklicb  bkrt,  denn  der  Raufbold  big 
drei  Tage  und  Nächte  in  Zügen  und  konnte  aiebl  ersterben,  bis  er 


1)  V.  Alpenhurff  S.  309. 

2)  Vrcrl.  Tirol.  Vm.  8.124.  Leoprechting     13.  Faiizei  l{,  S.  168  «.  307. 

3)  Vrgl.  Leoprechting  S.  62.  Kuhn  Nd.  S.  75.  Steub  Tirol  S.  63.  Weber 
Tirol  und  Reformation  S.  19« 
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endlich  einem  Geistlichen  n  ich  langem  Zureden  seinen  Frevel  einbekaniile. 
Da  schnitt  ihrn  dt-r  Priebler  die  heili<re  Hostie  heraus,  wtlrlic  ihm 
schon  in  den  Arm  hineincewachse«  war,  und  verbrannte  die  Zauber- 
biicher  und  Schrillen.  Als  sie  in  die  Flammen  fielen .  krachte  und 
donnerte  es  furchtbar  und  es  war  eine  Hitze ,  dass  das  liiei  von  den 
Fenstern  herabrann.  Während  dieses  Höllenlärms  starb  der  Raufbold. 
CBei  Innsbruck.  Nach  dem  Imwbriicker  T«(tbiaU  Jbi^.  Itö5  6.  840.) 


5ft9.  Der  Robicr. 

Auf  dem  Freilliofe  zu  Mareith  liegt  Einer,  der  nicht  vtrwesen 
kann.  Er  hatte  sich,  damit  er  im  Raufen  unverwundbar  sei,  .amsern 
Herrn  eingeheilt'^  und  dessw^en  kann  er  nicht  vermodern.  (^Sterzing.) 

■  B. 

Es  war  einmal  ein  tiursche.,  hübsch  gewachsen  und  von  grosser 
Leibeskraft.  In  seiner  Gemeinde  wlsr  kein  Bursohe  mehr,  den  er  im 
Kampfe  hätte  fürchten  dürfen,  denn  jedem,  der  es  mit  ihm  aofge- 
nommen^  hat  er  „das  Federt^  heiahgethan ;  das  war  eme  ansgemachte 
Saehe :  er  war  4er  RoMer  im  ganzen  Dorflb. 

Doch  damit  war  er  nicht  sufrleden ;  auch  ansaechalb  der  Gemeiade 
sollte  man  seinen  Math  md  seine  8lfirfce  kennen,  er  trachtete  nach 
nichts  Geringerem,  als  der  Rebler  unter  den  Roblem  ringsum  au  seio. 
Um  sich  aber  diesen  Rohm  in  erwerben  und  in  sichern ,  glaubte  ja 
sich  nicht  bloss  auf  seinen  angebomen  Trotz  und  Muth  und  auf  seine 
natürlichen  Körperkräfte  allein  verlassen  zu  kuiiueii ,  sondern  mit  höheren 
Möchten  im  Bunde  sein  zu  müssen,  denn  er  halte  immer  gehört,  dass 
der  uuüberw iiidlich  sei.  welcher  in  der  Stunde  der  Mitternacht  die  leUt 
bcslatfete  Leiche  ausgrabe,  (hei/nal  um  den  Freiüiuf  herum  ziehe,  ihr 
Leichen liemd  trage,  sie  wieder  beerdige,  und  dies  alles,  in  Einer 
Glockenstunde  vollbringe. 

Da  starb  die  alte  Mutier  des  Dorfwirthes,  und  ihre  Leiche  ward 
unter  den  Thi^nen  ihrer  Kinder  und  Enkel  nach  christlichem  Gebrauche 
bestattet.  Nun  hatte  der  kecke  Ranfer  nimmer  Rast  und  Ruhe;  sn- 
widerstehUch  diingfe  es  ihn,  sein  finsteres  Werk  zu  vollbringea. 
Schlag  ZwOlfubr  um  Mitternacht  stand  er  am  frischen  Grabeshügeli 
Grabwerkzeuge  über  seiner  Schulter  und  eine  düster  leuchtende  Lilenie 
in  seiner  Hand.  Kein  Sternlein  schimmerte  am  Himmel ,  es  war  eine 
dunkle,  rabenschwarze  Nacht.  Das  Rasseln  des  Uhrwerkes,  als  es 
die  zwölfte  Stunde  schlug,  hatte  einige  Fledermäuse  aufgeschreckt, 
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die  nun  um  den  düslern  Sehein  der  Lateroe  flatterIeD;  sodsI  regte  sich 
kein  lebend  Wesen. 

Unverweilt  legte  er  nun  Hand  an*s  Werk  .und  pickelte  und  scbaci- 
feite,  bta  der  Sarg  frei  lag;  mit  starken  Armen  hob  er  ihn,  eilig 'that 
er  sieh  das  Leichenbemd  an,  und  dreimal  schleppte  er  ^le  Leiche 
fceuchebd  um  die  Freilhofmauer  herum.  So  schwere  Last  hatte  er 
i|0cb  nie  in  seinem  Leben  fmtgeschaffl;  es  war  ihm,  als  hätte  er 
einen^  Felsblock  bergauf  zu  wälzen ;  beinahe  fürchtete  er  unterliegen  zu 
mässen.'  Der  schauerliche  Umzug  war  nun  vollbracht^  die  Leiche 
wieder  in  de»  Sarg  gelegt  und  dieser  in  das  Grab  gesenkt. 

Schnell  ward  nun  das  Grab  gefüllt  und  über  demselben  die  Erde 
znm  Hilgel  geformt,  aber  die  Stunde  musste  nun  auch  bald  abgelaufen 
sein.  AI«;  er  sein  Grabwerkzeug  zusammengerafft  und  die  Laterne  zur 
Hand  genommen  hatle^  hob  sich  knarrend  der  Hammer  an  der  Thurm- 
uhr, um  die  erste  Stunde  nach  Mitteniacht  anzuzeigen.  Da  fieng  es 
sich  auf  dem  Freithofe  mit  einem  Male  an  zu  regen  und  zu  klappern, 
als  ob  Bein  zu  Bein  sich  fügte  nud  die  Todten  aus  ihren  Gräbern  eiv 
stehen  wollten.  ][)em  Burschen  war  m'chl  wohl  um 's  Herz,  denn  ver- 
wegen hatte  er  die  Ruhe  der  Todlen  geslOrt  und  die  älrafe  seiner 
goltlosett  Thal  schien  ihn  nun  zu  ereilen«  Er  sah,  dass  es  nimmer 
möglich  wäre,  vor  Schlag  £innhr  das  4vltier  des  Freithofthores  zu 
erreichen;  die  Angst  erhöhte  seine  Kräfte  und  in  einem  Satze  war  er 
anf  <(em  kfirzesten  Wege ,  während  es  von  dem  Thurme  herab  einmal 
tönte',  öber  die  Freithofmauer.  Er  war  nun  ausser  dem  Bereiche  der 
Tudtcii  ,  i^tretlet  und  frei  ,  und  was  ihm  das  Wicliligsle  war,  er  halte 
das  Tod  tei  l  hemd  auf  seinem  Leibe.  In  seinem  kecken  Sprunge  über 
die  Freilhofmauer  war  es  ihm  aber  ,  als  streckte  eine  Hand  sich  nach 
ihm  aus  .  um  ihn  an  den  Schossen  seiner  Lodenjuppe  festzuhalten,  und 
wirklich  bemerkte  er  mit  kaltem  Schauder,  dass  ein  Zipfel  aus  der- 
selben wie  mit  gehenden  Zangen  herausgenssen  war.  Dies  hatten 
die  armen  Seelen  gethan  mit  ihren  von  den  Flammen  des  Feg- 
feuers gitibenden  Händen,  denn  Tags  darauf  sahen  die  Kirchgänger 
auf  Jeiljem  Grabfshägel  des  ganzen  Freühd'es  am  und  dasselbe  Stück 
Lodenjieck,  und  wussten  sich  die  Sache  nicht  zu  deirten  und  zu  er- 
klären.  Der  Robler  aber  war  nun  vollendel  und  fertig;  noch  wilder 
blitzte  sem  Ange,  noch  verwegener  ragte  die  Spielhahnfeder  auf  sei- 
nem scfaiefsilzenden*  Hute,  und  die  Rechte  mit  dem  Schlagringe  war 
immer  geballt  und  schlagfertig.  Weit  und  breit  war  ihm  keiner  im 
Ringen  und  Raufen  gewachsen  ,  denn  einem  Jeden  nalini  er  fast  spie- 
lend das  Federl  ab.  Doch,  wie  verlautet,  soll  er  bei  keinem  Beicht- 
vater meiir  al)gekommen  sein,  und  seiner  Lebtage  soll  er  bei  der 
Wandlung  die  heilige  Hostie  nie  anders  als  schwarz  gesehen  liaben. 

CBei  Schwaz,  mitgetbeilt  von  F.  H.  Högl.) 
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INe  ümiier« 

Die  Saxner  bei  Sierzing  kDiniferi  i»ich  ^verblendel"  machen  und 
gieiigcn  ohne  (iewclir  in  s  M  ildthal  ;iuf  die  Jagd.  Wenn  sich  einer 
verblendet  iiiachle,  sah  man  von  iiiiu  uichls,  als  seineu  Schntten. 

(ätei'ziog.) 


550.  »er  alle  Oberlelfiier  % 

Es  lebte  vor  nicht  ^ar  langer  Zeit  auf  dem  Oberleitenhofe  in 
Terenlen  ein  voilrifHicher  Wildschütze ,  allgemein  unter  dein  Namen 
;>der  alle  Überleilner"  bekannt.  Er  konnte  mehr  als  ijewolinliehe  Jäger 
und  schoss  jedes  Wild,  dem  er  auf  die  Spur  gekommen  >  zusammen; 
denn  er  konnte  jedes  Thier  stehen  machen.  Zudem  konnte  er  sich 
gefroren  machen,  dass  keine  Ko^l  ihm  etwas  anhaben  mochte;  er 
ass  nämlich  jeden  Morgen,  bevor  er  auf  die  Jagd  gieng^  ein  Stflck 
Lammsbrol^)«  Dies  marate  In  der  CbristBaclU  während  der  Mette  g^ 
backen  werden  tuid  awar  aus  eiiem  Mehl,  das  gleickfalls  wühiesd  der 
Melle  gemahlen  und  mil  de»  Blule  eines  Lammes ,  welehes  man  lu 
gleieher  Zeit  schlaehlele,  angemacht  wurde.  Wer  von  solchem  Btole 
ass,  wurde  kugelfest.  Aber -der  WHdsohlllae  kannte  noch  ein  anderes 
Kflnstchen,  womil  er  die  Sieinbflcke  und  andetes  WiM  stehen  machte^ 
dass  es  eine  Passion  war  3),  und  so  dnrdizog  er  die  innersten  Whibel 
des  Zilierthals ,  die  Floit  und  Stiiupp,  und  birschte  mit  seinem  Stutses 
alles  nieder ,  was  in  den  Bereich  seines  Auges  kam.  Denn  wenn  er 
von  seiner  Arbeit  ein  tischen  Zeit  erübrigen  konnte,  stieg  er  gewiss 
allemal  in  jene  Hochthäler  über.  Denkt  euch  aber  das:  Einmal  an 
einem  Samstage  war  der  Alle  windet  mit  einem  Kameraden  dort  und 
wolite  zwischen  Klippen  noch  einen  Steinbock  verfolgen.  Da  sagte 
Oberleiloer  plötzlich :  ),Du ,  mein  Weib  stellt  schon  das  Schmalz  übers 
Feuer,  um  die  Krapfen  sa  backen;  wir  müssen  noch  zur  Essenszsit 
hmflb^r  su  kommen  schauen ,  sonst  seist  es  wieder  einen  saggrischen 
Ausputzer  ah. ^  Win  die  LeMe  siun  Essen  sich  Selsten «  gieugen  die 
beiden  Jttger  bei  der  Hausthttre  herein.  Es  iLlmgt  wie  ein  Miiakei, 
ein.  Anderer  hnuchle  su  ^diesem  WjQge  andei^lb  Tage. 

Ehnnal  sah  der.Oberlellner  vom  Felde,  wo  er  arbeüele^  nidrt 
weit  von  der  sogenannten  Eideehsspitse,  mehrere  Hirsche.  Da  träger 
dem  Knecht  auf,  gleich  um  den  Stutzen  zu  gehen  und  sie  an  holen. 


1)  V.  Alpenburg  S.  317. 

2)  S.  V.  Alpenburg  S.  358. 

S)  Veber  Stellen  s.  hess.  8g.  S.  80.  Rochholz  11,  S.  146. 
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Dieser  zweifeile,  ob  die  Hirsche  wohl  warten  würden,  bis  er  hinauf 
liäme.  Da  sa^iv  (hr  Alle,  ts  dürfe  ihm  kein  eiiiziaer  von  der  Slelle 
kommen.  Kichtig,  als  der  Knecht  oben  angekommen^  slanden  sie 
alte  noch  am  allen  Platse,  er  konnte  auf  jeden  so  sicher  anschlagen^ 
wie  auf  einen  Baumstamm. 

Kurios,  wie  das  Leben,  war  «ich  sein  Tod.  Es  heisst  nicht 
umMst,  wie  man  lebt,  so  sllrbl^  man.  Br  war  einmal  im  Winter 
wenige  Tage  nnbtfsslich  nnd  lag  beim  wannen  Ofen.  Da  brachte  seine 
schönste  Knh  ein-Kalb,  nach  dessen  Farbe  er  ongemeiii  angelegentlich 
fragte.  Als  er  von  der  Dirne  vernommen,  das» 'selbes  schneeweiss 
sei,  raffte  er  sieh  von  der  Bank  auf,  gieng  in  die  Kammer  und  sperrte 
sich  dort  ein.  Nach  einer  Weile  warf  er  einen  Pack  Schriften  and 
Bücher  in  die  Flammen  des  Stubenofens.  Während  sie  verbrannten, 
soll  aus  selbigem  Blut  herausgeronnen  sein  —  und  kurze  Zeit  (hiraul 
wurde  der  Alte  zu  Grabe  getragen.  (Nach  dem  Innsbrucker  Tagbiatte 
1855  S.  37.)  ' 

//  )>i)  »er  WililBehAte. 

Zu  Kulman  lebte  vor  vielen  Jahren  ein  Wildschütz ,  der  mit  dem 
Teufel  einen  Pakt  giMiilossen  hatte,  dass  dieser  ihm  29  Jahre  lang 
Freil\u^(  !ii  lirftni  imis.s( .  Dafür  verschrieb  der  Schtitze  der  Hölle 
M  iiic  Seele.  Der  Teulel  iiai]iii  das  mit  Blut  bcsclii  ii  bi  ne  Papier  mit 
sich  und  brachte  dafür  dem  Juger  ein  Gewehr  und  einen  Kugcimodel. 
Der  Schütze  strich  nun  Tag  und  Nacht  dem  Wilde  nach,  und  wehe 
dem  Thiere^  das  ihm  in  den  Schuss  kam.  So  vcrfloss  Jahr  um  Jahr 
und  bald  war  auch  das  neonundzwanzlgste  vorüber.  Am  Abende  vor 
der  Nacht  f  ia  der  dw  Schwane  ihn  holen  sollte ,  wnrde  dem  Schfltaen 
angst  und  bange.  Er*  begab  sich  desshalb  zu  einem  alten  Priester, 
brachte  ihm  Clewehr  sammt  Kagelmodel  und  fragte  ihn  um  Rath.  Der 
fromme  Greis  legte  dem  Bedrängten  allerlei  geweihte  Sachen  an  iiod 
behielt  Ihn  bei  sich  su  Hause.  Um  Eilfahr  Nachts  kam  der  Teufel 
unter  Sturm  und  Wetter  daher  gefahren  and  wollte  den  Wildschützen 
holen.  Tobend  wies  er  den  rakiluitf  vor  und  forderte  den  Lohn.  Da 
nahm  tiei  l'rieslcr  das  Papier,  als  oJi  er  es  prüfen  wollte,  und  machte 
eiligst  drei  Kreuze  darauf  i\un  musste  der  Teufel  den  Brief  im  Stiche 
lassen.  Er  griff  nun  den  Wildschützen  an  und  stritt  mit  ihm ,  wäh- 
rend der  Geistliche  in  einem  fort  betete.  Da  schlug  es  endlich  Zwülf- 
uhr  und  der  Priester  rief  dem  Teufel  zu : 

„Im  Namen  Jesu  weich. 

Die  Todesstunde  ist  vorheil" 
Nun  flofi:  der  Teufel  mit  schrecklichem  fieheule  auf  und  davon,  und 
iiess  in  der  Mauer  ein  grosses  Loch  zurück.  (Kolman.) 
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561«  me  Iiilire  vom  Uries-^asl  <)• 

Der  Wiesjagl  stammle  aus  dem  KaunserlhaU'  und  war  ein  Wild- 
schttlz.  Er  streifte  Uber  Berg  und  Thal  und  trieb  sich  hüufig  auf  den 
Bergen  bei  Venl  und  Rofen  herom.  Nebst  der  Wilderei  befassle  er 
sieh  anch  mii  der  Zauberei ,  denn  er  hatte  mit  dem  Teufel  einen  Bund 
gttschloiaeo,  konnte  sich  uosiclitbar  macbeo,  ^slellle^  (bannte)  andeie 
und  venlaad  ihnUehe  KUnale. 

Auf  eiBem  Jagdiage  vm  Rofner-Kahr  sah  er  ehHnat  dretssi^p 
Gfose.  Kaum  war  er  ihrer  ansichtif  geworden,  als  er  sie  bannte.  Er 
gieng  auf  die  armen  Tbiere  Tos ;  sie  gitterten ,  wie  Espenlaub ,  und 
grosse  Thronen  flössen  aus  ihren  Augen.  Er  erbarmte  sich  der  ge- 
plagten Thiere,  strich  ihren  Rücken,  löste  den  Baun  und  in  anen 
Nu  —  waren  die  ersLiuccklen  Gänse  davongelaufen. 

Als  er  einst  im  Hufenthale  auf  der  Jagd  war,  sah  er  in  der  Nähe 
des  heuligen  Vcrnaglfenitis  eine  Messe  lesen."  Nach  vielen,  vielen 
Jahren  ireschah .  was  er  gesehen  halte.  Denn  im  Jahre  1770,  als 
der  Ferner  auf  drohende  Weise  angewachsen  war ,  sleilten  die  Venter 
einen  Kreuzgang  zur  besagten  Stelle  an  und  ihr  Seelsorger  verrichtete 
auf  einem  grossen  Felsblocke  nächst  dem  Vernagt  das  h.  Nessopfer. 

Jagl  hatte  im  Pitztbaler  Schützen  „Reck''  einen  schlimmen  Neben- 
buhler. Als  sich  beide  einmal  auf  dem  Hochjoche  getibffen  hatten, 
schoss  Reck  auf  eine^  Felsenwand,  und  seine  Kugel  gteng  so  tief  eb, 
dass  man  den  halben  Ladstock  nachschieben  musste,  um  sie  zu  errei- 
chen. Jagl  blieb  aber  nicht  zurttck.  Er  ladete,  schoss.uiid  seine 
Kugel  drang  ladslöcktief  in  das  Gestein.  Auf  dem  Rückwege  trafen  , 
sie  Gemsen,  und  Jagl  zog,  als  er  die  Heerde  gesehen  hatte,  eine  Ku- 
gel heraus,  die  war  so  weich,  wie  Teig,  aiid  gab  sie  dem  Reck  mit 
der  Weisung  zu  laden.  „Schiess  hin,  wohin  du  willst,"  sprach  Jagl, 
„und  es  werden  so  viel  Gemsen,  als  du  willst,  fallen. ^Sieben 
niöchf  ich  fallen,*  meinte  Reck  und  schoss  iu  das  Blaue,  Und  siebe, 
ohne  auf  die  Gemsen  geschossen  zu  haben ,  lagen  sieben  todt 

Seit  dieser  Begegnung  waren  der  Pitzthaier  und  der  Jagl  Freunde. 
Da  der  Reck  zugleich  Schmied  war,  SO  verabredeten  sie  sich,  ein 
Zauberfangeisen  für  die  Füchse  zu  machen.  Jagl  gieng  in*s  Pitzthal, 
und  sie  verfertigten  in  der  heiligen  Macht  während  des  Amtes  unter 


1)  Phönix  1851  S.  182.   Wolf  Zt.  IV,  S.  208.    v.  Alpenburg  S.  315. 

2)  Vrgl.  Harzsagen  S.  168.    Leoprechting  S.  55  —  02.    {lochholz  II,  S. 
150,  167.   V.  Alpcnburg  S.  311.  > 

3)  Vrgl.  Leoprecüiing  S.  61.   Grimm  Sg.  I,  S.  344.   Becbstein  Tb.  1, 
S.  255,      S.  24. 
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Zaubersprüchen  und  schrecklichen  Erscheinungen  das  Sclilaiieisen. 
Weil  sie  aber  die  Zaubersprüche  nicht  vollständig  herzusagen  wussten, 
leckte  das  Feuer  über  den  Zauberkreis  hinaus,  ergriff  die  nächstlie- 
genden Gegenstände,  griff  weiter  and  weiter,  bis  endlich  das  gaoEc 
Ha^s  d«s  Schmiedes  in  Flammen  aufgieng. 

Später  einmal  stahl  der  Pitzthaler  dem  Jag! ,  wahrend  dieser 
aeblief ,  das  Zauberhoch  aus  d^r  Waidtascbe  und  lerale  daiaas  scimeil 
die  Konst  sich  au  verwandeln.  Aof  einer  Jagd  schlidi  jHch  Reck  dem 
iagl  nach,  irerwandelle  sieh  i»  eine  Bergmaus- and  lief  dann  vor  dem 
Jag!  bald  hin ,  bald  'her.  Jagl  bemerkte  bald  den  ganien  Spass,  seilte 
sich  auf  einen  Stein,  om  semen  llorgenniibiss  la  sich  sa  nehmen, 
imd  bannte  die  Benirmflus.  Das  arme  Thier  pfiff  um)  winselte  and  bat 
um  ErJüsunar.  Jagi  1)1  it  b  aber  gegen  alles  Bitten  und  FlehejQ  taub, 
verzehrte  gemächlich  sein  Frühstück  und  gieng  wohigemuth  weiter, 
ohne  sich  um  die  arme  Maus  zu  kümmern.  Erst  am  Abende,  nach- 
dem er  sich  müde  und  matl  4resliegen  und  gejagt  halte,  kehrte  er  zur 
Bergmaus  zurück,  liiste  deiiBano,  und  Reck  konnte  seine  Gestalt  wie- 
der annehmen. 

Reck  musste  zum  übten  Spiele  ein  gutes  Gesicht  machen,  aber 
er  konnte  die  Geschichte  dem  Jagi  nicht  vergeben.  Um  sich  zu  rächen, 
wendete  er  sich  an  eine  ihm  bekannte  Hexe,  die  ihm  Hilfe  and  Ra- 
che versprach.  * 

Nach  emiger  Zeit  befand  sich  Jagl  in  der  Nfihe  des  Uifcandbeigcs 
auf  der  Jagd.  Er  war  nicht  lange  gestiegen ,  ab  er  ene  befrlicbe 
Ciemse  'erblickte.  Sie  sprang  scbneilfOssig  vor  Ihm  her.  £r  ahnte 
nicht ,  dass  es  die  verwandelte  Hexe  wftre ,  und  verfolgte  sie  argkw. 
Bei  einer  tiefen  Fernerspalte  verwandelte  sich  die  Hexe  plötzlich,  ohne 
dass  es  Ja«:!  merkte,  in  eine  Eisdecke  niui  legte  sich  über  die  Kluft. 
Jagl  war  über  die  Eisbrücke  erfreut,  bulrat  sie  -  und  stürzte  in  die 
thujintiefe  Eiskluft.  Huhnisches  Gelachter  der  Hexe  schallte  ihm  nach. 

Jag!  befand  sich  in  der  tiefen,  tiefen  Kluft,  und  jeder  Versuch 
sich  zu  retten  misslang.  Als  jede  menschliche  Hilfe  ferne  war,  wen^ 
dete  er  sieh  an  den  Himmel,  bereute  seine  Sünden  and, gelobte,  zur 
Muttergottes  nach  Kaltenbrunn  zu  gehen ,  wenn  er  gerettet  würde. 
Der  Himmel  erhörte  das  Flehen  des  Bedrängten.  Dem  Jagi  gelang 
es  auf  hl  das  Eis  geschnittenen  Stufen  emponusteigen  und  an  das 
T^eslicht  sa  kommen.  Der  Gerettete  begab  sich  gleich,  um  sein 
Wort  zu  lösen,  nach  Kaltenbrunn,  beichtete  dort  und  erhielt  unter 
andern  aur  Busse  aaf :  er  solle  sich  nachts  In  die  Kirche  sperren  las- 
sen, dort  die  Todtenbahre  unter  das  ewige  Licht  stellen,  sidb  aof 
dieselbe  legen,  als  ob  er  schon  gestorben  wäre,  und  der  kommenden 
Dinge  warten.    Jagl  Ihat,  was  ihm  befohlen,  und  lag  einige  Stunden 
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betend  auf  der  Bahre,  ohne  dass  ihm  Etwas  zugestossen  wäre.  Uro 
Mitternacht  aber  ward  er  (plötzlich  von  unsichtbaren  Händen  dreimal 
bis  zum  Kirchengewolbe  emporgehoben ,  und  wieder  auf  den  Boden 
gesenkt.  Furchtbare  Stimmen  erschallten  und  ein  schreckliches  Gelöse 
dröhnte  von  allen  Seiten.  Den  Jagl  fasste  ein  so  grosser  Schrecken, 
dass  ihm  die  Haare  weiss  wurden.  Wie  der  Lärm  und  das  Gepolter 
am  grössten  war,  trat  der  alle,  fromme  Wallfahrtspriesler  in  die 
Kirche ,  und  zwang  den  Teufel  zur  Herausgabe  der  Verbindungsschrifl. 
Der  Teufel  ihal  es  nach  langem  Sträuben  und  verschwand.  Jagl  er- 
holte sich  von  seinen)  Schrecken  erst  morgens  wieder.  Er  blieb  von 
jener  Zeit  an  in  Kaltenbrunn  als  Büsser  bis  zu  seinem  Tode.  Auf 
seinem  Grabe  sieht  noch  ein  Kreuz  mit  folgender  Inschrift: 

„Hier  liegt  ein  Wildschütz  unverdrossen, 
Hat  über  1300  Garns  geschossen,  ^ 
y  Wie  auch  viel  Fuchs  und  Hasen  ' 
Und  verlhut  damit  sein  eigen  Wasen" '). 


56!3.  Der  Pakt. 

Zu  Imst  schloss  ein  Kleinhäusler  mit  dem  Teufel  folgenden  Pakt, 
er  wolle  dem  Schwarzen  nach  einer  bestimmten  Anzahl  von  Jahren  | 
^  mit  Leib  und  Seele  gehören,  wenn  dieser  ihm  Wild  nach  Wunsch 
brächte.  Der  Teufel  war  mit  diesem  Kontrakte  zufrieden  und  Irieb 
Wild  aller  Art  durch  den  Kamin  ins  Haus.  Nach  einigen  Jahren 
wurmte  es  doch  den  Sünder,  und  er  beichtete  einem  Kapuziner  seine 
Frevel.  Dieser  gab  ihm  zur  Busse  auf,  er  müsse  drei  aufeinander 
folgende  Nächte  auf  dem  Freilhofe  aushalten  und  alle  Todtenköpfe  und 
Todlenbeine  eingraben.  Dies  war  eine  sauere  Arbeit,  denn  der  Teufel 
schreckte  ihn  auf  alle  mögliche  Weise  davon  ab  und  wühlte  bedeckte 
Knochen  ohne  Rast  aus  der  Erde.  Mit  der  Hilfe  Gottes  erfüllte  der 
Büsser  doch  die  aufgelegte  Arbeit  und  der  Schwarze  musste  mit  langer 
Nase  abziehen.  Nicht  lange  darauf  starb  der  Kleinhäusler,  gehl  aber 
noch  manchmal  im  Hause  um.    (Bei  Imst.) 

t  5^13.  jjer  Frei^liutze.  | 

Ein  Schütze  zu  Virgen  im  Puslerthale  hörte,  kein  Schuss  gehe 
fehl,  wenn  man  einem  Kruzifixe  in  die  linke  Seite  schjesse,  wiihrend 


1)  Jagl  hatte  schon  als  junger  Bursche  sein  Anwesen  verlumpt. 
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der  Segen  ii  der  Hmftarohe  gegeben  werde,  «to  kann  ich  audi 
IhoD^cr  dichte  er  eich  —  md  tiuil  es  aaeb.  Doch  siehe  I  die  Kugel 
blieb  ni  der  Seilenwande  des  GekreuzIgIeD  siechen  and  rothes  Biel 
ffuoll  aus  derselben.  Erschrocken  rannte  er  sporenstreiehs  anf  und 
davon,  und  wollte  sich  zu  Hause  verbergen.  Doch  bald  vernahm  er, 
ein  Blitz  habe  sein  Haus  nieder^R-ebrannt  um)  Weih  und  Kind  getOdtet. 
Da  zuckle  noch  ein  Blitz  —  und  (iiT  Frevler  stürzte  todt  zur  Erde. 

  (Puslerlhal.) 

564«  Der  sefiwene  Mioäm» 

Ein  Knecht  in  Aurach  verstand  es.  sich  gefroren  zu  machen  Oi 
und  wurde  desshalb  von  den  Leuten  der  gefrorene  Hois  geheissen. 
Als  er  einmal  spätabends  von  St.  Johaun  nach  Kitzbuhl  in  keiner 
gulen  Absichl  gieng,  begegnete  ihm  ein  junger,  frischer  Bursch  mit 
wnnderschdnen  Spielhahnfedem  anf  dem  Mut  and  gesellte  sich  su  ihm. 
Der  Fremde  gieng  immer  mif  der  Ihiken  Seile  der  Strasse,  und  gab 
weder  Frage  noch  Antwort ,  so  dass  es  dem  Hois  nicht  mehr  geheoer 
vorkam  und  er  leise  an  beten  nnd  schnell  lu  laufen  anlleng.  Ais  er 
nahe  beh  ffitsbflhl  war ,  machte  sich  der  unheimliche  Kammerad  immer 
näher  an  ihn  heran.  Da  krfihte  auf  einmal  in  der  Nähe  ein  weisser 
Hahn  0  anti  ilti  licuKic  verschwand,  indem  er  bei  sich  verdriesslich 
muimcite:  ^Jetzt  muss  ich  gehen.^  Hois  aber  rief  ihm  nach:  hab* 
nil  g  schickt  um  di"  und  gieng  rasch  weiter  Als  er  nach  Hause  kam, 
fand  er  noch  alle  Mitknechte  wach,  die  ihn  ausschalten  und  fragten, 
'  was  er  in  seiner  Truhe  habe  ?  Es  gebe  keine  Hube  und  niemand  könne 
sclüafen.  —  Den  Lärm  machten  aber  die  Sachen,  mit  denen  er  sich 
gefrören  konnte ,  und  er  nahm  sich,  da  er  heute  so  büsen  Händen 
glttcklicb  entkommen  war,  ernstlich  vor,  alles  dem  Pater  um  Ostern 
so  sagen.  Er  Iba!  es  aneh  und  bekannte,  dass  er  in  der  Thomas- 
nacht um  Zwölfuhr  von  neun  Gräbern  Erde  genommen  und  daraus  ein 
TodlenkApflein  gemacht  habe,  und  Anderes  mehr.  Der  Beichtvaler 
rieih  ihm,  dies  AHes  ins  Wasser  zu  werfen  und  dann  vrieder  au  kom- 
men; sonst  helfe  ihm  nichts.  Hois  kam  bald  wieder  zum  Pater,  der 
ihn  hagle,  was  das  Wasser  gethan  habe?  Als  Hois  antwortete: 
,,Nichts  hat's  getlum.''  sa^le  der  Beichtvati^r :  „Dann  hast  du's  nicht 
hinabgeworfen,''  ^nd  liiess  ihn  wieder  fortgehen.  Nun  nahm  Hois  alle 
seine  Sachen,  gieng  auf  die  Brücke  und  warf  sie  ins  Wasser.  Da 


1)  Yrgl.  V.  Alpenburg  S.  368.  Grimm  Sg.  I,  S.  Uü.  Kuhn  Md.  S. 

Hontanus  S.  120. 
2}  S.  Tirol.  Ym.  S.  44. 

I.  y.  Zlsftrl«,  Sagen  mm  TtnL 
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suchte  und  brauste  m  schrecklich  Dann  gieag  er  zum  Klösterer,  der 
ihn  wiederum  fragte,  was  das  Wasser  gethan  habe?  ,,Ja  geschieden 
hal's  sich  und  geUfrmt ,  und  ich  hab*  g'meint ,  dass  ich  nachhupfen 
aitisse.«   Jdil  war  der  Pater  mit  Hois  zufrieden.  (Kitsbfihl.) 


Der  Wetlerniaeher  0« 

Em  Knabe- mit  seinem  Vater  und  ekiigen  Befcanntni  über 
ein  Bergjoch.  Als  sie  auf  einer  schönen  Bergwiese  angekommen  wa- 
ren,  setzten  sie  sieh  und  redeten  dies  und  jenes  vom  Wetter  und 
Wettermachen.  Als  vom  Letstem  die  Rede  war,  sagte  auf  einmal  der 

Knabe:  ^Weitermachen  kann  ich  ja  auch  -  Die  andern  erstaunten  über 
diese  Aeusst  roug  und  hiesscn  ihn  einmal  einen  Versuch  machen.  Der 
Knabe  erklärte  sich  bereif  dazu  und  holle  sogleich  die  nöthigen  Werk- 
zeuge herbei.  Aus  ejuem  nahen  Hause  holte  er  ein  Schall:  voll  Wa^r 
und  vom  nächsten  Ikunie  schnitt  er  sich  einen  Stecken.  Dann  zoe 
er  im  Boden  einen  Kreis  und  rührte  mit  dem  Stecken  im  Wasser. 
Bald  war  alles  Wasser  verschwunden  und  anstatt  dessen  zog  eise 
schaurige  Wolke  am  heitern  Himmel  daher.  Als  sie  gerade  ober  dem 
Schaffe  stand,  begann  es  innerhalb  des  geieichneten  Kreises  zu  ha- 
geiii,  and  hagelte  so  heftig,  dass  auf  diesem  Räume  aller  Rasen  zer- 
schlagen, und  nur -mehr  die  schwarze  Erde  lichtbar  war.  Der  Vater 
hatte  eine  kleioe  Freude  Uber  das  Kunstwerk  semcs  Kmdes,  gieng  um 
Pfarrer  und  bat  ihn  um  Rath  und  Hilfe.  Der  Pfarrer  tiess  den  Kna- 
ben kommen ,  fragte  ihn  über  alles  aus  und  befreite  ihn  aus  dem  Hexen- 
bündniss.  Er  hiess  ihn  dann  piobieren ,  ob  er  das  Wellermachen  noch 
zuwege  bringe,  allein  jeder  Versuch  misslang.  Der  Valer  bekam  den 
Auftrag,  eine  alle  MiJgd  ,  welciie  den  Knaben  verleitet  hatte,  abzu- 
danken und  aus  dem  Hause  zu  jagen.  (Passeier.} 


1)  Vrgl.  Hfiller  Sb.  S,  tOO.  Ueber  Wettermachen  vrgl.  Grimm  MIh.  S. 
1010.  Gdrres  Ul,  49,  (M);  IV,  <I.)  S.  503.  Meier  S.  174»  19a  Qnmm 
Sg.  I,  S.  336.  Vernaleken  S.  131.  v.  Alpeahurg  S.  256.  Alntii 
S.  291.  Emeis  S.  67.  Bochhoia  II,  S.  177.  Schönwerth  II,  S.  126. 
Leoprecbting  S.  15.  Simrock  Mth.  8.  533  n.  536.  Panser  H,  S.  167. 
Ferdittaadeam  S.  114,  118,  120.  SoMan  S.  41,  187,  382,  416  Tirol. 

.  Vm.  S.  30,  31.  Hexenprozesse  S.  11  -  14,  17,  18,  30,  33,  31,  37, 
39,  41,  43,  44,  50. 
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SM.  Die  alte  KSftlkK 

Die  alte  Höfel  in  khie  vor  zwanzig  oder  dreissig  Jahren  und  soll 
in  geheimen  Künsten  erfahren  gewesen  sein.  Als  über  den  Töllgrabea 
eine  neae  Brücke  gebaut  wurde,  die  alte  hatte  der  Wildbach  furl- 
gerisaen,  kam  sie  aom  Wegmacher  und  bat  ihn,  einige  abgefallene 
Schoten  aufklauben  zu  dttrfen.  Der  Wegmaeher  gab  ihr  die  Briaub- 
ntss  und  setate  lachend  bei:  „Wenn  da  machen Jnnnst,  dasa  bmaen 
acht  Tagen  wieder  die  Brflcke  vertrag  wird ,  bekonimat  du  einen 
Korb  vd]  Spilne.**  Lustig  nahm  sie  den  Antrag  an,  und  siehe,  es  kam 
ein  Hochgewiller  und  der  angeschwollene  Wildbach  riss  wieder  die 
iieugebaute ,  starke  Brücke  turl.  Ali.  am  aclUen  Tage  der  Wegmacher 
wieder  auf  der  Strasse  am  Töligraheii  stand ,  kam  die  Köfelin  froher 
Dinge  zu  ihm  und  bat  um  das  Versproclitiie  Da  packle  den  Weg- 
macher eiu  geheimes  Grau^,  und  er  liess  sie  Späne  nehmeD,  so  viel 
sie  wollte.  (Fartschins.) 


5«8«  JDie  dtelner  Ciead»^ 

Von  dieser  alten  Hexe  weiss  man  bei  Partschins  gai  manches  zu 
erzählen.  Sie  hat  unter  anderm  auch  einmal  ein  furchtbares  Weller 
gemacht,  das  bald  das  Dorf  und  das  Tullkirchlein  vertragen  hätte, 
während  beim  Greilerhofe ,  der  ober  dem  Dorfe  liegt,  die  Sonne  schien 
und  der  Himmel  glasheiter  war.  Sie  wohnte  in  den  Steinlamem  ober 
dem  Wasserwale,  nicht  weit  vom  Dorfe  und  nährte  sich  von  Wttr- 
mem,  Mttusen  und  Ratten.  Um  diese  zu  locken,  hatte  sie  ein  eigenes 
Sprüchlein.  Auch  soll  sie  die  geheimen  Namen  dieser  Thiere  gewussl 
haben.  (PartschinsO 


Die  ÜUieser  Hexe. 

Emen  Schafhirten  bei  Xies  fragte  ein  alles  Weib  um  den  Weg 
liber  das  Joch.  Er  wies  ihr  denselben,  und  alsogleich  war  sie  in  der- 
selben Hichtung  verschwunden.  Wenige  Minuten  darauf  zog  vom  Joche 
ein  enlsetzhches  Gewitter  nieder,  das  grossen  Schaden  anrichtete.  Der 
Hirte,  der  nun  wusste,  dass  dies  Weib  eine  Hexr  sei,  sah  dieselbe 
Alte  bei  einer  Begräbniss.  Sie  hatte  ein  blaues  Fürluch  an  und  gieng 
allerletxt.  Seitdem  glaubt  das  Volk,  dass  jenes  Weibchen,  welches 
bei  einer  Begräbniss  oder  Prozession  zuletxt  geht  und  eine  blaue  Schürze 
oder  Haube  trtlgt,  eine  Wetterhexe  sei.  cPiuterthal.) 
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5«9*  Dir  Petehtenliexe  In  MMeni). 

Iii  alter-  alter  Zeit  gtib  es  im  Uelzthal  Zauberinnen.  Einmal  begab 
sich  eine  von  lioffnung^sloser  Liebe  gequälte  iidirne  zu  einer  Zau- 
berin ,  um  durch  die  Künste  derselben  einen  junaen,  wühlhabenden 
Hofbesitzer  zu  gewinnen.  Das  Mädchen  war  nicht  umsonst  gegangen; 
(üe  Zaubermittel  wirkten,  und  die  früher  venchmühle  Dirne  war  bal4 
iBe  vielbeneidete  Braut.  Der  Uochietttag  war  schon  vor  der  Thüre, 
•He  VoraiMBteHen  des  Feelef  wann  getroim ;  da  stflnt  der  lebensfiolie 
Bftfutlgani  von  eioer  aleileo  Felswand  und  bleibl  auf  der  Steile  maus- 
todt.  Alf  die  BmM  dies  gehörig  bemichtigle  sich  ihrer  der  grössle 
Sehmera,  der  bald  lur  Venweiflung  sich  steigerte.  Sie  stiess  sehraek- 
liche  PNlehe  ans,  verwünschte  Gott  und  Menschen,  and  gieng  endHeh 
zur  Zauberin,  deren  KUnste  und  Geheimnisse  sie  lernte.  Die  Schülerin 
hatte  der  Lehrerin  bald  die  Keniilni&se  dbgi  lau-istljt  und  übertraf  die- 
selbe sogar.  Bald  beschwor  sie  schreckliche  Gewitter  herauf,  dass 
die  Saaten  zu  Grunde  o^ien^ren  und  die  Muren  losbrachen ;  zur  Zeit  des 
Heumahdes  erregte  sie  Sturmwinde,  die  das  Heu  in  die  Ache  hinunter- 
trugen ;  oft  verhexte  sie  das  Vieh ,  dass  es  wild  sich  vom  Felsen 
stttratey  Bursche,  die  nachts  zu  ihren  Dirnen  <>iengen,  wurden  von  ihr 
geneckt  und  genasfiihrt ;  ia  allerlei  Gestalten  lief  sie  den  Wanderern 
nach,  sprang  ihnen  als  Katze  auf  den  Rücken  oder  kollerte  sich  als  ein 
Klumpen  vor  ihren  Füssen  her;  die  Kinder  führte  sie  irre,  dass  die 
armen  weinenden  Kleinen  oft  weit  vom  Vaterbause  Im  Walde  draussen 
gefunden  wurden.  Dies  alles  wussle  sie  so  zu  vollfahren,  dass  kein 
Verdacht  auf  sie  ßel.  Die  Gemehide  fand  nicht  Hilfe  noch  Rath  gegen 
diese  Plagen  und  Unglücksfälle.  Endlich  versprach  man  ein  zweites 
Glöcklein  in  die  kleine  Kirche,  und  hofl'te  dadurch  der  Unhuldin  eiu 
Hemmniss  in  den  Weg  zu  legen.  Dies  war  genug,  die  Wuth  der 
Hexe  ee^en  das  Kirchlein  zu  kehren.  Am  Tage,  an  dem  das  Glrick- 
lein  im  Thurme  aul'gehängt  wurde.  en\  <^te  sie  t^in  grassiiches  LHwiller; 
der  Wild  bach,  der  am  Kirchlein  vorbeilost,  wuchs  fürchterlich  an,  und 
stieg  höher  und  höher.  Das  gieng  aber  der  Hexe  noch  zu  langsam; 
sie  verwandelte  sich  nun  in  eine  ungeheure  Feichte  cFichte),  und  stürzte 
sich  in  den  Bach,  um  denselben  anzuschwellen  und  die  ganze  Wucht 
des  Wassers  auf  die  Kirche  zu  lenken.  Im  Augenblicke  der  höchsten 
Noth  und  Gefahr  wurden  die  Glöcklein  zum  Wettersegen  geläntet,  und 
der  Zauber  war  gebrochen.  Die  Feichtenhexe  gieng  im  Wasser  zu 
Grunde.  Man  fand  sie  einige  Tage  später  auf  dem  Sande  liegen.  Sie 
war  vom  Teufel  Jämmerlich  zerkratzt  und  zerfleischt,  und  schon  todr 
hielt  sie  noch  das  Zauberbucb  in  ihrer  Rechten.  (Oetithal.) 


l>  Phönix  1851,  S.  190.  Wolf  Zt.  iV,  S.  172. 
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590.  »er  Hratabers« 

Der  Kratiberg  ist  ein  beiüchtigter  Hexenplati.  Hier  kommen  die 
Heien  weil  ai|d  l»eil  zusammeD  und  flbeo  ihre  bOHische  Kunst,  machen 
Wetter  nnd  verderben  Land  und  Leute.  Ihrem  Treiben  tkun  nur  die 
hochgeweibten  Wetterglocken  von  unser  Frauen  im  Wald,  von  St.  Hip- 
polil  und  St.  Pankraz  Einhalt.  Wenn  diese  Wetterirlocken  läuten, 
müssen  die  Hexen  uuverrichteter  Sache  abziehen.  Dabei  sollen  sie 
voll  Aerger  rufen  : 

.«Wenn  iinser  Frau,  St.  Pankraz  und  Pölten  nicht  war, 
Stände  kein  Korn  meiir.'^  0  (Bei  Lana.) 


591.  Oas  Jflaiinei-eck 

Im  J.  i777  entstand  auf  dem  Manneiecke  bei  einem  grossen  Ge- 
witter eine  so  tiefe  Schlncht,  dass  man  einen  hmabgeworfenen  Stem 
nicht  ehimal  aaffalien  hM.  Dass  daa  Welter  von  den  Hexen  herrtfhrle, 
ist  ausgemaebt.  Vor  dem  Ausbmcbe  kam  em  wildes  Nannl  vom  Barge 
herab  und  sagte,  dass  ganz  Ulten-  verschwemml  werden  soUle.  Beim 
Beginne  des  Wetters  scJiübiii  die  Hexen  so  stark  am  Mannereck,  dass 
die  Felsen  schon  nachgaben.  Da  läutete  man  weit  und  breit  die  Wet- 
terglocken ,  und  die  Hexen  mussten  nun  ihr  böses  Beginnen  aufgeben. 
Wfithend  vor  Zorn  fuhren  sie  ab  mit  den  Worten:  -Es  wace  gegan- 
gen, wenn  die  Geisscheiien  von  Moritzing ,  der  Stier  von  St.  Pankraz 
and  die  Mooskuh  von  iana  nicht  gebralit  hatten.^  CUlten.  Mitgetheik 
von  J.  Thaier.) 


A9a#  WoM  ThumümlWMe» 

Auf  der  Alpe  von  Abfaltersbach  soll  ein  See,  welcher  Thurn- 
thalersee  hiess,  gewesen  sein.  Den  Hess  ein  böser  Zauberei  aus,  und 
obgleich  alle  Glocken  der  Umgebung  aus  freien  Stücken  zu  läuten  an- 


1)  Weber  Heran,  S.  209*  v.  Alpenbnrig  S.  801.  Der  Glaube,  diss  der 
Klang  geweihter  Glocken  das  Hexenweiter  vertreibe,  ist  selir  all  and 
weitverbreitet.  Vrgl.  Tirol.  Vm.  S.  72.  Hexenprozesse  S.  53.  Heier 
S.  060.  Vernaleken  S.  129,  131.  Panzer  II,  S,  11.3,  167.  Grimm  be- 
merkt liiezu :  „Auch  der  hexen  Widerwille  gegen  glocken  ist  beidoiach, 
elbisch  \md  riesisch,  gebet  der  frommen  untl  glockenifiuten  hindert 
ihre  unschläi?-e.  sie  nennen  die  fflocken  ^bellende  hunde.**  Mlh.  S.  1039. 

2)  Webers  Meran  S.  2Ö9,  v.  Alpenburg's  Mythen  S.  300. 
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fiengen ,  venchllttele  er  die  gaaie  Gegend  uid  eine  Stadl ,  die  eine 

Stunde  lang  und  eine  Stunde  breit  war.    (Bei  Sillian.) 


589  •  Her  lIeüLeiimeisler  yoii  TsehSiseh  0« 

Mala  Lauter  war  aU  Jianbejrer  in  der  lenzen  Brixner  Gegend  be- 
kannt und  verrufen.   Namentlich  war  er  in  Tschöt^ch,  Tils  und  Pin* 

zagen  mit  Reclil  gefürchtet,  da  er  in  diesen  Gemeinden  oft  sich  umtrieb. 
Betrat  er  eine  Hütte,  imd  bekam  darin  nielil  hipeise  und  Trank,  so 
wurden  gewiss  die  Bewoliner  derselben  von  Unglück  heimgesucht. 
Unter  anderm  werden  von  ihm  t'olffende  Kunststücke  erzählt.  Einmal 
zwang  er  Hennen,  die  jenseits  der  Eisak  vor  einem  Bauernhause  Tröh- 
lich  gackerten,  zu  sich  an^s  rechte  Ufer  herüber  zu  Uiegen  und  Eier 
zu  iegen.  —  Einst  machte  er  in  einer  Bauernstube  an  jeder  der  vier 
Zimmerecken  zu  gleiclier  Zeit  ein  versdiiedeoes  Weiler  2).  —  Als  ihm 
einmal,  wie  er  mittags  auf  dem  Wege  war,  die  Sonne  recht  heiss  auf 
den  Kopf  brannte,  sagte  er  zu  sieh:  „ Schau,  dort  drttben  auf  der 
Seiser  Ahn  scblflgt  Eine  Kübele.  Ktibele  um,  Käbeie  her  zu  mirl<^ 
und  der  Kübel  voll  frischer  Butler  stand  vor  ihm.  _  All  diese  Künste 
hatle  er  von  den  Teufeln,  mit  denen  er  im  Bunde  stand  und  die  er  oft 
betrog  und  plagte.  So  zwang  er  sie  einst,  durch  eine  fün^terliche 
Wildniss  einen  Weg  so  schnell  zu  bahnen,  als  er  mit  seinem  Pferde 
nachreiten  kuuiite.  —  Am  meisten  gefürchtet  war  er  als  Wettermacher. 
Er  selbst  sagte  einst,  er  hätte  den  Kuliberg  sammt  air  den  Durfeiii 
um  ihn  herum  schon  längst  in's  Thal  hinabgeschwenmit ,  wenn  ihn 
nicht  die  Antoniniuosgiiilen ,  die  Muspfanne  von  Latzfons,  die  Geis- 
scheilen  von  St.  Peter  und  der  Laiener  Stier  daran  gehindert  hätten. 
Endlich  wurde  er  gefänglich  eingezogen;  kaum  hatte  er  aber  die  Erde 
berührt,  war  er  entwischt.  —  Als  er  einst  ein  nedes'  grosses  Gewitter 
heraufbeschwor,  brach  ihm  der  Teufel  das  Genick.  Seil  seinem  Tode 
waren  die  genannten  Gegenden  nie  mehr  von  Hagelschlügea  und  Was-- 
serschüden  so  schwer  heimgesucht.  (Bei  Brixen.  Hitgeth.  v.  A.  Hofer.) 

694.  ÜM  Wettop. 

Das  Wetter ,  welches  Schwaz  durch  den  Ausbruch  des  tahnbaches 
vor  mehreren  Jahren  verheeren  wollte,  war  em  gemachtes.  Das  be- 
weist haarscharf  folgende  Geschichte:  Em  JSger,  der  ausser  Viecht 


1)  y.  Alpenburg  S.  316. 

2)  Vrgl.  Hexeoprozesse  S.  32. 
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auf  einem  Rain  rasa  und  daa  Wattar  beobachtete,  Aind,  daaa  viele 
Hagelsteine  Haare  enihiellen.  Er  achoaa  deaalialb  aaf  geradewoM  eine 
geweihte  Kugel  gegen'a  Wetter,  und  eine  Hexe  fiel  swiachen  Schwei 
und  Yiecht  tedt  aof  die  Erde  0*    Hille  der  J%er  dieser  Udhoidin 

nicht  ein  Ende  gemacht,  wäre  Schwaz  damals  zu  Grunde  gegangen. 

CHail.) 


595.  Die  gMcho»«ieiie  WLeme. 

Ein  BHiieinkntclit  zu  Küliiiaii  las  in  einem  allen  Buche:  ^Nimm 
einen  Totltenkopf ,  f(ill'  ihn  mit  Erde,  säe  drei  Erbsen  hinein,  lass  sie 
aufgehen  und  abreifen.  Ladest  du  solche  Erbsen  dann  in  dein  Gewehr, 
gehl  der  Schuss  fast  hoch."*  Er  befolgte  diesen  Rath  uhd  erwartete 
kaum  das  Reifwerden  der  Erbsen.  Als  dies  geschehen  war,  lud  er 
drei  Erbsen  In  seine  Flinte  und  gieng  in*s  Freie,  am  einen  Schuas  tm 
probieren.  Er  sielte  auf  eine  nahe  Wolke,  aehoaa  —  und  nmualodt 
fiei  eine  Hexe  vor  ihm  nieder.  CKoiman.) 


ftSO.  tBmm  FallelMicher  Censter. 

Ober  deni  Dorfe  Bach  befindet  sich  der  Fallebacher  Ferner,  eine 
hohe  Felswand,  mit  dem  Faliebacher  Fenster,  wie  die  natürliche  und 
ganz  durchsichtige  Oeffnung  in  einem  daranstoasenden  Gebirgskopfe 
vom  Volke  genannt  wird,  fias  Volk  erzählt  von  der  Entstehung  des 
Fensters  folgende  Geachtehte:  Ein  Sehttbte  hat  einmal  dort  oben  ge- 
jagt. Da  sog  ein  abacheulichea  Wetter,  das  die  Hexen  gemacht  hatten, 
heran.  IVehachwane  Wolken  fuhren  pfeilaehnell  dahhi  nnd  auf  einer 
aaaa  ene  Hexe,  die  an  beaagter  Wand  vorbeQagte.  Wie  dies  der 
Jäger ,  der  seibat  den  Teufel  nicht  fOrclitete,  sah ,  lud  er  ehie  geweihte 
Kugel  hl  die  Bflchse  und  schoss  auf  die  Unholdin.  Er  traf  die  Hexe 
zwar  nicht,  aber  die  geweihte  Kugel  fuhr  durch  den  Felsen  und 
machte  das  Loch,  das  man  heute  noch  sieht  und  das  Fallebacher 
Fenster  heisst  (^Lechthal.) 


1)  Vrgl.  Görres  IV,  ill),  S.  234.   Wolf  Nl.  S.  373.  Baader  S.  308. 
Sia»och  Htb.  8.  483.  Schönwerth  II,  S.  i26. 

2)  Wolf  Zt.  U,  s.  m. 


Digitized  by  Google 


,  328 


599.  nie  liaiif^üersa* 

Die  größte  unler  allen  Hexen  weit  und  breit  war  die  iangwer^ja, 
eine  WÜacbe.  Sie  %(»nnte  Meaaeh  and  Vieh  varderbeo  und  die  forcht- 
barsten  Wetter  in  Nu  hervorzattbem.  Ihre  Wahnung  hatte  sie  in  da 
FelapseUnehten  in  der  Nahe  des  Rosengartens.   Einmal  wollte  sie 

den  Rosengarten  wegschieben  und  so  den  See  dahinter  auslassen,  damit 
er  Tiers  vernichte.  Da  bi  ullle  aber  der  Tierser  Stier  (die  grosse  Glocke) 
und  vereitelte  das  Hexenwerk.  Als  das  Maass  ihrer  Frevel  voll  war. 
wurde  sie  in  den  Kofeln  droben  eingefangen  und.  /wischen  zwei  Kes- 
seln eingeschlossen,  herauseetiihrt.  Beim  Veit,  einem  Ratiemhofe, 
wurde  Halt  gemacht  und  gerastet.  Da  verlangte  sie  von  einein  Bübel, 
das  in  der  Nahe  war,  eine  Handvoll  Erde.  Schon  wollte  es  die  Bitte 
eridlleB,  als' die  Leute  es  bemerkten  und  ihm  die  Erde  aus  der  Hand 
achhigen.  Hätte  die  Hexe  nur  eine  Handvoll  Erde  bekommen  oder  nur 
den  Erdboden  mit  Hand  oder  Fuss  beribren  können,  würe  sie  auf  der 
Stelle  entkommen  i ).  So  aber  braGble  man  sie  glttcMieher  Weise  nach 
Bönen)  wo  sie  su  Pulver  und  Aaehe  verbrannt  warde.  (Tiers.) 


539*  Mmnm  ^^. 

Mail/,  war  ein  Vagabund,  Zauberer,  iktller  und  Betrüger  in  einer 
Haut  Einmal  wurde  er  (Iber  Sarothal  gewaltig  zornig,  weil  ihn  die 
Sarner  beleidiget  hatten.  Um  sich  nun  ni  r«cheh ,  woUte  er  aus  Sam- 
thai einen  See  machen.  Um  dieses  in  betverkstelligen ,  woHte  er  Je-, 
nesien  und  Riuen  auaammenlabaett ,  daniit  das  Thal  dadireh  geschJos- 
aen  würde.  Er  fieng  wirklloh  die  Zaubereien  an,  und  es  sogen  pech- 
sohwarae  Wolken  ans  allen  Weltgegenden  her,  Blitze  leuchteten  aef 
Blitse,  und  ea  donnerte  und  hagelte,  daas  die  Leute  meinten,  es  wire 
der  jüngste  Tag  im  Anzüge.  Wie  der  helle  Tag  plötzlieh  zur  finstem 
Ifoeht  geworden  war,  Heng  es  in  allen  benachbarten  Thiirmen  an,  Wetter 
zu  läuten,  und  Wolken,  liiiizi,  Doimci  uii(i  Hagel  mussten  zum  Thnle 
hinaus  und  über  die  Berge  weg.  Da  ward  Manz  gar  zornig,  ais  er 
seinen  Plan  vereitelt  sah,  und  äagte: 


1)  $.  Gnmm  Mth.  S.  1028  u.  JOdO,  wo  er  bemerkt:  ,^e  attriumg  der 
hexe  durch  bertthrung  blosser  erde  kann  an  heidnisehen  ritsenglaaben 
gemahnen.«"  VrgL  die  Sage  von  Antiiios.  A^ollod.  BibL  0,  5,  fl. 
Hygini  fab.  31.  Diod.  Sic.  IV,  17.  Lucan.  Phars.  VI,  S.  590,  Praller 
griech.  Mythologie  II,  S.  151. 

2)  Ph(»nix  1851  S.  m. 
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^Der  Teufel  hole 

Die  Jenesier  Plattrerio , 

Den  Maulser  Pfarrstier, 

Die  Lavender  Iiavdt«cib 

Die  WflBgner  Oeisschellen  t* 

Alsdann  greng  tr  er{,^rinHnt  fort.  Auf  Schwarzegir  »nd  auf  dem  Rillen 
zeigt  man  jetzt  noch  Abgründe,  die  von  jenem  Wetter  herrühret],  und 
zu  unfolgsamen  Kindern  sagt  man  noch  heutigen  Ta^es:  n^&m  ihr 
nicht  folgt ,  kommt  der  Maas.  ^ 

Einmal  hielt  sieh  dieser  bekannte  SehwankOnader  auf  der  Haf-  . 

Jinger  Alpe  auf  und  zeigte  allerlei  Kunststücke.  So  m§hte  er  eine 
Wiese  im  iSu  ab  und  schnitt  Gesträuche  und  Steine,  wie  düiuie  Gras- 
iiahiie,  entzwei.  EiiK n  l)ejigelstoo]<  ni  ilite  er,  wie  einen  Halm,  entzwei. 
Wenn  die  Sense  sluiüpf  war,  wetzte  er  sie  mit  einem  Stncklein  Holz. 
Als  es  iu  Hafliug  Eiifuhr  lautete^  sprach  er.  nun  müsse  er  nach 
Innsbruck  fahren,  um  dort  Mittag  zu  machen,  und  im  I\u  war  er  ver- 
schwunden. Oft  fuhr  er  über  die  steilsten,  unwegsamsten  Felsen  mit 
fawlem  Hailob  ud  Holt  hinauf.  Die  schwarzen  Roaae  aehnaabten  Feuer. 
W0gen  dieser  und  ähnlicher  ^berstilcklein  ward  er  weit  und  breit 
so  gefUfOhtet,  daas  solo  firocheiaen  allein  ganie  Gegenden  in  Schrecken 
vefseHte.  Endlieh  wit  das  Maass  seiner  Sinden  voll  «nd  die  HOUe 
selbst  Hess  ihn  im  Stiebe.  Als  er  einmal  in  einer  Hfitle  su  Asehl 
sass,  umzingelte  sie  das  Neraner  Aufgebot.  Damit  er  durch  seine 
Zanberkflnste  nicht  entkomme,  hielt  man  ein  Kren«  vor  das  Kammer- 
fenster hin  und  eines  wurde  mit  Kreide  auf  die  Thüre  gezeichnet.  Als 
Manz  die  drohende  Gefahr  bemerkte,  verwandelte  er  sicli  in  eine 
Bremse,  die  iiMgestünr  m  iilkn  Wänden  herumsummte  und  durch  ein 
Loch  oder  eine  Hitze  zum  entkommen  suchte.  AI!  das  Suchen  war  aber 
vergebens,  denn  jede  Spalte,  ja  das  Schhisseiloch  selbst,  war  wohl 
verstopft.  Nun  bat  die  Bremse  den  Knecht ,  der  in  der  Kammer  war. 
er  möchte  das  Kreuz  an  der  Thöre  wegwischen.  Jedoch  dieser  blieb 
anerbittlich ,  obwohl  ihm  die  Bremse  Tod  und  Verderben  drohte.  Bald 
kam  dor  Gericfatsdiener  herein ,  erwischte  die  grimmige  Bremse,  sperrte 
sie  jn  eine  Büchse,  umwickelte  diese  mit  emem  geweikten  Tuche«und 
trug  dio  summende  Bestie ,  die  sich  oft  sehr  schwer  machte ,  nach 
Heran.  iHer  nahm  man  die  Bremse  ans  der  Btichse,  that  sie  m  einen 
kupfernen  Kessel ,  den  man  nrit  einer  kupfernen  Platte  sndeekte.  Lange 
wehrte  sich  das  Thier  vor  Berührung  des  Kupfers,  endlich  Hess  es 
ermüdet  die  Flügel  sinken.  Kaum  lialle  es  den  Grund  des  Kessels 
btrulirt,  war  der  Zauber  gelöst  und  die  Bremse  wurde  wieder  Manz, 
der  im  Gefjisse  nicht  Platz  halte.  Man  nahm  den  Deckel  weg  und 
schmiedete  den  Hexenmeister  mit  Ketten  an  den  Kessel.  Dadurch  war 
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ihm  die  Flucht  unmöglich  gemacht,  denn  das  Kupfer  widersteht  jeder 
Zauberkraft  Man  lud  den  Kessel  nun  auf  einen  Wagen ,  auf  dem 
ein  frommer  Kapuzinerpaler  anch  Platz  nahm ,  und  führte  ihn  auf  den 
Richtpiatz.  Unterwegs  bat  er  die  Knaben,  die  dem  Zuge  zusahen, 
oft f  sie  möchten  ihn  mit  Koth  bewerfen,  doch  der  Richter  hatte  dies 
M  grosser  Strafe  verboten.  Denn  hfitte  Manz  nur  ein  KUgelchen  Erde 
erlangt,  hStle  seine  Zauberkraft  wieder  gewirkt  und  er  würde  Fesseln 
und  Banden  wie  leichtes  Spiongeweb  zerrissen  hai^en.  Als  der  Wagea 
lur  Passerbrücke  kam,  wollte  der  Teufel  dieselbe  abreisseo.  Schon 
erkrachte  die  Britoke  in  ihren  Fugen,  schon  wankten  die  Pfeiler  und 
fwei  pecbschwarxe  VOgel  stflnien  mit  wildem  Geflatter  und  scKaoer- 
lichem  Gdaüobee  ans  der  Luft  und  setzten  sich  auf  Hansens  Schul- 
tem ,  da  warf  der  Pater  hochgeweihte  Sachen  in  die  Passer  und  be- 
sprengte den  Zauljcrer  uiul  die  Brücke  mit  Weihbrunnen.  Dadurch 
wurde  die  Macht  der  Hülle  gebrochen  und  die  schwarzen  Vöeel  ver- 
wandelten sich  in  einen  stinkenden,  gräulichen  Rauch,  der  sich  in  der 
Luft  verzog.  Wie  sich  Manz  vom  Teufel  verfassen  sah ,  schrie  er 
voll  Wuth:  „Du  bist  doch  ein  elender  Kerl;  ein  Tropfen  Wasser  hat 
mich  nie  versprengt,  dich  aber  davongejagt.^  Der  Hexenmeister  blieb 
unbussfertig  und  wurde  auf  dem  Sinnig  vcdiranni.  Auf  der  Richlstätte 
soll  seitdem  kein  Halm  Gras  mehr  gewachsen  i^n.  (TscheggelbergJ' 


Vom  Maiser  Studenten  werden  gar  viele  JXnge  enfihlt.  Er  saU 
viele  Schnicksschnacks  und  manche  ärgerliche  Possen  getrieben  haben. 
Im  Afinger  Wh>thshaus  hielt  er  sich  gar  oft  auf  und  lumpete  dort. 
Er  trug  immer  eioen  Gimpel  (Kieuz^chnabel)  mii  i,ich,  der  ihm  auf 
der  Schulter  sass.  Einmal  wollte  man  ihn  zu  Terlan  hängen  und  fuhrle 
ihn  aus.  Der  Zauberer  v^Thlendete  aber  die  Aui^t  n  der  Leute  j>ü,  dass 
sie  eine  Strohimr  ( Strohhmid)  für  ihn  ansahen,  uiul  diese  an  dea 
Galgen  hängten.  Er  gieng  indessen  ins  Wirthshaus ,  that  sich  beim 
Weine  gütlich  und  scherzte.  ,,Schao,  schau,  ^  sprach  er  unter  anderm, 
^die  Narren  von  Terlan  hängen  nun  gar  das  unschuldige  Stroh. ^  Als 
nMNB  ihn  dann  fahen  wollte ,  war  er  schon  wieder  ans  dem  Staube. 
Als  man  ihn  später  wieder  eingefongen  halte  ^  fahrte  man  iknineineBi 
kupfernen  Kessel  aar  Ricktstttle.  Hille  er  nur  ein  Sttnklein  Erde  he- 
kommen,  hatte  er  ein  Blendwerk  machen  und  enlkonunett  kttnuea. 


1)  Tirol.  Vm.  S.  134.   Vrgl.  Panzer  II,  S.  114. 

2)  fhoDix  1651  S.  415. 
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Das  gieng  ihm  aber  nicht  an.  Er  wurde  auf  der  Meraner  Holzfende 
enthauptet.  Der  Stein,  auf  dem  dies  geschah,  wurde  schwarz  und 
sieben  Jahre  lang  wuchs  dabei  kein  Gras  mehr.  i^Meran.) 


580e  Der  litniterflreMier  i)» 

In  dem  unterirdischen  Gange  des  Schlosses  Rodeneck  hauste  ein 
Haan,  der  Lauterfresser  hieaa.  Er  stand  mit  dem  Teufel  im  Bunde 
und  firar  der  Schreek^D  des  ganzen  Rodenecker  Berges.  Er  konnte 
sich  nach  Beheben  verwandeln  und  gieng  in  den  verachiedenartigalen 
Gestalten  nm.  Einst  machte  er  sieb  an  dnem  Stocke  und  stand  so 
am  .Wege.  Da  kam  ein  Glashündler,  wollte  ein  wenig  ausruhen  und 
stellte  den  Kasten  auf  den  Stock.  Doch  dieser  verschwand  und  die 
GJüser  fielen  sn  Scherben  2).  Da  klagte  der  Händler  Aber  das  Un- 
glück und  serraufte  sich  das  Haar.  -  Wie  er  noch  jammerte ,  sah  er 
bald  an  der  Stelle,  wo  der  Stock  gestanden  war,  einen  Stier.  Er 
beschiusii  d€ii  herrenlosen  Stier  mit  sich  zu  nehmen ,  führte  ihn  auf 
den  Markt  und  verkaufte  ihn.  Der  Käufer  trieb  nun  d;is  stolae  Thier 
nach  Hause  und  halte  die  grösste  Freode  daran.  Docli  kaum  war  der 
Stier  im  Stalle .  als  er  verschwand  und  in  Gestalt  einer  grossen  Flieg^e 
auf-  und  davonflog.  Ein  anderes  Mal  fühlte  er  eine  grosse  Lust  nach 
Butter.  Er  nahm  desshalb  die  Gestalt  einer  Mttcke  an  und  flog  in 
den  Schlegelkttbel  einer  BHuerin.  Als  diese  die  vermeinte  Mücke  sah, 
nahm  sie  das  Thierchen  heraus  und  schleuderte  es  auf  die  Erde.  Kaum 
aber  hatte  die  Mttcke  den  Boden  bertthrt,  als  vor  der  Bfiuerin  der 
Laulerfresser  stand,  aber  sein  Fuss  war  vertenkt.  Das  war  ihm,  als 
er  auf  dem  Boden  auffiel,  geschehen.  Sobald  die  Bänerin  den  Lau- 
terfresser  sah,  floh  sie  davon  nnd  entkam,  denn  der  Knumne  konnte 
sie  nicht  erreichen.   Seitdem  hinkte  der  Geffirchtete. 

Kinder  wurden  von  ihm  oft  auf-  und  davongetragen.  Er  brachte 
sie  in  den  unterirdischen  SchJo4»sgang ,  wo  er  sich  zur  Nachtzeit  auf- 
hielt. Er  drohte  oft  mit  Hilfe  seiner  Zauberkunst  den  ganzen  Roden- 
ecker Berg  zu  vernichten,  doch  die  geweihten  (Pocken  von  St.  Andre, 
die  er  Geissehellen  nannte^  vereitelten  seine  bösen  Pläne.  Als  er  von 
seinem  frevelhaften  Treiben  nie  abliess,  beschlossen  die  Rodenecker 
ihn  au  [sagfdü  und  dem  Arme  der  Gerechtigkeit  zu  ttbergeben.  Es 


1)  Siehe  Hexenprosease  S.  53.  Fanaer  II ,  S.  113.  Emen  Ansing  ans 
den  mit  lauterfireasar  angertelllen  Verhören  gaben  die  ikomuproseaie 
S.  23-52. 

2)  Vrgl.  Meier  S.  79. 
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gelang  wirklich.  Man  machte  ihn,  ich  weiss  nicht  auf  welche  Weise, 
zum  Gefangenen.  Ha  hat  er  um  eine  Handvoll  Erde .  die  man  ihm 
ohne  Argwohn  [gewährte  Doch  sieh ,  da  war  er  augenblicks  ver- 
schwunden. Erst  nach  langer  Zeit  gelang  es  wieder  ihn  zu  erforschen. 
Da  legte  man  ihn  alsogleich  in  Bande,  brachte  ihn  in  einen  Kessel 
voll  siedenden  Wassers  und  übeiigab  ihn  bald  dem  Feuer.  Er  rief 
den  Teufel  um  Hilfe  und  Rettung  an,  doch  umsonst.  Denn  man  hatte 
allerlei  geweihte  Sachen  in  die  NAhe  gestelll  md  dadurch  ward  die 
Macht  des  Teufels  gebrochen.  Er  ?erbnraile  desshalb  a«  Pulver  und 
Staub.  Noch  heutsutage  droht  man  ungehorsamen  Kindern  mit  dem 
Lanterfresser. 


581.  Ole  Hexe  ii^Ume  i). 

Auf  dem  Zöbelehof ,  der  zwischen  Landeck  und  Prutz  liegt,  hauste 
einst  die  Hexe  Slase ,  die  heutzutage  noch  wegen  ihrer  bösen  Künste 
weit  nnd  breit  bekannt  ist.  Fiel  im  Sommer  auf  der  Alpe  ein  schönes 
Kalb  vom  Felsen  herii[iter,  oder  gieng  eine  Kuh  zu  Grunde,  so  war 
gewiss  mch  der  Meinung  des  Volkes  sie  schuld  thir;)ii  Bekam  eine  Bauriii 
aus  dem  Kahm  keine  Butter,  war  der  Butterkübel  verhext.  So  hatte 
sich  eine  Nachbarin  auf  einem  der  benachbarten  Bauernhiftfe  oft  stan- 
denlang  zu  schaffen  gegeben  und  abgeplagt,  ohne  Butter  zu  gewinnea. 
Da  gab  ihr  ehie  Freundin  den  Rath ,  sie  solle  das  nlichsle  Mal  beim 
Buttertreiben  nur  mit  einem  glflhend  gemachten  Küchebpiess  in  den 
Kabel  stechen,  dann  werde  die  Arbeit  schon  gelingen.  Die  Bin 
wollte  den  ^Rath  befolgen ,  aber  wie  sie  mit  dem  glühenden  S^nesse 
for  dem  Kllhel  stand  und  hmeiBslechcn  woHte,  trat  plOtilieh  dieiteie 
in  die  Stube  und  fragte  bastlg,  was  sie  maehe?  Auf  die  Antwort,  es 
gelte  der  Hexe  im  Kübel,  sagte  das  alle  Weib:  jjDas  thue  bei  Leibe 
nicht,  die  Butter  £rerinnl  schon  doch**  und  klopfte  an  den  Kübel.  — 
Und  sieh !  augenblicklicli  war  die  schönste  Butler  da  Und  die  Alte 
gieng  weg  ohne  ein  Wort  zu  sagen.  Halte  die  Bäuerin  hineingestochen. 
so  wäre  die  Hexe  zweifelsohne  tüchtig  verwundet  worden.  Zogen  im 
Sommer  schwarze  Wolken  über  den  Tiolberg  heran ,  so  sah  man  die 
Hexe  auf  einem  leeren  Sattel  pfeilschnell  durch  die  Luft  reiten  und 
mit  einem  Besen  die  Wolken  susammenkehren.  Dann  hatte  man  aber 
auch  Zeit  das  Wetter  zu  segnen  und  die  grosse  Glocke  an  Flicis  n 
lauten ;  sonst  schlu|r  der  Blitz  gewiss  an  mehreren  Orten  ein  und  ein 
schreckliches  Agelwetter  Yeniichtele  Bittthen  und  Saaten.  Weaa  sie 
das  Hufi  kochte»  fiihr  sie,  wührend  es  sott,  auf  ihrem  Sattel  nach 
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Hill  um  Salz  und  kam  noch  früh  genug  zurück,  um  die  kochende 
Speise  zu  würzen  ' 

Endlich  schlug  aber  ihr  Süimlh  in ,  denn  die  Birne  war  reif  zum 
Fallen.  Ais  ihr  Müiiti,  der  ein  rt(  hischaffener  Schuster  war  und  die 
bösen  Künste  seiner  Frau  nicht  glauijen  konnte,  mochte  das  Volk  noch 
so  viel  davon  erzählen,  einmal  all  seine  Gerste  geschnitten  und  in 
Schocken  aufgestellt  hatte ,  wollte  er  am  folgenden  Morgen  auf  den 
Pliesserfoerg  hinüber  auf  die  Stfthr  gehen.  Wie  er  aber  morgens  auf* 
stand  and  sein  Handwerksxeog  sosamineDsucbte ,  sogen  schwane  Wel- 
terwolken  aber  den  Tiolbeif  beran  und  es  drohte  ein  starkes  Ungewitter. 
Da  sagte  er  zum  Weibe,  er  müsse  heute  tu  Haase  bleiben  und  die 
Gerste  einbringen  helfen,  das  Gewitter  konnte  sie  sonst  ausschlagen. 
Stase  wollte  aber  gerade  heule  einen  grossen  Hexentans  besnehen, 
daher  sagte  sie  zum  Manne ,  er  solle  nur  auf  die  Stähr  gehen  und 
ganz  ijji bekümmert  um  seine  Gerstengaiheii  sein,  diese  werde  sie  ge- 
wiss gut  einbringen.  Der  Mann  wollte  seinem  Weibe,  das  er  aut- 
riclitig  liebte,  keinen  Verdruss  machen,  nahm  seine  Werkzeugstruhe 
und  wandfTfe  bekümmerten  Herzens  dem  Fliesser  Berge  zu.  Das  Haus, 
in  dem  er  arbeiten  sollte,  lag  über  dem  Thale  dem  seinigen  gerade 
gegenüber  und  bot  eine  gute  Aussicht  auf  seinen  Hofe.  Als  er  bei 
seiner  Arbeil  sass  und  durch  das  Fenster  auf  seinen  Acker  hinttber* 
biiclde,  sab  er,  wie  sein  Weib,  als  schon  grosse  Tropfen  fielen,  er* 
schien,  eine  Gecsteagarbe  aufhob ,  und  alk»  Schocken,  wie  eine  Schaar 
Zugvögel ,  Ihr  nach  dem  Stadel  zuflogen.  Der  Scbuster  traute  kaum 
seinen  Augen,  aber  es  war  dennoch  so.  Da  erinnerte  er  sich  des 
sonderbaren  Geredes  der  Leute  und  kam  so  au  dem  richtigen  Schluss, 
sein  Weil)  sei  eine  Hexe.  Voll  Schrecken  über  diese  Entdeckuno  Hess 
er  das  Haudwt  rkszeug  liegeu,  eillt  ^traeks  nach  Laudtck  und  machte 
bei  dem  Pfleggeiichle  die  Anzeige.  Der  Richter  entsendete  aul  der 
Stt'iie  Diener  mit  einem  Haufen  vvohlbe^\ aliiieter  Bauern,  welche  vom 
Schuster  geführt  die  Uexe  eiufangen  sollten.  Hinler  dem  Zuge  gieng 
ein  Karten  mit  einem  kupferneu  Kessel,  in  welchen  man  die  Unlioldin 
eioscbmieden  wollte ;  denn  das  Kupfer  widersteht  der  Zauberkraft,  Eisen 
und  anderes  Metall  hütte  sie  wie  Wollenfüdeo  auseinander  gerissen.  So 
nllherte  sich  der  Zug.  dem  Zöbelehofe.  Es  war  keine  leichte  Sache, 
die  Hexe  zu  fangen;  denn  hfille  sie  davon  Wind  bekommen,  so  wire 
sie  auf  ihrem  Sattel  auf  und  davongerilten.  Doch  die  Zeit  ihres  Un- 
wesens hatte  ein  Ende,  ihre  Zauberkraft  schien  wie  gebrochen.  Sie 
wurde  oepackt  und  m  den  kupfernen  Kessel  geschmiedet*  Alsdann 
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aetale  »ich  der  Zog  gegen  Laadeck  in  Bewegung^  Unterwegs  bat  die 
Hexe  ofk  die  Knaben,  welehe  voll  Schauder  und  Furcht  von  ^ene 

zuschauten,  sie  möchten  sie  mit  Koth  bewerfen.  Aber  dies  war  strenge 
verboten,  denn  hätte  sie  nur  ein  iiioslein  Erde  erlangt,  hatte  sie  die 
Fesseln  wie  Spinngewebe  zerrissen,  und  wäre  frei  gewesen.  In  Lan- 
deck wurde  mit  ihr  kurzer  Pro/e.s.s  gemacht,  und  man  verurtheilte  sie 
zum  Scheiterhaufen.  Sie  blieb  unbussfertig  und  halsslärriöf  bis  zum 
letzten  Augenblick.  Wie  sie  sich  dem  Scheiterhaufen  näherte,  sagte 
sie  trotzig:  „Heute  gibt  es  einen  warmen  Tagl^  und  stieg  dann  uo- 
erschrocken  hinauf,  r^un  wurden  die  Scheiter  angezündet,  aber  zwei- 
mal schlugen  schwarse  VOgel  mit  wildem  Geflatter  unter  schiecklicheni 
Gekrtehie  die  Flammen  nieder,  bis  man  Weihwasser  und  andere  ge- 
weihte Sachen  in  das  Feuer  gab.  Da  wurde  die  Heie  zur  Asche  und 
Pulver  ?erbrannt.  •  Der  Sattel  der  Stase  wurde  noch  vor  nicht  langer 
Zeit  auf  dem  Schlosse  zu  Landeck  gezeigt  und  ist  sogar  spridiwOrt- 
lieh  geworden.  Wenn  sich  Jemand  recht  schnell  an  emem  Orte  em- 
finden  sulL  sagt  man:  „Reite  auf  dem  Stase-Sattel  dahin.^  (Bei 
Laudeck.    Milgetheilt  von  Hammerie.} 


&S)S»  Die  Ijündeeker  üeiie« 

Auf  dem  Schlosse  Landeck  lebte  vor  langer  Zeit  eine  alte  Frao 
und  die  war  eine  Brzheze.  Unter  andern  Zaubersaehen  hatte  sie  einen 

Sattel,  auf  dem  sie  sich  hinwünschen  konnte,  wohin  sie  wollte.  Wenn 
sie  sich  Milch  sott  —  denn  Milch  war  nebst  Menschenfleisch  ihre 
Lieblingsspeise  —  und  kein  Salz  halte,  so  setzte  sie  sich  auf  den 
Zaubersatlel  und  in  einer  Minute  war  sie  zu  Hall,  wo  sie  Salz  kaufte 
oder  stahl.  Bevor  die  Milch  gesotten  war,  befand  sie  sich  wieder 
am  Heerde.  Einmal  bekam  ihr  aber  die  Fahrt  schlecht.  Sie  wollte 
sich  an  einem  Festtage  Salz  holen  und  fuhr  durch  die  Luft.  Als  sie 
gerade  Uber  eine  Kirche  dahinritt,  begann  es  Im  Thurme  zur  Wand- 
lung zu  Ifiuten.  Darob  erschrack  die  Hexe  so  sehr,  dass  sie  von 
Srttel  fiel  und  aus  der  Luft  stürzte  i).  Man  fand  nach  dem  Gottes- 
dienste sie  ganz  zerquetscht  auf  dein  Freithofe  liegen.  (Oberinnthal.) 


583.  »le  He:iLe  hei  Kled. 

Schon  vor  mehr  als  hundert  Jahren  wurde  eme  Hexe  bei  Ried 
verbrannl.  Sie  trieb  allerlei  Knnststflcklein ,  darunter  folgende.  Em» 
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Tages  kam  der  reichste  Bauer  von  ganz  Ried  zur  Hexe,  und  bat  sie, 
diiss  sie  doch  auf  die  Alpe  kommen  sollte;  es  sei  seiner  fettesten 
Kuh  der  Fuss  gebrocJuMi,  und  nach  Lnndrck  wolle  er  nicht  um  einen 
Thierarzt  schicken.  Die  Hexe  versprach  dem  Bauern,  zu  kommen,  und 
sagle :  -.Geh'  nur  voraus .  ich  werde  schon  nachkommen ,  wenn  ich 
erst  diese  Salbe  bereitet  haben  werde.''  Als  der  Bauer  beiläuflg  eine 
Stunde  weit  gegangen  war,  sah  er  eine  Maus  vorbeilaufen.  Als  er 
oben  angekommen  war,  stand  die  Hexe  schon  dort.  Der  Bauer  fragte 
sie:  «Ja,  wie  bist  da  denn  da  hinaufgekommen,  ohne  n^ir  begegnet 
KU  sein?^  «Ja,  hast  du  nicht  eine  Haus  hmauflanfen  gesehen?^  — 
Die  Hexe  legte  der  Knh  eine  Salbe  auf,  und  das  Vieh  wurde  gleicb 
gesund.  Em  anderes  Mal  hatte  die  Hexe  kein  Salz,  uro  die  Suppe 
au  salxen.  Da  setzte  sie  sich  auf  ihren  Besen,  und  ritt  nach  dräi 
Haller  Satzberg.  Dort  kaufte  sie  Salz,  und  ehe  die  Suppe  sott,  war 
sie  schon  wieder  in  ihrer  Hütte.  COberinnthal.) 


5  §4«  Kinder  luilen  Hmis^. 

Auf  dem  Schlosse  im  Arundawalde  sass  eine  FVau ,  die  mehr  ver-  ^ 

stand ,  als  andere  Leute.  Als  sie  einst  das  Mittagsmahl  bereitete,  fehlte 
es  an  Salz.  Stracks  rief  sie  ihren  drei  kleinen  Kindern  zu:  ^Gehl 
'  nach  Hall  um  Salz  und  seid  bis  Mittag  wieder  hier.^  Kaum  war's 
gesagt,  flogen  die  Kinder  zum  Fenster  Itiaaus,  und  eh'  es  Eilfuhr 
schlug,  brachten  sie  das  verlangte  Salz  aus  der  fernen  Stadt  0 

(Bei  (iluras.) 


Die  Heiie. 

In  Tschengeis  lebte  einst  eme  weitum  gefürchlete  Hexe.  War 
auch  der  Himmel  glasKell  und  kein  kreuzergrosses  Wdlklein  daran,  so 

kam  doch  gewiss  binnen  wenigen  Minuten  ein  fürchterliches  Ungewlttar, 

wenn  die  Alte  mit  ihrem  breitkrämpigen  Hute  geschäftig  dem  Berg 
zueilte.  Dann  sah  man  sie  oft  auf  einem  Bocke  den  Hagelwolken  vor- 
anreiten, oder  in  Gtseilschaft  von  andern  ihres  Gelichters  die  Wolken 
mit  Ofeiiüaboln  vom  Joclie  heraiissehieben.  Läutete  dann  irgend  eine 
hexenfeiiidliche  Glocke,  so  hörte  man  ihr  Zähneknirsclien  und  Scheiten  ; 
wenn  aber  der  Messner  das  Wetterlauten  versäumte ,  so  konnte  man 
zwischen  dem  Klappern  der  Hageisteine  deutlich  ihr  schadenfrohes 
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Gelächter  vernehmen.    Sebnelitcr  nnui  die  SeUoMen,  so  ftnd  mn 

Haare  von  ihr  darin  eingefroren  und  Federchen ,  wckhe  sie  den  arM 
Vögelein  ausrupfte,  um  ihre  Eisknauei  tlaraul  zu  winden.  Am  Tage 
nach  einem  von  ilir  ijeibeigetuhrten  Gewitter  war  sie  geschäftig,  vom 
Hafrel  zerschlagene  Krauler  einzusammeln.  ErbückU  sie  dann  Jeman- 
den,  der  über  die  verwüsteten  Saaten  trauerte,  so  schmunzeJk'  sie  und 
maebte  sich  aus  dem  Staube.  Aliein  nicht  blos  an  dem  Wetter,  son- 
dern aoeh  an  vielen  andern  Dingen  übte  sie  ihre  Zauberkunst.  Bald 
hatte  eine  Stalldirne  Btat  anstatt  Milch  in  d^  Heiter,  bald  war  das 
Vieh  fest  an  der  Erde  angefroren  und  glotite  wehmüthig  die  Um- 
stehenden an ,  bald  brachte  man  mit  dem  eifrigsten  Kttbeletreiben  keine 
Butter  zu  stnnde  ^  bald  waren  dem  Vieh  die  Ketten  abgenommen  und 
es  lief  brüllend  und  muhend  im  Stalle  herum ,  als  ob  die  Wölfe  darein 
gekommen  wflren.  Einmal,  als  sie  wieder  in  einem  Stalle  Spektakel 
anfangen  wollte ,  ward  sie  bemerkt  und  in  aller  Eile  sperrte  man  Thftr 
uiui  Fenster  zu.  Au  allen  Ecken  wurden  Wachen  aufgestellt  und  dem 
Gerichte  sogleich  die  Gefangennehmung  der  Hexe  angezeigt.  Aber  als 
der  Gerichtsdiener  kmn  und  der  Bauer  den  Stall  öffnete,  da  war  trotz 
,alles  Zusperrens  und  Bewachens  die  Alte  verschwunden. 

Wenn  die  Schafe  auf  der  Weide  waren  und  der  liirt  sie  abends 
zusammentrieb,  so  fuhr  ein  wildes  Thier  oder  gar  ein  feuriges  Rad 
mitten  in  die  Heerde  und  jagte  die  Thiere  hierhin  und  dorthin,  so 
dass  der  Hirt  gute  Arbeit  hatte,  bis  alle  Stücke  wieder  beisammen 
waren.  Bisweilen  besuchte  sie  die  Yiehalpen ,  und  jeder  Besuch  hatte 
üble  Folgen*  Bald  machte  sie  das  Vieh  aufgebläht,  bald  zerstreute 
sie  es  im  Gebirge ,  bald  trieb  der  Senn  den  Butterkfibel  umsonst,  bald 
hatte  er  Ungltick  beim  Eilsen,  bald  konnte  der  Melker  von  ungeffthr 
vierzig  KUhen  nur  ein  Seidel  Milch  kriegen,  kurzum  bald  verhexte  sie 
hier  elwas,  bald  dort.  Ein  Senn  wurde  dieser  Geschichten  über- 
drüssig ,  und  fragte  erfahrene  Leute ,  was  da  zu  thun  sei.  Man  rieth 
ihm.  er  solle  das  Seidel  Milch  ins  Feuer  werfen,  und  wenn  dann  eine 
Alte  kotiiriie,  so  solle  er  ihr  ein  Geschenk  nicht  verweigern,  aber  zu- 
gleich nicht  vergessen,  einen  Besen  auf  den  Stiel  hinter  die  Thür  zu 
stellen  0*  IN'ach  einigen  Tagen  kam  richtig  die  Alte  mit  einem  vei^ 
brannten  und  verbundenen  Kopfe  und  stellte  sich  vor  den  Senner,  so 
dass  er  wohl  merkte,  sie  werde  etwas  haben  wollen.  Er  stellte  aber 
zuerst  den  Besen  umgekehrt  hinter  die  Thflre  und  gab  ihr  erst  dann 
ein  Almosen.  Als  sie  ihre  Sache  hatte,  sagte  er  „Wöhlaufleben^ 
und  hiess  sie  fortgehen.  Sie  entschuldigte  sich  aber  und  sagte,  es 
sei  ihr  unmdgllch  wegzukommen ,  so  lange  der  Besen  umgekehrt  hmter 
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der  Thäre  stehe.  Hieran  erkannte  der  Senner  die  Hexe,  Jiess  sie 
gehen  und  verbal  ^^itli  Tür  die  Zukunft  ihre  Besuche.  Sie  war  froh, 
dass  sie  dieses  Mal  wegkam,  und  liess  sich  auch  wirklich  nicht  wieder 
sehen. 

Auefi  die  Fuhrleute  liatlen  viel  von  ihr  auszustehen.  Kam  ein  mit 
Wein  beladener  Wagen  durch  ihr  Kevier^  so  zapfte  sie  mittelst  eines 
Einschnittes  in  den  nächstbesten  Baum  das  kostbarste  Füsseheii 
und  der  Fuhrmann  ,kam  mit  dem  leeren  Geschirr  nach  Hause^  indeai 
Bich  die  Alle  dea  süssen  Weines  freate,  der  aus  dem  Banne  qioU. 
Kam  em  Wagfln  mit  Sehnnla,  so  machte  «e  ein  Loch  m  die  Grde, 
and  hob  aus  denselben  das  Sehmals  eines  Kftbels  heraus. 

Wem  sie.darch  ein  Dorf  gieng,  und  ein  KdrUem  an  Arme  trug, 
so  fpgen  die  Hernien  ins  Kfirblefn  und  legten  dort  ihre  Eier.  SeUaeh* 
tele  nan  irgendwo  ein  Schwem,  und  die  Alle  gieng  vorbei  ,  so  sprang 
das  geschlachtete  Vieh  noch  ans  dem  Brflhsuber  heraus  und  lief  der 
Hexe  nach.  Kaufte  sie  in  einem  Laden  etwas ,  so  verwandelte  sich 
das  schone  reine  Geld,  das  sie  ausgab  in  lauter  ßaumblätter;  begeg- 
nete sie  unterwegs  einem  Kinde,  so  mass  sie  es  mit  ihren  Spannen 
ab,  und  das  Kind  wurde  von  nun  an  allnächtlich  von  der  Trude  ge- 
drückt. In  der  Kirche  sprengte  sie  sich  das  Weihwasser  über  die 
Achsel,  anstatt  auf  die  Slirne,  und  bei  der  Wandlung  schaute  sie 
immer  seitwärts. 

Dass  die  Leute  diesec  Geschichten  nach  und  nach  überdrüssig 
Warden  y  Tersteht  sieh  von  selber.  Man  war  also  darauf  bedacht,  ihrer 
habhaft  zii  werden  und  sie  dem  Gerichte  su  überliefern.  Man  fand 
eines  l^iges  gute  Gelegenheit,  und  sie  h'ess  sich  ohne  alle  Widerrede 
fangen.  Lachend  gieng  sie  ein^  Strecke  mit,  aber  auf  .einmal  gab  sie 
Jedem  ihrer  Begleiter  eine  Ohrfeige,  dass  er  die  Sieme  beim  hellen 
Tage  sehen  konnte.  Die  Hexe  lief  in  Gestalt  eines  Hasen  <>  davon, 
und  die  andern  halten  an  ihrer  Statt  ein  Strohbiiode!  in  iianden. 

(Bei  Tschengels.) 


ö86«  Die  erlene  He»« 

Es  gibt  in  üiten  verschiedene  Plätze,  an  denen  sich  nach  der 
Meinung  des  Volkes  die  Hexen  versammein.  An  einem  solchen  erei^^- 
nele  sich  folgendes:  Ein  Bursche  hatte  ein  Mädchen  lieb,  von  dem  er 
aber  nicht  recht  wusste,  ob  es  nieht  zu  den  Hexen  gehöre.  Vm  aus 
dem  Zweifel  m  kommen ,  gieng  er  eines  Abends  an  einen  solchen  Fiats, 
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wo  ^  Heitn  zusammMkoniMeu  pflegieo.  ISr  selste  sich  auf  eiM» 
Btam  vimI  wartete  ab,  was  da  kommen  wttrde.    Auf  einmal  erschie- 

neu  die  Hexen  ,  und  unter  ihnen  war  auch  die  Geliebte  des  Burschen. 
Die  andern  fiengm  an  liher  diese  (jericlil  zu  ludton  ,  weil  sie  etwas 
(was?  wussle  dv\-  Kr/;ihkr  nicht)  erstellt  halte  Das  UrthtMl  lauttte 
dahin,  dasi»  die  Schuldige  sollte  zerrissen  werden.  Sogleich  iieleii 
alle  über  sie  her,  zerrissen  sie  in  Stiiclve  und  warfen  die  Brocken  in 
die  Hohe.  Der  Bursche  auf  dem  Baume  erwischte  eiue  Rippe  und 
beJueJi  sie  bei  sich.  Bevor  die  Hexen  abzogen,  suchten  sie  die  Stücke 
Busaaimen  und  formten  daraas  den  alten  K(^rper.  Mwr  eine  Rippe  konn- 
ten sie  nicht  Gnden  und  setzten  dafür  eine  andere  aus  Erlbolz  ein.  Die 
Hexe  war  wieder  lebendig,  aber  die  Idbiiche  Gaseilsehaft  redete  ab, 
äuB  sie  des  Todes  sein  werde ,  wenn  sie  jemand  «die  öriene  Hexe^ 
nennen  wtirde.  Das  merkte  sich  der  Bnrsche^  und  ala  er  am  anden 
Tag  seiner  Geliebten  begegnete,  war  der  erste  jCmss:  ^örlene  fiexe.* 
Knnm  hnite  sie  diese  Worte  gebört ,  so  stürxte  sie  todt  xosammen  t). 

589.  Oie  HiUiellieiiLe. 

Bei  einem  Bauern  war  eine  Hexe  im  Dienste,  die  den  Huibuben 
gar  nicht  ausstellt  ii  konnte.  Bald  gab  sie  ihm  eine  Üliri'eige .  dass 
ihm  der  L;ynze  Kujif  sang  ,  bald  niisshandelte  sie  ihn  auf  andere  Weise. 
Die  Bauiin  sagte  kein  Wort  dazu,  weil  die  Dirne  bei  ihr  in  hoheu 
Ehren  stand,  denn  die  Kühe  gaben  so  viel  Milch,  wie  früher  nie,  und 
Butter  und  Käse  gab  es  im  Ueberfiuss.  An  einem  Donnerstag  masste 
sie  mit  dem  Hütbuben  in  den  Berg  gehen,  um  Laub  zu  streifen.  Als 
sie  bei  den  Stauden  war ,  sagte  sie  zum  Knaben :  jiJetst  klaube  Laub, 
dass  beide  Körbe  voll  werden ,  denn  icb  nuss  weiter  in  den  Berg  his- 
auf ,  um  HaselnOsse  xu  suchen.  Arbeite  Aur  schnell  und  sieb  mir  nickt 
nacb !  Sind  nicbt  beide  Körbe  voll ,  wenn  ich  zuriickkomme ,  will  ich 
dich  durchhauen,  dass  du*s  am  jüngsten  Tage  noch  meriieest!^  Sie 
gieng,  und  dem  Buben  kam  die  ganze  Sache  bedenklich  vor.  Als  er 
glaubte ,  sie  sei  schon  eine  Strecke  fort ,  schlich  er  sieh  nach  —  oad 
sah  bald  viele  Weiber  aul  einer  ebenen  Bergwiese  tanzen  und  springen. 
t)och  bald  ivamen  sie  zu  streiten,  fassten  einander  bei  den  Haaren  und 
rauften  sich  so  lange,  bis  die  Viehdirne  zerris:sen  war.  Dann  i,nt!i^ 
der  Tanz  von  neuem  an.  Bald  jedoch  suchten  einige  Hexen  die  Ge- 
beine der  Tudlen  zusammen  und  legten  sie  in  Ordnung.  INur  Kwivs 
konnten  sie  nicht  mehr  finden.    Nach  langem  vergeblichen  Suchen 
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brach  ein  Weib  ?on  einer  Haselstaude  einen  Zweig  vnd  iegie  An  etnti 
des  feMenden  Beincben«  nnter  ^leriei  S|ir9eben  bin.  Aliogleieh  ml 
die  Zerrissene  tebendig  und  sprang  euf.  „Nun  bisi  wieder  ganz,  sagte 
die  Alle,  bis  dich  Jemand  Haselbexe  nennt.  Dann  ist  aber  der  Zauber 
hin,  und  du  BerfMIst  In  viele  Sl0eke,  wie  fraher.**  Dies  merkte  sich 
der  Knabe  und  schlich  alsogleich  zu  seiner  /jiiiick. 

Bald  kam  sie  nach  und  iand  die  Körbe  nocli  ni( iit  gfefiilU.  Da 
ßeng  sie  an  zu  tluchen  und  zu  schelten  und  schlugt  den  Knaben,  dass 
das  Blut  iiiederlief.  „Lassest  mir  nii  ht  Buhe,  will  ich  dir  helfen,** 
drohte  er.  Doch  umsonst  —  sie  rtiissliandelte  ihn  nur  desto  mehr. 
Endlich  rief  er:  „Du  bist  die  Haselhexe, ^  und  augenbiickiich  fiel  sie 
in  Stücke.  Der  Knabe  war  nun  von  der  Hexe  erlöst  und  hatte  die 
grösste  Freude.  Der  Bäurin  war  aber  die  ganze  Geschichte  anlieli^ 
denn  Milch  und  Butler  nahmen  ab,  und  im  ganzen  Dorfe  ward  es  be- 
kannt, dass  sie  eine  Heie  im  Dienste  behalleo  habe.  (fwtBdtatß.'} 


5§§«  llei*  Jle3iLeii^üa*tel. 

Einige  Weiber  aus  Eppan  gieqgen  nach  Kaltern  kirchfahrlen. 
Unterwegs  kehrten  sie  bei  einer  alten  Bekannten  ein  und  wurden  von 
ihr  bestens  aufgenommen.  Sie  bewirthele  sie  herrlich  und  schenkte 
ihnen  aus  einer  und  dersell)en  Flasche  ganz  verschiedene  Weine,  jeder 

nach  ihrem  Geschmacke,  ein.    Als  sie  Abschied  nahmen,  gab  sie 

ihnen  einen  wunderschönen  (iui  tei  niU  der  Bitte,  denselben  der  grossen 
Glocke  in  Kaltern  umzulegen.  Sie  versprachen  es  und  giengen  weiter. 
Äui  dem  Wege  (lei  es  ihnen  ein,  den  Gürtel  euiem  Bau?ne  anzu- 
prQbiren.  Gedacht,  gethan.  Doch  siehe,  da  sprang  der  dicke  Stamm 
von  oben  bis  unten  entzwei.  Sie  Hessen  nun  Gürtel  Gürtel  sein  .  und 
SO  blieb  die  Glocke,  die  gegen  Ungewilter  gar  gut  ist,  unversehrt  >). 

^Kaltem.) 


dS^^  Oer  lieber bauer. 

Der  alte  Leberbauer  halte  ein  Hexcnbüchlein ,  das' ihn  nie  im 
Stiche  Hess.    Tn  einer  Chrtstnacht  giengen  alle  Bewohner  des  Leber- 

hoies  nach  Afing  hinab  ins  Amt.  nur  ein  Knecht  blieb,  alter  Sitte 
gemäss,  daheim,  um  das  Haus  zu  liiiten.  Schon  war  der  Bauer  bei 
dem  Bache  unten,  als  ihm  einfiel,  er  habe  das  Hexenbuchletn  nicht 


1)  lieber  einen  Ahnlidien  Gürtel  s.  Panzer  I,  S.  71  und  367.  Bammerle 
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▼enteekt,  und  iha  dwlulb  $nmmt  Unruhe  quiile.  Br  eilte  also 
Mrtick  und  Imd  deo  Knecht  am  Tiselie  süien  ond  im  Buche  lesen. 
Hunderte  von  bösen  Geistern  waren  bei  und  in  dini  Hause.  Der  liauei 
riss  dem  Kucchlt  uUugleicli  das  Buch  aus  den  Händen  und  vvicns  auf 
das  Geislerheer.  Da  ward  der  Knechl  vor  Schrecken  todtenblass  und 
\v()iite  mit  eniem  \i\ulvn  Schrei  aus  der  Stube  stürzen.  -Bleib,  dcmiierle 
ihm  der  Bauer  entgegen,  sonst  bist  du  verlort ii.-*  Der  Knecht  ge- 
horchte zitternd.  Nun  schloss  der  aite  Leber  mit  den  Teufeln  eiues 
Vertrag,  der  darin  bestand,  dass  sie  den  ünedit  holen  dürfen,  wenn  sie 
ein  Slaar  ausgeschütteter  Mohnkörner  zusammenklauben  hinoten.  Freudig 
'gfengeD  die  Schwarzen  darauf  ein.  Der  Bauer  leerte  nun  ein  Staar 
Mohnsanea  ans,  tanchte  aber  einige  Kornletn  davon  in  Weihwaaaer 
nbd  versiechte  sie  dann  hinter  den  Mlgelo  seinef  Roger.  In  weniges 
Augenblicken  waren  die  Hohnkttmer  auf|[eiesen  nur  die  der  fianer 
an  den  Fingern  hatte,  koMrten  sie  nicht  bekommen.  DesshaUi  sogen 
sie  mit  Schande  nnd  Slank  ab,  und  der  Knecht  kam  mit  heto  Haut 
davon.  Der  Baner  bewahrte  aber  seitdem  das  Hezenbflchlein  besser  i). 

;>^'        X  ■  '  ^ r^^;       ,  (Flaas.) 

590.  JDttü  MejLeiilsüelilelia« 

Ein  Hauer  besass  ein  Hexenbüchlein.  Einmal  gieng  der  Bauer  in 
die  Kirche  ,  auf  dem  Wege  dahin  fiel  ihm  ein ,  er  habe  vergessen, 
sein  Büchlein  zu  verstecken.  Er  keiiite  desshalb  um.  Kaum  trat  er 
in  sein  Haus,  so  fand  er  auch  schon,  dass  seine  Besorgniss  nicht 
ohne  Grund  war.  Sein  Sohn  las  eifrig  im  Buche,  und  merkte  nicht,  dass 
das  ganze  Haus  voll  Geister  war.  Der  Bauer  drängte  nun  durch  die 
Hausiaube,  die  mit  Geistern  gefüllt  war,  in  die  Stube  hinein,  riss  dem 
Bohne  erzürnt  das  Büchlein  aus  der  Hand  und  seigte  schweigend  auf 
die  unheimliche  NachbarscJiaft.  JS\%  sehen  nnd  blnss  werden,  wie  die 
Blatter ,  emen  lauten  Schrei  ausstossen  und  davoneilen  wollen  war  beim 
Sohne  eins.  Der  Vater  driingte  ihn  auf  die  Bank  nieder  und  verbot 
ihm  vx  gehen.  IVun  hielt  der  Sohn  Augen  und  Ohren  su ,  während 
der  Bauer  mit  den  Geistern  Abrechnung  hielt.  Der  Bauer 'hatte  früher 
jnit  den  bösen  Geistern  einen  Pakt  geschlossen,  der  darin  bestand,  sie 
sollten  ihm  ein  Hexenbüchlein  verschalfen ,  er  verschreibe  ilinen  dafür 
die  Seele  desjenigen,  der  ausser  ihm  iu  dem  Biuhlein  lesen  werde. 
Jedoch  nur  erst  dann  gehöre  limen  die  Seele,  wenn  er  zwei  Stücke, 
die  sie  iiim  aufgeben,  und  sie  eines,  weiches  er  ihnen  aufgibt,  nicfil 
zu  verrichten  im  Staude  seien.  ,Die  Geister  umstanden  den  Bauer  &%i 


1)  Vrgi.  Veroalttkeo  S.  134.  Rodihoia  II,  S.  146. 
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enge^  dass  ihm  fürwahr  gunx  an^st  ttnd  bange  wurde  und  er  nicht 
anders  konnte,  als  sich  in  den  heiklen  Ilandri  einlassen.  Kaum  gal) 
der  Bauer  sein  Jawort,  so  iurkien  sie  auch  schon  sofort  mit  den 
Slücklein  heraus.  Das  erste  war:  er  müsse  in  einer  Stunde  rück- 
wärts lesen,  was  der  8ohu  in  drei  Stunden  vorwärts  gek'sen  halte. 
Doch  damit  sind  sie  beim  Bauer  nicht  zum  rechten  gekommen ,  er 
koiuile  lesen  trotz  einem  Advokaten.  Er  war  vor  einer  Stunde  fertig 
tum  grossen  Aerger  der  Geister.  Ganz  anders  aber  gieng  es  mit  dem 
xweiteo  Stücklein,  das  war  für  ihn  ein  saueres  Stück  Arbeit,  nämlich 
er  sollte  auf  einem  Brette  über  die  Eiatk  setzen,  ohne  ebien  Schrei 
anssostossen.  Was  wollte  er  thun?  er  niassfe  wohl  daran.  Zneist 
befahl  er  den  Geistern  aos  der  Stabe  zu  weichen ,  damit  sein  Sohn 
nicht  vor  Schrecken  vergehe.  Dann  nahm  er  ein  dickes  schweres  Brett, 
gieng  zur  Eisak  hinunter,  setate  sich  darauf  nnd  fieng  seine  gefahrvolle 
Scbfiffiihrt  an.  Ittnde  nnd  FOsse  gebrauchte  er  als  Ruder.  Mit  harter 
Mflhe,  ohne  einen  Nothscbrei  zu  thun,  erreichte  er  das  jenseitige  Ufer. 
Nun  kam  die  Reihe  an  ihn,  den  Geistern  ein  Stücklein  aufzugeben. 
Sie  müssen,  so  lautete  es,  ein  Staar  Mohnsamen  ,  den  er  in  der  Stube 
aussäe .  bis  auf  das  h'tzle  Körnlein  zusammenklauben.  Er  gieng  nun 
um  die  Mohnkoraiein  und  schüttete  sie  in  der  Stube  aus;  doch  nahm 
er  zuvor  ein  paar  Körnlein  und  steckte  sie  hinter  die  Nögel .  und  ein 
anderes  Paar  legte  er  in  das  Weihbrunnkrüglein.  In  wenigen  Augen* 
blicken  hatten  sie  die  Mohnkörnlein  zusammengeklaubt;  auch  jene  hinter 
seinen  Nägeln  fanden  sie,  aber  das  Paar  aus  dem  Weihbrunnengef^ss 
konnten  sie  nicht  herausholen.  So  mussten  sie  mit  Schande  absieben,  < 
und  der  Sohn  war  gerettet.  (Saabach.) 


591*  Woiu  alten  Tappeiiier* 

Ein  alter  Yolksrelm  sagt: 

„Finet,  Lechtl  nnd  Tapein 

Sein  die  drei  schönsten  Höf,  die  im  landl  sein.^ 

Auf  dem  letztgenannten  Gute  sass  vor  langer  Zelt  ein  Bauer,  der  in 
allerlei  Künsten  wohlerfahren  war.  Desshalb  wird  von  ihm  heut- 
zutage noch  viel  erzählt,  darunter  folgendes:  Einmal  wollte  der  alte 
Tappeiner  einen  Stadel  bauen.  Er  liess  desshalb  an  einem  Sonntag 
abends  zwOlf  Zimmerieute  kommen ,  damit  sie  am  Montag  den  Ban  aiH 
fiengen.  Diese  sahen  aber  nirgends  Bauholz  bereit  liegen  und  wollten 
desshalb  wieder  nach  Hanse  gehen.  Da  sagte  derBwier:  ,|Nur  Geduld! 
Was  föJIt  euch  ein !  Bleibt  nur  da ,  und  ihr  sollt  morgen  schon  sehen, 
dasa  an  Hols  kein  Hanget  sein  wird.  Doch  seid  gescheidt  und  schaut, 
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Zimmerleute  ^aben  sich  damit  zufrieden  und  giengen  schlafen.  Um 
Millernacht  wurden  sie  aber  durch  einen  Höllenlärm  geweckt.  Wagen 
rasselten.  Rosse  stumpften  und  wieherten  und  FIolz  wurde  unter  schreck- 
lichem Gepolter  abgeladen.  Da  wanderle  es  einen,  und  er  schaute  zum 
Krenzfenster  hinaus.  Alsogleich  ward  ihm  der  Kripf  abi^t  rissen.  Nach 
einer  Stunde  versluninite  der  Lärm  .  als  ob  eine  Muhle  abgekehrt  wäre. 
Als  die  Zimmerleute  morgens  erwachten,  fanden  sie  den  Rumpf  des 
Torwitzigen  in  der  Kammer,  und  seinen  Kopf  auf  der  Gasse  liegen. 
Auch  lag  Holz  genug  auf  dem  Bauplätze.  Die  Teufel  hatten  es  in 
4er  Nacht  gebracht. 

Efu  anderes  Mal  ritt  der  alte  Tappeiner  in  so  schnellem  Galnpp 
von  Sehlanders  20  seinem  Hof  hinauf,  dass  das  Rossj  als  er  bei  sei- 
nem Hause  ankam,  todt  zur  Erde  fiel.  Wfihrend  des  Rittes  aber  hatte 
der  Teufel  den  gansen  Weg  von  Sehlanders  bis  Tappein  pflastern 
müssen  0> 

Der  Tappeiner  hatte  auch  ein  Hexenbfiehlein  und  Hess  es  einmal 
unvorsichtiger  Weise  au  einem  Orte  liegen,  wo Jederiiiuiin  dazukommen 
konnte.  Wahrend  er  nun  zur  Messe  in  die  Kirche  eegangen  war.  die 
fast  eine  Stunde  vom  (lehöfle  entfernt  war,  bekamen  die  Kinder  das 
Büchlein  in  die  Hände,  und  lasen  darin.  Obwohl  die  Kleinen  nichts 
davon  verstanden ,  so  hatten  die  Formeln  doch  ihre  Wirkung.  Denn 
als  der  Bauer  von  der  Kirche  zurttckkam,  war  die  ganze  Stube  voll 
schwarzer  Geister.  Erschrocken  sah  er  sich  um,  und  bemerkte  end^ 
lieh  das  BUchlein  in  den  Hflnden  der  Kinder.  Er  entriss  es  ihnen 
schnell,  um  der  unlieben  Gfiste  nidit  noch  mehr  zu  bekommen.  Was 
war  nun  zu  machen?  Bei  allen  Zauberformeln  in  seinem  Büch!  waid 
ihm  jetzt  angst  und  bang;  denn  die  Schwarzen  wollten  nicht  so  leer 
wieder  abgehen*,  sondern  forderten  eines  tus  den  Kleinen  zum  Opfer. 
Da  kam  ihm  ein  pfiffiger  Einfall.  Er  schloss  einen  Vertrag  mit  den 
Teufeln ,  dass  sie  ihr  Opfer  nehmen  könnten ,  wenn  sie  ein  von  ihm 
rjngsuui  ausgesätes  Staar  Mulaikurner  bii>  ;iuf  den  letzten  Kern  sanrmel- 
len  und  zwar  in  der  Zeit,  bis  er  das  von  dtii  Kiuderu  Jiuher  Gelesene 
wieder  rückwärts  gelesen  hätte.  Die  Teufel  eien^en  auf  den  Vorschlag 
ein  und  flugs  vertheilt  sich  eine  ganze  Armee  derselben  nach  nllen 
Seiten,  um  die  Kornlein  aus  Gruft  und  Klufl ,  aus  Ritzen  und  Spalten 
herauszusuchen.  Und  sieh ,  noch  ehe  der  Bauer  mit  seinem  Rückwärts- 
lesen fertig  war ,  stunden  die  BocksfUssler  schon  mit  dem  anbefohlenen 
Funde  da,  und  forderten  den  Lohn,  den  sie  ausbedangen  hatten.  Da 
firägt  der  Baner:  ^Habt  ihr  sie  alle  bis  auf  den  letzten  Kern?*'  Und 
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Mif  ihre  fiejaiuHig  leigl  er  aufa  Wcifahr— »hrfigi,  in  du  er  .mich  chrei 
hineingeworfen  hatte  mil  den  Worten:  ^Da  wftren  auch  noch  etliche.'^ 
Da  rämpflen  die  Teafe!  die  Naaea,  und  muflsleri  leer  abtiehen. 

(Sehlandera.) 


593*  liokior  Theoplirastiis  Pariicelitiis  0« 

^Theophrasluä  Paracelsus  wird  iu  der  Sage  als  Kind  dei  Liebe 
bezi'iclinet.  Sein  Valer  war  ein  voraehmer  Edelmann ,  seine  Mutler 
eine  arme  aber  ungemein  liebenswürdige  Schweizerin.  Üiti>e  halte 
wahrend  ihrer  Schwangerschaft  ungemein  vie)  zu  leiden.  Wenn  sie 
tait  andern  Leuten  im  Gesprüch  beisammen  stand ,  lien«^  das  Kind  in 
ihreai  Leii»  an  laut  zu  schreien ,  und  gab  keine  Ruh'  bis  sie  nach 
Haose  gieng.  Bei  der  Geburt  musste  man  die  Mutter  in  vier  Theile 
aerschaeiden ,  am  das  Kind  am  Leben  au  erhalten  2).  (Unterinnlhal.) 

Theophrast  wurde  ein  Doklor,  er  war  bald  der  berabmteste  weiton. 
Einmal  warde  er  tu  eioeoi  Tonielmien  Kranken  gerufen.  Er  kam  und 
aagte  ihm:  er  möge  nur  frischen  Huth  fassen ,  wenn  ihn  auch  alle 
Aente  aufgegeben  hahen.  Dana  riehtele  er  eine  Hixtar  ein,  ond  gab 
sie  dem  Kranken.  Kaum  halte  dieser  getranken,  als  der  Dolilor  plöla- 
lieh  verschwand.  Der  Patieol  bekam  darauf  flDrchterliehe  Schmenea. 
Wie  diese  heftiger  und  heftiger  wurden,  glaubte  er,  es  gehe  mit  ihm 
zu  Ende.  Da  gab  er  noch  Befehl,  den  Dokter,  der  ihn  so  schrecklich 
angeführt  habe ,  zu  tödten.  Man  suchte  gleich  überull  herum,  allein 
Theophrast  war  nirg-ends  aufzufinden.  i\ach  zwölf  Stunden  Hessen  die 
Schmerzen  nacii ,  und  autitMiblicklirh  stand  Paracelsus  tmter  den  hoch- 
erfreuten Verwandten  im  Krankenzimmer.  In  Kürze  war  nun  der  Herr 
auf  gesttiiden  Füssen.  Er  bot  dem  Doktor  glänzende  Belohnungen  an, 
aber  dieser  schlug  jeden  ikUer  aus  9).  (Wildschttnau.) 

Eine  Fürstin  aus  welter  unbekannter  Ferne,  welche  l»eim  Schitf- 
wirtb  in  Saiabarg  ihre  Einkehr  genommen  hatte,  fiberfiel  eine  Krank- 
heil.  Es  wurde  eilig  der  Doktor  Theophrast,  ,der  damals  in  dieser 
Stadt  wohnte,  dortbin  beachiedeo.  Diesem,  sagte  man,  würde  es  ein 
leichlea  sein  ihre  Gesundheit  vollsUladig  heraustellen.  Aber  bisweilen 
bringen  sogar  die  allergeacheidlesteti  eine  Nuss  nicht  auseinander^ 
seibat  wenn  sie  alle  Zfihne  daran  sich  ausbeissen  würden ;  so  war  auch 
Theophrast  trotz  seiner  angestaunten  Weisheit  nicht  im  Stand  mit  all 


1)  lieber  Theophrastns  Paracelsus  vrgl.  Menzel  D.  11,  S.  189.  Wolf  hes 
Sg.  S.  84  u.  198. 

2)  V.  Alpenburg  S.  805. 
*  3)  V.  Alpenbnrg  8.  306. 
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seiner  Apetheke,  das  Befinden  der  Fürstin  nur  um  das  Kenaen  nf 

bessern  Weg  zu  bringen.  Endlich  gestand  er  offenherzige  es  wäre 
ihm  der  Zustand  der  hohen  Frau  ein  unidsberes  RUtbsel.  Da  erschien 
eines  Tages  ein  Zwerg  aus  dem  Uotersbeig  im  Zimmer  der  Fremden 
mid  sagte:  er  wolle  sie  kuriren,  dass  sie  gesünder  und  froher  werde, 
als  sie  ehedem  Jemals  gewesen.  Wenn  er  aber  übers  Jahr  komme 
und  ihr  sei  sein  Namen  Hanenkilierle  entfallen,  so  mfiS9.e  sie  mit  ihm 
als  seine  Branl  in  den  Berg  hinein.  Die  Fürstin  nahm  diesen  Antrag 
mit  beiden  Händen  an,  darauf  war  das  Männlein  verschwunden.  Am 
andern  Morgen  fiililie  sie  sich  beim  Erwachen  so  frisch,  dtiss  sie  fast 
zweifelte,  dh  &ie  wirklich  selber  es  wäre.  Bei  diesem  Zwerg  lialle 
wohl  Theophrast  noch  In  die  Schule  gehen  dürfen!  Von  jenem  Ta? 
an  war  beim  Schiffwirth  nichts  mehr  zu  sehen  und  zuhören,  als  .J  übt  1 
und  Frohlichkeil.  Eine  Lustbarkeit  reichte  der  andern  die  Hand ,  mit 
den  Festen  nahm  es  kein  Ende.  Der  Zwerg  war  vergessen  wie  ein 
Menseh,  an  dem  man  zufällig  vorttbergegangeo.  Es  kam  aber  das 
Gespräch  einmal  auf  den  Untersberg  imd  seine  wundersamen  Geschich- 
ten.^ Das  gab  der  Fürstin  einen  Stich  ins  Hen,  als  hütte  man  ihr  eia 
Messer  in  das  Hen  gerannt.  Sie  besann  si^p^Sass  *nan  das  Jahr  bald 
um  sei  und  der  Zwerg  wieder  erscheinen  werde,  aber  sein  Name! 
sein  Namet  der  war  aus  ihrem  Gedüchlniss  spurios  verwischt.  Sie 
konnte  den  Gram  nicht  verbergen.^ ^o  wurde  die  seltsame  Begeben-- 
heit  schnell  in  dem  Lande  bekannt,  als  hötle  sie  sie  dem  Winde  aas- 
einandei zutragen  gegeben.  Die  Leute  empfanden  Mitleid  mit  der  Frau; 
denn  sie  war  gegen  alle  lu  di atigti  stets  güüg  und  fiilfreich.  Es  kamen 
viele  und  nannten  ihr  die  wunderlichsten  iSamen,  aber  leider  war  keiner 
*  der  rechte.  Da  machte  sich  ein  Mädchen  auf  und  bestieg  den  ünters- 
berg:  Vielleicht,  dachte  sie,  erfahr  ich  oben  was;  man  hat  von  allerlei 
•nr  Wunderdingen  erzählen  gehört.  In  Gedanken  fürbass  kletternd  vernahm 
es  plötzlich  in  der  iNähe  freudiges  Jauchzen.  Es  schlich  hin  und  be* 
merkte  in  ejner  tiefen  Felseospalte  einen  Zwerg,  der  wie  toll  heran- 
lanste  und  in  elnemfort  rief:  .  .1. 

Juchhei  dass  die  Fürstin  beim  Schiff  nicht  weiss,  '-'^ 
Dass  ich  Hanenkikerle  heisst  ^i-^i'^' 

Non  eilte  das  Mttdchea  flugs  %a  Thai,  und  enShIte  voller  Jnlel 

der  bekümmerten  Frau,  was  es  gesehen  und  gehört.   Nack  einigen 

Tagen  erschien  auch  der  Zwerg,  aber  er  konnte  wieder  allein  sem 

Untersberg  abfahren.    Das  Mädchen  feierte  bald  seine  Hochzeit,  und 

wurde  dabei  von  der  Fürstin  köstlich  beschenkt.  Daraul  zog  diese 
von  dannen  !)•    (Salzburg.)  "      .v<  : 


1)  V.  Alpenburg  S.  307. 
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Eine  Weile  halle  Theophrost  auch  zu  Innsbruck  spinm  Aufenthalt. 
Da  machte  er  an  lieitern  Sonn  lagen  gerne  gegen  das  Anibraser  Schlo5S 
zu  seine  Spaziergänge.  Wie  er  einmal  ao  diohlesd  und  trachtend  vor- 
wärts schlenderte,  fährte  ihn  der  Weg  an  einem  Bauernhof  vorüber. 
Unter  der  Uaiuthüre  stand  die  ßdurin  and  lad  ihn  freun^lieh  eio,  er 
möge  ein  wenig  zukehren.  ,,lch  habe  gerade  nun  Nitlngamnhl  Kuchen 
gebacken,^  sprach  eie,  „nod  die  sind  mir  ao  gut  geratben,  data  dn 
ein  Paar  nichl  Terschmihen  darfst."  Der  Doktor  folgte  den  Weib  In 
die  Koche,  and  liess  sich  das  frische  Backwerk  tüchtig  schmecken: 
es  war  wirklich  sehr  gut  und  durchloekert  wie  ein  Bienenfladen.  Dann 
sagte  er:  «Weil  du  mit  mir  so  gut  gewesen,  obwohl  ich  dir  ein 
landfremder  Mensch  bin ,  sollst  auch  du  von  mir  «ine  Gefälligkeit  haben, 
an  die  du  Junger  denkst."  Er  zog  ein  Biichsiein  aus  dei  Tiische  seines 
falticren  Mantels,  und  bestrich  mit  einer  gelblicfieii  Farbe  die  Halse  der 
Feuerzangen.  AugenbiicKlich  wui  das  Eisen  in  pures  Gold  verwandelt, 
und  schimmerte,  wie  das  Feuer  auf  dem  Herd.  Die  Sage  lässl  dieses 
seltene  Stück  in  der  Ämbraser-Sanimlunfr  ntiFhewnhrt  werden  ^  ).  rHall.) 

Nach  andern  ist  Theophrast  auch  in  Innsbruck  gestorben.  Die 
Sage  ersüblt  darüber  folgendes :  Theophrastus  war  ein  so  geschickter 
Doktiur^  dass  man  in  allen  Landen  keinen  besseren  erfragen  konnte. 
Leute,  die  schon  ganze  Apotheken  vcärschluckt,  und  denen  alle  Aerzte 
schon  das  Leben  abgesagt  hatten ,  machte  er  wieder  gesund  und  frisch. 
Mit  TheophraslB  Geschicklichkeit  hatte  es  aber  dieses  Bewandtniss:  Er 
war  im  Besitz  eines  Haseiwnrms  2);  wenn  er  nun  auf  das  Feld  hinaus 
wandelte  Krüater  zu  suchen,  redeten  diese  und  thaten  ihm  kund, 
gegen  welche  Uebel  und  Krankheiten  sie  gut  wftren.  Die  übrigen  Aerste 
zu  Innsbruck  worden  gelb  und  mager,  vor  Aerger  and  Yerdross,  da 
der  Zulauf  zu  Tiieophrasl  vuii  Tag  zu  Tag  slarker  vurde;  sie  fassten 
den  Entschiuss,  ihn  uns  der  Welt  zu  schicken.  Endlich  glückte  es 
ihnen  dem  berühmten  Doktor  Gift  beizubringen.  Sobald  dieser  es  ge- 
wahrte, schloss  er  sich  ein  und  \ erbot  dem  il( dienten  aufs  strengste, 
vor  Ablauf  von  fünf  Tagen  die  Thüre  zu  (ifliien.  Als  Theophrast  in 
seinem  Gemach  allein  war,  nahm  er  eine  Kreuzspinne  in  den  Mund, 
diese  sollte  ihm  das  Gift  wieder  heraufziehen;  aber  dem  Bedienten, 
welcher  es  andere  Male  nicht  immer  so  genau  gehalten,  und  oft  fünfe 
hatte  grad  sein  lassen,  packte  gewaltige  Neugierde  und  Besorgniss, 
wie  es  seinem  Herrn  wohl  gehe.  Er  Jionnte  nicht  llinger  widerstehen 
und  tffliiete  schon  am  vierten  Tage  die  ThOre.   Da  liess  die  Spinne 


1)  V.  Alpenhurg  S.  306. 

2)  Dem  Haselwurm  wird  im  Volksglauben  die  Kraft  hellsehend  zu  machen 
beigelegt.  ^ 
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(las  Gift,  welche*»  sie  schon  fasi  ganz  heraijf  hnlte  .  wieder  zurück- 
fallen. Nun  wu8äte  Theo|ilii ust .  dass  es  für  ihn  am  gerathenslen  sei. 
sich  auf  die  baldige  Einberufung  zur  grossen  Armee  hinüber  gefassi 
zu  machen.  Er  übergab  seinem  Diener  ein  Biichslein  mit  der  Weisang, 
es  sogleich  in  den  Inn  zu  werfen  und  fieissig  Acht  zu  geben,  was 
dann  in  Wasser  vorgeiie.  Wire  dieser  Menseb  recht  bei  Sinnen  ge- 
wesen, so  hittle  er  Jetxt  10 r  immer  sein  Glttck  mnchen  kflonen,'  denn 
ei  lag  ihm  in  den  Hilndcn.  Aber  er  gieng  himus  tnf  die  Innbrttcke 
nnd  warf  das  BOcbslein  liinab  in  die  Fluth.  An  der  Stelle,  wo  es  hin- 
einüel  entstand  ein  goldgelber  Streifen.  Als  er  davon  seinem  Herni 
Meldung  that ,  sagte  dieser :  ^leh  sehe  dn  hast  meinen  Auftrag  toH- 
zogen.  Die  Goldlinktur  ist  nun  im  Wasser ,  und  so  ist*s  recht !  Weil 
ich  durch  die  Mis.sgunsl  ilcr  Aerzle  und  deinen  dummen  Ungehor^^am 
aus  der  Well  scheiden  muss .  soll  niemand  mehr  davon  ttwns  hiibcn!'* 
Wenige  Tage  darauf  schlug  dem  Doktor  sein  Slerbeslündlein.  Als  man 
ihn  zu  firabe  frncr .  folfflen  alle  aus  Innsbruck  uikI  der  Umgebung, 
denen  er  das  Leben  gerettet,  seinem  SargO-  (Hall  und  Innsbruck.) 

Andere  Sagen  lassen  mit  der  historischen  Wirklichkeit  im  Ein« 
klang,  den  Doktor  Theophrast  au  Salzburg,  aber  in  ähnlicher  Weise 
sterben.  In  dieser  Stadt  hatte  er  ebenfalls  seiner  Geschicklichkeit 
wegen  viele  Neider.  Man  gieng  ihm  oft  und  vielfinch  auf  das  Lehen, 
aber  alleseit  vergeblich.  Da  beschlossen  seine  Feinde  ihn  durch  Gift 
anf  die  Seite  an  schaffen,  weil  sie  ihm  sonst  nicht  beikommen  konn- 
ten, und  es  gelaug  ihnen  wirklieh,  dem  Theophrast  Diamanten-Körner  2) 
beisubringen.  Wie  er  das  merkte,  hiess  er  seinen  Bedienten  fortgehen, 
und  vor  Sonnenuntergang  ja  nicht  mehr  zurückkommen.  Da  üeng  er 
zwei  Spinnen  und  liess  sie  in  den  Magen  hinunter,  damit  sie  die 
Diamanten  heraufholen  sollten.  Diese  hatten  die  Körner  schon  fast 
ganz  in  den  Mund  heraufgezogen .  da  trat  der  Diener  herein  .  und  sie 
liessen  die  DiamnTiteii  wieder  fallen  Er  wusste .  dass  es  nun  bei  ihm 
Mathäi  am  letzten  sei.  I^r  schickte  den  Diener  fort,  ein  Büchslein  in 
die  Saizach  zu  werfen.   Davon  rann  der  Fluss  lange  Zeit  gelb. 

(Salzburg  und  Unterinnthal.) 

Eine  andere  Sage  lautet:  Als  Theophrast  sah,  dass  gegen  den 
Tod  kein  StrHoben  mehr  helfe ,  abergab  er  dem  Dien«*  em  SchHeh- 
telchen  voll  Pulver,  und  sagte:  „Sobald  mein  Leib  kalt  geworden, 
lerhaekst  da  ihn  so  klein  du  kannst,  bestreichst  den  Brei  mit  diesen 
Pulver',  dann  thust  Alles  in  ein  Gefftss  und  machst  es  fieissig  sn. 


1)  V.  Alpenburg  S.  308.    Menzel  D.  ii,  S.  m.    Vrgl.  MUlier  Sb.  S.91. 
Wolf  hess.  Sg.  S.  86. 

2)  Diamant  wird  vom  Volk  für  giftig  gehalten. 
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Aber  lisfi  4fr^s  gesagt  at^  ond  seban  vor  naon  MonaleB  niebl  biaein.** 
Aileia  der  Dicaer  wnnle  neagierig,  wie  eia  alles  Weib,  aad  achaale 
lehoD  aaob  neben  Maaatea.  in*«  Gefttw.  Da  zappelte  daria  em  kienies 
Kmd ,  welches  aber  belai  Zatritt  der  Lafl  sogleich  staib.  HMte  er  es 
aber  sich  gebraehl ,  au  warlbn ,  so  wire  Paraeelsas  wieder  jung  aad 
frisch  ia*8  Lebea  gekommea^  0*  (Wildschöaau.) 


503*  Her  Pakt» 

Vor  laiiger  Zeil  halle  ein  Hauer  zu  Koliiiaii  mit  dem  Teuril  einen 
Pakt  geschlossen  ,  <ler  auf  lehn  Jahre  lautete.  Zehn  Jahre  uuKsste  der 
Argsmanri  ihm  dienen ,  nach  dieser  Zeit  sollte  du  Bauer  der  Hölle 
verfallen  sein.  Die  Zeit  läuft  schnell  davon  -  -  und  das  zehnte  Jahr 
eilte  dem  Knde  zu.  Da  nahm  der  Arniseiige  am  lelzicn  Abende  zu 
einem  Priester  seine  Zuflucht.  Dieser  hiess  ihn  in  eine  mit  Weihwasser 
gefüllte  Wanne  steigen  und  stellte  ihm  unter  allerlei  Gebeten  das  höchste 
Gut  auf  den  Kopf.  So  erwarteten  sie  die  Nilternaclitsstunde.  Kaum 
war  sie  da,  als  der  Teufel  wüthend  dahereilte  und  sein  Opfer  holen 
wollte.  Eine  Stande  lang  tobte  und  heulte  er.  Endlich  schlug  es 
Zwttlfubr,  ond  der  Teufel  mussle  weichen,  nachdem  er  zuvor  dem 
Bauern  noch  ein  Büschel  Haare  ausgerissen  hatte.  CKoIman.) 


594«  JDie  Hexen  auf  «fueh^imm* 

Auf  dem  Jochgrimm  2)  ^  einem  Berge  Sodtirois,  haasen  drei  Hexen, 
die  seit  undenklichen  Zeiten  dorthin  gebannt  sind.  (Wfilschnofen.) 


505.  Die  Triade 

Es  war  einmal  eine  Trude,  die  konnte  immer  sehr  wenig  schlafen 
und  blieb  daher  iinmer  so  mager  und  hatte  ein  so  schlechtes  Aussehen, 
dass  Jedermann  glauben  musste^  sie  habe  einen  Teggen.   Der  Baaer^ 


1)  Beilage  zur  Donau  1855  Mr.  35. 

2)  Jochgrimu),  7722'  ii.  d.  M.  (s.  Slattler  II,  S.  911  u.  1106)  ist  ein  in 
der  Eckensage  öfters  gcnjinnier  Berg-.    S.  Germanin  1.  S.  121. 

3)  Ueber  Truden  vrgl.  Tirol.  Vm.  S.  36.  37  u.  62.  v.  Alpcnburg  S.  266. 
Leopreihling  i>.  10  u.  24.  Schönwerfh  1,  S.  208.  Meier  S.  171.  Tonzcr 
II,  S.  163.  Wolf  Bt.  Ii,  S.  265.  Grimm  Sg.  I,  S.  130.  Bechsteiu 
Sh«  S.  137. 
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bei  dem  sie  im  Dienste  war,  stellte  sie  einmal  darüber  zur  Bedo  und 
fragte  sie  lange  Zeit  hin  und  her ,  wo  es  denn  fehle  und  wie  ihr  tu 
helfen  wäre.  Sie  wollte  nie  recht  heraus  mit  der  Sprache ,  fragte  aber 
endlich,  ob  sie  den  besten  Stier  im  Stalle  erwilrgMi  öfirfe  O-  ^ 
Baaer  gab  ihr  lachend  die  ßrlaubniss  daia,  denn  er  ineinle,  dwi 
werde  das  Midi  wohl  nicht  die  KrafI  haben«  Aber  richtig,  des  anden 
Tages  lag  der  schiJnste  Stier  erwQrgt  im  Stalle,  und  der  Magd  war 
für  immer  geholfen.  Denn  sie  bravchte  jelat  nicht  mehr  bei  der  Nadil 
beständig  heromiufiihren,  sondern  hatte  Schlaf  and  Rahe  genug  otd 
schaute  In  kurser  Zeit  so  frisch  und  gesund  aus,  als  ob  ihr  gar  nie 
etwas  gefehlt  hätte.  (Ulten.) 


596.  Die  Trade  erdriiekt  ein  Pficrd« 

Ein  Bauer  hatte  eine  kreuzbrave  Dirne,  die  aber  oft  sehr  traurig  * 
und  niedergeschlagen  war.  Da  fragte'^er  sie  einmal,  was  ihr  fehle? 
Sie  antwortete  darauf,  sie  sei  eine  Tnide  und  könne  desshalb  vor 
Mitternacht  nicht  schlafen ,  denn  sie  mdsse  aullstehen  und  drücken.  Als 
der  Bauer  nun  fragte,  ob  kein  Mittel  dagegen  sei,  antwortete  sie: 
,,Wenn  ich  ein  Boss  erdrücken  dflrfle,  wfire  mir  fttr  immer  geholfen**  2),  , 
^jNun,  so  schenk'  ich  dir  mein  Ross,'^  sprach  fächelnd  der  Bauer.  — 
Am  folgenden  Morgen  he  das  Pferd  erdrückt  iin  Stalle ,  die  Dirne  war 
aber  seitdem  nicht  mehr  gepiagt.  Sie  war  immer  guter  Dinge  und 
bekam  ein  gesundes  Aussehen.  (Absam.) 


509«  JEIn  Hiieelit  iwii*«!  i^edruekt» 

Zu  einem  Knechte  kam  die  Trade  und  drückte  ihn,  wenn  er  eist 
nach  dem  Avemarlalüuten  In  seme  Schlafkammer  gieng.  So  oft  er 
aber  vor  dem  Betbtäntea  im  Bette  war«  blieb  er  von  ihrem  unliebea 
Besuche  .verschont.  Wenn  es  ihm  gelang  jemand  laut  zu  nennen, 
musste  sie  auf  der  Stelle  aufhören,  ihn  zu  druckcij,  (AJjsam.j 


Oer  Haiisif  eist. 

Bei  Steeg  zeigt  man  einen  Platz,  auf  dem  einsl  ein  Haus  gcstaa- 
den  ist,  und  ersühlt  davon  folgende  Geschichte:  Der  Mann,  dem  das 


t)  Vrgl.  Schönwerth  I,  S  210. 

2)  Vrgl.  Schönwerth  I ,  S.  210  u.  220.   Wolf  ßt.  II ,  S.  272.  Simrock 
Mth.  S.  465. 
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Haus  gehürte,  hielt  sich  als  Hausirer  im  Auslände  auf.  Da  kam  er 
einmal  zu  einem  reichen  Uerro,  der  sehr  traurig  war.  Der  Hausirer 
fragte  den  ernsten  Ilaoo  gar  sulrauHch  um  die  Ürsache  seiner  trau- 
rigen Stimmung.  Dnranf  erwiderte  der  Herr:  «»Wie  soll  ich  heiter 
sein,  wenn  der  HansgeM  mir  keine  Rübe  Itet,  und  ieh  vor  ilun  neht 
einmal  des  Lebens  sieber  bin.  Wer  iHr  dies  Rausfibel  em  Kraut 
wlisste,  dem  wollte  ieb*8  gut  lohnen.^  Der  Lecbthaler  sagte,  wenn 
es  mir  das  sei,  so  wolle  er  schon  helfen.  Sie  wurden  bald  des  Han- 
dels einig ,  und  der  Lechtbaler  erhielt  ftir  die  Uebemahme  des  Kobol- 
des einige  hundert  Gulden.  Und  siehe,  zu  derselben  Stunde,  in  der 
der  Handel  abgeschlossen  wuide,  ^rabs  im  Haui>e  bei  Steeg  einen  Höl- 
lenlärm. Es  war  gerade,  als  ob  Wägen  ins  Haus  rollten  und  Pferde 
hiueintrarnpelleu  ,  doch  sah  man  weder  Mann  noch  Maus.  In  der  iNacht 
wiederholte  sich  der  Larm  ,  und  ein  Kind  wurde  vom  Geiste  erwürgt. 
Nicht  besser  gieng  es  in  der  zweiten  Nacht  zu ,  so  dass  am  dritten 
Tage  die  geängstigte  Familie  aus  dem  Hause  zog.  Bald  darauf  kam 
der  Manu  aus  der  Fremde  zurttck ,  und  suchte  bei  Geistlich  und  Welt- 
lich Hilfe,  jedoch  ver^Mbens.  Alle  Gebete  und  Ezoreismen  halfen 
nichts.  Da  liess  er  das  Haus  abbrechen  und  an  einem  andern  Platse 
aufbj^uen;  nur  die  Tbtfrscbwelle  wurde  an  Ort  und  Stelle  zurückgelassen, 
damit  das  Gespenst  auf  dem  alten  Platz  gebannt  bleibe  i).  (Lechthal) 


699*  nie  Kwei  Hirten  bei  Jknrm». 

Es  waren  bei  Änras  zwei  lliritn,  ilie  täglich,  wenn  sie  die 
Mittagsmiich  zu  sich  nahmen,  ein  jämmeriiclies  d'ewinsel  hörten.  Da 
sagte  einer  von  ihnen :  ^Icb  will  diesem  armen  Menschen ,  den  wir 
immer  so  Jammern  hdren,  aber  nie  sehen  können,  etwas  Milch  in  der 
Schüssel  lassen  ^id  weggehen ,  denn  ihn  hungert  gewiss  gar  sfhr,^ 
and  liees  Milch  in  derSchOssei  zurück.  Der  Andere  aber  sprach:  ^Ich 
thu  das  nicht,  sei  es  wer  es  will,^  und  trank  seine  Milch  bis  auf  den 
letzten  Tropfen.  Beide  entfemlen  sich  dann  und  giengen  ihre  Wege. 
Als  sie  spliler  inrieder  zurückkamen ,  fand  der  Barmherzige  seine  Milcb- 
sehUssel  voll  Gold ,  der  Andere  die  seine  voll  Blutt  2).   (Bei  SlUianO 

0Oa#  Om  Boj^iier  Uiitgeheuer* 

„Es  hat  seinen  Sitz  fast  in  der  Mitte  des  Bognei  Berges  südlich 
vou Thannheim,  und  Iftsst  sich  immer  beim  Anzüge  eines  Hochgewitters 

1)  Wolf  Zt.  II.  S.  347.    Y.  Alpenburg  S.  20b. 
Z)  Yrgi.  Wro.  35  d.  W. 
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durch  eis  dumpfos,  wehmüthiges  Geheul  selbst  auf  ziemh'ch  weite 
finUenraofif  TeraehnieD.  Dieses  Gespenst  ist  auch  neckend  und  gewalt- 
sam; denn  es  «irfl  z.  B.  die  am  Fusse  des  Berges  voiHberfahreodeD 
kleiaen  Wagen,  sogar  gelideie  He« wagen  too  geringenn  Gewichte 
über  den  Haufen ,  oder  es  schiebt  sie  mehrere  Schritte  weit  seitwM. 
Seine  TraueKöne  verslommea  und  sein  Spuck  mit  den  Torbeifehrendea 
Wagen  hat  ein  Ende,  sobald  das  Hoehgewitter  ausgebrochen  ist^ 

CThannheim.  Staffler  I,  S.  331.) 


^  601«  Der  Irrweg. 

Bei  Götzens,  das  seinen  Namen  von  dort  verehrten  Götzen  erhal- 
ten haben  soll,  ist  ein  Irrweg.  Oeflers  ist  es  schon  geschehen,  dass 
zwei  Bekannte  dort  aneinander  TOrObergiengen,  ohne  sich  zu  bemer- 
ken. Zwei  Fräulein  hatten  sich  im  Torlelzten  Sommer  Verabredet,  aof 
diesem  Wege  sich  tu  treffen.  Obwohl  beide  zur  bestimmten  Zeit  auf 
demselben  Steige  waren,  fanden  sie  sich  nicht,  und  Jede  mnsste  aileiB 
heimkehren.  (Innsbruck.) 

Im  Hnssegger  Wald  hei  Wörg!  sind  Irrworzeln.  Wenn  man  aaf 
eine  solche  tritt ,  verirrt  man  sich ,  bis  ein  Anderer  kommt  0* 


60S.  Der  Sehtitee. 

Beim  ßietschenhofe  in  Rentsch,  am  Wege,  der  auf  den  Ritten 
fahrt,  steht  ein  grosses  Kruzifix,  an  dem  eine  Narbe  sichtbar  ist. 
Davon  wird  folgendes  erzfihlt:  Vor  langer  Zeit  war  eines  Tages  in 
Kampill,  das  Jenseits  der  Eisack  liegt,  ein  grosses  Schiessen,  dem 
unter  andern  ein  weitbekannter  Schutze  bdwohnte.  Doch  an  diesem 
Tage  hatte  er  kein  Glfick,  denn  er  fehlte  beinahe  hnmer  die  Scheilie. 
Da  schalt  und  fluchte  er  gotteslfsterlich,  und  als  «och  dies  nicht  lialf. 
rief  er  zorniw:  „Wenn  ich  auch  die  Scheibe  nicht  treffe,  will  ich 
doch  sehen,  ob  ich  unsern  Herrn  auch  fehle."  Er  iegle  an^  sclioss 
nach  dem  Kreuze ,  das  jenseits  des  Flusses  am  Kunterswege  stand, 
und  traf  es  wirklich  am  linken  Flusse.  Allein  die  Kugel  prallte  ab. 
flog  über  die  Eisack  zurück  und  fuhr  dem  Frevler  mitten  durtlis 
Herz.  Die  von  der  Kugel  herrührende  Narbe  ist  noch  am  Krasifixe 
sichtbar  2).   (Mündlich  bei  Rentsch  ) 

1)  Viöi.  Tirol.  Vm.  S.  61.  v.  Aipenburg  S.  409.  Panzer  I,  S.  260. 
hochholz  I,  S.  79.  driiniu  Mth.  S.  1161.  Haupt,  Zeilschrift  III,  S. 
364.    Hocker  S.  203. 

2)  Tirol.  Sg.  S.  Zi^ 
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603.  Der  IPfalTeiififtteiiu 

Am  Wege  von  Zelt  nach  GerloB  lie)^  der  iNskamite  ?MknMn^ 
von  den  folgendes  eralihtt  wird.  Ein  Geisttieher  wollte  hier  tm  einem 
Htfdelien  teine  efindhafle  Lnsl  Mriedigen  und  sagte  unter  andern  in 
ihr:  ^Was  wir  thun  ist  ebensowenig  Sünde,  als  der  Stein  bulterweicli 
wird."  Und  sieh,  als  er  sie  zum  Steine  drückte,  gab  dieser  nach  i)- 
Da  giengen  dem  Herrn  die  Augen  auf  —  und  er  filhrfe  seitdem  ein 
busstt  rti^es  Leben.  Am  Steine  sieht  man  noch  die  iJUnde  und  Schub- 
stuckel  der  Jungfrau  eiogedrücJit.  (^ZiUerUMl.) 


e04.  Der  Tliurm  Helfmir^ttit. 

Dieser  Thurm  steht  in  der  Mahe  der  Schlösser  Rotuud  und  Rei- 
chenberg und  hat  seinen  Namen  von  folgender  Begebenheit.  Ein  Ritter 
hatte  lange  vergebens  einer  schönen  Baueradime  nachgestellt.  Als  er 
alle  seine  Lockungen  vereitelt  sah,  liess  er  sie  aufgreifen  und  in  den 
Thurm  bnogen.  Schon  hoffte  er  am  Ziel  seiner  IVttnsche  angelangt 
sn  sein;  doeh  umsonst.  Denn  wie  ihr  Jeder  Ausweg  verschlossen 
wir,  eilte  sie,  vom  Rjtter  verfolgt,  in*s  oberste  Gesehoss  des  Thurms 
hinauf  und  sttinte  sich  mit  dem  Schreie:  ^Helf  mir  Gottl^  in  die 
ungeheure  Tiefe.  Und  sieh,  Gott  hatte  sie  wirklieh  beschtttst.  Denn 
unverletst  trat  die  Jungfrau  auf,  und  eilte  von  dannen.  Dem  Ritler 
giengen ,  als  er  diese  wunderbare  Rettung  sah,  die  Augen  auf,  er 
begann  einen  anderen  Wandel  und  lebte  fortan  als  reuevoller  Büsser 

CTaufers.)  / 

605«  Jutta  von  Braiiiisberuf* 

Gegen  das  finde  des  dreiiehnten  Jahrhunderts  sog  ein  Ritter  von 
Braunsberg  in  den  Krieg  und  liess  «eine  junge  bildschöne  Frau  Jutta 
unter  dem  Schuixe  des  Burgvogtes  suroek.  Dieser  enthraanie  jedoch 
in  sündiger  Liebe  zur  edlen  Schlossfrau,  die  seine  Anträge  lurOck- 

wies.  Dil  10 1)  ergrimmt  klagte  er  später  bei  dem  zurHckgekehrlen 
Schlosshen  ü  Jütla  der  Untreue  an,  der  den  trügerischen  Worten 
glaubte  und  die  Gattin  zum  ewigen  Kerker  verdammte.    Da  empfahl 


1)  Vrgl.  Kohn  Nd.  S.  268. 

2)  Webers  Tirol  DI,  S.  20»,  Slaflier  II,  S.  176.  Tiroler  Bothe  1888 
S.  388.  Gebhart  II,  8.  189.  Vrgl.  Temme  8.  m,  Grässe  S.  525. 
Kuhn  Nd.  8.  137.  Grimm  Sg.  I,  8.  311,  418. 
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sich  d'w.  unschuldige  Frau  dem  Schulze  GoHps  und  stürzte  sich  aas 
dem  Feilster  in  den  liefen  Felsenschlund  der  Faischauer  nieder.  Und 
sieh  —  unverletzt  stieir  sie  zur  Burg-  em(M)r,  denn  der  Himmel  hatte  • 
sie  zum  Beweise  ihrer  Unschuld  gesehtitzt.  Als  der  böse  Burgvogt 
dies  Wunder  gesehen  hatte  ,  sprang^  er  in  Verzweiflung  in  die  Fal- 
schauer,  wo  er  zencheMt  den  Tod  fend.  Noch  immer  Hteat  sich  mn 
Hilieiqinchl  «m  Sehlossberge  eine  bbine  Plnrnme  sehen,  die  der  nm- 
geheade  Geist  des  Bösewichtes  ist.  Jutta  und  ihr  Gemahl  verloblen 
sich  aber  sum  Kloster  Wcfingarten,  wo  beide  ihre  Grabstfitle  fanden* 
In  der  Kapelle  zu  Brannsberg  ist  noch  ein  alles  Gemilde  xu  sehen, 
das  Jatlas  wunderbare  Rettung  darstellt  und  durch  folgende  Verse  er- 
klärt wird: 

Gott  dem  Herrn  zu  Lob,  Ehr  und  Preiss 
merkt  die  Avahriiafte  Hisfoiit-  tnit  Flei.ss. 
W  ir      ses  GolLshwus  und  löbliche  SüH 
an  das  Goltsliaus  Weingarl  kumben  ist. 
Von  aim  edlen  Herrn  Wohlgeboren 
auch  seiner  lieben  Gemahlin  aoserkohren* 
.  Ain  Edler  von  Braunsperg  ist  er  genonol^ 
derselben  Zeit  wohnt  in  diesem  Land. 
Zwischen  ihm  und  seiner  Fkauen  frumb 
Word  verwundt  ihr  Bens  durch  falsche  Zung. 
Ain  grosses  Wunder  ist  da  beschehen 
wie  man  allda  gemahU  thuet  sehen. 
Ain  Ausfall  durch  die  edle  Pirau  geschah 
da  das  der  Herr  mit  Augen  sah. 
Alsdann  sich  und  sein  Gemahl  gut 
aus  Gottes  Schickung  zum  heiligen  Blut. 
Zum  Gotteshaus  Weinsfart  sich  verlobet  haben, 
daselbst  sie  liegen  Ijeide  heffraben. 

» 

Der  nllmächtiffe  Golt  wolle  beiden  gnadig  seui 
und  erlösen  von  der  Holle  l'eiu. 

beschehen  im  13(en  hunderten  Seculo  verstorben  1393  0- 


006.  Mlobemteln« 

»Ausser  Ktfssen,  an  der  Grflnie  zwischen  Tirol  und  dem  Baicf^ 
land ,  ist  eine  Kapelle.   Diese  soll  auf  den  Platz ,  wo  sie  gegenwärtig 

1)  Staffier  II,  S.  764.  Hormayrs  Tsch.  1829  S.  268.  Tirol  III,  S.  446. 
Weber  Meran  S.  216.  v.  Alpenburg  S.  199.  Menzel  D.  l,  S.  299. 
Steub  S,  360.    Vrgl.  Meuiel  ü.  i,  S.  308.    Bechsteiii  Sb.  S.  11. 
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tl»kt,  v^H  Engeln  hingeiniges  wofdei  eaiB;  frihcr  wCw  mf  der 
tateii  SeMe  des  Beekes  gestaideD«  Dert  lag  lieht  weit  dmo  «ii 
•■gdieiirer  Steift,  so  diss  die  Wallftilifer  mm  Mera  deeshalb  elM 
Umweg  neluneii  »Qsslni.  BinBil  rastete  vor  diesrai  MsUoek  eai 
graues  WeiUein,  das  lo  froMflMr  ^adaohf  weit  liergeicifet  war,  aM 
daebte:  «Wehn  leli  doeii  gerade  aasgeliefl  fcOaate^  es  Hegt  nür  die 
Müdigkeit  schon  in  allen  Gliedern.  Aber  jetzt  muss  ich  noch  den  Um- 
weff  machen.**  Da  srlnvi  bte  die  Mutter  (joUes  aus  der  Kapelle  über 
den  Stein  hin  und  ibtüir  ihn  mit  tkrii  wHÜenden  Schleier.  Nun  konnte 
das  Müllerchen  durcli  die  Klult  zwischen  den  beiden  Stücken  hindurch- 
gehen und  war  sogit  ich  an  der  Kapelle.  Seitdem  heisst  dieses  Wall- 
fohrtslürchleia  beim  Kiob^tein.^   C^üssen.  Donaa  1655  2ir.  35.) 


609f«  Der  Stein  des  GeheMMiauu 

In  der  Servitenkirche  zu  Volders  ist  nächst  an  der  Kirchenthürc 
«i»  betrftebtliches  Felsstflck  dogemancrt  mit  der  Zuschrift:  ^ Stein  des 
^■eliorsams.*^  Die  Sage  erzftlilt,  dass  beim  Baue  des  Klosters  dieser 
Stein,  da  er  ao  einer  hdhem  Stelle  des  Berges  losgeworden,  die 
darunter  beschäftigten  Arbeitsleate  zu  erschlagen  gedroht  habe«  Anf 
den  Befehl  emes  frommen  Mönches  sei  er  aber  mitten  im  Starxe  stehen 
geblieboi,  ohne  Jemandem  Schaden  an  thun.  (Staffier  I,  S.  614) 


Mm  wamam  dl     YlslU»  0« 

Als  St.  Vigilius  in  Juilicarien  das  Evangelium  predigte,  wurde  er 
einmal  von  den  dorlij^en  Heiden  so  bednuigl  und  verfolgt,  dass  er 
beschloss.  nach  Trient  zurückzueilen.  Er  machte  sich  desshalb  flüch- 
tig, doch  ihm  folgten  die  Heiden  auf  dem  Fusse  nach.  Als  ihm  in 
der  Nähe  von  Cndine  eine  Felswand  de»  Weg  versperrte  und  er  keine 
Rettung  mehr  sah,  legte  er  seine  Hand  an  den  Fels,  als  ob  er  ihn 
wegschieben  wollte,  und  betete  um  Hilfe  2).  Und  siehe,  es  öffnete 
sich  der  Fels,  durch  den  der  Heilige  nun  nach  Trient  entkam.  Noch 
jllQgst  sah  man  an  jener  Sehlacht,  durch  welche  die  acqua  della  vela 
ftiesst,  ein  Handmal«  welches  das  glfiubigeVolk  die  Hand  des  heiligen 
Vigilius  nannte  und  beün  vorübergehen  kQsste. 


1)  Vr?l  Uhland  Volkslieder  S.  811. 

8)  8.  Trento.  descritlioöc  historic«  di  Dr.  M.  Mariani  S.  1834  ii.  235.  Tir. 
Sg.  S.  263.  fibbharl  0,  6:  ISl.  <  • 

L  y.  Ziag«i1«,  8i««ik  MM  Tirol.  ^ 
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Eine  andere  ä«ge  emhit  Uügndes.  Als  die  Tridentinar  den  Leib 
4m  iMiligen  Vigiliu«  aus  Rendena  nach  Tiient  bringen  wollten,  wardea 
me  von  den  heidnischen  Judicariem  verfolgl.  la  daaaer  Noth  riefen 
die  dMiiliigra  4a«  Fela)  der.ihaen  de«  Weg  sperrte,  so:  „Apritevi  e 
aaaaa,  cfce  San  Vigllio  ftm.^  Und  akhe,  auf  dar  Stelle  «ffnete  eich 
4er  Fda  tmd  ea  eiilalaad  die  bekannle  Sehluebl«  die  den  Eingang  in's 
MlGMipen  noch  bildet  An  der  einen  Fdaenwaad  aielit  man  Radgeleise, 
die  aas  Jenor  Zeit  nock  IrarralHen  t).  cTrient) 


609«  Das  Brat  von  BtortMO. 

Im  Dorfe  Mortaso  gdit  der  Sage  nach  daa  Roggenbrol  niehl  aof 
(nnn  ai  leva  II  pane).  Ala  Ursache  dleaer  Erscheinong  wird  folgendaa 

erzählt.  Als  St.  Vigilius  in  der  Nahe  dieses  Dorfes  (im  Thale  Ren- 
dena) gesteinigt  wurde ,  i>chleudci  kii  VV  eiber  harte  Brotlaibe  auf  den 
Heiligen.  Als  er  diese  Entweihung  der  Gotlesgabe  sah,  wünschte  er, 
dass  in  dieser  Gegiml  das  []rot.  an  flcoi  so  gefrevelt  wurde,  nicht 
gerathen  solle.  Der  Wunsch  des  heiligen  Märtyrers  gieng  in  Erfill- 
luag ,  und  das  ßrot  soll  bis  heutzutage  nicht  aufgehen  C'^rieat.) 


Wo  der  Lech ,  bevor  er  Tirol  verlässt ,  in  ein  so  schmales  Rinnsal 
geengt  wird ,  dass  er  durch  die  steilen  Felsen  kaum  einen  Ausweg 
findet,  wird  eine  Stapfe  im  Felsen  geseigl,  die  vom  Volke  Mangtritt 
genannt  wird.  Ala  der  heilige  Magnus  in  diesen  Cegenden  das  Evan- 
gelium predigte,  soll  ihn  einmal  ein  giftiger  Drache  3)  verfolgt  haben. 
Da  der  Heilige  keinen  Ausweg  sah,  sprang  er  über  die  Schlucht, 
und  aum  Wahrzeichen  dieses  Wunders  blieb  sebe  Stapfe  im  Stein 
Nach  einer  andern  Sage  soll  hier  Julius  Ctfsar  auf  dem  Pferde  aitsend 


1)  Ueber  derartige  Radsporen  vrgl.  Rochhols  I,  S.  217.  Alpenburg 
S.  196. 

2>  TwA.  Sg.  S.  264. 

3)  Nach  andern  eine  wüthende  Sthaai  Heiden. 

4)  lieber  Stupfen  in  Felsen  vrgl.  Baader  S.  19,  21,  392.  Grimm  Sg.  I, 
.  ü.  2C1,  308,  MS.   Meier  S.  162.    ^^\>\i  M.  S.  227.   Bechslem  Sh. 

S.  118.   KüiteiUi^vk  S.  36,  38.   Verimlekeu  ;S.  304. 
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Ober  den  Lecb  gesprengt  sein,  und  der  HoftriU  des  Pferdes  noch  aicJit- 
bmr  «ein.  Desshtlb  heissl  der  MaDglritt  auch  Josidte  (saltiu  Jalii)  i). 

  (ReulteO 


611.  HU  Holf^aiif^. 

^Nach  der  Sage  dea  Valkea  «oll  der  heilige  Wolfgang  dorah  das 
Bdithal  gewanden  sein ;  man  teigl  sogar  dessen  Fusslritt  auf  einen 
SMi  beim  Tobel ,  wo  der  €riessbaeh  schflumend  in  die  Tiefe  stürzt.^ 
(Tinkbauser  I,  S.  404.) 

61  !t«  IMe  heil»  Swmgtnm  wem  WmnrenMrmmU 

^Janesel,  ein  stuniiner  Knabe  von  zwölf  Julinii  hütete,  im  Walde 
die  Heerde,  als  er  plötzlich  die  seligste  Jungfrau  vor  sich  sah,  die 
mit  der  Hand  auf  das  unter  eineni  Kastanienbaum  gewach;>ene  Farreii- 
kraut  deutete,  und  ihm  befahl,  denen  von  Bosentino  zu  j>agen,  sie 
soUttD  da  ein  Kapellchen  erbauen  und  ein  Madoftoenbild  «ir  Verehrung 
bmsetzen.  Maria  spricbls^  drttckl  in  einen  grossen  Stein  das  Zeichen 
ihrer  Hand,  und  verschwindet.  Zugleich  lOst  sich  die  Zunge  des 
Stammen,  das  Volk  glaubt  dem  wunderbaren  VerkQnder  und  erfüllt 
unTerweilt,  was  die  HimmelskiOnighi  veriangte.  Das  Gemllde,  so  man 
hieio  Yorfertigen  liess,  stellt  unsere  liebe  Frau  so  vor,  wie  ^  dem 
Knaben  eraehienen  war»  2).  (fi\(gw  S.  388.) 


61 S*  II.  Inpeiiulm  Garten* 

«Man  erzüblt,  der  h.  Ingenuin  habt»  in  .seliieiii  Sprengel  einen 
Lustgarten,  des  Paradieses  Abbildung,  angelegt;  jedtin  sei  dieser  Ort 
verborgen  gewesen ,  als  den  Gottes  Güte  von  ungefähr  dorthin  geleitet, 
und  niemand  habe  diesen  Freudenplatz  gefunden,  als  der  h.  Albuin, 
der  denselben  aus  Zufall  angetroffen,  betreten  und  einige  Aepfel  (Gold- 
pipin)  herausgeholt  habe,  die  man  bis  heute  St.  Aibuics  -  Aepfel 
nennet«'  S).  (Brfzen.) 


1)  Tiroler  Bothe  1830  S.  236.  Tirol  L  S.  719.  Gebhjirl  II,  S.  162.  Heber 
Huflritt  vrgl.  Wolf  Nl.  S.  228.  Grimm  I,  S.  198.  411.  I\1iiIlcHi.nf 
S.  142.  Bechstein  Sb.  S.  120,  581.  Märk.  Sg.  S.  39.  Pruhle  S.  2. 
Gebhart  L  S.  264  Die  in  den  Felsen  eingedrückten  Rossesbufe  sind 
auf  Wiiotau  zu  beziehen.   Hocker  ^. 

2)  Vrgl.  Kaltenbäck  S.  36,  38. 

3)  Siwiaeber  I,  S.  iSi,  f^ationalkrieuder  vou  im  a  lOO. 

23» 
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614«  drich  Ton  BIUMaii« 

äis  dieser  fromme  Bruder  avf  dem  Todbette  lag,  kam  ihn  eiomal 
die  Lust  an ,  Erdbeeren  n  essen ,  was  ihm  die  Anweaetiden  als  einen 
nnsiemlieheii  Wonsch  verwiesen,  weil  Winter  war  and  Schnee  uad 
Eis  die  garne  Landschaft  bedeckte.  Der  ßruder  rfigte  aber  diese 
Kleinglfiubigkeit  und  belkM  ihnen,  sie  nolllen  auf  den  Diohstgefegenea 
Berg  gehen,  und  sie  würden  Brdbeeren  genug  Ihiden.  Sie  glanblen 
seifteti  Worten ,  gien^n  rar  bestfmmten  Steile  vnd  fMden  mitten  im 
Schnee  viele  und  schöne  Erdbeeren.  Der  Hiljrel,  wo  die»  Wund« 
geschehen  ist.  heissl  heutzutage  noch  der  iiidbeerenbühl  1).  Weil 
aber  die  Krankheit  von  Tag  zu  Tag  zunahm  und  er  verspürte,  tla!»i} 
der  Tod  herannahe,  bat  er  die  Frau,  bei  welcher  er  wohnte,  sie 
möchte  senu  ii  Leu  huam  auf  einen  Wngen  le^eii,  zwei  jung-p.  noch  nie 
eingespannte  Stiere  daran  spannen,  und  ihn  dort,  wo  diese  ilin  hin- 
20gen,  begraben.  Nach  seinem  Tode  legte  mim  den  Leichnam  auf 
einen  Wagen  und  spannte  «uerst  zwei  zahme  Ochsen,  die  schon  öfter 
gezogen  hatten ,  davor.  Diese  konnten  aber  den  Leichenwagen  nicht 
von  d^  Stelle  brmgen,  and  man  spannte  nun  zwei  Junge,  noch  nnab- 
gerichtete"  Stiere  an  2).  Diese  zogen  zur  Verwunderung  aller  Anwe- 
senden den  Wagen  durch  den  Lech  und  glengen  aus  frden  Stocken 
fbrt,  bis  sie  zu  einem  Gesträuche  auf  dem  Hflgel  kamen,  wo  heutzn* 
tage  die  Kapelle  steht.  Hier  standen  sie  wie  angewurzelt  und  waren 
nicht  Ton  der  Stelle  zu  bringen.  Kan  nahm  nun  die  Leiche  von  dem 
Wagen  und  begann  ein  Grab  zu  öffnen.  Da  gerieth  mau  auf  einen 
grossen  Stein ,  unter  dem  sich  eine  Grube  in  Mannslänge  beland. 
In  dies  diab  wurde  der  Leichnam  des  s<  I  gen  Bruders  gelegt,  wie 
noch  he  Ii  (zutage  der  Stein  sammt  dem  Grabe  in  der  Kapelle  zu  sehen 
ist.,  CBinswang.  üroi.  Ebrengiauz  4.  Heft  S.  2.) 


616«  «ras  im  Winter« 

Ein  frommes  Weib  hatte  einen  scharfen  und  wilden  Soldaten  zum 
Manne,  der  sie  gar  hart  bebandelte.  Einstmal  im  rauh'sten  Winter 
sprach  er  zu  ihr :  „Jetzt  musät  du  mir  Heu  für  mein  Ross  bringen, 
^onst  —  sollst  du  mein  Schwert  fühlen.^  I)a  ward  der  armen  Frau 
angst  und  bange )  denn  sie  halte  kein  Geld,  das  verlangte  Futler  zu 
kaufen,   Sie  fieng  an  bitterlich  zu  weinen  und  zu  beten.  Da  erschien 


1)  staffier  T,  S  M)2. 

2)  Yrgl.  Ganzer  II,  S.  4a  «rimn  Sg.  i,  Si  440. 
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il»  die  llfltteivottas  nid  ipraeh :  j^Mae  nir  mT  Im  vuA  fronm,  mid 
€s  mH  dir  geholfen  eeie.  Geh*  mf  die  Wieee  himiiie  imd  achneide 
dir  GnB>  Voll  Vertmuan  aehti  iHe  SoMatenfraa  die  Siohel  nnd  gieog 
auf  die  Wiese  hiatiis.    Da  war  der  Sehnee  zergangen,  und  das  Graii» 

4>tai!(i  in  schönster  Biiilhe.  Dankend  und  betend  schnitt  sie  nun  das 
(Iras  und  brachte  es  ihrem  Manne.  Dieser  ergrimmte  aber,  als  er  das 
frische  iji'<.\s  sah.  und  schall  sie  eine  Hexe.  Endlich  folgte  er  ihren 
Bitten,  oieiii^r  auf  die  \\  ii-se  hinaus  und  sah  (h\s  Wunder  mit  eigenen 
Augen.  Seit  dieser  Stunde  gieng  er  in  sich  und  war,  ein  braver 
MaonO-  CGKchlandO 


Der  dtfrre  Birkenbaum,  an  dem  der  Leickbam  des  Andreas 
von  Rfnn  Itieng,  begann  neu  zn  treiben,  und  behielt  sieben  Winter 

hindurch  sein  Laub  frisch  und  grün.  Als  ein  unbehulsamer  Geishirt 
sich  erfrecht  hatte,  den  Biium  abzuhauen,  folgte  ihm  die  Strafe  auf 
dtüi  Fusse  nach,  denn  er  that  anf  dem  Heimwege  einen  solchen  Fall, 
dass  er  in  Folge  desselben  bald  starb  Oanthal.) 


619.  HU  tfuiriii« 

Umb  dise  Zeit  (730)  hat  sich  ein  merkwürdige  Geschieht  be- 
geben ,  von  welcher  R  P.  Ferdinand  Troyer  in  seiner  handtgeschrie- 
benen  Gronig  der  Statt  Bötzen ,  folgendes  aussagt ,  Adelhertua  vnd 
Ocharius  von  den  Fürstlichen  Bayrischen  Geblüt,  Stiffter  dess  Gottes- 
hauses Tegersee  besoechten  die  H.  Wahlstätt  an  Rom,  mit  solchen 
wolgefallen  dess  Babst  Zachariae,  das  er  jhneB  bewilliget  den  H.  Leib 
Quirini  dess  Märtyrers  der  A.  0.  i20  vmb  Christi  willen  geliten,  mit 
znneroben,  als  nun  diser  kOstÜehe  Schatz,  in  einen  wohlverwahrten 
Sarch  za  Bötzen  durchgeführt  wurde,  haben  etwelch  Ranb  begirige 
Jnwohner  den  Wagen  angeplatzi,  vnd  in  Hoffnung  einer  reichen  Beuth 
die  Truche  eidünet ,  aber  vil  ein  anders  als  was  sie  gesuecht  gefun- 
den, in  deme  sie  alsobalden  ein  übernatürliches  Feuer  in  solticher  eil 


1)  Diese  Sage  steht  in  Beziehung  mit  der  Wallfahrt  Pinea..  S.  das  sdiiöne 
Volkslied : 

„Bitte  Juttgfiran  In  den  Ehstand  versprochen  sich  hat^ 
'  Sie  hat  wohl  genommen  ein  scharfen  Mdaf^  «te. 
das  moin.Mer  m  Wolfe  Zt  B.  11^  IS.  116  nütgeiheilt  hat. 

2)  Zach  S.  170.  Kembter  S.  193.  Ehrenkransei  I,  S.  176.         6. 159. 
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▼mbringf)  dw  deraetbra  AngmbMHch  vd  u  Aaolito  meriimiiead, 
wm  Wahneichen  solcher  enehrOokficher  Begebenheit,  Isl  as  deasel* 
higfen  Orth  nahe  bey  4er  Talffier  noch  hantiges  Tags  ein  alte  cappeien 

stehend!  zusehen  *y,    (Ehrenlirftnzl  I,  S.  78.) 

Unweit  Kam üs  stand  das  Schloss  Kaniss,  fest  und  wohi  bewachl. 
Die  Alemannen  str<ift(ii  in  denselben  Jahren  feindlich  herum;  wo  sie 
hinkamen,  übten  sie  Gewalt,  raubten  und  plünderten.  Gegen  solche 
Feindseligkeiten  suchte  man  Schutz  im  Schlosse,  wohin  der  Pfarrer, 
wie  die  übrigen  Bewohner  ihre  besten  Habseiiglieiten  brachten,  um  sie 
vor  den  Raobgierigeiv  zu  sichern.  Von  dort  musste  Florinus  für  den 
Pforrer  den  tfiglichen  Bedarf  abholen.  Eines  Tages  kehrte  er  eben 
vom  Schlosse  nach  dem  Pfarrfaofe  surlick,  da  bat  ihn  ein  armes  Weib 
flehentlich  nm  Labnng  fftr  ihren  kranken  Hann.  Er  gab  ihr  die  Portion 
Wein ,  die  für  den  Pfarrer  bestimmt  war.  Er  eilte  nnn  zum  Sehtosse 
zurück ,  um  den  leeren  Krug  wieder  zu  füllen ,  wurde  Jedoch  von  der 
Schlosswache  nicht  mehr  eingelassen.  Da  gieng  er  auf  GoU  ver- 
trauend zum  nächsten  Brunnen,  füllte  den  Krug  mit  Wasser  und  stellte 
ihn  auf  den  Tisch  des  Pfarrers.  Die  tückische  Wache  hatte  dem 
Pfarrer  noch  vor  der  Mittagsstunde  von  allem .  was  vorgegangen  war, 
genau  unterrichtet.  Wie  staunte  er,  als  er  im  Kruge  nicht  Wasser, 
sondern  den  kostlichsten  Wein  fand,  dergleichen  man  nirgends  in  der 
Umgegend  hittte  erhalten  können«"  2).    iTuol  Ehrenglana  I,  S.  190.) 


619«  Aothiiri^a* 

Beim  Eintritt  in  den  Dienst  auf  Eben  hatte  sich  diese  fromme 
Magd  ansbedongen«  dass  sie  an  den  Feierabenden,  sobald  das  gewöhn- 
liche Glockenaeichen  gegeben  wOrde,  von  der  Arbeit  ablassen  und 
ungehindert  ihren  Andachtsfibungen  obliegen  dürfe.  Die  Bedingung 
wurde  vom  Bauern  angesagt  und  dngefaalteb,  bis  die  Emteaeit  kam. 
An  einem  Samstage  Nachmittags  betod  sich  Notburga  auf  dem 
und  schnitt  Korn.  Als  es  in  der  Rupertuskapelle  Feierabend  läutete, 
legte  die  fromme  Magd  die  Sichel  weg,  und  hörte  auf  zu  arbeiten. 


1)  Vrgl.  Webers  Bosen  S.  14. 

3)  Die  Legend«  ist  In  gana  Yinschgtn  sehr  verhreiel.  Slaflier  I,  S.  171. 
Ehrenglani  I,  S.  188. 
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Dir  Biuer  aber  woMb  gme  «n  diesem  Tage  noch  alles  Cletreife  ge- 
selüiitteB  haben  and  neinte,  sie  sollte  heule  noch  fortarbeitea.  Sic 
erimierle  iha  an  die  heim  Einstände  gemachte  Bedingniss  und  hath,  er 
möge  sie  mit  weiterer  Arbeit  beule  verschonen.   Als 'aber  der  Baner 

auf  seiner  Pordermig  bestand,  ergriff  Notburga  ihre  Sichel,  hob  sie 

in  die  Hohe  und  spracli,  gen  Himmel  blickerni :  ^Wenn  ineine  ßedin» 
guiig  wegen  des  Feierabends  recht  und  löblich  ist,  so  zeige  es  diese 
Sichel.''  Bei  diesen  Worten  zog  sie  ihre  Hand  zurück,  and  die  Siciiel 
hienff  frei  in  der  Luft,  als  ob  sie  von  einem  Nagel  gehalten  wäre. 
Der  Bauer  starrte  vor  Staunen  und  Schrecken  ,  bath  die  Jungfrau  um 
Verzeihung  und  versprach,  nie  mehr  nach  dem  Feierabend  läuten  Jeman- 
den zur  Arbeit  anzohaitea.  Bald  verbleitete  sich  die  Kunde  von  dieser 
ßegebenlieit  über  den  ganzen  Eben,  und  Jedermann  betrachtete  seitdem 
die  fromme  Magd  mit  Ehrfurcht  und  Staunen  0*  iß:  I^O 


0:^0.  Die  Erbsen  bei  JLeiiehteiibur§. 

Am  Sehloasbflgel  der  Lenditettbarg,  die  einst  den  AottenboKfeni 
gehitrte,  wachsen  die  acbOBSten  Erbsen  nngesdet  und  wid.  Das  rtthrt 
von  der  Zeit  her,  als  die  h«  Notburga  dort  in  DieoBten  stand.  Diese 
frennne  Magd  gieng  tagiieb  etomal  vom  Schlosse  herunter,  und  brachte 

den  Armen  Speise  ond  Trank.  Am  Steige,  auf  dem  sie  gieng,  wach- 
sen seitdem  die  besagten  Erbsen,  die  Niemand  auszurotten  vermag. 

(Kaitero.) 


031«  Uaü  Jfliittereheii  zu  JUadauii* 

In  Madaun  lebte  einst  dn  so  altes  Hfltterchen,  dass  es  an  Sonn- 
ond  Festtagen  nicht  mehr  den  drei  Stunden  langen  Weg  In  die**  Elbi- 
genalper  Ffkrirkirche  machen  konnte.  Der  Pfarrer  wollte  aber  keine 
Ausnahme  leiden ,  und  forderte  das  alte  Weiblein  auf,  in  die  Kirche 


1)  Ehrenkränzel  If,  S.  15.  Tirol,  t  hrcnglauz  III.  Heft  S.  87.  Ehrenglanz 
II,  S.  HO.  Thaler  S.  223.  Tirol  III,  S.  4.  Notburga  S.  8P.  Staffier  I. 
S.  684.  Tirol.  Sg,  S.  41.  Pilger  S.  118.  Panzer  II,  S.  48.  Menzel  D. 
I,  S.  297.  Hormayer  iscb.  1S40,  S.  914.  Gebhart  {,  S.  93. .  Andere 
Hotbuiigssagen  s.  Grimm  Sg.  I,  S.  450.  Meier  S.  300.  Bechstein  Sb'. 
S.  726.  Tirol.  Sg.  S.  34.  Mensel  D.  I»  S.  298.  Wolf  Bt.  I,  S.  183, 
der  nachmweisen  sueht,  dass  Fricka  durch  die  b.  Notburga^  ersdat 
,  worden  sei.  Vrgl.  fanaer  U,  S.  il  und  12.  Wolf  INI.  8.  411.  Schon- 
vrerlfc  n,  S.  53.  Wolf  Bt.     S.  194. 
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ZU  kommen ,  wie  andere  Pfairkiate.  Am  nilchsten  Sounlage  mete 
sich  das  Mütterchen  auf  ^  Wc^,  md  betete  ia  einem  fdri,  bi»  es 
nach  BIbifeiitIp  kam.  Dort  sldite  «s  sieh  bei  deai  Pfaner^  es 
fisgle,  wie  viel  Vatenmser  es  wä  dem  Hemege  gebeiel  habe.  Da 
sagle  die  Alle:  ^Drei.^  Daa  dlliichle  den  Priester  «i  wenig.  De 
spmh  sie:  „Ach,  henl  isl  es  warm^,  und  tHtegle  den  Regensehlm  in 
die  LafI,  der  mhig  htogen  blieb.  Daraas  ersah  der  Pfarrer  ihre 
Frömmigkeit  und  glaubte  seitdem  stets  ihren  Worten  0-  (^Lechtiial.} 


63a.  wie  die  Beliquien  der  Ii»  A^iies  und  der 
iimiHinMiseii  IHlüder  naeh  Briiieii  feanen. 

Als  Bischof  Popo  üeu  päpstlichen  Stuhl,  unter  dem  Aamen  Da- 
masus TT. ,  bestiegen  hatfe ,  sandte  er  nach  Rrixen  einen  The  11  des 
Hinterhauptes  der  hl.  Agnes.  Dieser  wird  in  einer  silbernen  Büste 
derselben  Heiligen,  die  zur  Seite  ein  Lämmchen  hat,  aufbewahrt.  Der 
genannten  Heiligen  zn  Ehren,  die  ein  Agnns  Dd  eis  Attribut  hat, 
wofde  das  Osterianmi  als  Stadtwappen  angenommen.  An  dieses  Wap- 
pen knüpft  sieh  folgende  Sage :  Ein  Pilger  bekam  im  heiligen  Lande 
Reliquien  der  nnsehnldigen  Kinder,  in  der  folgenden  Nacht  wurde  ihm 
in  einem  Gesichle  geoffenbart,  er  dürfe  meht  frflher  ruhen  md  die 
Beliqnien  niederlegen,  als  bis  er  in  eine  Stadt  gekommen  sei,  die  in 
ihrem  Wappen  das  Lamm  Gottes  habe;  denn  die  Lämmlein  sollen  zum 
Lamme  kommen.  Der  Pilger  machte  sich  alsbald  auf  den  Weg ,  fuhr 
über*s  Meer,  und  dun  [nvantlerte  Länder  und  Städte,  indem  er  die  Re- 
liquien in  einem  kiciiien  Kiiskhen  bei  sich  Irwg.  Da  er  aber  das 
rechte  Wappen  nirgends  fand,  wurde  er  endlich  ungeduldig  und  zwei- 
felte an  der  Wahrheit  seines  Gesichtes.  So  kam  er  in  die  Nähe  von 
Briien,  and  die  kleine  Last  wurde  plötzlich  schwerer  und  schwerer,  so 
dass  er  das  Kfistehen  niederstellen  musste.  £r  liess  dasselbe  in  ejnar 
Wiese  stehen^  und  gieng  auf  die  Stadt  su,  um  ihr  Schild  uiid  Wappen 
SU  suchen.  Un4  sieh,  es  war  das  schneewdsse  Qsterlamm  im  rothen 
Felde.  Er  eilte  nun  aur  Wiese  zurflck  and  holte  das  Küstchen,  du 
er  der  Domkirehe  schenkte.  Bei  feierlichen  Prozessionen  wird  es  von 
einem  Sehulknaben  getragen ,  und  erOffhet  dann  die  Rcaiie  der  BMi- 
quienschreine.  (Brixen.) 


t)  Wolf  Zt.  II,  S.  347. 
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^Die  Kirche  zum  h.  Leoohard  in  Kartitsch  wurde  am  15.  Oktober 
1386  vom  Weihbisekof  Franz  tod  Lukuk  eingeweiht.  Um  das  Jahr 
1479  wurde  sie  enwaert  uad  am  28.  Okiober  1479  voill  Brixner 
Weihbischof  Johannes  eingewdlit.  Auf  dem  Fronbogen  war  die  lo^ 
Schrift  zu  lesen:  ^Dieser  Pau  war!  volent,  als  die  Heyschrecken  im 
Land  waren.  Anno  D.  i479.^  Im  Kirehengewölbe  waren  die  Wappen 
der  vorzüglichsten  Wohlthäter  dieses  Baues  angebracht,  n&mlicfa  des 
Grafen  Leonard  TOn  60rz  and  seiner  Gemahlin  Paula  von  Gonzaga. 
Dieser  Fürst  soll  fast  täglich  während  des  Baues  aus  Heunfels  nach 
Kartitsch  geritten  j>ein ,  und  mit  seinem  Leibrosse  Sand  und  Steine 
Cfeföhri  haben.  Daher  nennt  man  diese  Kirche  tlie  Scliimmelkirche  2). 
Wi'L'-^'n  dieser  Pietät  iiabc  der  Graf  von  Gott  die  Gnade  erhalten,  &dss 
die  Feld(r.  durch  welche  er  geganoeii  oder  üeriden  sei,  von  Hagel 
nicht  berührt  oder  bescliadigt  werden.  Daiier  liomme  das  alte  Sprich- 
vrort:  „Jedermann  thue  dem  Grafen  I^eonard  gerne  den  Gatter  auf,  dass 
er  dareh  seine  Fehler  rette.  <^  (.Tinkhanser  I,  S.  540.) 


624*  Itoü  lu  Oel  in  der  l&MiiiiiskApelle« 

Im  Kirehlein  St.  Kosmas  und  Damian  ist  ein  grosser  Stein,  der 
oben  eine  Eintiefe  hat.  Iii  dieser  fand  sich  öfters  wunderbares  Oel 
vor,  das  sehr  heilaam  war.  Das  gieng  viele  Jahre  so  fort,  und  zahl- 
reiche Pilger  stiegen  zum  ei n.^nnu'n  Kirchlein  empor,  betheten  dort  und 
nahmen  vom  Wunderöle.  Endlich  kam  die  Kapeile  mihi  ml  Zubehör  in 
den  Besitz  eines  geizigen  Mannes ,  der  mit  dem  Oel  Handel  treiben 
wollte.  Er  liess  desshalb  den  Stein  verschliessen ,  damit  er  das  Oel 
den  Pilgern  um  theures  Geld  Terkaufen  könne.  Als  nun  Pilger  Oel 
begehrten  und  der  Besitzer  gegen  Entgelt  solchem  ihnen  geben  wollte, 
war  dasselbe  bis  anf  den  letzten  Tropfen  fBr  Immer  vertrocknet^. 
  (Glaning.) 

1)  Die  Leonhardsldrchen  gehören  zu  den  ältesten  und  stehen  an  Strassen 
nnd  Saumwegen.  Ueber  St.  Leonhard  s.  Wolf  Bt.  II,  S.  9i.  Leo- 
precbting  S.  300.  Panzer  11^  24-38.* 

2)  Ueber  iScIümmelhirchen  s.  Panzer  11^  S.  567.  Dr.  Holland  th^lte  dar- 
fifter  brieflieh  mit:  „In  Baiern  gibt  es  viele  landkirchen,  Scbimmel- 
bappel  gMinnt.  Bs  beisa(  von  ibnen:  Da  ist  einmal  ein  Behliiimel 
hineingekommen  nnd  ist  hinter  ihm  die  ThOre  sogefalles,  dass  er  mdit 
mehr  berans  konnte,  and  darin  elendiglich  verhungern  mosste.  Es  sind 
nor  einfache  Feldkapellen  und  liegen  auf  kleinen  Auhölien.^^ 

3)  Vrgl.  Webers  Bosen  S.  279.  ... 


Digitized  by  Google 


In  der  alten  Kirche  zu  NiedervinÜ  bezeichnet  ein  Brett  mit  ein- 
g«schnittenem  Kreuz  die  Stelle,  an  der  einsl  beilMmes  Oel  geflossen 
Mia  fioll.  Resch  hat  noch  den  Steia  gc^fMbea  mit  der  liisdiriflt: 
»Braniien  des  (Mb  i5O0^  (VintL) 


0211  •  lias  schwärze  Kreuz* 

Blanw  Holil,  Ka«memiA  und  Pfleger^  wurde  einsl  auf  dem  Wege 
aaeh  Vitfleaberg ,  ungeftkr  eine  Vkatelsloade  aosser  dem  Dorfe  YAlf, 

wo  sich  die  Wege  nach  Völlenberg  und  nach  Völs  scheiden,  von  einea 
füi'clitbareu  HochgewiUcr  iiberfalieii ,  so  dass  er  iii  augenscheinlicher 
Lebensgefahr  zu  sein  MmiPinte  In  seiner  Todesangst  that  er  das 
Gelübde,  dass  er  ein  Kreuzbild  aus  Erz  so  schwer,  als  er  und  sein 
Pferd,  giessen  iessen  wolle.  Dieses  Gelübde  erfüllte  er  treulich  und 
bis  1786  ätand  das  Kreuzbild  in  einer  Kapelle  aa  jenem  Scheidewege, 
wo  das  Gelöbniss  geoMcht  worden  war.  Als  aber  die  zwei  dabeiste- 
henden kleinera  Stataen,  welche  die  Müttergottes  und  den  h.  Johannes 
vorstellten,  entwendet  worden  waren,  übertrug  man  das  6  Zentner 
schwere  Bild  ia  die  Kirche  aaf  dem  Blssienberge  2).  (S.  Pilger  S,  32.) 


033.  Die  Walirahrt  zum  h.  Kreuz* 

Diese  Wallfthrf  mag  wohl  sehr  alt  sefa.  Die  Sage  enfthll^  das« 
Otwin  Graf  von  Luin  und  i'aäterthal,  der  im  Jahre  1008  auf  seinem 
Sciilosse  Suanepurk  CiSonnenburg)  starb ,  in  jener  wüsten  Einsamkeit 
vor  dem  kreuzziehenden  Erlöser  für  Ketzerei  und  andern  Frevel  Busse 
that  und  Gnade  fand.  Fromme  Gläubige  wollten  später  diesen  Ort  der 
Gnade  durch  eine  Kirche  an  einer  niedrigem  und  leichler  zugänglichen 
Stelle  verherrlichen;  allein  der  Bau  fand  unüberwindliche  Hindernisse, 
uad  offenbare  Zeichen  des  Himmels  deuteten  an,  dass  die  Kirche  oben 
gebaut  werden  solle,  was  dann  auch  geschah  3).   (finn^erg»  ^taifier 

II,  Ä.   

0*4  §•  Das  KruelAx  in  A^uiui^. 

Ein  Hirteahnabe  schnitzte  dieses  Bild  mit  seinem  Sackmesser.  Als 
es  volleadel  war  und  den  Leuten  wdhl  geM,  wollte  nmn  es  m*8  Dorf 

1)  Tinkhuuser  I,  S.  297> 
^  2)  Staffier  I,  S.  542 

'  3)  Filger  S.  255.  Xinkhaufler  I,  S.  438.  r<iro.  202  d«  W. 
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li«ninlertnifMi.   Da  eieigiMile  tieli  das  erste  Wunder,  denn  das  Bild 

war  so  schwer,  dass  es  Niemand  von  der  Stelle  brachte.  Alsbald 
holte  man  Ochsen  und  wollte  es  \om  Berge  herunterziehen  lassen. 
Doch  auch  dieser  Versuch  missgluckte.  Nun  trat  der  Knabe,  der  es 
geschnitzt  hatte,  hinzu,  und  wollte  es  aufheben  —  und  sieh,  ohne  die 
geringste  Mühe  tvu^;  er  es  in's  Dorf  herab ,  wo  es  heutzutage  verehrt 
wird.  —  Diesem  Gnadeabilde  sind  schon  oft  die  Haare  und  der  Bart 
gewachsen.  Eine  andere  Merkwürdigkeit  daran  ist,  daas  es  keine  Farbe 
ammnmt.  Einige  Mal  wurden  schon  Versuche  gemacht,  es  anznnaien, 
allehi  inmier  yergebens.  (Yinschgau.) 


629.  Itai^  Uttrleiibilcl  mu  »t*  iVikoImiM  in 

Mallem« 

Dieses  Bild  hatte  Faul  Selva  von  einem  walschen  Bilderhäudler 
gekauft ,  und  in  seinem  Hause ,  das  jetzt  mit  Nro.  46  bezeichnet  ist, 
aofgestellt.  Als  er  am  14.  März  1733  vor  demselben  Rosenkranz 
betete,  sah  er  am  Bilde  helllichlen  Schweiss  hefabrinnen.  Als 
diese  Thatsache  grosses  Aufsehen  erregte,  wurde  von  Trient  Thomas 
▼OD  Poda,  Dekan  zo  Wfilschmetz,  nach  Kaltem  beordert,  am  den  ganzen 
Vorgang  zu  prüfen.  Er  haoA  nach  sweimaliger  Untersuchung,  dass  däs 
Bild  wiridich  auf  wunderbare  M^else  schwitze ,  wollte  aber  sein  Ver- 
sprechen, dasselbe  in  feierlicher  Prozession  in  die  Kirche  zu  Sl.  Niko- 
laus tragen  zu  lassen,  noch  nicht  erfüllen.  Schon  hatte  Toda  sein 
Pferd  bcstii kan,  um  nach  Hause  zu  reiten;  allein  das  Thier  achtete 
weder  der  Sporen  noch  der  Peitsche,  und  stand  wie  angewurzelt.  Da 
sah  V.  Poda  ein,  dass  er  gefehlt  habe,  und  sprach:  ^0  Mutter,  du 
schwitzest  wahrhaft,  und  ich  bitte  dich  inständig  um  Verzeihung  meiner 
Sünde  gegen  dich.'^  Alsdann  stieg  er  vom  Pferde,  bestätigte  das 
Wunder  und  verordnete  die  feierliche  Uebertnignng.  Dann  stieg  er 
wieder  auf  sein  Pferd,  das  nun  willig  den  Herrn  nach  Wälschmets 
tmgO*  CKaltern.) 


630.  Blliler  ^liwitzeii  Blut« 

Im  Dome  zn  Innichen  wird  ein  wunderthfitiges  iljndix  verehrt, 
welches  Herzog  Tassilo  auf  einer  Jagd  sn  Pollingen  gefunden  haben 
soll.  Dieses  Gnadenbild  hat  hi  den  Jahren  1200  und  i413  vor  einer 


1)  Pilger  S.  317. 
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da«  alle  Hiittergottesluid  gtühtm  liaben  0-  (iBDidMii«) 


eai^  Oswald  JIUlMP* 

Im  vierzehnten  Jahrhundert  sa^is  aut  dem  Schlosse  Schlossberg 
Os>val(i  Milser,  ein  crar  stolzer  uiiil  i  eicher  Herr.  Dieser  vergieng  sich 
in  seinem  Tebermuliie  so  weit,  dass  er  im  Jahre  1384  bei  der  Üster- 
konununion  eine  g'rosse  h.  Hostie ,  wie  die  Priester  sie  aufwandeiu, 
vom  Pfarrer  zu  Seefeld  verlangte.  Dieser  eiufiillige  Herr  wagte  nicht 
dem  frechen  Ritter  es  zu  weigern,  und  reichte  ihm  am  Weihenpßnztag 
eine  grosse  h.  Hostie.  Doch  kaum  hatte  sie  die  Zunge  des  Ritters 
bertthrt,  hob  der  steinharte  Grund  vor  dem  Altar  an,  unter  seinen 
Pässen  zu  wanken  und  zu  sinken.  In  der  Ang&l  suchte  er  sich  mit 
beiden  Händen  am  Altarsteine  zu  halten,  doch  dieser  gab  nach,  als  ob 
er  weiches  Wachs  wftre.,  also  dass  sieb  seme  Hand  deutlich  in  den 
Stein  drückte.  Schon  war  Oswald  halb  versunken,  da  fühlte  er  innige 
Reue  und  bath  den  Pfarrer,  ihm  die  h  Hostie  aus  dem  Munde  zo 
nehmen.  Kaum  war  dies  geschehen,  stand  der  Boden  wieder  fest 
Als  des  Milsers  Hausfrau,  eine  v.  Starkenbcrtr,  zu  Hause  auf  die  Heim- 
kunft ihres  Ehewirtlies  wartete,  kam  ein  Bulhe  und  meldete,  was  in 
der  Kirche  geschehen  war.  Sie  wollte  ihm  aber  keinen  Glauben 
schenken,  uud  sprach:  „Eher  werde  ich  glauben,  dass  auf  diesem 
dürren,  verfaulten  Stocke  Rosen  wachsend  Kaum  hatte  sie  dies  ge- 
sagt, grünte  der  trockene  Stock,  bei  dem  sie  stand,  und  kamen  pLOtzUch 
gar  schöne,  schneeweisse  Rosen  hervor.  Darob  erzdmte  sie  noch 
,mebr,  riss  die  Rosen  herab,  und  warf  sie  trotzig  zu  Boden.  In  dem- 
selben Augenblicke  ergriff  sie  der  Wahasmn,  iiLd  alsogleich  lief  sie  in 
den  Schamltzer  Wald  hinaus,  wo  sie  am  andern  Tag  eines  gäheo 
Todes  starb.  —  Oswald  selbst  begab  sich  nach  Stams  in  das  Kloster, 
wo  er  zwei  Jahre  noch  lebte,  und  durch  strenge  Busse  seinen  Frevd 
suhute.  Er  liegt  doil  in  der  Milser-Kupeile  begraben.  Der  sanunt'ne 
Mantel,  den  er  am  grünen  Doiinerstage  getragen  hatte,  wurde  zu  eniem 
Messkieide  gemacht,  das  heutzutage  noch  in  der  Kirche  zu  Secfeld  sich 
befindet.  Die  Wuiid^  rho.^lie,  die  im  Munde  des  SiiiKlers  biulrolh  ge- 
worden war,  wird  in  einem  eigenen  Gefässe  in  der  Biutskapelie  ebendort 
aufbewahrt  i).   (S.  v.) 


1>  Tinkbaaser  I,  9.  479.  Klger  S.  m  Gebbart  II,  S:  Kattettblck 

s.  m 

2)  Ehrenkriazel  I,  S.  154.  Stoffler  I,  S.  390.  Tirol      S.  660.  Pilger 
S.  34.  Grimm  Sg.  I,  S.  458.  Gebhart  I,  S.  98. 


Digitized  by  Google 


365 


•M.  If Iii.  Blui  XU  Mtirlin. 

^  In' der  Pfarrkirche  su  St.  Harliii  wird  das  hl  Bliil  hochvereiirl, 
Eän  Priester  hatte  bei  der  hl.  Mease  Zweifel  über  die  wirkliche  Ge~ 
genwart  Christi  im  hl.  Altarssakramente.   Da  aehütttiite  das  bl.  Blut 

über  den  Rand  des  Kelches  auf  das  weisse  Altartuch  herunter,  und 
belehrte  den  Zweifler.  Ein  Stück  dieses  Tuches,  das  vuiu  Iii.  Blute 
gerölhet  wurde,  wird  in  einer  altertljuni liehen  Monslnuize  hoch  verehrt 
und  vou  Wallfahrern  besucht.  Die  Genieinden  Rinidu,  Schönna,  Mais 
und  Marling-  verlobten  sich  zu  demsclbeu  mit  einem  jährlichen  Kreuz- 
gange. Das  besagte  Wunder  hat  sich  1490  zugetra^aMi.  Als  Hiero- 
nymus  Wild  im  J.  1609  das  hl.  Blut  besuchte,  sah  er  ao  demselben 
ein  Kindlein,  das,  ganz  btutfarbig,  seine  Hand  zum  Segen  ausstreckte, 
und  den.  recfateb  'Fuss  zum  Fort^hen  erhob.  *  An  der  rechten  Brust- 
seile  trag  es  eme  Irische  Wunde,  aus  der  grosse  Blutstropfen  herab- 
rannen.  Em  anderes  Mal  sah  er  darin  den  blutttherronaenen  ^  Rumpf 
ein^  Mannes  0-  CP^uei^rO 

Oaa.  Am  Ii«  JBIul  211  ^eorgenthers. 

}}Es  war  im  Jahre  13iO  nach  Christi  gnadenreicher  Geburt,  als 
Rupertus  I.  von  Tiiaur  als  14.  Abt  den  Benediktiner- Ordensmännern 
St.  Georgenberg  vorstand.  Da  begab  sich  eines  Tages  folgendes  Wnn- 
derdnig :  Ein  Üi  ut  ii.sjii  l(  ^tei-  las  in  der  Klosl«  rk'rche  die  heilige  Glesse; 
er  war  eben  iui  Ij<  i^ritlV,  f^en  Wein  im  Kelche  zu  konsekriren ;  da  stieg 
in  seiner  Seele  der  Zweifel  auf,  ob  unler  der  Gestalt  des  Weines  das 
Blut  Jesu  Christi  wahrhaftig  gegenwärtig  sei.  So  zweifelnd  vollendete 
er  die  Konseltrations  werte,  und  sieh  —  in  demselben  Augenblicke 
bemerkte  er  in  dem  Kelche  das  heilige  Blut  aufwallen.  So  überwiesen 
den  Zweifler  seine  eigenen  Augen  von  der  Wahrheit  dessen,  was  er 
fireTemlieh  beiwelMe.  Vnn  diesem  wunderbaren  Blute  ist  sodann 
angeblicher  Massen  vm  inuierwilhrenden  Wahneioben  and  snr  Ehre 
der  hochheiL  Gegenwart  Jesn  Christi  em  Theil  im  alldortigen  Gottes- 
hiune  aefbe Wahrt,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  kostbare  Reliquie 
verehrt  worden«'  2).   CPügcr  S.  108.) 

ttS4«  Hie  letate  TrSstiinir« 

Uebci-  dem  Tristacher  See  ragt  die  sogenannte  hahle  Wand.  Hier 
verirrte^  sich  ein  Jäger  so ,  dass  er  weder  vorwärts  noch  rückwärts 

1)  Weber  s  Passeier  S.  79.  Weber'»  Meraa  S.  283.  Vrgl.  Gebharl  1,  S.  20. 

2)  Gebhart  I,  S.  103. 
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koniile*    Als  Leute  ihn  bemerkt  und  die  Kunde  daton  nach  Tristach 

gebracht  hatten,  trug  der  Pfarrer  das  heiligste  Sakraiiieiit  an  den  See 
heraus,  dass  sich  der  Unglückliche  wenigstens  am  Anblicke  der  himm- 
lischen Wegzehrung  luljcii  kdiine.  Er  steljte  tit:ii  geweihleti  Kelch  auf 
einem  Steine  nieder  und  beihele  \ui  demselben  mit  dem  vrr.sammelten 
Volke.  Oa  erhob  sich  plötzlich  die  h.  Hostie  ans  dein  Kelche  und 
schwebte  zum  Jäger  hinauf,  der  die  h.  Wegzehrung  voll  Andacht 
empGeng.  Bald  darauf  verliess  ihn  die  letzte  Kraft,  und  er  stürzte 
todt  in  die  Hefe.  Der  Kelch  Hess  im  Steine,  auf  dem  er  stand,  deal- 
liehe  Sporan  srarflck,  die  man  noch  heate  sehen  kann  i).  CBei  Lienz), 


OSft«  MB»»  Kreuz  Im  Kerker» 

Tor  dem  allen  Gerichtshana  fn  Tisens  war  ein  KmciUz  aufgeslellu 
Da  kam  einmal  ehi  gewaltiger  Sturm  und  riaa  es  mn.  Der'Gericbls- 
diener  aah  das  Kirena  anf  dem  Boden  liegen,  daehte  es  vor  dem  Regen 
zu  schützen,  und  trug  es  in  den  nächstgelegenen  Kerker.    Dieser  Ort 

war  abt;i'  des  Kreuzen  unwürdig ,  wie  es  sich  alsobald  zeigte.  Denn 
das  ganze  Haus  begann  zu  zitteni  und  zu  beben,  und  hörte  nicht  eher 
auf,  als  das  Krucüix  aus  dem  Kerker  hinweggetragen  war.  (,Tisens.) 


680»  Umere  liebe  Oau  m  Sehnals« 

Zwei  froiiiijie  Pilger  kamen  einst  in  das  Thal;  einsuni  auf  dem 
Hügel  betherid,  bemerkten  sie  unweit  von  sich  in  der  dunkeln  Waldung 
eine  ungewöhnliche  Helle.  Wie  von  einer  unsichtbaren  Macht  angezo- 
gen,  näherten  sie  sich  der  Stelle,  und  fanden  ein  aus  Holz  zierlich 
geschnitztes  Bild,  das  Maria  mit  dem  Jesuskinde  auf  einem  Baumstocke 
sitiend  vorstellte.  Voll  Freude  eilten  sie  in  die  nächsten  Bauernhöfe, 
nnd  veikflndeten  den  Fnnd.  Aisogleieh  Uef  Jung  imd  Alt  sum  leuch- 
tenden Bilde  hinauf.  Man  trug  es  dann  in  die  nächste  Hfitte  herab, 
aber  bald  war  es  an  die  aHe  Stelle  versofawnnden.  Als  sich  dies  Öfters 
wiederholte,  beschloss  man  dem  Gnadenbilde  eine  Kirche  In  der  Tiefe 
des  Thaies  zo  banen,  doch  vergebens.  —  Der  Bau  wollte  nicht  vor- 
wärts gehen,  Maurer  fielen  vom  Gerüste,  Zimmerleute  beschädigten 
sicli  und  Vögel  trugen  die  vom  Blule  der  Verunglückten  gerOtheten 
Späne  auf  den  nahen  Hügel.  Da  folgte  man  endlich  diesen  Winken 
des  Himmels ,  und  baute  die  Kirche  an  der  Stelle ,  wo  sie  jetzt  steht. 


1)  Tirol  II,  S,  168.  llrol  Sg.  S.  358.  Gebhart  U  S«  10& 
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Zur  Eriniierune  an  die  Aiiflindun^  des  Bildes  durch  Pili^rime  tragen 
dasselbe  bei  Trozessioiieu  Jinaben  in  Pilgertracht  Ci^chnals.} 


iVle  JfEuitersattes  m  Tremk 

Dieses  Gnadeiibild  iaiid  ein  Bauer  vor  uadenklic  hen  Zeiten  in  einer 
Lahne.  Er  tru^  es  nach  Hause  und  wollte  es  dort  in  Ehren  halten. 
Am  folgenden  Morgen  war  aber  das  Bild  verschwunden,  und  man  fand 
es  wieder  an  der  Lahne,  Als  das  Bild  dreimal  auf  so  wunderbare 
Weise  aus  der  Wohnung  des  Bauern  sich  eotfemt  hatte,  nahm  es  der 
Pfarrer  von  Slilfes  und  verwahrte  es  in  einer  Kammer.  Auch  dieses 
Kai  wurde  es  an  die  Lahne  Tanetzt,  va4  dort  gefunden.  Da  bau^ 
man  iliin  die  Kapelle ,  in  der  es  seildem  gar  grosse  Wunder  wirkt  2)^ 

CMauts.) 


638.  Om  JUtttlersettoibild  maf  «er  Hreilfiili« 

Ein  andächtiger  Knappe,  der  alle  Tage  seinen  Weg  über  den 

Brettfallschrofen  hinauf  zur  Erzgrube  gieng^  befestigte  vor  vielen  Jahren 
unfern  der  Stelle,  an  der  jetzt  das  Kirchieiii  steht,  ein  ge&ciinilztes 
Multerfi:ottesl)ilii  an  einem  Baume,  um  sich  und  seine  Mitgesellen  im 
Vorübergehen  zu  erbauen.  Allein  am  folgenden  Tacre  war  zu  seinem 
grossen  Erstaunen  das  Bildniss  nicht  mehr  an  demselben  Baume,  son- 
dern auf  der  Höhe  des  Bretlfallberges.  Der  Knappe  setzte  es  zum 
zweiten  Haie  an  den  nämlichen  Platz;  aber  vergebens  —  jedesmal  war 
das  Bild  wieder  entfernt.  Dies  wurde  nun  als  Zeichen  des  Himmels 
angesehen,  dass  an  der  letztern  Stelle  Maria  verehrt  werden  soll.  Bald 
ward  über  dem  Bilde  eine  httlseme  Kapeile  erbaut.  Viele  wallfah  rieten 
dahin,  und  legten  ihre  Opfergaben  nieder,  aus  denen  das  jetzige  Kirch-* 
lein  erbaut  wurde  3)*  (Ünterinnthal.) 


1)  Pilger  S,  299.  Kaltenbäck  S.  77.  Gcl)liart  II,  S.  180.  üeber  Bilder,  die 
an  ihre  Liebiingsstelle  zurückkelirlen,  s.  Panzer  I.  S.  14,  15.  Wolf  M. 
S.  265.  Kuhn  Nd.  vS.  286.  Baader  S.  lO,  99,  103  ,  336.  Schünwerlh 
II,  S.  248.  iettäu  S.  218.  Stöber  S.  35.  Gebharl  I,  204.  II,  S.  89. 
Vonbun  S.  118.  Kallenbacls  S.  104,  117.  Wolf  ßl.  II,  S.  105.  Ver- 
naleken  S.  302.  Bagatta  II,  S.  210-221. 

2)  Pilger  S.  196.  Tinkhauaer  I,  S.  645.  Staaier  11,  S.  65. 

3)  Naeb  der  Wallfahrt  zu  anserer  lieben  Frau  auf  der  Brettfall.  loosbruck 
18S3,  S.  3.  Staffier  I,  S.  663*  Gebhart  I,  S.  89. 
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689  ülarlastelii.  • 

Als  im  Jnliie  1587  der  hochungcsehene  Karl  Freiherr  von  Schurff 
in  den  Besitz  des  Schlosses  Sleia  ^ekutfiiiien  war,  wollte  er  das 
•Marienbild  aus  der  Schlosskapelle  nach  Haiern  übej»etzen  ,  wo  er  Be- 
sitzung-en  halle.  Zweimal  .sandte  er  da>  iliid  fort,  al)er  anj  folg-enden 
Morgen  fand  man  es  wieder  an  seiner  allen  Stelle  in  der  Schloßskapelle 
SU  Stein.  Die»  wunderbare  Krei^^niss  sicherte  dem  Bilde  seine  Stätte, 
und  das  SchkN»  wwde  fieildem  Mariastefn  ^imnnt  0-  CUntertniithal.) 


tinwr  Hwr  Im  JEtoiad» 

«Um  das  Jahr  1210  lebte  auf  dem  Sc'}iJoi>i>e  Auleuslein  am  Ein- 
gange in  das  Navislhal  Riller  Heinrich.  Er  war  wohlthälig-,  tapfer 
und  froiniiuMi  Siintes.  Srine  iiujige  Andacht  und  seine  heisse  Liebe 
mm  Erlöser  führte  ihn  in  das  gelobte  Land.  Er  besuchte  Betbiehem, 
den  Oelberg,  den  Berg  Golgotba  und  die  Kirche  zum  heiligen  Gnb. 
Hier  sah  er  ein  uraltes ,  hölzernes  Bild  des  Heilandes ,  den  frommen 
Pilgerschaaren ,  die  sich  dort  einfanden,  unter  der  Benennung:  Unser 
Herr  im  Elend,  ehrwardlg.  Geriihrt  von  diesem  Bildnisse  liess  sich 
der  Ritter  von  Aufenstein  eine  getreue  Copie  desselben  verfertigen, 
nnd  noch  im  Jahre  1210  brachte  er  sie  auf  sein  Schloss.  Bald  wurde 
die  ehrwürdige  Statae  in  der  Pfarrkirche  Von  Hatrei  aufgestellt,  und 
viel  Volk  fand  sich  dort  andächtig  ein.  Zu  jener  Zeit  sass  auf  der 
Feste  Raspenbühel  ein  Ritter  von  wilden  Sitten.  Seinen  Namen  ver- 
üchweigl  die  Geschichte.  Als  ein  Ftiad  alles  Religiösen  hasste  er 
ganz  besonders  die  Andacht  zum  Eilö^er  vor  jenem  Bildnisse.  Sein 
Hass  gieng  so  weit,  dass  er  den  Messner  (Küster)  durch  KunstgniTe 
und  Bedrohungen  dahin  brachte ,  das  Bild  zur  Nachtzeit  in  den  nahen 
Sillfluss  zu  werfen.  Allein,  weich'  ein  Wunder!  am  Morgen  stand  es 
wieder  auf  seinem  vorigen  Platze.  Dieser  £nlfernungsversuch  wurde 
umsonst  wiederholt,  das  dritte  Mal  in  Gegenwart  des  Ritters  selbst, 
der  sogar  die  Kirchenschlflssel  Uber  Nacht  bei  sich  verwahrt  hatte. 
Den  rauhen  Mann  erschreckte  zwar  jene  Erscheinung;  sie  besserte  ihn 
aber  nicht.  -  Nun  kam  des  Ritters  Gemahlin,  eine  fromme  edle  Frta 
in  Kindesnöthen.  Ihr  Zustand  wurde  bedenklich,  und  Mutier  nnd  Kind 
schwebten  in  der  grtfssten  Gefahr.  Dies  endlich  erschtltlerte  sein  wil- 
des Gemüth.  Die  strafende  Hand  desjenigen,  gegen  den  er  so  arg 
gefrevelt ,  sah  er  über  sich  ausgestreckt.  Von  Reue  durchdrungen  eilte 


1)  Pilger  &  146. 
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er  in  die  Kirche,  bekannte  auf  den  Knieen  vor  dem  Bilde  des  Erlösers 
unter  heissen  Tliranen  dei  LJuiSu  ieine  Missethat,  und  flehte  um  Gnade 
und  Eibarmung.  Nachdem  der  Ritter  aus  Herzeiii>grund  lange  so  ge- 
betet hatte,  fühlte  er  sich  getröstet  «nd  gestärkt,  und  fand  bei  .seiner 
ftückiiehr  in  des  Schloss  einen  gesuiiden  Knaben  und  seine  Hausfrau 
hn  erwünschten  Stande.  Ais  dieses  Ereigniss  kundbar  wurde,  ver-> 
»ehrte  sich  die  Andacht  lum  leidenden  Erlöser  in  der  weiten  Um« 
gegend ,  und  die  Kirche  von  Matrei  wurde  eine  vielbesuchte  Wallfahrt!- 
hiroha,  beschenht  und  aosgeieiehnel  geihst  von  LandeafOrateii.^ 

(Staffier  I,  S.  955.) 

Dieses  wimder-leuchkende  gnaden-bild  des  heihgen  Martini  wurde 
schon  von  unerdenklichen  Jahren  in  der  ihuie  zu  ehren  erbauten  Kir- 
chen zu  Goilldii  der  Pfarrey  Scldauders  verehret,  einsmahls  geschache 
aus  schickhung  Ciolles,  das,  da  manu  auf  denen  Cortscher  feldern 
wässerte,  die  ßildnus  des  h.  Marlini  (vorgebildet  auf  einen  weissen 
pferdt  sitzendl ,  den  bettler  mit  einem  giögglein  in  der  handt,  ein 
Creützl  und  gans  bey  sich  habendt)  mit  vorher  schwebendten  blauen 
liechteren  voii  der  Kirchen  zu  Göfflan  nacher  dem  Sonnen -berg  ob 
Ltttsch  in  einen  Kofel,  oder  Stein-höllen  in  lüfften  hinauf  schwebendt 
gesehen ,  und  das  giögglein  leithend  gehöret  worden,  welche  slein- 
hdllen-  ein  dorten  wohnendter  Baur  Theiner  mit  namen  aus  noth  zu 
einem  schaff,  und  geis-stall  vorh^ro  gebrauchet,  da  dan  alsobaM  die 
geis  erblindet,  und  sich  nichts  gemehret,  die  schaff  aber  gefruchtet, 
nach  beschechener  so  wunderbahrlicher  Übersetzung  der  H.  bildtnus 
wurde  selbe  nach  ihren  vorigen  Wohnsitz  in  die  Kirchen  zu  G()fflan 
zurück  getragen,  den  andern  Tag  aber  widerunib  in  vorbeiu nici  Stein- 
hölle mit  Verwunderung  gefunden,  worauf  Georg  Plat/Ai  mit  Plaiz  ein 
frommer,  und  von  Aller  stock-bliuder  mann,  von  sülchen  wunder-werck 
hörendt,  die  heilige  bildtnus  zu  ihm  hinunter  tragen  lassen,  solche, 
in  willens  bey  ihme  zubehalten ,  wohl  verwahrendt  t),  allein  den  andern 
tag  ist  mehr  gedachte  bildtnus  widenimb  mit  höchster  Verwunderung 
ui  voriger  höile  gefundten  worden-,  nachgehendts  hat  er  alkla  die  erste 
Stüfftong  gemacht,  lud  ist  durch  seinem  rath  nebst  merkficher  beyhitf 
der  alldasigier  naehtbarschafft^  und  andern  gueMhfitteren  so  ehren  des 
H.'Bisehoffs  Ifartini  an  dem  orth,  wo  Torhero  der  schaff-stall  gewesen, 
ein  Gotts-hauss  erbauet,  und  Anno  15iO  den  1.  May  ge  weichet  wor^^ 


1)  Nach  der  noch  jel7,l  im  Wunde  des  Volkes  h  l)t'tideu  Sage  soU  ihn 
Platzer  in  seinem  Kleiderschranke  eingespsrrt  haben. 
L  V.  Zlnsote»  Sagen  mw  Ttn»L  24 
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den ,  in  welchen  Golts-hauss  der  H.  BischofI  Martinas  in  unterschid- 
liehen  anligenheiten  der  Menschen,  wie  auch  in  Vieh -suchten  von 
mehr  dan  200  Jahren  her  sich  sehr  wunder-thätlig  erzeuget,  in  wel- 
cher die  von  weit  entlegenen  orthen,  und  thälleren  Jahrlich  in  grosser 
anzahl  zulauffendte  andächtige  Wahl-fahrter  mit  grüsten  verthrauen  in 
allen  nöthen ,  absonderlich  in  denen  gefährlichen  Vieh-suchten,  ihr  hilff 
suechen,  und  erlangen,  wie  solches  nit  alleinig  die  viellfeltige  Votiv- 
täffeien ,  sonderen  auch  so  wohl  schrifftliche ,  als  mündtliche  bekaut- 
nussen  der  andächtigen  Wahl -fahrter  genügsames  bezeugen,  et  haec 
praedicta  ex  annalibus  Ecclesiae  S.  Martini  in  monte  Parochiae  Lat- 
schensis  et  traditione  immemoriali  0-  (Vinschgau.) 


042.  nie  Mhmerzliaffe  Jfliiltei'S^^tte«  in 

Es  war  um  das  Jahr  65  de5  vorigen  Jahrhunderts  am  ersten 
Sonnlag  nach  Ostern,  als  unser  Gnadenbild  auf  wunderbare  Weise  in 
unsere  Mille  kam.  Kaum  graule  der  Morgen  des  genannten  Tages,  als 
von  dem  Krachen  einiger  Felsstücke,  die  am  nahen  Sonnenberge  sich 
losgerissen,  die  Dorfbewohner  aus  dem  Schlafe  geschreckt  wurden. 
Als  der  Tag  heranbrach,  machten  sich  mehrere  auf,  um  zu  sehen, 
ob  niemand  auf  der  Strasse ,  die  am  Fusse  jenes  Berges  hinläuft,  ver- 
unglückt wäre.  Kaum  waren  sie  bei  der  Brücke  angelangt,  erschreckte 
sie  neues  Krachen.  Sie  sahen  zum  Berge  hin  und  erblickten  ein  schim- 
merndes Bildniss ,  das  herabsch  webte  und  sich  in  der  Nähe  der  Brücke 
im  Angesichte  der  Umstehenden  niederliess.  Abends  wurde  das  Gnaden- 
bild in  feierlicher  Prozession  in  die  zunächst  gelegene  Frauenkirche 
(benannt  ^auf  dem  Bühl")  übertragen.    (Lalsch.  Pilger  S.  303.) 

643.  naN  Giiafleiiliilcl  in  Rifllaii. 

Oft  erblickten  Leute  bei  dunkler  Nacht  ein  Lichllein  an  einer 
Stelle  im  Thalgrunde.  Endlich  untersuchte  man  diesen  Platz  und  fand 
beim  Nachgraben  im  Schutte  der  Passer  ein  Marienbild  aus  Stein  und 
beschloss ,  demselben  eine  Kirche  im  eigentlichen  Dorfe  zu  bauen. 
Allein  der  Bau  gieng  nicht  vorwärts;  die  Arbeiler  verwundeten  und 
beschädigten  sich ,  und  die  bei  Tage  aufgeführlen  Mauern  stürzten  über 


1)  S.  wahre  Abbildung  und  Ursprung  des  wunder-thätigen  Gnadenbildes 
des  H.  Bischoffs  Martini  in  Kofel  am  Sonnenherg  3  Stund  von  landl. 
Vrgl.  Oswald  S.  73. 
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Nacht  ein.  Vügei  Irugeu  die  blutigen  Schoten  auf  den  nahen  Hügel 
und  legten  sie  kunslreich  zusammen.  Da  verstand  man  den  Wink  der 
Muttergotles  und  baute  ihr  auf  der  Anhübe  die  Kirche,  wo  sie  heut- 
sutage  stehi  0-  C^tschland.) 


llnwre  liebe  Frmi  In  TfiM.«lieuseIs« 

Im  Jahre  i624  wurde  zn  Sl.  Maria  ?oii  den  ReformirteD  ein 

Muttergotteshfld  in  den  Rambach  geworfen ,  der  aus  dem  Tauferer 

Thal  in  die  Elsch  mündet.  Bald  darauf  bLnurklen  Berghirten  in  der 
Nähe  der  Etsch  zur  Nachtzeit  einen  wunderbaren  dlanz.  Als  sie  das 
Licht  öfters  sahen ,  gieugen  sie  darauf  zu  und  fanden  dort  das  besagte 
Marienbild,  das  in  den  Etscbsüiupien  bei  Tscbengels  liegen  geblieben 
war  2).  CTscheogels.) 


645.  Utu»  Kruzifix  auf  der  XSll. 

Dieses  Bild  kam  auf  der  Etsch  dahei^esehwommenr  Die  Töller 
fiengen  es  auf  und  stellten  es  in  das  Kirchlein.  Da  beobachteten  sie 
bald,  dass  es  wachsende  Haare  habe,  so  dass  diese  nach  und  nach 
in  Locken  auf  die  Schollern  herabfielen.  War  darOber  grosse  Freude 
mid  Andacht.  Doch  Eines  missfiel  am  Bilde:  Christus  schien  einen 
viel  zu  langen  Hals  zu  haben.  Da  schnitt  man,  um  diesen  Fehler  ganz 
zu  verbessern ,  den  Kopf  ab  ,  machte  den  Hals  kürzer  und  setzte  ihm 
den  Kupf  wieder  auf.  Seitdem  hat  aber  das  Wachsen  der  Haare  auf- 
gehört. Jammer  und  Schadu  ist's,  dass  der  Hals  jetzt  so  kurz  ist*, 
denn  der  herumgehende  Schuster  hat  gesagt,  er  habe  in  der  ganzen 
Welt  kein  ähnlichers  Konterfei  von  Christus  gesehen,  als  dieses  auf 
der  Ton  gewesen  ist^  als  es 'noch  den  langen  Hals  hatte.  CPartschinsO 


646*  Das  VespeHillil  ani  Bmneeh. 

Vor  undenklichen  Zeiten  ist  dieses  hochverehrte  Bild  auf  derRienz, 
als  sie  einmal  sehr  hoch  gieng  ,  dahergeschwommen  und  in  der  Gegend 
der  Schieasstitle,  damals  die  Au  genannt,  gefunden  woiden 
  (Bnineck.)~ 

1)  Pilger  S.  294.  Kaltenbäck  S.  146.  Gebhart  II,  S.  171.  VrgK  Bagatta 
H,  S.  255. 

2)  Pilger  S.  307.  Staffier  II,  S.  581.  Yrgl.  Rochhols  l^S.  298. 

3)  Pilger  S.  m.  ünkbauser  I,  S.  Mt  Vrgl.  Chrfisse  S.  V.  Gebhart 

n,  B.  7. 
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Käser  Hdnrioli  IL,  der  Heilige ,  re&aHe  im  Jahre  1004  auf 
Zuge  nach  Walschland  an  dfeser  Stfitte  vortlber ;  er  gewalirte  'awf  der 

suiDpligren  Wiese  nächst  der  Strasse  ein  Steinbild  des  heiligen  Leonhard, 
frei  hingestellt  auf  offenem  Felde.  Der  Inn  hatte  vor  undenklichen 
Jährt  II  iuf  seinen  Wellen  das  Bild  wunderbar  hergelragen,  und  die 
Gläubigen  der  Gegend  zo^en  es  ans  Land  und  stellten  es  auf  der 
nahen  Wiese  zur  Verehrung  uuf.  Da  gelobte  nun  der  fromme  Regent, 
dem  obdachlosen  Heiligen  zu  Ehren  eine  Kirche  zu  bauen,  wenn  seine 
Angelegenheiten  in'  Italien  einen  giinstigea  Ausgang  nehmen  würden. 
Gtinslig  gieng  alles  von  stalten.  Heinnch  wurde  zu  Pavia  zum  Kaiser 
gekrOnI;  er  ward  aus  einer  gegen  ikn  angezeUelten  Verschwörung 
glücklich  gerettet;  er  kam  wohlbehalten  nach  Deutschlapd  zurttek. 
Doch  semes  Versprechens  vergass  er  im  Schwalle  der  Sdrgen  und 
Geschttfle.  Nach  Verlauf  mehrerer  Jahre  kam  er  abermal  an  derseibea 
Stelle  ober  Knndl  Torilber.  Sieh,  da  Heng  sein  Leibpferd  hn,  sieh 
zu  bäumen  und  scheu  zu  thun ,  so  dass  dem  Kaiser  nicht  geringe  Ge- 
fahr drohte.  Dies  wai  ilun  eine  Mahnung.  Er  erimiuic  sich  seines 
vor  Jahren  gemachten  Gelübdes ,  bereute  eilig  seinen  Fehler,  und  ver- 
sprach,  niclit  länger  mit  der  Erfüllung  zu  ziigern.  Und  dann  erhielt 
auch  St.  Leonhard  bald  seine  KikIi^  auf  der  W^iese,  ehrwürdig,  wie 
sie  heute  steht.  Noch  siehl  man  dort  innen  im  Kirchlein  zur  linken 
Seite  ein  Gedachtnissbild,  mit  einer  das  Obige  bestätigenden  Inschrift; 
sie  lautet:  „Anno  domini  1019  praesens  ecciesia .  St,  r^^iiardi  a  S. 
Hcnrico  in^ratore  extructa  et  aono  1020  a  summo  pQntij|jC&  Bei^l^to 
consecrata  est«  i).   (Pilger  S,  129.)  - 

648*  JDüs  fe^Mitiier  Kreuz. 

Vor  Zeiten  sUiud  dieses  Kreuz  im  Freien.  Da  betete  einmal  ein 
frommes  Bänerlein  da\(tr  ein  andächtiges  Vaterunser,  und  sieh!  das 
Bild  neigte  das  Haii[i!  und  galj  duniit  zn  verstehen,  dass  es  dem  Herr» 
lieb  wäre,  wenn  ihm  alldorl  eine  Kapeiie  erbaut  würde.  Drei  Bauern 
von  Saulens  traten  nun  zusammen  und  führten  die  Kapelle  im  J.  iSOi 
auf.  Wundersam  war  es,  dass,  so  lange  der  Bau  währte,  Wasser 
genug  an  der  Stelle  zu  haben  war,  da  doch  weder  früher  noch  spSjer 
in  der  Nähe  die  Spur  einer  Quelle  sich  zeigte  2).  (Pilger     52.^  ;^' 


1)  Staffle^!,  S.  755.   Gebhart  II,  S.  159. 

2)  Vrgl.  Baader  S.  48,  122. 
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M^.  DHiB  KriudfiiL  Im  Hont. 

Als  das  ConziliiUD  zu  Trient  am  4.  Dezember  1563  geendet  war, 
und  das  Schlosstedeum  gehalten  wurde,  neigte  das  grosse  Crasifix, 
das  in  der  Domkapelle  hängt, >  sein  Hanpt,  als  ob  es  hfilte  alle  Be- 
schlasse bniifca  woHcB.  (Gisehland.) 


6&0«  Jflarla  Yom  Jfloose* 

In  der  PArrkirche  zn  Bozen  wird  in  der  Kapelle  hnit^r  dem  Hocb- 
allare  da  Gnadenbild  hoeh?erehrt,  das  die  das  Christkind  säugende 

MuttergoUes  darstellt.  Diese  steinerne  Slatue,  die  etwa  zwei  Schuh 
hoch  ist,  wurde  von  einem  Fnhnnann  auf  wuntleibare  Weise  j^efunden. 
Als  er  auf  der  Landstrasse  d;ilim  fuhr,  hörte  er  eine  Stimme  aus  dem 
nahen  Moose  ihn  rufen,  er  solle  sie  aufheben.  Der  Fuhrmann  bh'ckte 
um,  sah  aber  niemand.  Als  aber  die  geheimnissvolle  Stimme  noch 
zweimal  dasselbe  verlangte,  gieng  er  zum  Moose  hin,  sah  nach  und 
fand  an  der  Stelle,  von  wo  der  Ruf  gekommen  war,  das  Mutter- 
gottesbild.  Es  wurde  nun  in  ein  Bildstöcke]  gebracht  und  später  in 
eine  kleine  Kapelle,  nnd  im  Jahre  i745  an  die  jetzige  Stelle  ttber- 
tragen  0«  CBozen.) 


651.  £lne  HKarJem^e. 

Ihr  kennt  doch  die  kleine  Kapelle  hart  an  der  Landstrasse  im 
Weiler  Duft  unterhalb  des  sogenannten  ErbsJtollens  von  Sehwaz?  Zu 

Ehren  unserer  lieben  Frau  ward  sie  erbaut  und  darin  ein  liebliches 
Mullergoltesbild  der  Verehrung  des  frommgUiubiffen  Volkes  ausutüelzt.  •* 
Bei  trockener  Witterung  drang-  nun  der  auf  dn  Strasse  durch  den 
lebhaften  Verkehr  aufgereihte  Staiib  durch  Thure  und  Fenster,  und 
belegte  Altar  und  Betschamel ;  bei  Thau-  und  Regenwetter  aber 
schleppten  die  Fussgänger,  welche  die  Kapelle  betraten,  an  ihren  Soh- 
len den  Gassenkoth  hinein ,  so  dass  der  Fussboden  von  der  Fahrstrasse 
bald  kaom  mehr  zu  unterscheiden  war.  Diese  Vernachlässigung  ihrer 
Wohnung  muss  der  seligsten  Jungfrau  gar  sehr  missfallen  haben,  denn 
emes  Sonnabends  sah  man  die  JungfrÜnliche  Himmelskönigin  gleich 
einer  Magd  ihre  Wohnung  ganz  emsig  seheuem  und  fegen ,  und  die 
einfache  Kapelle  war  so  reinlich  und  lieblich  wie  noch  nie.  Seit  Jahren 
ist  nun  das  Bild  der  göttlichen  Mutter  in  die  fifeundliche  nnd  reinliche 
Schlosskapelle  zu  Thurnegkh  bei  Rothholz  übertragen ;  doch  bleibt  die 


'    O  Pilger  S.  m  Staffier  S.  856.   Weber  s  Bozen  S.  1^. 
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die  Kapelle  zu  Duft  dem  Iroiiimen  Christenvolke  heilig,  weil  die  glor- 
reiche Uimmeiitkuuigin  selbst  sie  einst  gescheuert  und  gefegt  hat 

(.Bei  Schwaz,  mitgetheilt  von  P.  H.  Högl.) 

05!3.  JDie  Ifluttergfottes  am  Hain« 

So  wird  das  Gnadenbild  genannt,  welches  in  der  Pfarrkirche  u 
Schlanders  verehrt  wird  und  Maria  knieend  mit  gefalteten  Händen  vor- 
stellt. Im  Altertbttm  war  es  in  der  Todtengnilt,  einer  imterirdiscbeD 
Kapelle,  aufgestellt  Als  sur  JSeil  der  grossen  Pesl  der  Jlessner  elo-> 
mal  morgeos  die  Pforrlilrche  Otnete  und  dann  Arenaria  ISuten  gieng, 
sab'  er  besagtes  Gnadenbild  an  den  Stufen  des  Hochaltars  knieead 
beten.  Wie  er  vom  Tburme  tnrttckkam,  war  das  Bild  wieder  ver- 
schwunden, und  stand  an  seinem  Platz  in  der  Todlengruft.  Seit  diesem 
Morgen  war  die  Macht  der  Pest  durch  die  Fürbitte  der  Gottei>iiiuUer 
gebrochen.  Zum  Danke  übertrug  man  du^  Guadenbild  feierlich  in  die 
Pfarrkirche,  wo  es  annoch  steht '^).  (Schlanders.) 


653.  »^a^e  \om  ilaufeiitlial» 

Das  beatige  Janfenthal  war  einst  viel  sefattner,  als  jetzt,  und  so 
sanft  ansteigend,  dass  ein  Weinfass,  das  man  im  hhitersten  Greade 

des  Thaies  in  Bewegung  gesetzt  hätte ,  bis  an  das  fiusserste  Ende  des 
Tiiales  gerülll  wäre,  ohne  zu  zerbrechen.  Da  kam  aber  einmal  ein 
gräuliches  Wetter  und  das  ganze  Thal  wurde  unter  Wasser  gesetzt. 
Nur  die  Kirche,  die  auf  einer  Aiilmlie  stand,  war  laiii^r  Zeit  von  der 
üeberschwemmung  unberührt.  Viele  Leute  hatten  sich  daliin  creflüch- 
tet  und  läuteten  Welter.  Als  aber  das  Wasser  auch  bis  zur  Kirche 
stieg,  liefen  die  Leute  davon  und  rrlteten  sich  auf  die  nahen  Berge. 
Nur  der  alte  Nessner  blieb  zurück  und  Iftatete  noch.  Bald  sah  sich 
aber  auch  dieser  in  grOsster  Gefahr  und  musste  sich  flüchten.  Traurig 
'schied  er  von  der  Kirche  und  sprach:  ,)Meine  liebe  heilige  Ursula!  ich 
kann  dir  nicht  mehr  helfen ,  Jetzt  mnsst  du  dir  selbst  läuten.^  Und 
horch«  die  Glocken  Ilateten  fort,  voller  und  heller,  als  je,  ohne  dass 
ein  Mensch  sie  zog.  Auf  ihren  Wunderklang  Hess  der  Regen  nacb, 
die  Wolken  verzogen  sich,  das  Wasser  sank  und  die  Thalbewohner 
stiegen  wieder  von  den  Bergen  herab.  Aber  das  Thal  war  nicht  mehr 
so  schon,  wie  früher,  denn  viele  Felsen  waren  seither  nackt,  und  im 
Thale  blieben  Sand  und  Stein  liegen.  (Jaufenthal.) 

1)  Phönix  1851  S.  79. 

2)  Vrgl.  Wolf  Nl.  S,  421. 
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654.  St«  Hnnimeriiii^.  r 

Es  war  eines  heidnischen  Königs  Tochter.  Die  war  aussermaassen 
schön  und  weis.  Darum  warb  ein  heidnischer  Köni^,  der  hätte  sie 
gerne  zur  Ehe  gehabt.  Das  war  ihr  leid,  denn  sie  hatte  Gott  zu  ihrem 
Gemahl  auscrwählt.  Dies  machte  ihrem  Vater  Zorn,  und  er  nahm  sie 
gefangen.  Da  rief  sie  Gott  an  in  ihrer  Gefängniss,  und  begehret  von 
ihm,  dass  er  sie  also  verwandle,  dass  sie  iteinem  Mann  gefalle.  Da 
verwandelte  Gott  die  Jungfrau,  und  machte  sie  mit  Haar  und  Bart 
einem  Manne  gleich.  Da  das  ihr  Vater  sah,  fragte  er,  warum  sie  also 
sei?  Antwortete  sie,  Ihr  Gemahl  hab  sie  also  gemacht.  Sprach  er: 
„So  musst  du  sterben,  wie  dein  Gott!*  Da  starb  sie  willig.  Darum 
wer  die  Jungfrau  anruft  in  seinen  Nöthen ,  dem  kommt  sie  wahrlich 
zu  Hilf.  Sie  heisst  Kummernuss,  und  liegt  in  Holland  in  einer  Kirche 
Steinberg.  Wer  die  Jungfrau  ehren  will,  der  lässt  ihr  Bildniss  in  eine 
Kirche  malen.  Man  findet  ein  anderes  Zeichen,  das  sie  an  einem  armen 
Geigerlein  gewirkt  hat.  Da  er  zu  ihrer  Bildniss  gekommen,  las  er 
ihr  Leben  und  geigte  mit  Andacht,  bis  das  Bild  den  Schuh  fallen  Hess. 
Er  trug  ihn  zum  Goldschmied.  Der  Goldschmied  sagte ,  er  hab  ihn 
gestohlen.  Das  Geigerlein  sagte:  „Nein."  Man  glaubte  es  ihm  nicht, 
und  wollte  ihn  hängen.  Da  begehrte  das  Geigerlein  zu  dem  Bild  und 
geilte,  bis  dass  es  den  andern  Schuh  auch  fallen  Hess.  Da  Hess 
man  den  Spielmann  ledig  i)-    (Sehr  verbreitet.) 


655.  Das  Piitzbilfl  ober  Sariithein. 

Bekanntlich  befindet  sich  auf  der  Anhöhe,  eine  gute  Stunde  vom 
Dorfe  Sarnthein,  auf  dem  Wege  nach  Mölten  der  Berghof  „Putzen", 
bei  dem  eine  erst  in  den  zwanziger  Jahren  erbaute  Kapelle  mit  einem 
Krucifixe  steht.  Dies  Bild  hieng  vor  Zeiten  an  einem  Baum.  Da  kam 
einmal  ein  Weibele,  das  auf  den  Bettel  um  Schmalz  ausgegangen  war, 
aber  leider  nichts  oder  sehr  wenig  bekommen  hatte,  zu  diesem  Baum, 
setzte  sich  nieder,  und  ihr  leeres  Geschirr  neben  sich,  und  schlief  vor 
Kümmerniss  ein.    Wie  sie  erwachte ,  fand  sie  dasselbe  voll  Schmalz. 


I)  Hier  mitgetheilt  nach  einer  Inschrift  in  der  Kirche  zu  Willen.  —  S. 
Weber»s  Bozen  S.  268.  Grimm  Sg.  I,  S.  426  Panzer  H,  S.  420. 
Burgau  S.  126.  Menzel  D.  I,  S.  296.  Literaturblatt  1852,  S.  49.  Menzel 
Symbolik  I,  S.  535.  Mittheilungen  I,  Juliheft.  Meier  S.  44.  Kerner 
Gedichte  S.  255.  Ueber  Kümmernissbilder  s.  Mittheilungen  H.  S.  58^ 
135,  327.  Bcchstein  Sb.  S.  782.  Der  Aufmerksame,  1856,  S.  1138 
und  1142. 
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Da  dankte  sie  daljer  dem  lieben  Herrn  freudig  und  innig,  und  breilele 
überall  das  geschehene  Wunder  aus.   Es  wurde  bald  eine  kleine  Wt 
kapelle  erbaut,  und  das  Krucifix  hineingestelll  j  da  aber  der  Zulauf  zum 
Gnadenbitde  Turtwähreud  zunahm,  baute  tnau  das  gegenwärtige  Kirch- 
lein.  CFlaasO 

^6.  ülaria  am  Rain. 

Alberl  der  IL  Graf  voa  GOn,  der  1304  auf  der  Borg  so  tieas 
verblieb,  hlnierUess  eine  Tochter  Namens  Baierentiana.  11^  Brtider 
beabsichtigten,  sie  in  ein  fernes  Kloster  nach  ItaHen  zu  schicken.  Als 

ihren  Begleiter  hallen  sie  Herrn  Balthasar  von  Welsberg  erkiesen,  einen 
Ritter  allgemein  als  fromm  utid  bieder  im  Lande  geachtet.  Die  Reise 
ward  angetreten^  Emerentiana  sali  Italiens  lachende  Gefilde,  sah  die 
prachtvollen  Städte  und  all'  die  bunten  Spiele  des  italienischen  Lebens; 
aliein  sie  freute  sich  nicht  der  lachenden  Gefdde ,  nicht  der  prachtvollen 
Städte  und  der  bunten  Spiele;  düstre  Wolken  umzogen  ihr  Antlitz, 
denn  es  war  fhr  schwer  um  das  Hen.  Ritter  Balthasar  gewahrte  dea 
stillen  Gram,  und  zartes  Mitleid  zog  ihn  hin  zu  ihr;  denn  die  ihm  ao- 
verlraul«  war  schön  und  gut.  Sie  verhehlte  ihm  nicht,  wie  schwarz 
und 'Schaurig  die  Kloslermauern  ihr  vor  Augen  stehen,  wie  sieverwelfct 
schon  und  entblättert  ihre  Rosen  sehe.  Dem  edlen  Aitler  gfengeo 
diese  Worte  nahe.  Bald  hatten  beide  sich  verstanden,  und  ihr  BOnd- 
uiss  war  geschlossen  und  gesegnet  von  des  Priesters  Hand.  In's  Hei- 
mathland zurückgekehrt  über  Ampezzo,  durch  das  Höhlenthal,  suchten 
die  Aeuveniiählien  einstweilen  Unterkunft  im  Dorfe  Toblnch,  \vu  ein 
niedriges  Bauernhans  sie  Riifnahm.  Die  (iörzer,  ergiirtun?  oh  diesem 
Spuck,  den  der  Ritter  \c)n  Welsberg  ihnen  gespielt,  forderten  Albrechls 
Tochter  zurück,  und  rilslefen  sicli  zur  furchtbaren  Fehde  gegen  Wels- 
berg. Doch  vermittelnd  trat  der  Trobst  von  Innichen  dazwischen; 
seine  Bemühungen  erreichten  ihr  Ziel,  und  mit  der  feindlichen  Rüstung 
wechselte  eine  feierliche  Hochzeit  und  ein  glänzendes  Mahl  auf  dem 
Schlosse  Welsberg,  dem  auch  Emicho,  der  Bischof  von  Freisingf  der 
als  Obervorsteher  des  Stiftes-  Inmehen  eben  gegenwärtig  war,  *das 
doppelte  Fest  der  Liebe  und  des  Friedens  verherrlichend,  beiwohnte. 
Als  Balthasar  von  Weisberg  im  Bauernhause  von  Toblach  die  glttck- 
lii^he  Wendung  seines  kritischen  Looses  vernommen ,  sprach  er  im 
freudigen  Ausrufe  zn  seiner  Geliebten :  ^ Engel,  ös  ist  die  Gtahr  vor- 
bei"; und  die  junge  tiemahlin  gelobte  aus  frommer  Dankbaikeil,  zur 
Ehre  der  Gottesmutter  eine  Kirche  zu  bauen.  So  entstand  die  Kirche 
„Maria  am  Rain-',  an  deren  Schiffgewölbe  das  Görzische  und  Wels- 
bergische Wappen  in  Stukkaturarbeit  noch  im  J.  1832  zu  sehen  waren. 
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bis  eine  damals  vor^enoninit  nc  Erneuerung  ungliH  klicher  Weise  diese 
interessanten  Eiiniu mnuszeiclien  vcrtilg-le.  So  entstand  der  Edelsitz 
£nglös  in  Toblach;  denn  jenes  Bauernhaus,  wo  JSaltttasar  von  Wels- 
berg seine  Gemahlin  mit  de»i  Ausrufe  ^Eogel^  angesprochen,  ward 
unter  diesem  Namen  zu  einem  Edelsitz  erhoben,  und  von  der  Görzisehen 
Herrschaft  mit  Adelsfreiheitea  aösgezeichnet.  Die  BesMier  derselben 
durften  ihrem  WappenaeliUde  emeo  Engel  beiftigen.  Die  Freüierfn 
Yon  Wnkelhofen  führen  desslmlb  noeh  das  Prittkat  vmi  EoglOs  and 
einen  Engel  auf  dem  Helme  Ihres  Wappens  i).   (Staffier  H,  S.  320.) 


65S«  Maria  ücliiiee« 

Ein  Hanfe  Barharen  (das  Volk  nennt  sie  die  Longobarden;  Andere 
meinen  ein  späteres  Rfiobergcsindel)  war  mit  Lfaaea  bewaffnet  in  dieses, 
friedliche  Thal  gedrungen,  um  da  zu  rauben  und  zu  morden,  und  alle 
Giauel  eines  Verwüstungskiieges  zu  verbreiten.  In  grosse  IVoth  gerielh 
das  Volk  von  Ampezzo,  denn  jeder  Widerstand  schien  vergebens  gegen 
die  übermächtigen  tuichlbaren  Gegner.  Da  nahm  man  die  Zunurlit  zur 
(lüttesmutter  —  und  sieh ,  —  niclil  vergebens.  Ein  dichter  iNebel 
senlite  sich  über  die  fremde  Horde.  Die  im  Kampfe  bereits  ermatteten 
Ampezzaner  wichen  zurück  und  überliessen  ihre  Feinde  sich  selbst. 
Diese  liämpften  fori  in  der  Nacht  des  Nebels  gegen  einander  mit  sol- 
cher Erbitterung  und  so  lange,  bis  sie  sich  selbst  wechselweise  gSnz- 
lieh  anfgerieben  hatten.  —  Als  dann  fiOr  diese  augenscheinliche  Hilfe 
Ckittes  die  Erbauung  einer  Kfrche  gelobt  worden,  so  sah  man  am  fol- 
genden Morgen  durch  einen  in  der  Nacht  gefallenen  Sehnee  (obschon 
im  Hottat  August)  den  Plate  nnd  die  Dimension  bezeichnet,  wo  und 
wie  gross  die  verlobte  Kirche  gebaut  werden  soll.  Der  Bau  ward 
dort  aüs;^tiu]ir[,  und  die  Kirche  ,,alJa  Madonna  della  difesa"*  genannt  2). 
(Ampezzo.  StaiUer  11,  S.  533.) 


65  §*  Unsere  liebe  ft'raii  won  JLoi*ello» 

9 

Auf  dem  Riedler-Hflgel  ist  die  Muttergottes  öfters  im  himmel- 
blauen Gewände  gesehen  worden.  Dcsslialh  Inmten  fromme  Leute  an 
dieser  heiligen  Sliilte  das  Lurelluiiiicliieiu  jj.  (^Lorcnzeu.) 


O  Pilger  S.  228.  Vrgl,  Tinkhauser  !,  S.  509. 

2)  Pilger  S.  348.  linkhauser  I,  S.  471.  Vrgl.  Baader  S.  H6.  Grimm  Sg. 
II,  S.  143.  MüUenbof  S.  113.  Simrocic  Hlh.  $.397.  Grimm  Mth.  ^.  94$, 

3)  Tinkhauser  1^  S.  334.  Pilger  S.  m 
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6&9.  nmm  CtaMdenbiM  mm  Bfihele. 

Ein  frommer  Beltler ,  IVamens  Michael ,  hatte  vor  etwa  zweihundert 
Jahren  eine  Erscheinung,  die  ihm  andeutete,  er  solle  auf  dem  Berge 
nach  einem  Multergoltesbilde  suchen.  Er  folgte  der  Ollenbarung  und 
suchte  lange  auf  beiden  Bergen  des  Tliale^  vergebens,  bis  er  endlich 
einen  Engel  sah,  der  auf  die  Statue  hinwies,  welche  auf  einem  Uoli- 
slocke  vor  iliin  sich  befand.  Ganz  in  der  Nähe  wurde  dann  eine  Ka- 
pelle erbaut,  and  das  Bild  wurde  auf  dem  Hochaltare  aufgestellt,  und 
zwar  auf  dem  nttrolichen  Baorostocke  sitielid,  auf  den  es  gefnndeB 
woidea  war  0*  (PttiUial.) 


660.  JDm  llutlergeitmliUd  in  liawMtt« 

Dies  Bild  wurde  in  einem  Gebüsche  von  Hirten  entde^t,  welche 
Vieh  hüteten.  Die  Lftmmer  und  Schafe,  welche  zuerst  In  die ifäk 
des  Gnadenbildes  kamen ,  Hessen  sich  auf  ihre  Vorderftlsse-idftdeif  als 
ob  sie  beten  wollten.  Das  machte  die  Hirten  aofmeihsam«  ^^gifügca 
Bur  Stelle  nnd  fanden  im  GestSude  das  wunderthätige  Bil^.  jier  die 
Kirche  einweihende  Bischoff  soll  an  jeder  Ecke  derseiben  «tei 
voll  Sand  aosgeschttttet  haben,  mit  der  Erklärung:  ,,So  vif  ^^ij^ 
kttmer,  so  viel  Jahre  Ablass.^  In  der  Pfarrkirche  seigt  man  ehinbni, 
womit  man  einst  statt  der  Glocken  das  Volk  zum  Gottesdienste  xu- 
sammen  gerufen  haben  soll  2^.   CPi'g^r  S.  243.)  .  ^^iv^ 


Die  GruflOuipelle  zu  GhreialiHHUUbi 

An  der  Stelle  dieser  Kapelle  war  in  ältesten  Zeiten  eine  Heiden- 
gruft, die  nach  der  Einführung  des  Christenthums  von  den  Gläubigen 
zu  ihrem  Gottesdienste  benutzt  wurde.  Später  gerielh  sie  in  Vergessen- 
heit, und  wurde  erst  lange  hernach  durch  Lichter,  die  sich  dort  sdien 
Hessen,  entdeckt  und  wieder  zur  Ehren  gebracht  3).  (Kiens.) 


1)  Pilger  S.  55.  '   '   ' ' 

2)  Staffier  II,  S.  461.   Tinkhauser  I,  S.  597.   Kaltenbäck  S,  106. 

3)  Pilger  S.  220.  Tinkhmiser  I,  S.  353.  Staffier  II,  S.  223.  Ueber  leticli- 
tende  Bilder  vrgl.  Kaltenbäck  S.  17.  Rochbolz  11,  S.  296.  Stober 
S.  65.   Bagatta      S.  255. 
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^Ein  frommer  Mann,  Namens  Valerius  Delfauio,  hatte  in  der 
IViHie  seines  Hauses  einen  Bildstock.  Vor  demselben  sah  er  zu  ver- 
schiedenen Zeilen  zwei  Flammchen  auilodeni.  S(  Itsam  war  ihm  die 
Erscheinnno-;  er  nhnte  darin  die  Vordeutung  eines  nahen  Unglückes. 
Desshalb  setzte  er  in  dem  Bildstocke  eia  lauretanisches  Madoiinenbild, 
das  er  zu  Venedig  hatte  malen  lassen,  zur  Verehrung  aus.  Ann 
25.  April  1626  brach  das  Unglück  wirklich  herein.  Der  ober  Rents 
sich  erhebende  Berg  HudimonI  spaltete  sieb  und  siflnte  seine  Felsen-  . 
messen  verwfislend  in  die  ThalHüche  herab,  die  in  Folge  dessen  noeh 
heotzotage  emen  traungen  Anblick  gewahrt.  DocÜ  das  Marienbild  im 
StOekehen  blieb  wonderbar  verachont.  Von  selber  Zeit  an  wallten  die 
Leute  hilufiger  ium  Renazer  Bildstöclilein ,  und  im  Jahre  1667  wurde 
das  heutige  Hirchleln  erbaut.   (Pilger  S.  25i.) 


06S.  JDai»  ttiiadenbild  iia  JVeumarfct/ 

Als  Friedrich,  Pfaizgiaf  ani  Rhein,  sich  von  den  Hebellen  und 
Kelzern  zu  einem  Köniff  in  Böhmen  hatte  aufwerfen  lassen,  haben  die 
gottlosen  Bilderstürmer  allen  erdenklichen  Mulh willen  ausgeübt ,  unter 
andern  auch  dieses  nndurhfrirc  Multergottesbildniss  in  das  Feuer  ge- 
worfen und  es  24  Stunden  darin  liegen  lassen ^  um  dasselbe,  weil  es 
aus  Hotz  geschnitzt  war,  zu  Staub  und  Asche  zu  verbrennen,  ailwo 
es  doch  unversehrt  und  ohne  die  mindeste  Brandmackel  geblieben  ist. 
Kapuzuier,  die  als  Feldkaplttne  bald  darauf  nach  Prag  kamen,  suchten 
am  dies  Bildniss  nach  und  erkielten  es  unter  der  Bedingung,  dass  diese 
heilige  Statue  in  Jenes  Kloster  solle  hinterbracht  werden ,  welches  in 
der  Provins  luerst  erbaut  wtfrde.  Weil  damals  das  Kloster  su  Neu- 
markt  gebaut  wurde,  kam  dieses  wunderlhätige  Bildniss  dahin  0* 

(Neumarkt.   Pilger  S.  239.) 


664«  Unsere  liebe  Frau  su  dUtiir« 

Als  im  Jahre  1621  die  Engadeiner  ins  Patznaun  eingefallen  waren, 
wurde  die  Pfarrkirche  nebst  »i4  Häusern  ein  Baub  der  Flammen. 
Mitten  im  Feuer  blieb  aber  das  Muttergottesbild  g<mz  unversehrt. 

(Patznaun.  Pilger  S.  73.) 

1)  Vrgl.  Baader  S.  240.    Vonbun  S.  117.  Kaltonbäck  S.  129,  156,  175, 
196,  186,  26^  298«  Gebharl  11,  S.  2b,  ^  195.  Bagaita  II,  S.  2d7. 
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665«  n»H  Jnirakelhild  ile«4  lieili^eii  Anion 
wmu  iPaduit  In  der  Hef  feirehe« 

Dieses  hochverehrte  Bildniss  befand  sich  früher  im  Dorfe  Ziif. 

Als  im  Jahre  1661  eine  luiclitbare  Feuersbruiist  da^  Dorl'  verheerle, 
blieb  besagte:^  Antouibild  mitten  in  den  Flammen  g^nt  unversehrt. 
FUDf  Jahre  spater  wurde  es  feierlich  nach  looäbruck  übertragen  O- 

^loDsbruck.) 


666«  Jlliiria  miter  den  vier  SSnlem 

So  heisst  das  Muttergottesbild,  welches  auf  dem  Hochaltäre  der 
Pfarrkirche  zu  Wüten  verehrt  wird.  Den  Ursprung  desselben  rückt 
die  fromme  Sage  bis  in  die  ^iten  des  lömischen  Kaisers  Mark  Aurel 
hinauf.  Damals  hatte  die  sogeaamijte  donnernde  Legion  (Legio  X. 
fttlmmatrix)  in  Witten  ihr  Standquartier.  Als  sie  um*«  Jahr  137  nach 
Christi  Geburt  weiter  wog^  vergraben  die  christlichen  Soldaten  besagtes 
Bild  in  der  Au  bei  Wüten  unter  vier  Baumen.  Spfiter  wurde  es  von 
einem  frommen  Bauer,  Namens  Lorens,  wieder  gefunden  und  alsbald 
hoch  verehr!  2).   (Innthal  0 


669.  Gin  llieli  fest^^ehAlten» 

^Ein  vorbeireisender  Fintidcr  bemerkte  den  Schmuck,  womit  die 
schmerzhafte  Mutter  zu  St.  Pauls  geziert  war;  und  da  er  sich  allein 
in  der  Kirche  sah ,  nahm  er  ihn  weg  und  gieng  davon.  Kaum  hatte 
er  aber  eme  Strecke  Weges  von  einer  halben  Viertelstunde  zurück- 
gelegt, als  er  auf  der  Strasse  «sswischen  St.  Pauls  und  ilDterram  in 
der  sogenannten  Tschfggat  nicht  mebr  weiter  kaün,  und  so  lange  wie 
angemauert  stehen  musste,  bis  ein  Fuhrmann,  der  mit  seinem  Wagen 
daher  gefohren  kam,  ihn  aus  dem  Wege  sehalfen  woUta  Als  ihn 
aber  der  Mensch  sagte,  dass  er  nicht  weiter  komme,  und  auf  die 
Frage:  „Warum  nicht?"  zur  Antwort  gab,  weil  er  die  Mutter  Gottes 
zu  St.  Pauls  ihres  Schmuckes  beraubt  habe,  so  rieth  ihm  der  Fuhr- 
rnjtin  .  er  solle  den  Rückweg  versuchen.  Der  Dieb  folgte  dem  Rath, 
kam  ohne  Widerstand  weiter  und  trug  das  Giraubtc  an  die  geheiligte 
Stelle  zurück.  Zum  Wahrzeichen  dieses  Vürfalles  hat  man  an  dem 
Ort,  wo  der  Dieb  nicht  mehr  weiter  kam,  eine  Ka{»eiJe  erbaut,  die 
noch  steht''  3).   (PUger  S.  313.) 


1)  Pilger  S.  24. 

2)  Pilger  S.  26. 

3)  Vrgl.  Kallenbiek  S.  101.  Bagatta  II,  8,  3lB!»,  371. 
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008*  Ule  JHttltersotie«»  im  flnster»  Walde. 

9 Auf  Trans,  im  öslHchen  Mittelgfebirge  ober  Landeck,  hauste 
uns  Jahr  i265  ein  gottesfürchtiges  Ehepaar ,  Heinrich  und  Eva;  Gott 
hatte  ihre  Ehe  mit  einem  Paar  allerliebster  Kinder  gesegnet.  Eines 
Tages  waren  die  zwei  Kleinen ,  während  sie  auf  dem  Felde  arbeiteten, 
liinweggekoinmeo ,  ohne  dass  jemand  wus&le  woliin.  Nach  fruchlloistin 
Suchen  begaben  sich  die  geaiigstiglen  Ellern  zur  Jungfrau  im  finslern 
Walde,  wie  man  das  Marienbild  in  jenem  Kirchlein  naiiüte,  !?nd  belelen 
am  Hilfe.  Lud  sieh!  wilhrend  sie  voll  des  Vertrauens  lichten^  kamen 
ein  Bär  und  ein  Wolf  mit  den  vermissten  Kindern  in  den  Rachen^  und 
le^en  diese  unversehrt  und  gesund  den  Eltern  zu  Füssen.  Zum  Denk- 
mal an  diese  Begebenheit  erstand  die  erste  Klfche  zwischen  den  Jahren 
1265  und  U70.^   (Pilger  S.  70.) 


0iV9.  nie  JBii^eli^iiaiHl. 

Ein  Qnt  von  Hinchberg,  der  in  grauer  Voneit  nahe  bei  Um- 
hnosen  seine  Bang  hatte,  kam  eines  Abends  mit  seiner  Gemahlra  lust- 
wandelnd  in  die  Gegend  dieser  Felsenwand.  Da  geschah  es,  dass  ihr 
Kuid,  ein  wnnderholdcr  Knabe,  von  bunten  Blumen  verlockt,  sich 
von  ihnen  entremte,  ohne  dass  sie  es,  in  Gesprächen  vertieft,  ge- 
wahrten. Plötzlich  6cliuss  mit  der  Schnelle  des  Pfeils  ein  Jochgeier 
hernieder,  ergrüT  den  Knaben  und  flog  mit  ihm  zum  Felsennesfe  hin- 
auf. Die  ersehn  c  kten  Eltern  starrten  jammernd  dem  Kinde  nach^  und 
bestürmt*  n  den  lliiuiiiel  mit  Gebeten  und  (ieliibden.  Da  erschien  ein 
Engel  eben  im  Augenblicke ,  als  der  Adler  sieh  auf  den  Felsen  riieder- 
liess,  nahm  ihm  das  Kind  und  legte  es  vor  den  Eltern  in  das  weiche 
Gras.  Der  steile  Felsen  hiess  aber  von  jener  Zeit  an  die  Engelswand  <)• 
(Oetzthal.  Staffler  I,  S.  359.) 


090.  Oa^  liochi^eiveilite  CSlScklelii. 

.  Ein  Bauer  in  Siebeneich  bat  eme  kleine  Glocke,  die  so  hoch* 
geweiht  ist,  dass  ihr  Klang  das  ffrgste  Wetter  vertreibt,  wenn  sie  lu 
rechter  Zeit  geliutet  wird.  Diese  Glocke  kam  auf  folgende  Welse 
lum  Hofe.  Vor  vielen  Jahren  bat  ein  alter  Pilgrim ,  der  vor  SehwUche 
amsufaHett  drohte,  um  Nacbtherberge.  Mitleidig  gewährte  man  ihm 
dieselbe  und  gab  ihm  eine  Suppe.  Bald  venchlimmerte  sich  aber  sein 

1)  ürel  Iii,  »levb     214.  tiebhart  I,  S.  101. 
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Zitttwd  ud  es  iMhtn  seiiie  ieltto  Stunde.  Da  scMrie  er  die  luMilh 
geweihte  CHodie «  die  er  nach  eigener  Aussage  ftlnfkehn  Jahre  mit  steh 
herumgetragen  hatte,  den  Bauersleuten  zum  Oanlce  fOr  die  freumiliche 

Auiiiahme.  (Terlaj).) 

691*  Die  sroslie  CiSloeke  iii  Rodeiieck» 

Rodeneck  gegenüber  liegt  das  Dorf  Nata.  Beide  Dörfer  trennt 
eine  Schlucht ,  durch  die  der  Rienzbach  darchsehSumt.  Eine  Brücke 
geht  Uber  diese  und  verbindet  beide  Gemeinden ,  welche  einmal  den 
AustHusch  ihrer  grdssten  Glocken  beantragten.   Sie  nahmen  desshalb 

dieselben  von  den  Thürmen  und  führten  sie  ihren  neuen  Bestimmungs- 
orten zu.     Als  die  Rodeneckci  mit  ihrer  Glocke  zur  obgenannten 
Brücke  kamen,  brachten  sie  die  Glocke  nicht  mehr  weiter.  Man 
spannte  zehn,  ja  zwölf  Pferde  vor  den  Wagen,  allein  es  war  ver- 
gebens.   Indessen  wurde  es  Nacht,  da  kehrten  die  Leute  nach  Hause 
und  Hessen  die  Glocke  stehen ,  wo  sie  stand.    Als  sie  am  folgenden 
Morgen  wieder  zur  Stelle  kehrten,  um  die  Glocke  nach  Natz  zu  liefern,  | 
war  die  Brücke  verschwunden,  und  ihnen  blieb  keine  andere  Wahl,  \ 
als  die  Glocke  durch  den  engen  steilen  Weg  nach  Rodeneck  zurOck- 
snfflhren.   Als  die  Leute  verdutzl  noch  vor  der  Glocke  stunden,  fieag  ! 
sie  an  tu  sprechen: 

*  yjMoidl  hoass  i.      '    .  .  . 

Olle  Wetter  woass  i,  -  '     '  -  ,  .  U  ■ 

Olle  Wetter  verlreib  i,  ^  :  t 

Aufm  Rodeneoker  Berg  bleib  i.^ 

Han  brühte  sie  nach  Rodeneck  und  dort  hängt  sie  ncjcli,  hoch- 
geehrt vom  Tolke.  Sie  vertreibt  Wetter  und  hemmt  Feue|!|||ri|Bil^ 
wie  keine  sweite  nah  und  fern  0-    (Bei  Rodeneck.)  [j  t  - 


JHe  Or«el  In  JUterlii  IHawtorä» 

Diese  Org^el  ist  ein  Meisterwerk  menschlicher  Kunst  mid  soll  von 
Antonio  Pratd .  einem  hochberühmten  OrgLlniaiher ,  gebaut  worden 
sein.  Unter  andern  Vorzügen  besass  sie  auch  die  menschliche  Stimme, 
die  aber  vom  Meister  selbst  weggenommen  wurde.  Die  Sage  erzählt 
davon  folgendes.  Als  die  Orgel  vollendet  war,  u|^  der  Meister  Tricat 
verlassen  wollte,  fürchtete  der  Stadtrath»  es  mIMditeii  auch  andern 


i)  Vrgl.  Kuhn  Nd.  S.  136.  Baader  3.  65.  Glockenkunde  8.  95. 
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Sittdte  mi^  tiinlichen  Orgeln  von  Prato  geschmückt  werden.  DesshaUi 
besehloM  «r,  den  Künstler  zu  verderben.  Er  Wess  den  Meister  vor  sich 
rufen  und  Uendeo.  Doeh  wurde  dieser  auf  seine  Bitte  noch  xnr  Orgel 
hiageftahrt,  wo  er  sich  dadurch  an  der  undankbaren  Stadt  rflchte,  dass 
er  die  Menschenstimne  der  Orgel  lersiOrte  i).  C'^nt*) 


69  3  ♦  JDer  Jflaurer. 

Am  Meraner  Pfarrthuime ,  der  bekanntlich  der  höchste  im  gansen 
Iiande  ist,  befindet  sich  unter  der  alten  Uhr  ein  MSnnlein  aus  Sand- 
stein. Dies  ist  zur  Erinnerung  an  den  Maurer  ausg^ehauen ,  der  den 
Thuiin  aulführle.  Als  das  Gebäude  vollendet  war,  wollte  er  voll 
Stolz  und  Freude  selbst  den  goldenen  Knopf  dem  Thurme  aufsetzen. 
Als  er  auf  der  Höhe  war,  kam  ihm  plötzlich  vor,  er  sei  in  einem 
dichten  "Walde ^  wo  alle  Bäume  ganz  gleich  seien.  Endlich  fiengen 
sie  au  zu  tanzen  und  er  stürzte  schwindelnd  von  der  Höhe.  Unter 
dem  Thurme,  hinauf  rechts,  stellt  ein  altes  Gemülde  den  Meister  vor, 
wie  er  im  Walde  betend  kniet.  Viele  Leute  halten  den  gräflich  Mohr- 
sehen  Grabstein ,  der  sich  an  der  Kirche  ob  dem  Thurme  l^findet, 
auch  für  ein  Erinnerungsxeicheii  an  den  Baumeister.  Nach  andern  sah 
der  Maurer,  der  das  Kreua  aufotellen  wollte,  plötzlich  drei  Thurms 
spitien  „Weicher  \on  den  dreien  soll  ich^  aufstecken?'*  rief  er 
laut  herunter.  „Auf  der  zweiten^  rief  eine  Stimme  aus  dem  zahlreich 
versammelten  Volke.  Er  tha.t  es  —  und  fiel  vom  Schwindel  erfasst 
in  die  Tiefe.  (^lUeian.) 


Ü94.  Her  Terlaiier  Thurm. 

Als  der  kunströUe  Thurm  in  Niederlana  gebaut  wurde ,  arbeitete 
ein  Junger  Steümietz  dabei  ^  der  wegen  seiner  Geschicklichkeit  vom 
Baumeister  geliebt  wurde.  Der  schdne  Bursche  kam  oft  in  die  Woh- 
nung des  Meisten  und  lernte  dort  seine  bildschöne  Tochter  kennen, 
zu  der  er  bald  eine  grosse  Neigung  fosste.  Das  Htfdchen  war  ihm 
auch  hold,  und  wünschte  sich  nie  einen  andern  Mann.  Ermuthigt 
durch  das  Vertrauen ,  das  ihm  der  Meisler  so  oft  geschenkt  hatte,  bat 
er  ihn  um  die  Hand  seiner  Tochter.  Da  sah  der  siuUe  Mann  ihn  ver- 
ächtlich an  und  sagte :  „Wenn  du  einmal  einen  solchen  Thurm  gebaut 

1)  Tirol.  Sg.  S.  252.  Vrgi.  Stöber  S.  512.  Baader  S.  132.  Bedistein 
Sb.  S,  32,  736.  Kuhn  Nd.  S.  78. 

2)  Vrgl.  Harzsagen  S.  169. 
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itMi,  wie  ich  en  Lana^  kannst  du  um  meine 'Tochter  kommen.  Einst» 
treilen  schlag  dir,  Jonger  LalTe,  solche  Gedanken  ans  dem  Rt>ple.*< 
Den  Steinmets  wnrmte  diese  Rede,  nnd  er  sann  auf  Mittel  dem  Allen 
das  Bad  abtogewinnen.  ZvMlig  woKlen  die  Terlaner  damals  audi  einen 
Kirchthurm  aofftlhren ,  und  der  beleidigte  9teinmetx  Ohemahm  den  Bau. 
Er  baute  den  Thurm  so  kiinsllich,  dass  dieser  sich  auffallend  gegen 
die  Strasse  iieiut.  Da  li;itle  er  das  Spiel  geN\(»tmen  und  die  scheine 
Meisterstüchter  wurde  seine  Braut.  —  Nach  einem  Volks vvilze  hat  sich 
der  Thiinn  aus  tiefem  Respekt  vor  eiiier  reinen  Jungfrau,  die  vorüber- 
gieng,  ijenergt.  Wenn  wieder  einmal  eine  solche  des  Weges  käme, 
würde  er  wieder  gerade  werden  0-  C^tschland.) 


695.  Hie  zwei  INUreheii  zu  l^eliUiters. 

',,Ueber  den  Ursprung  der  zwei  Kirchen  in  Schiitters  meklel  ms 
die  Yolkssage,  und  damit  ttberelnstnnmend  Freiherr  von  Honnayr 
(Almanach  auf  das  Jahr  1804):  Zwei  Riller  von  Schiitlers,  der  euie 
Gesippler  der  Bdlen  Ton  Freandsberg,  der  andere  den  Rottenborgem 
blutsverwandt,  lebten  also  in  Feindschaft  gegen  einander,  dass  sie  es 
nicht*  erlragen  konnten ,  sich  auch  *ntfr  zu  sehen ,  selbst  nicht  m  der 
Kirche  vor  dem  versöhnenden  Altare.  Darum  baute  die  unversüiiuliche 
Feindschaft  eine  zweite  Kirche.  Doch  sie  ist  nun  verschwunden  und 
wüd  wühi  nicht  wieder  erbaut  werden."  (Zillerihal.  Staffier  I,  S.  706.) 


096«  Schlom  lipreeliemteiii. 

„Im  Munde  des  Volkes  lebt  eine  nicht  uninteressante  Sni^e,  welche 
sich  auf  dieses  Schloss  bezieht.  Einst  sass  auf  Sprechensteia  ein  Ritter 
tapfer  und  bieder,  wie  keiner  im  Gaue,  geachtet  und  verehrt  von  Allen 
in  der  weiten  Runde.  Er  genoss  das  höchste  Erdenglück  an  der  Seite 
seiner  schöneu  Gemahlin.  Dessen  beneklete  ihn  der  Ritter  auf  Reifen- 
slem,  sein  Nachbar,  und  als  dieser  die  Gunst  der  treneQ  Hausfnia 
durch  keine  Künste  zu  gewinnen  vermochte,  stieg  er,  angetrieben  vom 
schwarzen  Neide,  auf  die  Warte  seines  Schlosses  und  lauerte.  Als  er 
den  Spreehehsteiner  mit  seiner  Gemahlin  m  der  Nahe  setner  Burg  last- 
wandefaid  erbUi^te,  schoss  er  einen  elfenbeinernen  Pfeil  nach  ihm.  Hit 
durchbohrter  Brust  sank  dieser  in  die  Arme  der  trostlosen  Gattin.  Der 
Mörder,  nimmermehr  erhört  in  seinem  schändlichen  Begehren,  ver- 
schwand, und  niemand  weiss  ^  wo  er  hingekommen  ist" 

(Sterzing.  Staffier  II,  S,  ÖT.) 

1)  Vrgl.  Webers  Bozen  S.  264.  Tirol.  Sg»  S.  215. 

2)  Vrgl.  Tirol.  Sg.  S.  331. 
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EÜnen  Bttchsenschiiss  weil  von  der  neiterbauten  St.  Silvester- 
Kapelle  an  der  Debant,  gegen  Mittemacfat  Hegend)  soll  in  einem 
scbingischen  Ackerfeld  nah  bei  einem  Wildletn  ein  lieHiniscIier  oder 
inosaiicher  Tempel  gestanden  sein.  Als  Herr '  v.  Boss  das  Erdreich 
nrowOhlen  Hess,  fand  man  einen  Boden,  der  ans  kleinen  weissen,  rothen 
nnd  schwarten  Steinlein ,  so  einen  Wfirfel  gross  waren,  znsammen- 
gesetzt  war  und  allerlei  Figuren,  Zierrathen  und  dergleichen  eingelegt 
halle.  Der  Gemeinde  ist  noch  im  Gedächtniss,  dass  ein  Zweroelkönig 
alliia  gewohnt  habe  0-    (Lienz,  nach  einem  alten  Memorialbuch.) 


ft98.  Die  ^latlt  Hlorato. 

Zwei  Stunden  südMioh  fon  Uens  Mudel  «ich  an  der  Strasse 
ein  Bühl ,  gewöhnlich  Horshüehel  genannl.  So  heisst  er  von  der  Stadt 
Horzia,  welche  einst  dort  gestanden  sein  soll  und  von  einem  Berg- 
bruch verschüttet  worden  isl.  Noch  zeigt  man  ein  Loch,  welches 
von  einem  ein niaiigen ,  heraufragenden  Thurme  henufiren  soll,  und  in 
tieiii  kein  Stein,  welcher  hinaiigeworft  ii  \>ird,  auilalit.  Auch  an  der 
Stätte  de.s  Dorfes  Messt iLsee  soll  ein  heidnisches  Ort,  Nameos  Messa, 
gestanden  haben  2).    (Bei  Lieua.) 


099.  »ie  ISchlaeht  iiei  üaluriu 

Im  Jahr  der  Welt  3867  zog  Cajus  Marius  durch  Tirol  gegen  die 
Ambraner  und  ziistoi  le  ilne  Kaubnesler.  Unter  Cajo  Flacco  und  Marco 
Herenio  übt  rliel  Aiiuo  3876  der  römische  Feldherr  Marius  die  empörten 
Deutschen  im  der  Elsch ,  wo  sich  jetzt  Salum  belindei,  and  erschlug 
140. (HK)  derselben  und  nahm  60,000  gefangen.  Die  Weiber  der  Deut- 
schen bewaffneten  sich  mit  der  todten  Männer  Küslung  und  giengen 
niiithig  auf  die  Römer  los.  Als'  sie  sich  aber  diesen  nicht  gewachsen 
sahen ,  ertrHakten  sie  sich  sainmt  den  Kindern  in  die  £tsch  3). 

1)  Tinkhauser  schreibt  darüber :  ^In  derselben  Gegend  weiter  östlich  ge« 
gen  Kärnten  zwischen  den  Dörfern  Nüssdorf  und  Devant  sind  ungefähr 

vor  einem  .Talirliundert  Ruinen  einer  röiiiisrlifii  ViDn  mit  Thermen^ 
Säulcno:elriimnier ,  BodenL'"f>no-e  ,  Wasserc;iii;ile  ,  Sliei^cn,  Ei<?entIriiron, 
Miissivhöden  und  verschiedene  Hansgeräte  unlei  der  Erde  gefunden 
worden.  Das  Landvolk  bezeichnet  die  Stelle  dieser  Römervilia  mit 
dem  Nomen  der  Zwergelstadf"'  I,  8.  559. 

2)  itukiiuuser  I,  S.  531  u.  559. 

3)  Nigrinus  S.  63.  ... 

I.  V.  Zingerle ,  Sagen  aus  TlroL 
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^kB  die  Lua||[ohardeu  1  iral  verliesneii,  steiUeti  sie,  um  s\ch_  desto 
lN|»ar  von  den  Römecpi^uiid  D^utsciiea  abzusondern,  aiuskatt  dc  i  ^]ark- 
«teine ,  %wa  Vestiui|;eQ  ««f.  Voa.  denen  sie  die  gngen  Detitschiaod 
liegiiid«  .Jielani .  (lennnnjffim  «der  Deutschmeta ,  dje  gegen  Italien 
aoiiaiiende  aber  Uelam  Lombardicam  odelr  W^iachneti  nannten.  Ober 
'  dimtm  stand  der  temiiana  oder  die  Grüaza^lole  und  hat  die  jetzt 
dort  liegend«  Ortschaft  den  Nanuui  ,Tnunin  ftbetkomniea.  Weil  dieser 
Verliag  zwitcben  d^  Oeutaehen  upid  Wfilachen  in  freiem  Feld  ober- 
halb des  Dorfes  Auer  geschlossen  worden  ist,  hat  man  zur  fortwiih- 
renden  Erimieniiig  au  diese  Handluiii^  das  Schloss  Casteiluin  foederis, 
d.  h.  (las  Schloss  des  Bundes,  dort  erhaut  H. 


691.  AltiM  iw  ViMl 

.Der  Hunnenkönig  Altila diese  Gotlesgeisel ,  fiel  mit  seinen  blut- 
gierigen Schaaren  in'a  Pusterthal  ein  und  zog  durch  Tirol  nach  Italien. 
Auf  die^m  Wege  eroberte  und  zerstörte  er  das  Schloss  Sahen  3). 
welches  daroäls  das  festeste  im  ganzen  iande  war. 


6§2.  nie  HundskApelle. 

Die  Stelle ,  wo  sich  die  Kranewitter  Klamm  am  engsten  zusam- 
menzieht, htkösl  die  Hiindsk^ipelle.  Sie  hat  diesen  AaiULii  daher,  weil 
die  IL'idtMi  nach  Einführung  des  Chiisleulijuins  in  dieser  Schlucht  heim- 
lich ihren  Gütleni  opferten.  Als  dies  b<  kufiiit  wurde,  kamen  die 
Thrislen  von  oben  durch  die  Klamm  herab  und  wnrfen  den  irtiTr/pi! 
heidnischen  Flunder  zusammen  —  Der  Hot  tinger  Kirchthurm  rühr) 
noch  aus  ^idnischen  laSUm  her.  (H^Htingen.) 


So  helsst  eine  uralte  KvcbeV  die  in  eftier  Bneht  des  Preiberges 
sieht  und  die  ganze  Meraner  Gegend  beherrscht.  In  den  heidnischen 
leiten  stand  an  der  Stelle  der  Kirche  ein  Tempel ,  der  dem  Sonnen- 
golte  geweiht  war.  Die  Heiden  hutten  ihn  desshalb  dorthin  gebaut, 
weil  gerade  dort  oben  die  Sonne  aufgeht  (Meran.j 

<  .1)  Nigrinns  S.       'Landeshauptleute  S.  6.  llrol  It»  S.  434. 

2)  Ehrenkrftnzel  1,  8.  66.   Mgriaus  S.  72. 

3)  Vrgl.  S.  246  d.  W.  .  •   '  "  ! 

4)  Tirol  II,  S.  407.    Schaubach  iV,  S.  75. 
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m4»  tun  mmm  mukirn.  '  - 

Wo  jetzt  d;»s  I>orf  Übermais  liegt  ,  sland  zu  Kuineizeiten  die 
grosse  Stadl  Maja,  in  der  St.  Valenliu  den  Heiden  das  Kvaagtlium 
predigte.  Er  hntte  beüaofiff  z^m  i  Sc  heibmse  huss  ausser  der  Sladt- 
inauer  seine  Wohnung,  wo  jetzt  das  hirciiieiii  St.  Valeaiin  zur  An- 
dMliI  eioMet.  Auch  in  dilen  Schlosse  Neuberg,  das  in.  dfif  jNühe 
stand,  wiinie  ein  Zimmer  gezeigt,  in  dem  der  heilige  Mann  gewoWt 
haäetf  aoU.  Im  neunten  Jahrhundert  erfolgte  im  Naifibal  ein  Bergsturz^ 
4er  die  gaoB»  aftnersladl  «htrsehttUelfl.  N«r  «in  Stück  der  alten  .fiMitr 
iMuer,)  aidit  weü  voo  Si.  YfdenUn,  aod  ein  aller  Festnngatbiirai  Mm 
TkmcnBt  Bauer  sind  daifon  noeh  tibrig  g«Wifben.  Die  Passer,  düe 
fktf her  deai  Freiberge  nach  hinunlertoss ,  isl'f om  Schutte  in  ihr  Jelsigftii 
Rinaaal  hMig«driüigt  worden  t  ).   (Neraa.)  , 


08 üleram 

Die  Stadt  Meran  hat  ihre«  Namen  von  dem  Umstände,  weil  ehe- 
mals das  Meer  bis  an  das  Mutgebirge  gieng.  OtTters  wurden  am  ge- 
naiinteu  (lebirge  ob  dem  Dorfe  Tirol  eiserne  Ringe  gefunden,  an  welche 
die  Scliin'e  iiiitit bunden  worden  sind.  Auch  versteinerte  Fische  sollen 
zum  Vorschein  gekommen  sein  2.).  (Meran.) 


6§6.  me  CSeipend  von  MmH^ 

Die  Gegend  bei  Mals  sah  in  alten  Zeilen  ganz  anders  aus,  als 
heutzutage.  Wo  die  schönen  Muldenwie^en  sich  hinziehen,  war  zuerst 
ein  grosser  Wald,  und  die  Etsch  hatte  ein  ganz  anderes  Bett.  Da 
brach  im  Plawenneiberg  Hn  See  ans  und  verursachte  einen  Bergslun, 
der  den  Watd '^nterlhat  und  die  Etsch  zum  andern  Berg  hlntiberdrängte. 
Dnrcfa  dies^  Start  entstanden  auch  der  Heider  und  Granner  See,  denn 
das  Wasser,  das  von  obev  herabktun,  wurde  durch  die  abgelagerten 
Felsen  aufgehalten  und  bildete  so  die  zwei  Seen.  Dass  Hafs  ein  ur- 
aller Ort  ist,  br.i licht  nicht  erst  gesagt  zu  weiden.  I^cbon  die ROmer 
haben  es  a:ebaul  und  befestigt.  Noch  stehen  zwei  römische  Thilmn^ 
dort  und  bezeugen  dies.  (Mals.) 


1)  VrgL  Roschmana  St.  Valentin  S.  57  u.  70. 

2)  Schon  Felix  Fabri  kennt  diese  Sage.  Phönix  1851  S.  Zi^U 
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Autharl ,   König  der  Lamparten,  sandte  nach  Baiern  zu  König 
üaribald ,  und  Hess  um  dessen  Tochter  Theudelind  (Dietimd )  ti-eien. 
Garibald  nahm  die  Bothen  freundlich  auf«  und  sagte  die  Braut  zu.  Auf 
diese  Botschaft  hatte  Authari  Lust,  seine  Verlubte  selbst  zu  sehen, 
nahm  wenige  aber  geprfifte  Leute  mit ,  und  darunter  seinen  Getreuesten, 
der  als  Aeltester  den  ganzen  Zug  anfüiiren  sollte.  So  langten  sie  ohne 
VerMg  in  BaiM  nn,  and  Warden  d^  König  Garibald  in  der  Weise 
«ndeier  Gesandten  vorgestellt;  der  Aelteste  spraeh  den  <ibtichen  Gruss, 
hernach  tral  Aatbari  eelbst,  der  von  kefoein  Baier  erkannt  wnrde, 
vor,  nnd  sprach:  ,,Aalhari,  mein  Herr  und  KSnig,  hat  wieh  deashalh 
hieher  gesandt,  dass  ieh  seine  besHmnile  Braut',  die  unsere  Herrin 
werden  soll,  schaue,  und  ihm  Ihre  GestaH  genau  foerfchlen  kömie.^ 
Auf  diese  Worle  hiess  der  König  seine  Tochter  komnien,  und  als  sie 
Aulhan  stillschweigend  betrachtet  hatte,  auch  gesehen,  dass  sie  schön 
war,  und  seinen  Augen  gefiel,  redete  er  weiter:  „Weil  ich,  o  König, 
deine  Tochter  so  gestaltet  sehe,  dass  sie  werth  ist  luisere  K<>nigin  zu 
werden,  möge  es  dir  belieben,  dass  ich  aus  ihrer  Hand  den  Wein- 
beeher  empfange.^  Der  König  gab  seinen  Willen  dazu,  Dietlind  stand 
auf,  nahm  den  Becher,  und  reichte  zuerst  dem  zu  trinken,  der  unter 
ihnen  der  Aelteste  zu  sein  schien;  hernach  schenkte  sie  Authari  ein, 
von  dem  sie  nicht  wusste,  dass  er  ihr  Bräutigam  war.  Autkari  trank, 
und  beim  Zurackgeben  des  Bechers  rührte  er  leise  mit  dem  Finger, 
ohne  dass  Jemand  es  merkte,  Dietlindens  Hand  an^  darauf  fuhr  er  sich 
selbst  mit  der  Bechten,  von  der  Stirn  an  Uber  die  Nas^,  das  Antlitz 
herab.    Die  Jungfrau  vor  Scham  erröthend,  erzählte  es  ihrer  Amme. 
Die  Amme  versetzte:  ^Her  dich  so  auiulnU',  muss  wohl   der  König 
und  dein  Bräutigam  selbei-  sein ,  sonst  hätte  ers  nimmer  gewagt  *,  du 
aber  schweige,   dass  es  dein  Vater  nicht  vernehme,   auch  ist  er  so 
beschaffen  von  Gestalt,  dass  er  wohl  werlh  scheinl,  König  und  dein 
Gemahl  zu  heissen>    Authari  war  schön  in  blühender  Jugend,  von 
gelbem  Haar  und  zierlich  von  Anblick.    Bald  darauC  empfiengen  die 
Gesandten  Urlaub,  beim  König,  und  zogen  von  den.  Baiern  geleitet^ 
heim.   Da  .sie  aber  nahe  an  die  Grenze ,  und  die  Baiem  noch  in  der 
Gesellschaft,  waren,. richtete  sich  Authari,  so  viel  er  konnte,  auf  dem 
Pferde  auf,  und  stiess  mit  aller  Kraft  ein  Beil,  das  jer  in  der  Hand 
hielt,  in  einen  nahestehenden  Baum.   Das  Beil  haftete  fest,  und  er 
sprach:  „Solche  Würfe  pflegt  Konig  Authari  zu  thun!^   Aus  diesen 
Worten  verstanden  die  Baiern,  die  ihn  geleiteten,  dass  er  selber  der 
König  vvar.  Dies  soll  aii  dem  Platze  geschehen  sein,  wo  jetzt  Sieben- 
eicb  steht.    {M&rw.   Grimm  Sg.  II,  S.  40.  Menzel  d.  G.  I,  S.  134.) 
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JMßser  beilige  Biaehof  hielt  eich  flfieMg  in  Kam  mS  md  baute 
4ort  die  erile.  Kirche:  Moe  WohiiMig  Holl-  eiif  den  eine  hielee  halbe 
Stande  voa  der.  jetzigea  PfffrMrche'  enlferatea  Lailpnmthofe  geetaadeii 
sein,  der  heulKalage  noch  diesen  Namen  führl,  weij  König  Luitpiant 
die  Zelle  dem  Heiligen  hatte  bauen  lassen.  St.  Corbiniaii  soll  auch 
di^n  Weinbau  bei  Kueiu»  eiiigeluiirt  haben  0-  (Kuens.) 


OhU.  i&arl  der  imrmme  In  Wiii«cliSMi* 

Die  alte  Strasae  nach  WlllachlaDcl  gieng  durch  Laatsoh  ,  d^a 
Taaferer  Thal.   Aof  diesen  Wege  kan  Kaiser  Kari  der  Grosse  aoao 

800  aus^  Italien  zurück  und  stiftete  Gott  zu  Dank  und  Ehr  das  Frauen* 
klui>lei  in  Münster.  Ein  uraltes  Bild  in  der  Kirche  stellt  aocli  den 
Kaiser  mit  Schwert  und  Reichskugel  dar.  Durchs  Taufeier  Thal  xog 
der  Kaiser  nach  iMals ,  wo  er  einige  Zeit  verweilte.  Leute  denken's 
noch  ^  das;»  auf  den  Mulden  der  alte  Larchbauni  gefällt  wurde»  unter 
dem  der  Kaiser  zu  Gericht  gesessen  war.  .(Mials.) 


690^  ^i^lersBlins 

Slerzling  war  der  erste  Ansiedler  In  der  Sterzinger  Gegend  und 
baute  sich  das  kleine  Häuschen,  ^as  heutzutage  noch  am  untersten 
Ende  der  Stadt  steht  und  das  Fischerhäwschcn  i^enannt  wird.  Von  ihm 
eriuelt  die  Statii  deo  Namen  Sterzing,  und  sie  nahm  ein  kleines  bucke- 
liges MftmnlMä  am  Andenkeo  m  ihn  iii%  Wappen  auf  C^i^^iBgO 


•91.  «lums« 

Glums  war  einst  ein  offenes  Urt  und  hiess  ehedem  Langdorf.  Das 
Dorf  zog  sich  in  der  Richtung  gegen  Laatsch  hin  und  hatte  südöstlich 
einen  festen  Thurm  ,  der  Gloria  vallis  genannt  winde.  Dav<m  entstand 
später  der  IName  Glums.  Mitten  in  Langdorf  soll  der  Widum  ge^ 
Stauden  sein 


1)  Vrgi.  Thalers  treffliche  «Qrtsgeschichte  von  Kaens^  im  Tiroler  Bethen 
18418.404.  ^ 

2)  Ehrenkransl  Il/s.  144  Staffler  II,  S.  3t. 

3) '  Dies  Wappen  erscheint  erst  1218,  Staffleir  a.  a.  0. 

4)  Tiroler  ßothe  1835  S.  200.    •  *  *  ■ 
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Um  llelm^deiie  ^teluileriMi« 

So  nerinl  man  dieses  Dorf  wegen  des  Reichllmms ,  mil  dem  es 
einst  gesegnet  war.  Denn  in  alter  Zeil  hatte  Schludems  vergoldete 
Thore  mit  vergoldeten  Aufsätzen,  und  der  Haupiplatz  war  mit  schwar- 
mu  MannorpkiltQii  gepflastert.  (.Mals.) 


Ulla«  HwiMmm  wmn  ^Hebeneieli« 

Ka  war  im  Marz  iliyb^  ak  Kaiser  hiiedrich  Barbarossa,  welcher 
zur  ßendiguni!  der  lombardischeii  SUidtc  mit  seinem  Kriegsheere  fünf 
Mal  nach  Italien  ziehen  mussle,  diesmal  nach  dem  Verluste  seines 
durch  die  Fest  dahingeraflien  Heeres  nur  mit  wenigen  Begleitern  nach 
Susa  liam.  Da  fasslep  die  dort  igen  Bürger  den  einhelligen  Beschluss, 
den  Kaiser  des  Nachts  m  überfallen  und  zu  ermorden.  Dieser  bekanli 
Jedoch  dufch  seinen  Wirlh  geheime  Nachricht  von  dem  höllischen 
Plane.  Er  sal^  aber  keine  Möglichkeit  den  Meuchelmördern  zu  ent- 
kommen; denn  das  Haus,  in  dem  er  libemachlete,  war  von  allen 
Seiten  umringt  und  sorgfältig  bewacht.  Da  trat  einer  aus  den  Ritlern. 
Harlmann  von  Siebenticli .  Nor  den  Kaiser  und  bal  ihn,  er  möge  mit 
ihm  das  (Jewand  lauschen  und  ilun  in  der  kommenden  Nacht  sein 
Schlafgemach  und  Bett  überlassen;  denn  er  sei  beieil,  anstatt  seiner 
tinter  den  Dolchen  der  Meuchler  zu  sterben.  Nach  kurzem  Widerstreben 
willfuhr  Friedrich  der  Bitte  des  Edlen,  und  wechselte  mit  ihm  die 
Kleider.  In  der  folgiOideH  Näckt  drangen  die  Mörder  wirklich  in  das 
Hnenml  tödleten  Hailmana  ^  den  sie  filr  iea  Kaiser  faieto.  Friedrich 
war  «bar  glOchlieh  ge^t  tind  cntlBam  da  IgefloeMer  Rillar  gekleidet 
mit  den  tlbri^en  fünf  Begleitern  über  die  Alpen.  (Etschiand.  Nach 
Thaler  S.  i09.)  _  _  "       *r  * 

^^^^^^^^^^^^^^  « 

Anno  i  iiöd"  Ibrach  erschrecklfcfe  "t/nVrti'c^fbarkeit  lail  ^  "Ä^Sf^nä 
feelreide  ein,  so  dass  eine  grosse  Hungersnoth  erfolgte.  Auch  sind 
Raben  gesehen  worden,  die  in  ihren  Schnäbeln  glühende  Kohlen  ^u^gi 
und  damit  Häuser  anzündeten.    (.Landeshauptleute  S.  18.) 


„695.  UMilm«  Bruck  bei  JLieiiz.  ' 

Bei  Lienz  steht  ein  grosses  Schloss  mit  Namen  Briick.  Das  war 
unter  Meinhart,  Grafen  von  Gorz,  erbaut  wondea.  «A&iiiar  Anflffnpritr 
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Schlosses,  gerade -UBter  dem  Erker,  ist  elp  J«nger  gelber 
Streifen  sichtbar,  der  durch  nichts  ausgelöscht  werden  kann.  Davon 
erxähit  sich  das  Volk:  Ein  Aaclifolyer  des  Grafen  Meinhiirl,  der  den 
Sommer  oft  -uif  dem  Schlosse  Bruck  ziibrachle,  halle  eine  gar  ränke- 
voHe  Frau.  Diese  bescliiuss  eniii»;il  iliren  Herrn,  dem  sie  nicht  grun 
war.  aus  der  Weif  zu  schaden.  Sir  unsclite  tii.->.shalh  (jifl  unter  den 
Wein  des  Grat  eil.  Uieser  uiusste  sich  aber,  als  er  den  Gil  Urauk  m  sich 
gi^DCMüneit  hatte,  am  Fester  übergeben.  Davon  rührt  noch  der  gelbe 
Streif  an  der  MAoasmumr.  Die  böse  Gräfin,  deren  verruobti» 
eotd^elit  war,  wurde  zum  Tode  hiogerichlel.  <Bei  Um.) 


69Ci«  1  rüipriiiig^  der  liaduriier 

Der  jjiiige  Bitltfr  GafoM'^fyini  Tburni*'.  i|u  Givitraiin  CRabland)  lial^ 
die  tugetidaame  Baierstochter  Hedwig  am.  Steioerdif f  Uber  die  MasseiL 
Zwm  gfOfiden  Aerger  der  ahaenslolseii  VerwwidteO)  bmndeni  seioes 
OHemfk  Kuuo  tob  Hoebnatinia^  beirathele  er  die  Geliebte  iind  verlebt^ 
Tage  des  ottgetrübtesten  Fimrüenglackes  m  ihnw  Sejte.  Da  gieng  der 
Aufruf  zum  fünften  Kreuzzuge  durch  das  Land,  und  Gerold  ward  aa^; 
geforderl,  das  Kreuz  zu  ru'limeu  und  mit  Friedrich  dem  iweiten  In 
das  heilige  Land  zu  ziehe».  Freudig  foli-le  er  d i ist ui  Rufe  der  Ritler- 
ptlicht.  wir  viele  andere  Edle  Tirols,  uahm  \om  Hedwig  Abschied  und 
zog  in  die  Fenu' .  wo  er  im  Kampfe  liel.  Kuno  vou  Hik  hnalurns 
masste  sich  nun  die  Vormuiidscbaft  über  Hedwig  und  ilirt  n  Sohn  Con- 
radin  an  und  lie&s  seinem  lang  verbissenen  liigrimm  tieien  Lauf.  Er 
sp^e  die  arme  Witwe  in  einen  Thurm»  wo  er  sie  auf  jede  mögliche 
Weise  ^yfllte,  bis  endlieb  die  Schwergeprüfte  den  Leiden  Mnterlag  2). 
Den  Knaben  sandte  er  nach  Schn^la,  tiess  ihn  dort  als  Bauernbursohen 
miehen  und!  Wie  ibm  ^pfiter  einen  kof.i  Von  ihm  soll  das  Ge- 
sehlechi  der  iMvw  stammen.    Dessbalf)  schrieb  der  verdienstvolle 

Pnestur  Jos.  Ladamer;  •        c  •  ♦  •  ; 

Von  dem,  was  Steiner  Hedwig  litt 
Im  Thurm  zu  Rabeland,     .         '  V  , 

Ward  nach  des  Volkes  STprSch  und  Sltt  '  '  ' 

Der  Itof  Leidthurn  genannt,  >  •  :  • ' 

Man  schnitzte  dann  Ladurn  darSHB« 
Und  in  der  Folge  !     -      •  •      •  ,  » 

Vom  Bauer  Conrudiu  heraus 

Ein  ungeheurer  Stamm.  ^  .  ^ 

^    <     .  ><F««adhiils.) 


1)  Monatblätter  I,  S.  460. 

2)  Nach  einer  andern  Sage,  soll  er  sie  mit  eigener  Hand  ern^ordet  baff  n. 
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^99«  HKarifaretlui  ülaitUanelu 

Dicfie  LuMleflllralfci  s*ll  ihrea  HeiiiMnen  wegei  ihres  flberworfenea 

Naales  0  bekommen  haben.  Nach  andern  soll  sie  einmal  ihren  zwelteii 

Gemahl,  Ludwig  den  Brandenburger,  mjl  einem  Pantoffel  gesell lafini 
haben.  Dieser  {lahin  :iber  die  Unbill  nicht  so  gutmiilhig  hin,  stiiKkrn 
verselzle  seiner  Frau  eine  ordentliche  MauUasche,  >vo\ori  du  der  iName 
geblieben  ist.  Ans  Verdross  über  die.se  Maulschelle  soll  Margaretha 
LmcI  nnd  Leute  des  österreichischen  Herzogen  vernaclit  haben 

iß,  T.) 

An  diesem  stolzen  Grafen,  der  den  Abt  Uermann  von  Mariaberg 
Hiltte  ermorden  lassen  and  keine  GewalMinl  scheute,  erwähne  sich 
das  Spriehworli  „Wie  gelebt^  so  gestorben.^  Als  er  unbuflsferttg 
vom  Mste  furfickgekehrt  war,  selsie  er  sefn  alles  wihles  Leben  fforft 
Unter  anderen  besuchte  er  oft  eine  Jange  Btorin  bei  Mals,  die  Hini 
za  GiefiTlen  sein  musste.  Wie  er  aber  einst  wieder  bei  ihr  war^  kam 
unvermuthet  der  Bauer  nach  Hause  und  erschlug  Herrn  Ulrich  mit 
einer  Hacke.    cMais.) '  '  :     -üi  .i'^^^ 

'"■  •■  ■  •  '  '  •  •  ■  ;     :  . .  -v:  .ivtr-:ir  ■  w 

699*  JMe  Bliime  von  l!)eiii|Nich«  K  M 

Auf  dem  fürstlichen  Hauptschloss  Tirol  wurde  (rähellt  in^tlfiSt 
Schachtel  eine  Blume  aofbewahrt,  welche  auf  der  Walstatt,  wo  Herzog 
Leopold  erschlagen  worden,  wunderbarer  Weise  gewachsen  {st.  Ueber 
derartige  Blumen  beriphlete  eine  Urkunde  folgendes  :  «Ich  Lndovicns 
zu  IQtss,  Pfarrherr  zu  Sempach,  Thue  kbundt.  vnnd  zu  wissen  aller 
menigelichen ,  so  disen  Brielf  lesenndt,  oder  Hörennt  fesen.  Das  als 
man  zeit  nach  der  Geburlh  Chrislj  vnnsers  lieben  Ikrrn  138H.  vf  S: 
Cirillentag.  den  9  tag  des  Hiinioniits.  Hat  der  Edl  Hochgeborn  Dorch- 
leichtig  Fürst  vnd  Herr.  Herr  Leopoldt  Erzherzoif  zue  Oeisteiieich. 
loblicher  gedechtniiti.  einen  Erliche»  Ritterlichen  Veldslrill  vor  der  Statt 
Sempach.  mit  den  Vier  waldstellen  der  Aidgnosschafft  gelhan.  vod 
an  dem  ortii.  Da  sin  Fürstlich  gnad  erschlagen,  vnd  sein  Lib  erfun- 
den worden ,  (so  yzmals  zu  Khönigsfeiden  meht  vmid  rasstet)  ist  des- 

4)'Laadeshaupt]eute  S.  M.  Ehrenkränzl  I,  S.  lai. 

2)  Ueber  Sagen  von  der  Margaretha  MauUnsche  vrgl.  Menzel  D.  I,  S.  76. 

3)  Vrgl.  Thaler  S.  2i2.   Slaffler  I,  S.  174. 

4)  S.  d.  W.  Nr.  229. 
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seihen  Jars.  ain  grosser  9ebener  Plumb  vf  dersell)eii  walstatt  ^efund- 
vnd  erfanden  worden,  als  leb  solches  von  vil  der  ellern  rniner  vnnler- 
thofien  viid  Kilehgenossen.  (die  soicheü  Hanndls.  oh.  von  Iren  oJtern 
war  liehen  berichtet)  gehörig  welcher  Plumb  oh.  zu  einem  wunderzei-r 
dien,  vnd  angezafg.  noeh  ütmi  bei  tag.    Vor  dem  Fran  Aitar  der 
CapeH  vnnser  heben  Frairen  zu  HiMisrieden  Hanget.   Die  selb  CapelJ 
miner  Pfiirrhhirclmi  zu  Sempacli.'  auch  vanterwiffllg)  va&d  ist  der 
vermell  Plum  voller  khkinen  PJumli  mit  rotten  Plettlin  Uswenndig.  Ynnd 
das  Innwenndig  PizKn  wiss  geferbt  gsia,  Vnod  alsdann 'auch  bi  ver- 
gangner Zitti      lo^iche  Capell.  mll.  dreyen  Altilm.  auf  die  abgeiOlte 
vralstati  gebaoehiT  'M- Wl^lcber  Capell.  der  Pran  Altar,  an  dem  ortfa 
vnnd  enode.  do  des  gemelien  Herzog  Leopolden  Cürpel  glegen  vnnd 
Vsgezaichnel.  vfgericht.  vud  gesezl  ist,  Soll  menigelich  wissen  ,  Das 
leb  ohgenamsler  l.üdovicus  zu  Käs.  in  dem  .lar  als  mau  zOlt,  von  der 
der  Gebwrlh  Chrisii  vnnsers  lieben  Herrn  i5iri  Jar  vf  den  tag.  Saunet 
Cirilli  gleich  ainen  solchen  Plumen  ,  wie  der  obangezaigt  i.st.  vnd  zu 
Uildisrieden  Hanngt,  in  der  vorgedachten  Capeil.  so  inau  ucnut  die 
Sefalaeht,  miner  Pfarrlihilchen  auch  zuegehörig,  neben  den  ßertterten 
Fron  attar  derselbigen  Capell  vss  dem  Herten  Ertrich  gewachsen  er- 
faaden,  vnnd.  denselben  Pliumea  zn  meinen  Hannden  genomen  bab.  so 
pipilig.  Jlideiaaieniiich  flfanii.  vnd  Fn^  .gesöhen,  vnd  sicli.  des  merkh"- 
liilfcw  veriyyodert  han.  Solches  Bezeug  Ich  mit  der  warhiait.  wie  sich 
diu  aitt'  Redildi  Kundschafit  ze  geben  gebürt,  Oes  zu  wahrpm  Vr« 
4Pndt,  Han  Ich  obgenannler  Ludovlcns  zu  Kfls.  disen  Bnef,  mit 
meinem  aigen  gewonndiichen  Innsigl.  ßesiglen  lassen.  Vf  Freitag  Vor 
Sännet  Fetter  vnnd  i'uulstag.  Da  man  zeit  naph  Cristi  Geburth  Im 
1516.  Jahr  0-    CLs»desba|jptieute  S.  137.}         ^  ..  , 


900.  Väermos  flMeiferirh  Mf  der  nueht  ^\ 

Ehe  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche  flüchtig  nach  Hofen  kam, 
hielt  er  s^h  in  Pineil-^  auf  •  und  hütete  verideidet  Schafe.  Han  zeigt  zu 
Pineil  uocb  ein  silbomas  Besteck  von  aller  Arbeit  und  einen  silberpien 
Becher  als  Gesehenke  des  fttiitliohea  SchAfers.  SpAter  flächtete  er 
Ml  nadi  Rote,  dessen  Besllier  Rnao  biess  s).  Ais  er  hier  nicht 
mehr  sieher  -war,  hat  ihn  der  Bau«r  des  Forcherhofes  zu  dem  treuen 
Hendebnülles  bei  Meran  gebracht.    Auf  dieser  Mühle,  die  einsam 


0  Nigrinus  S.  202. 

2)  Tiroler  Bothe  1828  S.  12, 

3)  Stafiler  I,  S.  367.  ZoUer  1^  B.  141. 
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an  der  Mündung  des  iNailer  Thaies  liegt,  hielt  w  sich  lange  Zeil  anf. 
Endlich  wurde  er  hier  von  seinen  Feinden  ausgespäht,  und  er  wäre 
ihren  IVachslelluiigeii  nicht  cnlkdmmen i>  wenn  <ler  Muliei  ihn  nicht 
nnler  einer  Mistfuhr  veislt-ckl  aus  dem  Hatiäc  gebrach!  halte.  —  Als 
Friedrich  spitlcr  zu  Macht  und  Ehre  gelangt  war,  erhöh  er  de«  treuen 
Müller  in  den  Adelstand  und  gab  ihm  ein  Mühlrad  m's  Wappen.  $o 
staminl  das  Geschlecht  der  Grafen  Hendl  vom  HeoMnüUer  ab  V). 

(Mmn.) 

Friedrich  tauchte  auf  dem  Zappcnhofe,  der  zwischen  TobadiiI  und 
Perfuchsbcrg  liegt .  ans  seiner  Yerhorgenheii  anf.  Kines  Abends  er- 
schien ein  Fremdling  mit  einer  Laute  am  Arm  und  sjju  Ue  einige  weh- 
niülliioe  Welsen.  Der  Bauer,  der  mit  seiner  Familie  in  der' Stube 
sich  befand,  «^ieng  hinaus  und  lud  den  Sitnger  gutherzig  ein,  unter 
sein  Dach  zu  treten  und  au  seinem  Tisch  Theil  zu  nehmen.  Der  Fremde 
trat  ein,  und  nach  dem  Tische  lau&chlen  alle  seinen  Erzöhluugen.  End- 
lich besang  er  in  wehmllthigem  Tone  das  Schicksal  eines  Ritters;  i 
der  von  Haus  nnd  Hof  vertHeben ,  von  Freunden  und  Unterthanen  fff-  ' 
lassen,  hilflos  ani*  elend  In  der  Welt  herumirrte.  Da  lilieb  kein  Auge 
trocken  und  selbst  anf  die  li^aunen  Wangcjn  des  ^«ehUrfeten  Bnuers 
fielen  Thränen;  Als  4er  SXnger  tüese  Innige  TheHnafame  sab,  gab^er 
Siek  mit  den' Worten r  ,,Ieh  bin  FiMel,  euer  Landesfürst**  zu  erke»» 
nen  —  und  endloser  Jubel  ertönte  in  der  ßanerhntte;  Sehneil,  wie 
der  Wind,  verbreitete  sich  die  Freudenbotschaft,  und  am  folgenden 
Tage  stromle  das  Landvolk  aut  dm  Kirchplaiz  zu  Lantleck  .  um  den 
heissgeliebten  Fürsten  zu  sehen  i^Lundeck.  Echo  von  den  Alpen  11. 
S.  8.) 

W^^.me  üeMßmirmm  von  Haeh^alsmui* 

Als  dei'  Adel  im  Ktschland  sich  durchaus  vor  dein  Landesfürsten 
nicht  beugen  wollte  und  die  treuen  Anhänger  desselben  beraubte  und 
verfolgte,  beschtoss  Friedrich  zuerst  die  Starkenberger  zu  demülhigen 
Er  zog  desshaH)  vor  das  Sehloss  üochgaizaun,  das  ihnen  geböfte,  und 
belagerte  es,  da  er  ito  wegen  0efner  Festigkeit  niebt  im/Stnnii  nehman 
k<Mnte.  Als  im  Schlösse  die  Noth  «ifo  Httcbsl»  gesHigaa  viw,  er-> 
flehte  die  Edelfrau  von  Hoehgaliaun ,  die  eine  Schlandersbergerin  war, 
.  _  .t 

1)  Tirol  H,  S.  m,  Schaubach  !V,  S.  7S.  •  , 

2)  Vrgi.  Staffler  I,  S.  238.       »  .  i       '  i   <     .\' '  i 
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fKiwi  AfeMg  mil  dem,  was  lie  tttf en  ktale.  Sk  wog  wMmm  »it 
ikrom  Herrn  auf  dem  BttEfcen,  imd  deo  wiohligfleii  Schriften  m  der 
Mittne  van  der  Bnry  betab.  Frledricli  gewfthrle  ed^lnttthig  den 
IHircbzug ,  Hess  aber  das  Sehl  den  Ton  Grand  aiui  zerslOren  0* 

(Sehlandera*) 


Als  Friedrich  mil  der  leeren  Tasche  die  beinahe  unbezwinsfHche 
Burg  Greifen&leia  htlagerte  und  >>chon  meinte,  dies  Schlüss  v^e^de 
wegen  Hiin«ei-snoi}i  alsl)ald  übergeben  werden  müssen,  warfen  die 
Verth(  uiigei  das  letzte  Schwein  über  die  Mauern  in'b  Lager  des  Her- 
ziiixs .  um  ihn  glauben  zu  machen  ,  die  iiiirg  besitze  noch  l,ehensmiltel 
im  Ueberflnsse.  Desshalb  heisst  Greifemieio  heuUutage  nuch  ijisgeineia 
da»  Sauschiofi«  '^).   (£lschlaadj  . 


lins  tf^Mene  Uiicli« 

Als  Herzog  Friedrich  in  bekloinmtcr  Lage  war.  brachte  ihm  der 
Adel,  der  nehst  der  liohen  Gcistlielikeil  an  Herzoo;  Ernst  hieng  ,  den 
SpoUnanien  Priedel  mit  der  leeren  Tasche  auf.  Da  er  i\\cs  erfuhr, 
bemerkte  er:  „Ich  will  meine  leere  Tasche  w^Ul  noch  f'nllenl"  und 
hat  später  sein  Wort  auch  gehalten.  Denn  durch  weise  Sparsamkeit 
brachte  er  es  dahin,  dass  er  sich  einen  bedeutenden  Schatz  sosam- 
meohSufte.'  Als  er  seine  leere  Tasche  so  geftllll  hatte,  liess  er  zur 
ßeschfiniung  der  adeh'gen  Spötter  an  seiner  Residenz  tu  Innsbruck  das 
Dächlein  mit  dichl  im  Feuer  vergoldeten  Kapferplatten  decken  (^.v.) 


905.  Hiilser  MaiL  Mif  der  Jtlfirtiiiisivaiiil» 

Naiaer  MuimilbMi  liebte  unter  ^Bm  Ji|s«reieB  die  .Gemsjagd  nnt 
meisten  und  «baiitand  dabei  ihi  viel  Todesgefahrsn ,  dasa  darais  ein 
nonal  unerhörtes  Bei^^ial  lu  nebmen  Ist,  wie  das  bimniliscbe  Engel* 


1)  5leub  S.  288.    Vrgl.  Men/el  ü.  IL  S.  59.    Woff  ISI.  'S.  5L 
Meier  S.  341.  «chönwerth  II,  S.  440.  Wolf  hess.  Sg.  S.  14«.  Bech- 
stem  8b.  S.  72:1   Grasse  S.  257.    Kuhn        S.  230.  Temme  S.  im. 
Pröhle  S.  173.  Stöber  S.  146.  Horowyr  Isoiib.  1838  ^.  tai».  Umnm 
Sg.  II,  S.  180.  ^  • 

2)  Webers  Bozen  S.  276. 

3)  Zoller  I,  S.  135  a.  m  StafHer  1,  S.  415. 
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geleil  einen  frotniiien  Fürsten  zu  schützen  vernH»?e.  In  seiner  Jugend 
kletterte  Mhx  einsmüls  tlen  Gemsen  auf  der  älartinswand  also  nach, 
dass  er  weder  furrier  noch  zuriicksleigen  konnte.  Wo  er  sich  nur 
hinwendete,  halte  der  kühne  Herr  den  Tod  vor  Augen.  Sah  er  über 
sieh,  so  dtohten  ihm  die  tiberhängenden  Felsen,  sah  er  unter  sich,  so 
erschreckte  ihn  eine  grausame  Tiefe  von  mehr  als  hundert  Klaftern, 
sah  er  um  sich,  so  war  er  mit  Felsen  wngeben,  die  viel  zu  hart 
waren,  um  sich  seiner  erbarmen  zu  können.  Hit  einem  Seil  ihm  sa 
Hilfe  8U  kommen,  verbot  die  Rohe  des  Ort^,  einen  Weg  hihaafhlttten 
alle  Steinbrecher  nicht  in  einem  IKonalc;  an  Stande  gebratpht.  Der  Heir 
sah  Bwar  seine  HoMiener  in  der  Tiefe  stehen  and  gehen,  allem  sie 
konnten  ihm  nicht  hdf^n.  Zwei  gansee  Tage  and  NMte  hoffte  er 
vergebens  auf  i^ettung.  Endlich  erkannte  er,  daas  hie^  oben  kehie 
Hilfe  vor  dem  Tode  sei ,  und  sehnte  sich  nach  der  lieil.  Wegzehrung. 
Demnach  rief  er,  so  stark  er  konnte,  mau  solle  einen  Priester  mit 
dem  heiligsten  Sakramente  kommen  lassen,  danMl  er  es  wenigstens 
sehen  könne.  IntIos.sen  hatte  sich  tlic  jjelrubte  Zeitung  von  diesem 
Unfall  weit  verbreitet,  und  imi  ilie  Rettung  des  alliirlieb- 

ten  Herrn  gefleht.  Das  Gehet  biieb  nicht  ohne  Frucht,  denn  am  dritten 
[Tage  höjrte  der  fromme  Hefr  .ejif  .(ferausch  seiner  Nähe,  und  aW 
er  nach  selbiger  Seite  sich  wendete,  sah  er  einen  Jüngling  in  Bauern- 
kleiden)  daherkriechen  und  einen  Weg  im  Felsen  machen.  Dieser  bot 
ihm  die  Hand  und  sagte:  ^Seid  getro«!,  gnädiger  Herrl  —  Gott  lebt 
noch,  der  euch  retten  kann  und  w^ill.  Folgt  mir  mt  und  fürchtal 
^uch  nicht  t*^  Also  trat  Maximilian  semem  Fahrer  nach  nnd  kam  in 
kurzem  auf  einen  Steig,  der  ihn  wieder  zu  d^n  .^inen  brachte.  Mit 
welchen  .FrejUjdjen^  , er  von  ihnen  empDongen!  worden  is^  Iftsst  sich  leicht 
eraeiiten.  Im  Ciedringe  der  Leute  verlor  sich  alsogleteh  der  Führer, 
den  man  nirgends  mehr  finden  konnte  und  desshalb  für  einen  Engel 
und  Hl] ti>büten  Gottes  lialU  n  musste.  Den  hohen  Herrn  lablc  man  erst- 
lich mit  Speise  und  Trarik,  dann  hob  man  ihn  noch  ganz  mall  und 
blass,  auf  ein  Pferd  und  brachte  ihn  also  wieder  nach  Innsbruck 
Daselbst  wurde  er  gar  fröhlich  iie\\  illkotnmt ,  und  ein  grosses  Dank- 
fest wurde  angestellt.  Kaiser  Max  lie^s  spater  den  besagten  Ort  an 
der  Martinswand  in  die  Vierung  aushauen  und  zum  Gedäcfatoiss  der 
gottliehen  HÜfe  ein  vierzig  Schuh  .(loites  Knn&x  darin  aufeteUeftj  wd* 
fshea. ansoch- steht  i). .  C(x..T.>     -  .  ^  ,>  •< 

1)  NigHnus  tS:  9».  Mhart;  i,  .S.'9S6:  t  Mier  I,  8.485.  StaUhr  Ii  S. 

371.   Tirol  I,  S.  361.   Beirer  S.  193, 
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Andere  tfa^ilalieiiteuer  cle9  Knisers 

Mi»« 

Eifi  indem  Hai,  da  Kaiser  Max  mit  seinen  Ugen  im  SUilef 
Gebirg  jagte,  gieng  ein  grosser  Stein  von  oben  berab  los,  dem  er 

nur  durch  schnelles  Bücken  ausweichen  konnte.  Zugleich  hielt  er  den 
Jäger,  welcliLn  der  Stein  getroffen  hatte,  zurück,  duss  er  nichl  aber 
die  Wand  stürzte  ' j.  Als  er  einmal  im  üaiUlial  jagte,  brachen  drei 
Schneelawinen  los,  denen  1 1  uui  durch  die  Scinieiligkcil  seines  Pferdes 
entrann  '-).  Eben  dort  geiioth  er  einst  mit  dein  Fusseisen  in  ein  Loch. 
Als  er  den  Fuss  herausziehen  wollte,  entfiel  ihm  der  Schaft  über  die 
hohe  Wand  hinab ,  und  hätten  ihn  die  Jäger  nicht  rufen  gehört,  hätte 
der  Kaiser  auf  dem  Platze  verschniacbten  müssen  Als  Max  einmal 
im  Tfanle  Gschnitz  auf  der  Gemsetvjagd  war,  rollten  Steine  herunter 
päd  schlugen  ihm  den  Hut  vom  Kopf.  Jm  nämlichen  Thale  rjss  ein 
anderes^  Mal  ein  grosser  Stein  sich  los  und  hätte  den  Kaiser  erschla- 
fM  t  wenn  er  sich  nicht  alsogleieb  anter  eine  Wand  gelegt  hätte.  So 
sprang  der  Fels  über  ihn  hinaus.  —  Nahe  beim  Schlosse  Tirol  hauste 
in  einer  unzugänglichen. ffithie  ein  alter  grosser  Bftr.  Max  wagte  sich 
mit  Lebensgefahr  dahin.  Ais  das  wilde  Thier  ihn  sah,  richtete  es 
sich  auf  die  hintern  Ftisse  und  sprang  auf  ihn  zu.  Der  Kaiser  nahm 
aber  den  SjjKss  zu  halhcm  SciuU't  und  schleuderte  ihn  mit  solcher 
Kraft  in  den  Bauch  des  luihicrs,  dass  es  über  die  Wand  hinab  pur- 
zelte i).  —  In  Uuterinnliial,  vermntlilich  in  Achenthai,  wagte  er  eiost 
einer  Gems  zu  lieb ,  die  auf  dem  jt.  useiligen  Sciirofen  stand ,  einen 
Fickespruog  mit  seinem  Schaft ,  den  er  au  einen  Stein  ansetzte.  Aliein 
ein  starker  Windstoss  hob  ihm  dens^elben  aus,  und  Max  wäre  gana 
gewisa  iii  Stücke  zerfallen,  wofern  er  sich  nicht  mit  seltener  Geistes- 
gegapwart  im  Gleiciigiewicht  erhalten^  und  den  vorigen  Staad  wieder 
behaa|)tet  hätte  —  AuC  einem  S^chlosse,  in  Unterinnihal  bemerkte 
Max  einst  vom  Fenster  ans.  ein^n  alten^.  in  die  Mauer  eiagelasse^eo 
RflaliNHim.  Um  aeinen  Schwindel  ,sn  prüfen >  -gieng  er  darauf  Jiinana* 
AHein^derBaam  brach  beim  ersten  Schritte,  und  .  der  Kaiser  wäre  ver-> 
loren  gewesen ,  wenn  er  nicht  alsogleieh  einen  andern  Baum  eneioht 
hätte  «).    (Nach  Zoller  I,  S.  186.) 


1)  Theuerdank  S.  76 

2)  Ibid.  S.  52.  Nigriuus  S.  11. 
3;  Ibid.  S.  21. 

4)  Ibid.  S.  69, 

5)  Ibid.  S.  80. 

6)  IbM.  Ä(.  40.  Tfr,  St,  S.  öS. 
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909*  Die  HMlmnuis  von  Mufsteiii. 

Ende  Septembers  1504  kam  Maxmilian  mil  Herxo|r  Albrechl  von 
Braunst  hweig,  Friedrich,  Casimir  natl  Jörg,  Markgrafen  von  Branden- 
burg, Christoph  Markgrafen  zu  Baden,  den  Bischöfen  von  Wiirzburg 
und  Freising  und  gar  vielen  andern  in  seinem  Kriegsheer  nach  Kuf- 
slcin  ,  und  Hess  es  auÜurdern  In  dem  Sehloss  kominandirfe  Hans  von 
Pienzenau,  welcher  dasselbe  vorhin  von  dem  Kaiser  iniie  hatte,  den 
aber  eine  goldene  Kugel  30,(K)()  Gulden  schwer  getroffen,  dass  er 
den  IMatz  an  Pfalz  übergeben,  und  die  Bürger,  so  dem  Kaiser  die 
Thor  eröffnen  wollten,  unter  harten  Bedrohiitücn  zurückgehalten  hatte. 
Er  hatte  gleiehwohl  vor  dem  Kaiser  die  CiefäUigkeM,  i9ss  er  ihn  mil 
einem  gnraaamen  Knastern  der  SIfleke  begrOaset ,  dadareh  aber  der» 
selbe  sieh  surttckKosieben  geawungen  worden  sagend:  «Uns  ^itemd 
der  Ritter,  dsss  er  hiemil  nicht  anders  sehäffet,  denn  dass  er  sieh 
selbsl  sein  Leben  veiktriet.*^  Es  wurden  also  hi  dem  kaiserliehen 
Lager '  sieben  SfückbeUungen  aufgeworfen  und  aus  sieben  PeMschlangen 
nach  dem  Schloss  eefeuerl,  allein  mit  so  schlechter  Wirkung,  d;i3S 
der  Kaiser  mit  Lnniulli  si  hen  mussle,  wie  PienzciuuiLM  den  Ort  an  den 
Mauern,  so  die  Kugeln  getroffen,  ihm  zu  Scliinipl  mil  Besen  abkehren 
lassen.  Kv  verbiss  dazumat  detj  Zorn  .  und  saele  niii-  lächelnd  zu  seinen 
Soldaten:  „S(lirt  diirofi  (inlT  ein  neues  Heitersinckl  :  dieser  Kriegs- 
mann  will  die  Wunden  der  iVlauern  mit  Besen  lieiien.  Wir  fürchten 
aber,  dass  aus  diesen  Huthen  ein  Beil  werde,  ihm  den  Schädel  ab« 
sohaeken.^  Er  musste  gleichwohl  auf  drei  Tag  Stillstand  begehren, 
versehwar  sich  aber  dabei,  dass  er  keines  Menschen  im  Schloss  ?ep« 
I  schonen ,  und  demjenigen ,  so  eine  Voi  bitl  einlegen  irolKe ,  mit  einer 
Ohlfeige  abfertigen  werde.  Unterdessen  haltisn  Rudolf,  der  Fürst  von 
AnhnH,- Aial  von 'Lichtenstein  und  nillipp^  von  Rechberg,  katseriiohe 
Regenten  an  Innsbruck,  zwei  ungeheuere  Karthaunen  giessen  und  sn 
Wasser  nach  Kufstein  bringen  lassen.  Ehies  davon  hiess  der  Purlc^ 
paus ,  das  andere  der  Weekauf.  Diese  swef  DonnerbOehsen  htHden  so 
grausam  auf  das  Schloss,  dass  die  Kugeln  nicht  nur  allein  die  vierzehn 
Schuh  breite  Mauer  durch  und  durch  stiessen,  sondern  auch  bis  in  den 
Felsenstein  anderthalb  Schuh  lief  drungen,  dass  alles  darob  zu  Trüm- 
mer gieno  und  den  Belagerlen  der  Mulli  zu  sinken  ji^»^.  Der  Pien- 
zenauer mussle  also  zum  Kreuze  kriechen,  und  schiekte  zwei  edle 
Knaben,  von  Redwilz  und  Stauten  genannt,  in  weissen  Kleidern  und 
mit  Stäblein  in  der  Hand  in  das  Lager  und  liess  dem  Kaiser  das  Schloss 
anerbiethen,  so  fern  ihm  erlaubt  würde,  frei  und  unbekümmert  mit 
Sack  und  Pack  abzuziehen  ,  und  liess  den  Kaiser  um  Hul4  bitten.  Dieser 
hatte  aber  den  Kopf  aufgesetst  und  gab  ihnen  knraen  Bescheid, 
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.sprecht  nd :  „80  will  euer  Hauptmann  endlich  einmal  die  Besen  we^- 
werfei»,  inil  denen  er  uns  so  lange  sespoltet?  Geht,  sa^t  ihm,  wir 
verlangen  mit  keinem  dergleichen  Spotivogel  einen  Vergleich  einzu- 
gaben.  Hat  er  di/sm^  schüne  Sciiloss  aUo  zerschiessen  lassen.,  kann 
er  anjeM  iaeh,  $0  er  will,  die  Trünmer  bcJulten.^  Auf  dieses  fieng 
der  Pitnzenauof  .mit  seinem.  Anhang  an  zu  venweifeln ,  es  beHel  ihn 
grosse  Fttpdkl, .  ihmI  sobliig  «(einen  Stok  auf  einmal  darnieder.  £in 
Jeder  suolile^  4^  ibenill  nahm  (|le  Kaieerlioben  bereuibrachen ,  sieb 
$m  dem  aaiaplitterlen  SebJess,  so  gut  er  qittcbte,  au  flflcbk».  Es 
Warden  aber  allp  mifgefang^n  und  vpr  den  «rgrinpmien  Kaiser  mit  anf 
den  Rttcben  .^bvndeft^n  Hünden.  geführt.  Drei  Henlter  warteten  ihrer 
aUdorton.  Piensemiiier ,  ein  aosehlich  schöner  Hann  von  36  Jahren, 
mit  einem  langen  Bart,  weil  seine  ehliche  Wirthin  kurz,  bevor  ver- 
.stürben,  niusste  der  erste  daran,  eii(i>thiiidigte  sich  mit  einer  kurzen 
Ked  geiren  den  Kaiser,  nahm  alsdann  ein  Glas  Wein  und  ^üi)  lierzhalt 
seinen  Kopf  dar.  Ihm  fulgle  Wambüld,  von  Traulenberg,  Tirii^el.  inul 
andere  vom  Adel,  in  allem  23  an  der  Zahl,  die  sich  darob  tlKils 
sehr  grässiichen  gestellten  ,  absonderlich  da  es  au  den  letzten,  so  ein 
Sachs  war,  kam,  der  auf  keine  Weise  sterben  wollte ^  sondern  mit 
Kofrff  Händen  nnd  Ftussen  darwider  strebte  und  lang  auf  der  Erden 
berumiappebe ,  dasa  alle  Ge^^enwftrtigen  darüber  ein  lächerliches  Spiel 
halten.  Es  wui'de  aller  dft^h  Emst ,  und  mussle  der  gute  Sachs  auch 
wider  seinen  Willen  über  die  Klinge  springen.  Doch  was  ihm  selbst 
sein  leidiges  VerbSngßiss  nicht  verstatlete,  erhielt  er  den  Hbrlgen. 
Den  Herzog  Erich  von  Braunschweig  bekam  ob  diesem  blutigen  Spiel 
ein  Grauseti.  Er  nahm  sich  das  Hers,  brachte  fn  Namen  dier  anwe- 
standen  Fürsten,  Grafen  und  Herrn  bei  dem  Kaiser  die  Vorbill  an, 
iiaitii)  auch  die  angedrohte  Manifasche  von  demselben  wie  wohl  jsranz 
särhtlich  ein  und  erhielt  allen  ul  rit'en  zwanzig  das  Leben.  Da  dum 
liie  Grossen  herzuliefen  »ind  einen  nach  dem  andern  dem  Schari'nehler 
aus  den  Händen  rissen  und  zu  >sich  nahmen,  in  der  Veslung  fand  man 
einen  grossen  Vorrath  an  allen  Sachen  und  3U,000  Guide«  in  Inuler 
Schwatzen  Pfennigen,  die  den  Knechten  zur  Beute  wurdjt^n.  Jenseits 
des  Inn  sieht  man  noch  ein«  iiapelle.  aam  Ainliffen  genannt^  aliwo  der 
Pienzenaner  aaatmt  noch  eilf  andern  von  seinem  Anhang  enthiiuptet 
and  begraben  'W0i'4au  ist  0-  (.Merkwürdigkeiten  III«  S.  122.) 

1 )  Nigrimis  S.  084.  Stafter  I,  S.  809.  tandeshauptlento  &  884.  Soller 
I,  S.  175.    Uhland  Volkslieder  ö.  45!?. 
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Der  lleeliiJ-i^treit  mit  den  FeUmftmeii 

Anno  Domiiii  15i9  an  Sl.  Ursula  Tag  isl  für  Wilhelm  von  Hass- 
lingen  Richtern  zu  (ilurns  und  Mals  kommen  Simon  Fliss  ob  Stilfs  und 
hat  angezeigt,  wie  er  von  wegen  der  Gemeinde  Slilfj»  ein  Recht  zu 
füren  willens  sei  gegen  den  Mfiusen,  so  genannt  sind  Lulmäuse ,  wie 
Reeht  sei.  IM  damit  dieselbigen  Lutmüiise  in  soMm  RechlferUgung 
nach  Ordnang  ihrer  Noldarfl  mrbringen  mögen ,  so  seien  sie  eines 
Procuralora  nothdtirflig.  Regeren  sie,  dass  der  Richter  ihnen  einen 
Procnratorn  von  Obrigkeit  wegen  setzen  will,  nf  dass  sie  sieh  nit  su 
beklagen  haben.  Avf  solches  PBrbringen  hat  der  Richter  geaielten 
Lutmüusen  nf  Stilfe  nach  Ordnung  RecKtens  ein  Procnratom  gesetat 
als  Hansen  Grienebner  Bürgern  zu  Gtams,  dem  er  soicben  CSeiwalt 
geben,  und  nach  OrdiiiniH  des  Gerichts  bestftttet:  auch  ist  am  das 
Siegl  gebeten  worden  in  Gei»enwart  Siginuiiden  von  Tartsch,  Hansen 
Hafners  und  Conraden  Spergsers.  Hernach  hui  gemelter  Simon  Fliss 
von  wegen  der  Gciiipinde  Stilfs  wider  die  Lulmäuse  auch  einen  Pro- 
curator  gesetzt,  nämlich  den  Schwarz  Minig  zu  Tarisch  und  haben 
darum  den  Richter  um  das  Insiegl  gebeten  im  Beisein  vor^td achter 
Zeugen,  darauf  dann  ein  Rechtstag  angesetzt  als  am  Mittwoch  vor 
St.  Jnda  und  Simon  der  zweifboten  Tage  obgesagten  Jars. 

Kundschaftrecht  am  Mittwoch  nach  S.  Phiiipsen  und  Jacob!  der 
heiligen  Zweifboten.  Anno  1520.  Richter  Conrad  Spcrgscr,  Recht- 
Sprecher  Hanns  Hafner,  Casper  Metzger,  Miliner  von  Liechtenberg, 
Stoffl  Frey.  Valtin  Larcher,  Marlin  T.ecliihaier ,  Adam  v,  Pajadt,  Fliri 
Peter,  iatzi  Hanns  Feyrabendt,  Jeremias  v.  Prad. 

Auf  diesen  Tag  ist  verdinglieh  Atrkommen  Schwan  Hmig  von 

Tartsch  als  Procorator  der  ganzen  Gemeinde  Slilfj,  und  hat  an  ver- 

stehn  geben,  wie  er  als  Procuratot-  der  Gemeind  Hansen  Grioebner 
als  l'rocuratorn  uiid  Gewalthaber  der  unvernünftigen  Thi«Tleiii,  genannt 
Lulmäuse .  auf  diesen  Tag  Kundf^cliaft  zu  verhören  zu  wissen  gethan 
und  türgebolt  I)  :  worüber  gesagter  Grinebner  herfürtreten  iiiul  als  Pro- 
curalor  der  gesagten  Lulmäuse  in's  Reclil  gedingt.  Darauf  hat  Minig 
Waitsch  von  Suiden  bekennt  und  geseit,  dass  ihm  wol  wissend  ;sei, 
dass  er  ungelühriich  bei  iH  Jahren  in  Suiden  gehaust  hat,  da  sei  er 
ein  und  us  gangen  über  die  Stuck  und  Güter  der  Wiesen  der  ganzen 
Gemeinde  Stilfs:  da  hab  er  aUaeit  gesehen,  dass  die  Lulmäuse  ihnen 
daselbs  merklich  Schaden  getan  haben  an  Ufwttlong  des  £)rdreiciis, 
also  dass  die  von  Stilfr  das  Hey  and  Grammat  die  Zeit  lang  wenig 
genossen. 
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Niklas  Stocker  uf  Stiifs  bat  bekennt  und  geseit,  dass  ihm  wol  kund 
iod  wissend  sei,  dass  so  lang  er  getnelter  von  Stilfs  Güter  hat  helfen 
arbeiten ,  hat  er  allaelt  gesehen ,  dass  elww  Tiere  deren  Nahmen  er 
■ii  wiaie ,  denen  von  Stilfs  in  im  Gütern  groaaen  Schaden  getan  hant, 
■ai  sudarlich  in  Heihal  da  aM  te  Gramat  mfihen  aollcn,  aeyn  ale 
Yial  hefliger  iem  ni  aadam  SCeiten  gevMaen:  er  Kundaehafter  habe  , 
Mch  in  illan  dar  von  Slllla  Stücken  md  Alban  den  Sehaden  gesehen. 

Yllaa  Yon  Rainhig  ala  ein  Machbar  deren  Yon  Stillb'  hal  aieh  ta 
den  iween  Koadaehaften  gestellt  und  bekennt,  dass  er  bei  10  Jaren 
in  Stilfs  gehaust,  und  sei  ihm  nicht  anders  wissen,  als  wie  Niklas 
Stocker  vermclt  hat ,  und  um  so  viel  mehr  dass  er  die  genannten  Lul- 
mäuse  uf  den  Stucken  oft  und  viel  selbs  gesehen  hab.  Und  sind 
solche  Kundschaften  mit  dem  Aid,  wie  sich  ^ebürt,  bestättigel  wurden. 

Es  hat  solche  Kunlschaften  gedachter  Schwarz  Minig  als  deren 
von  Stilfs  Procura tor  um  sin  Füennige  geachrieben^  und  beaigeltf  nad 
hat  das  mit  Urteii  erlangt,  tv  /^..»i.H 

Klug.  '•' '  '  * 

Schwarz  Minig  hal  sein  Klag  gesetzt  wider  die  Lutmäuse  in  der 
Gestalt ,  dass  diese  schädliche  Tiere  ihnen  grossen  merklichen  Schaden 
tun ,  so  wurde  aush  erfolgen ,  wenn  diese  [schädliche  Tiere  nit  weg- 
geschaft  werden ,  da»  ale  Ire  Jarssinse  der  .Gmudherrschaft  nit  mer 
geben  könnten  und  vemnacht  wurden  huiwegzugehefi,  .weil  aie  solcher 
Geataltea^ieh  nK  wilaalen  lu  entehren. 

Antwort.      V      ^|  ^ 

Darauf  hat  Grienebner  eiogedingt,  und  diese  Antwort  geben  und 
aeta  Procorey  ii^s  Recht  gelegt:  er  hab  diese  Klag  wider  die  Tieriein 
ferataliiden:  e|  aey  aber  mtniglich  bewuaat,  daaa  ^e  allda  in  gewisser 

GewOhr  lind  Nntaen  sltien,  darum  anfsolegen  aey  ;  derentwegen 

er  in  Hoffnung  stehe,  man  werde  ihnen  auf  heutigen  Tage  die  Nuts 
und  GewOhr  mit  keinem  Urtel  nehmen  und  aberkennen.  Im  Fall  aber 
ein  Urlel  ergieng  dasa  aie  darum  weichen  mOaaten,  ao  aey  er  doch  in 
Hoffnung^  dass  ihnen  ein  anders  Ort  und  Statt  geben  soll  werden,  uf 
dass  sie  sich  erhalten  mögen  :  es  soll  ihnen  auch  bei  solchem  Abgang 
ein  frey  sicher  Geleil  vor  iren  Feinden  erteilt,  es  sein  Hund ,  Katzen 
oder  andere  ihre  Feind:  er  scy  auch  in  Hoffnung,  wenn  aine  schwan- 
ger wäre,  dass  derselben  Ziel  und  Tag  gegeben  werde,  dass  ir  Frucht 
ffirforingen  und  alsdann  auch  damit  abziehen  mOge. 

Urtel. 

Auf  Klag  und  Antwort,  Red  und  Widerred  und  uf  eingelegle 
Kundschaften,  und  alles  was  für  Recht  kommen,  ist  mit  Urtel  und 
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Mäuse ,  deflen  von  Stilfs  »re  Acker  und  Wiesmäder  moii  Lait  dw 

Klaoe  in  vierzehn  Tacken  launien  sollen,  da  hinwegziehen  arid  zu 
ewiireii  Zeiteil  daliiii  tiiiiimer  mer  kommen  sollen;  wo  aber  aios  oder 
mehr  der  Tierlein  schw«iiger  wäre .  oder  Ju^nd  halber  nicht  hin- 
komniei)  möchte,  dieselben  »ollen  (icr  Zeil  von  jederman  ain  frey  sichers 
Geleit  haben  14  Tage  Uog,  ^i.^^uo  ziehen  nuigea,  soUeii  im  14 
Tage»  wMeni 


SOG*  Tom  Ber||ite«^kli  ai^  JBolaireir  JBIelil^ 

Alss  man  zoll  nach  der  ^burth  christi  Anno  1539  an  St.  Michaels- 
tag, seind  Michael  RaiiRT  .  (  hiistian  GiKstinirer  und  Georg  Prugger  zu 
Gaingen  in  der  Herrschaft  Kizliic  hl  In  y  der  Kircbweich  gewessen,  alss 
sie  nun  desselben  abents  \\  ider  lieiinbwf  rfs  iher  den  Rohrer  Bichl 
gangen,  haben  sie  sich  alle  drey  dasejbiten  unter  einen  Kersch  Baumb 
(wie  dan  zur  gedechlnus  an  selben  ohrt  noch  einer  stehet)  an  den 
Schalten  gelegt  und  seind  alda  entscM^ITen.  Indeme  ist  Ihnen  ein 
Traumb  fürkhQOimen ,  wie  das  sie  des  ohrts  unler  sieh  durch  das  M009 
bauen  aoUen,  so  werden  sie  ßergwerckh  antreffen^  diürauf  sie  dem* 
selben  nachgesetzt  und  also  das  lobl.  weit  beriemte  bergwerckh  alda 
am .  Bdhrpichl  erfanden  2).  '  (Bturglechner.) 


7 10.  Der  Tod  der  Philippiiie  WeUer. 

Wie  man  sagt^  ist  diese  s;chöne  Fürstin .  nicht  eines,  natüriichen 
Todes  gestorben.  Ihre  SchvylegerDialler  liQnnte  es  ihr  nie  venseUie»» 
dass  ihr  eriauchter  Sohn  eine  gemeine  BCfargerstocbter  ,g4|^irathet.  habe^ 


.  \)  Hormay.r  Tschb.  1835  S.  298.  Merkwuidi-k*  il.  11  III.  S.  266.  LewaW  . 
n,  S.  218.  —  Kiu  älinlichcr  Fall  ereignete  sich  zu  Kallern.  In  einer 
mir  vorliegenden  Chronik  heilst  es  darüber :  ,.Der  ^omca  dieser  Heu- 
schrecken bliebe  znräck,  deswegen  wurde  ibnon  df^Proaess  gemaobt 
und  selbe  von  dem  Pfarrer  in  Kaltem  in  dan  Papn  gethan,  und  lautala 
das  Urthel  also:  dieweil.'erinelte  Heyscbrackaa  den  Land  uad  J^ytii«» 
schMdjich  and  verderbUeh  koaimenr  wären,  so  wird  ^u  Aaebt  etkeaneH. 
dass  sie  der  Pfarrer  auf  ofner  Kaaael  mit  brepmenden  I4cblem  ver* 
schiessen  solte.  In  Nahmen  Gottes  Vaters,  Sohn  and  heiligen  Geistes. 
Dieses  Urtheil  wurde  auch  ordentlich  vollzogen.  Vrgl.  Gennania  II,  S. 
asa,  Jiml  Boahbols  .KüidarliiMl  S.  7ia.  TB^ 
»)Slaflbr  l,.S.88fi. 
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«mL'  hime*äe  Mm  tirfl,  ab  IdMf  geaehw.  Denlialk  woMm  der 

schönen  Philippinen  »Is  sie  einst  hn  Bade  lag,  die  Adern  geöffnet, 
dass  sie  verl>luieii  mu^ste.  Noch  zeigl  man  im  Schlosse  Ambras  das 
Badezimmer,  in  dem  dieses  geschehen  sein  soii  i)«   (^Ambras.)  * 


911»  Wie  der  Aselibacher  H^f  mr  M^imne 

■  imis  i&mii* 

„Zu  jener  Zeit,  als  der  Bezirk  dpr  gegenwartigen  Curalie  Volders 
noch  unmittelbar  unter  der  Seelsorge  der  Pfarre  Kolsass  stand,  also 
vor  dem  Ende  des  sechszehnten  Jahrhundertes ,  geschah  es,  dass  der 
Bauer  zu  Aschbach,  ion  Volderswalde  so  der  Pest  krank  dariieder  lag. 
Cs.  ward  der.Pfarrer  von  Kolsass  gerufen,  damit  er  dem  ((rankeA  die 
St^rbsakramente  tmk^  Der.  P£wrer  kam,  bli^.  aber  am  Furcht  vttr 
der  AnclefikoB^  j|i  .beträe^llicher  EntferDiJag  vom  Kraokeik  Diesen  m 
Enreckttog  der  Aeva  üiier  seioe  Sfladeii  .'tnaaJiiiend,  zeigte  er  Ihm  die 
heiUge  Hostie,  ^it  der  Lehre,  sie  nur  anaoaehen,  «nd  dabei  eise  gntf 
Meinung  zu  maehen,  indem  es  dann  so  viel  s^i,  ab  hUtte  er  sie  wfrk«> 
lieh  empfans^en.  Nach  dieser  Funktion  eihe  der  Pfarrer  nach  Kotaass 
zurück  Ducli  der  Leidendt' ,  damit  nicht  zufrieden,  Hess  den  Pfarrer 
von  Mils  zu  sich  bitten.  Dieser  kam  bereitwillig,  und  versah  deii- 
,  selben  nach  aiifrenommener  Beicht  ordnung&mässig  mit  den  heiligen 
Sakramenten.  (Jcgen  Erwartung  genas  der  Bauer.  Als  die  Zeit  ge- 
kommen war,  zu  der  man  die  Zehendgebiihr  dem  Pfarrer  reichen 
mossle,  fuhr  der  äeissige  Asciibacher  mit  dem  kornbeladeaeo  WagcM» 
nach  dem  Pfarrhofe  von  Kolsass,  und  meldete  dem  Pfarrer,  der  eben 
das  Fenster  geöffnet  hatte,  sein  Dasein  mit  den  Worten,  er  möge  nun 
den  Zehend  ansehen  und  dabei  eine  gute  Meinung  iifachen;  dann  sei 
es  so  vlel^  als  hfilte  er  ihn  wirklieh  empfongen.  Nach  dieser  Anrede 
wendete  der  3an^r  den  Wagen ,  und  fuhr  stracks  den  Weg  natih  IGte» 
wo  er  dM  Getreide  im  PfiiiTwidam  ablegte.  Von  Jener  Zeit  an  blieb 
auch  der  Pfiirrer  von  Mils  der  oidentliche  Seelsorger  des  Eofes  von 
Aschbach.«    (Staffier  I,  S.  595.) 


Sl*^.  I»ie  Weilier  von  JElmeii. 

Im  dreissigjährigen  Kriege  waren  die  Schweden  schon  bis  auf  den 
Hohenrain  bei  filmen  vorgedrungen.  Da  ersannen  die  Lechihaler  Weiber 

1)  Dass  diese  Sage  jeder  historischen  Wahrheit  eatbefart,  ist  liekannt. 
Vrgl.  Weissegger  Yl  Bd.  S.  öl.   Zoller  l,  S.  272. 

26» 
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cflie  IM,  dk  Im  AJMnif  der  Miidto  nr  Fol«»  hafte.   Sie  MecklM 

iinlieh  Heisseii  Cd.  h,  Pfähle  mit  SpraM  um  eiiMngea  der  Kenn 

girben)  an  einem  Hd^ei  in  grosser  Meni^e  auf^  bekleideten  sie^  dass 

man  glaubte,  ei»  sUiiea  liaiiiiri  ^tt•  iMaaiitr  da,  und  i^cliurlcii  aller  Üiteji 
Wachtfeuer  an.  Als  die  SchwctJeii  die  vermeiallielien  Bauern  und  die 
zahllosen  WacliHeuer  sahen  .  liesseii  sit;  sich  ins  Bücksborn  n  und 
liefen  davon.  Seitdem  ist  den  Weibern  im  Lechthal  die  Eine  geblie- 
ben, in  der  Kircbe  vor  dejk  jtfüanere  sinii  Opfer  zu  gehen  O* 

C^hlhal.) 


913.  Bleuer  2). 

Dte  Enhefiogfo  Klaudit  and  die  Ifirolische  Landschaft  bekanea 
dflera  Streit  mit  den  Höchst!  ften  von  'Brixen  'and  Trient  wegeir  der 
Hofslener,  die  man  beanspruchte.   Als  die  Fflrsthiscliore  sich  weiger- 
ten^ diese  m  entrichten,  srhrieh  der  enherzogliche  Rath  and  Kanzler, 
Wllhcfm  Biener,  im  Jahre  1639  Hne  hefl^e  Schrift  wider  die  beidea 
Hochstifte,  bei  deren  Durchlesnng  iltr  Weihbischof  zw  ferixen,  Kresmi, 
ausrief:   „Die  Hand,  die  solches  geschrieben,  \erditiil  abgehauen  zu 
werden.'*    Dieser  Ausspruch  gieng  wirklich  in  Erfüllung.    Denn  nach 
dem  Tode  der  Erzherzogin  Klaudia  beschlossen  Bieners  Feinde  den 
offenen  deuliclHii  Mann  zu  ^el■(lerben.    .*^'n'  Iiessen  ihn  verhaflen  und 
schmiedeten  eine  Anklage  gegen  ihn ,  auf  die  hin  zwei  wäische  Hichter 
ihn  zum  Tode  verurtheilten.    Er  sollte  zu  Rattenberg  vom  Leben  zum 
Tode  gerichtet  werden.    Da  sandte  Biener  eine  Vertheidigungsschrift 
an  Erzhenog  Felihiand  Karl,  der  einen  elgenoi  Bethen  mit  der  Be- 
gnadigung an  den  Hommandanlen  von  Rattenherg'  schickte.  Allem 
FMsideal  Schmaos,  der  Hanptfclnd  Bieners,  hjelt  den  Sendbothen  In 
Mhlna  so  aaf,  daas  dieser  erst  um  drei  Uhr  Nachmittags  in  der 
Festnng  Rattenberg  ankam,  nachdem  des  Unglfickliehen  Haapt  schon 
am  lehn  Uhr  Vomiittags  mter  dem  Schwerte  des  Henkers  gefliHen 
war.    Unmittelbar -vor  der  Hrnrichtong  soll  Biener  sewe  Unsehald  be- 
theuerl  und  gesagt  haben :  „So  wahr  ich  aller  mir  vorgeworfenen  Ver- 
brechen ledig  bin,  ruf  ich  meinen  Ankkiüer  binnen  Jahresfrist  vor 
Gottes  Gericht'-*  '^).    Als  die  Hinrichtiiug  vullzogen  war,  lagen  nilicri 
dem  Haupte  auch  drei  Finger  seiner  rechten  Hand ,  ohne  (hhs  der 
Scharfrichter  selbst  wusste,  wie  dies  geschehen  war.  Seine  Forderung 

I)  Wolf  ZI.  n,  S.  346.  Stenb  S.  17. 

2}  Stadler  I,  S.  751.  Ilialer  S.  1^9.  Tirol.  Sg,  S.  83.  v.  AJpeabnrg 

S.  206. 
3)  Vrgl.  Gebhart  R,  &  9M. 
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gieiig  aber  auch  in  Eilullun^;  denn  Schmaus  slarh,  ehe  dr<'i  Monate 
abgelaufen  waren,  eines  jähen  Todes,  ßieners  Frau  liel ,  als  sie  die 
Hinrichtung  ihres  Mannes  vernahm  ,  in  Wahnsinn  uini  stürzte  sich  von 
einein  Felsen.  Seitdem  geht  ihr  Geist  öfters  in  ßilchsenhausen  um, 
namentiicb  encheint  „das  Bienerweibele^,  wenn  jemand  in  der  Familie 
des  £{chloaacs  stirbt  0*  'Clmtfbrack,) 


V14  SM  feurige  tMi^mwt. 

Die  GebnrI  ausserordentlicher  Männer  wird  oft  durch  auffallende 
Seichen  angekttsdet.  Dies  war  auch  der  fzU  beim  Saadwirlh.  Als 
Uofer  am  22.  Novenib«r  1767  gegcni  Hittemaehl  Bur  Well  kam,  stand 
ob  der  PlaltenpUie  ein  merkwürdiger  Stein,  der  die  Geslalt  eines 
Seh  wertes  halte  und  gerade  aaf  das  Sandwirthshaus  herabslralte.  Damals 
wusslea  ditt  gnten  Leute  nicht ,  was  er  bedeuten  sollte,  später  iweifelte 
aber  niemand  mehr,  dass  er  die  Geburt  des  Sandwirthes  angeseigt 
habe  crasöeier.) 


9lft«  Ain  nUe  tsrrolifiM^lie  Pi-opheclii  de  mine 

Auss  ainen  sehr  alten  Puech  gezogen,  Die  Propheeie  ist  geweis- 
sagt'  nach  Christi  gepurt  462  Jahr.  Alss  geschriben  stet  in  ainen 
alten  puech  an  Heran  su  der  Pfarr. 

Alss  Kflnlg  Canintus  von  Franckhreich  ?oil  Herxog  Eeim  von 
Trient  vnder  Salmn  erschlagen  wart.  Als  S.  hfanuin  iegent  sagt,  der 
Bischoff  auf  Sehen  gewesen  ist,  da  weissagt  einer  vnd  sprach,  es 
komen  ergere  Zeit  dann  ehe,  vnd  ein  Volckh  würde  Stehen,  wider 
das  annder.  der  Frid  würl  gehen  in  das  Ellent,  vnz  das  ein  Lamp, 
vnd  ein  Lamp  den  widerpringendt,  darnach  würt  das  Reich  gelailt, 
vnd  werden  wil  Herrn  vnd  Itain  Fflrst  wiirt  über  sy  all,  vnd  das  der 
rolhe  Adler  kam  von  den  Perg ,  der  würt  Perg  tal  demttetigen  vnd 
nidern ,  vnd  würl  alle  ding  begreifTen  mit  seinen  Chlaen  vnd 
sezt  alle  ding  vnder  sein  flog,  vnd  würt  Frid  sezen  den  Lannden,  der 
Adler  gewinei  vil  Kindt,  die  bleiben  nicht,  die  Kindt  vergehen  an  dem 


I^-Das  Bieaerweibele  verlritt  hier  die  Stelle  der  weissen  n^aa  vrgf.  Kahn 
Nd.  S.  316.  Gebbart  II,  S.  243,  245.  Grimm  Sg.  I,  S.  357.  IHrir. 
Sg.  8. 126.  Woir  Nl.  S.  324.  Simrock  Mtb.  S.  m,  Hfiller  81.  8. 126. 

2)  Vrgl.  Pameier  8.  323,  nach  den  der  Stern  die  Gestalt  eines  Jagd- 
gewehres gehabt  haben  soll. 
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aiiiKieni  ^t&clilctilit ,  die  vebrigen  vere:angnen  Kindt  werden  sich  clauieiu 
tnii  (  inen  Cron  ein  weil,  vnd  kunibt  wider  in  sein  nesl.  der  Leo  wurl 
kuiiicii  alsii  ein  Fuclhs  gw  dem  uest,  dvs  vetfranirnen  Adler  vnijd  ruebt 
da  etliche  Zeit,  doch  bleibt  er  nicht  vnd  Ijnui:!  aucli  nicht  Frucht. 
Id  den  Zeilen  würl  er  n)it  ^^ewalt  dem  b  renil)den  verieicliendt .  die 
Tempi  drr  heiligen.  Dann  dann  der  Rote  Adler  mit  dem  Adler  der 
Im  geieich  ist,  ait  dem  Schwarzen  Alten  Adler  in  dem  nest,  des  ver- 
gangnen Adier  geselt  werden,  So  würl  aufsteben,  von  der  driten  ^e* 
purt  eiD  Mann  voller  Slrdta  vnd  wfiri  Regnien  vnder  den  vergangnen 
Adler,  der  gedonret  het,  vnnder  dem  («eo,  vnd  wOrd  gewapimet  mit 
wdssen  strichen  mit  Roten  vmteogen,  der  man  wArt  'ein  Hfirt  dess 
Lambs,  dass  Im  wfder  ist,  vnd  nach  der  drinsn  pari  w^en  fm  alle 
verporgne  >  Sehez ,  die  semlm  beschaffen,  Er  irSrt  mechtig  vnd  ReicÜ 
vnnd  Brliar,  der  wOrl  den  vnreehten  Adler  vnd  die  Hofl^ertig  Natur 
mH  seinen  Hitrtenstab  zwingen,  vnnd  nider  machen,  er  würl  grosse 
diiiii  thuen,  er  wilrd  anch  in  Ehrn  seine  fäg  enden,  vndjiach  246 
iVlonatcn ,  wiirt  sein  Suhn  herschen  vnzl  gehen  Rom  Yno"  von  der 
Rechten  seilen  des  mans  würl  aufstehen,  ein  hürl  der  Schaffe  geziert 
mit  einem  Starckhen  Rad ,  der  würt  sein  gesesse  machen  in  der  Woh- 
nung dess  vnreehten  Adlers,  vnnd  die  huct  dess  Lambs  würi  Im 
vnderthon,  vnd  darnach  verschwindet  des  Adlers  gedechtnuss. 

' "     (Borgiechner  IV,  Z.  S.  406.) 

916.  Her  Bauui  Auf  der  Selmer  Jkimu 

Wenn  das  KiiÄchbaumlein  aul'  der  Seiser  Alm  blülil  und  in  Ka-- 
stelruth  eine  nicht  ausgebaute  Kirche  einstürzt  0 ,  wird  es  grosse 
Krieffc  geben,  und  die  Türken  werden  über  die  besagte  Ahn  oder  den 
Schiern  komnu  n.  Dann  wird  so  lange  gestritten  und  gemordet  wer- 
den ,  dass  sich  zehn  Jungfern  um  einen  Mann  raufen.  (KastcJrathO 


319#  Die  meraner  Pfarrklrelie«  . 

Wenn  der ^dohelherg  beimihe  ganz  angebaut  ist,  wird  es  einen 
grossen ,  groMen  Krieg  geben.  Dann  werden  die  Schweizer  kommen, 
und  die  schöne  Pfarrkirche  zu  einem  Rossstall  machen.  So  geht*s  hall, 
vran  die  Leute  keine  ReligioD  mehr  haben.  Int  der  gauae  Kttehelberg 
urbar  gemacht,  kommt  der  Antichrist   (Bfll  KcnnO 


1)  Beides  bat  sich  in  den  Vierzig^ern  Jahren  ereignet. 


Digitized  by  Google 


407 


Hie  Fraiizofi^i» 

Zu  €fiiii  teMe-scttm  vor  irfelen  Jiilirai  ein" Nanu,  der  mehr 
Msste,  aki  anikre,  bnd  Aierkvdrdigcr  Weise  allerlei  sali,  was  erst 
späler  eiaHfit  -  Eines  Miiier  Gesiciite  hat  sich  aber  bisher  nielft  eit- 
fOHt,  wird  aber  schon  auch  noch  wahr  werden.  Er  saii  tiiiuiul,  wie 
•  über  den  tirinser  Wiesber^  so  viele  Franzosen  herabkanien ,  (ta«s  es 
biitzblnii  war.  Da  drese  Feinde  »luf  der  Strasse  nicht  weiter  l\omnien 
werden,  werden  i»ie  über  die  Berge  gehen  und  gerade  über  den  Wies- 
berg herunter  marschireo,  wie's  der  Atte  gesehen  hat.  (bei  Grins.) 


»le  aichliMiit  auf  «er  IJlAraieM« 

Wenn  dte  Kirschbäume  an  der  Strasse  nach  Krauewilten  so  gru^« 
-sind,  dass  man  Pferde  daran  binden  kann^  dann  werden  die  Schweizer 
kommen  und  auf  der  langen  Wiese  die  schn  ckliche  Schlacht  schlagen. 
Der  Kampf  wird  so  mörderisch  sem,  dass  die  Pferde  bis  an  die  Kno- 
che! 9  die  Mftnner  bis  «o  die  Kmee  Im  Blute  stehe«.  So  wird  gerauft 
und  gestritten  werden,  bis  Weiberleule  zur  Hilfe  kommen  nnd  den 
Ansiehlag  geben.  Dliml  werden  die  Schweizer  grOsslentheils  eisehla* 
gen ,  der  kleme  Rest'  llfiehlel  sieh  anf  das  Walserfbld  bei  Saltbiirg  und 
wird  dort  anfgerieben  werden.  Die  Sehlaeht  daverf  *  nieht  lange.  Wenn 
jemand  mit  einem  Laib  Brot  sich  in  die  Berge  flüchtet,  wird  er  ohne 
Hunger  zu  leiden  das  Ende  des  mörderischen  Kampfes  erwarten.  Zu 
jener  Zeit  wird  man  auf  der  Iniibrücke  den  Schweizerstier  brüllen 
hören  i).   C^ei  Innsbruck.) 


Die  ^li weiser. 

Die  Schweizer  werden  einmal  kommen  nnd  bis  Yolders  vorirttcken. 

Die  si  honc  Kirche  bei  der  Volderer  Brücke  werden  sie  dann  entweihen 
nnd  zu  einem  Rossslalle  machen.  Doch  bald  wird  sich  der  Landsturm 
weif  und  breit  erheben ,  und  eine  hliitige  Schlacht  wird  dem  Kriege 
ein  hnde  machten.  In  diesem  Kample  werden  so  >i(le  fallen,  dass 
sich  die  Uebriggebliebenen  unter  einem  Baume  bei  dr r  ^dldercr  Brücke 
versammeln  können.  Dann  kommen  aber  auch  wieder  gute  und  wohl* 
feile  2^eiten      .  (Bei  Hall.) 


1)  Vrgl.  Tirol.  Sg^.  S.  lOO.  Meyer  S.  67.  Vernaleken  S.  66. 

2)  S.  Beilage  aar  Donau  1865  Nr.  316.  Vernaleken  S.  67  u.  68. 
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921.  Dm  Buliflcr  Eck  hdl  MlMisen. 

Ein  altep  Maan«  der  melir  wiisste,  als  andere  Laote,  ^sagle: 
«Wenn  die  Siraase  flber's  Dalgler  Eck  gekt,  die  groiae  Glocke. vom 
ThuMM  stt  Veltliania  fMII  und  auf  dem  Ik«Wtar  in  Tillluidera  den 
Boasen  Hea  vorgeaehQtlel  wird,  ial^  WeHende  ntnuner  ferne."  Die 
Straaae  flllirt  nan  fiber^a  Balgler  Bek  und  die  groase  CUocke  »  Vd- 
Ituirna  isl  audi  ficlion  vom  Tlwhne  geAlien.  (iOanaen.) 


929*  Der  Einsiedlerfelneii, 

Beiläufig  zwei  Siunden  östlich  von  Lienz  hart  am  Ufer  der  Drau 
aleht  ein  feinen,  der  im  Innde  den  Volkna  ,,Ansid}|leian^  tteiaat  uad 
von  welchem  die  gehl ,  daaa  dort  ein  Einaiedler  gewohnt  habe. 
Dieser  habe  propheaeit,  daaa  dana  die  Well  uolergehen  werde,  wenn 
der  F^a  In  die  Dran  gealOrzt  sem  würde.  (Liens.) 


«BS.  Der  Affittehrfei  i). 

Ehe  die  Welt  zu  £ode  geht,  komml  der  Antichrist.  Er  ist  der 
Sohn  einer  alten  Witwe  und  nn»  Babylon  gebiirtig.  Aus  göttlicher 
Zulaasnng  findet  er  alle  Schilae,  die  noch  aoa  beidniai^en  Zeiten 
vergraben  aind  2),  und  verführt  durch  seinmi  Beichthnm  beinahe  alle 
Leute  3).  Wer  ihm  wideratehl,  wird  aufa  grauaamale  htngeriehtet. 
Am  Ende  wird  er  ao  slols,  daaa  er  aich  in  den  TaberndKel  aetat,  und 
aicb  anbethen  llaat.  Wer  ihn  so  verehrt,  bat  Geld  und  Qlfick  genug, 
wer  vor  ihm  nicht  niederkniet,  moss  sterben.  Aus  Furcht  ergibt  sich 
ihm  die  ganze  Welt.  Als  er  glaubt  Alles  gewonnen  zu  haben,  kom- 
men Moäes  und  Elias,  und  besiegen  den  Teufelasohn.  . 


1)  Yrgl.  Beilage  zur  Donau  1855  Nr.  316.    Yernaleken  S.  68. 

2)  Dieser  Glaube,  der  namentlich  auf  dem  l^itten  noch  Torflebt,  ist  sehr 
alt.    Schon  Trimberg  V.  5100  könnt  ihn.    Vrffl.  Griram  Mth.  S.  932. 

3)  Vintler  spielt  auf  dwsen  Glauben  an,  wenn  er  sagt: 

^Vnd  chäm  yetzund  der  antter  crist, 

das  er  pfennyng  gebenn  v>oU,  -  ' 

er  fund  ir  vil  ann  seinem  sold, 

die  im  dientten  f.ne  und  spatt, 

Noer  das  sew  pfennyng  werden  satt.^  (Inn8bnickerfld8ch.S.396.) 
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324«  BerehllraiS»^!!  tiiis  Alpach« 

I. 

In  der  Gümachtnacht  0  gieng  einmal  ein  Thierbacher  Bauer  von 
der  Oberau  heim.  Es  war  kalt,  dass  bei  jedem  Tritt  der  Schnee  unter 
seinen  Füssen  krachte ;  denn  der  Himmel  war  glasheiter.  So  hell  war 
es  in  dem  Kopf  des  Bauers  aber  nicht,  er  hatte  im  Wirthsbaus  unten 
mil  iiisttgen  Kameraden  ein  bislein  zu  tief  ins  Glas  geschaat,  und  weil 
er  nicht'  selten ,  statt  einen  Fuss  ¥or  ifon  andern  in  setien  und  ^wi- 
schen den  Ohren  bindureh  der  Nase  nach  rortsngehea ,  wie  der  um- 
gehende Sohuster  drei  Schrille  vnrwilrto  und  swei  rttekwM  Ihat^ 
so  musste  er  schqn  fein  oft  Albern  holen  bis  er  zur  Ereitenleehner 
Rastbank  hinauf  kam.  Es  sehlag  eben  zwOlfe  und  er  sebte  sieb  nieder. 
Da  bOiie  er  aus  der  Ferne  reden,  viele  Stimmen  durcheinander,  das 
kam  imiTur  iiahei  und  näher  und  gaiiiing  zog  die  Berchti  mit  ihren 
Kiadern  gerade  neben  ihm  vorbei.  Das  Kleinste  war  zu  hiiilerst,  denn 
es  hatte  ein  langes  Hemdlein  an  und  trat  alkweil  rlnraui,  dass  es  am 
fürbassgehen  gehindert  wurde.  Der  Bauer  hatte  Erbarmen,  er  nahm 
sein  Strumpfband  und  schürzte  ihm  das  HemdJein  hinauf,  dann  setzte 
er  sich,  wieder  nieder.  Da  trat  die  Bercbtl  vor  ihn  bin  und  sagte 
ihm  voraus ,  weil  er  so  mitleidig  und  gut  gewesen,  werden  alle  seine 
|(acbfoIger  tüchtig  hausen  und  genug  Zeug  und  Sach  haben.  Und  wie 
die  Berchti  prophezeit  hal|  traf  es  auch  ein,  und  noch  beulsulage  ep- 
tnoßa  sich  die  Nachkommen  Jenes  Bauers  aof  dem  Hofe  ,zi|  Htfrbig*' 
eines  glttcklichen  WoUslandes  3). 


1)  S.  TiroL  Ym.  S.  81. 

2)  Dieser  muss  immer  drei  ^schritt  vor-  und  zwei  rückwärts  thun. 

3)  Europa  1854  S,  74. 
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II. 


Ein  ViertelslOnddben  inner  der  Kirche  liegt  gegen  die  Thalerkögel 
und  das  HOel  sa  am  erlenbescbatteten  Baclie  ein  DOrfletn  von  recht 
schönen  ObsUingem  und  Peldangen  mngeboL  Dort  war  emoial  am 
Gdmacbtabend  beim  Lederer  Bauern,  derweil  die  Holter  kochte,  ein 

Mädchen  vor  der  Thür  und  höuselte  (spielte)  ganz  allein  und  war 
recht  zufrieden  dabei,  denn  Kinder  haben  selten  lange  Weile.  Da  kam 
ein  steinaltes  Weiblein  daher.  —  es  war  die  Berchll  —  und  eieng-  zu 
dem  Kind  hinzu  und  gab  iliiii  einen  verrosteten  Vierer.  Dieses  lief 
geschwind  in  die  Kiiche  hinein  und  gab  ihn  der  Mutter.  Diese  that 
ihn  zu  ihrem  übrigen  Geld  und  wollte  dann  dem  Weibiein  einen  Küchel 
dafür  hinaustragen,  aber  dieses  war  nirgends  mehr  zu  sehen  oder  zu 
erfragen,  es  war  verschwunden  mit  Laub  ynd  Staub.  Mt  der  Zeit 
schaute  es  bei  diesem  ßauern  ans,  als  wenn  ihm  Zeug  und  Sech 
durch  den  kanin  «nd  die  Fenster  huieinkfimen ,  und  auf  seinem  Geide 
ruhte  eii^^bj;;!^^  ,  >^ 


das  Steinberger  Joch  zurückzieht,  hetsst  ein  grosses  Bauernhaus  zu 
BOgl.  Dort  liess  einmal  ein  Bauer  den  allen 'Brauch,  ain  Gomacbt- 
ahend  der  Derehtl  auf  dem  Tisch  etwas  stehen  zu  lassen  <),  auch  dort 
noch  nicht  ahkomaien^  als  man  es  in  gar  vielen  HUnsem  nicht  mehr 
that  und  viele  nimmer  an  Me  Berchtl  glaubteni  Er  sagte :  „Bei  meinem 
Vater  und  so  lang  Ich  es  denk,  fsi'8  immer  so  gewesen,  warum  sollt* 
ich  anders  thim  ?  —  Die  Alten  sind  auch  keine  Narren  gewesen ;  man 
soll  nichts  ab-  und  nichts  aufblinkten. **  Mit  dem  aber  war  die  Bäurin, 
die  Im  Ausserland  in  die  Schule  gegangen  war,  nicht  einverstanden 
und  wollte  von  sokiun  Mfirlein  nichts  mehr  halten,  und  desswegen 
liess  sie  auch  der  r.erchll  nichts  mehr  j^lelien.  Der  Hauer  sagte  wohl, 
sie  werde  aufstehen  müssen  kochen,  sobald  sie  komme.  Din  Hanrin 
aber  meinte ,.  bis  die  Berchtl  sich  sehen  Ifesse ,  könnte  sie  noch  >  ier- 
zehn  Tage  nach  der  Ewigkeit  im  Bette  liegen.  Doch  ßM  so  lang  hat*s 
nicht  gedauert.  Um  Mittemacht  kam  sie  mit  ihren  Kindern  in  die 
Kammer,  wo  die  Banersleule  schliefen^  und  die  Bäorin,  die  jetzt  vot 
Schreehen  aitterle  wie'  ein  Laub,  mnsste  in  die  Küche  hhTab  und  der 
Berdhtr  kochen.  Fortan  hielt  sie  auch  den  alten  Braach  gar  fldssig 
und  glaubte  auch,  wie  ihr  Mann,  dass  man  kein  altes  Herkommen  ab- 
bringen solle  ^. 


1)  TiroL  Wm^     91.  Wulf  Zt.  fü,  &.  M.  fatmor  i,  &  Ml^ 

2)  Europa  1854  S.  74. 
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^  I?. 

Am'  Gttmachtalyeiid  war  es  vorhin  der  Brauch  von  alleQ  Gerichlen 
des  Nachtniahk  einen  Löffel  voU  dem  Feuer  su  geben.  In  manchem 
Hause  ifess  mim  auch  das  Uebergebliebene  auf  dem  Tische  stehen  fttr 
die  Berchti  und  ihre  Kinder.  Wenn  alles  schlafen  war^  kam  sie  dann  , 
und  888.  Da  woffte  s!e  einmal  einer  belauschen  und  legte  sich  unter 
den  grossen  Baelktrog  hinein  ,  der  unter  der  Bank  stand ,  und  guckte 
durcfi  eine  Spalte  heraus.  Die  Berchti  kam  wirklich.  Sie  war  ein 
meeralles  Weiblein  mit  zerrültelen  Haaren  und  trug  ein  so  zerlumptes 
Gewand,  dass  zehn  Katzen  nicht  im  Stand  yrwesen  wjiren ,  dann  eine 
Maus  zu  fangen.  Es  waren  auch  viele  Kinder  bei  ihr,  Buben  und 
Dirnlein ,  die  luiilen  auch  gerade  so  zaunzerrissene  Kleider  an. 
sagte  die  Alte  zum  jQngsten :  „Geh  hin  und  verstreich  dort  die  Spalte, 
wo  der  Wunderwilz  anssergafft.''  Das  Kind  gieng  zum  Backtröge  hin^ , 
fuhr  mit  dem  Finger  fiber  die  Spalte  und  der  Mensch  drin  war  äugen- 
MidKlfeh  stoekfolind.  Das  hatte  er. zum  Lohn  für  die  IVeuglerde,  dass 
er  Gespenster  anschauen  wollte,  and  niemand  konnte  Ihm  helfen.  Auf 
den  Ratfi  eines  erfhhr'nen  Hannes  setzte  er  sich  am  nächsten  Gemacht» 
abend  wieder  in  den  Backtrog  und  klagte  darin  seine  Noth.  Da  kam 
wieder  die  Berchll  mil  ihren  Kindern/ kostete  von  den  Speisen  auf 
dem  Tische,  und  bevor  srie  gieng,  sagte  sie  zum  gleichen  Buben:  „Geh 
zum  Trog  und  ihu  die  Spalte  wieder  auf**  2).  Das  liiiid  ^itn^;  hin, 
blies  durch  die  Ritze,  und  der  Blinde  war  wieder  sehend,  wie  früher  «Jj. 

CMitgelheilt  von  Peter  Moser.) 


Dei"  (ii'o&ijvater  des  gegenwarligtu  liaucrs  Jenner  auf  Hütte  in 
l'latl  kehrte  einst  von  Seba,  einer  Alpe,  die  von  Pill  gegen  Oeizihal 
liegt,  zurück.  Der  Weg  fi  hiie  ihn  Uber  die  Gostwend ,  eine  schauer- 
liche, obi'i  Moos  hervorrage  nde  Felswand.  Zu  seinem  nicht  geringen 
Erstaunen  erblickte  er  in  dieser  vereinsamten  Gegend  ein  Feuer.  In 
der  Meinung,  es  könnte  von  Mähern  angezündet,  sein  und  er  könnte 
dabei  Bekannte  aus  dem  Thale  finden .  !:ieng  er  darauf  los.  Wie  war 
er  aber  überrascht,  als  er  in  die  Nähe  kam  und  bei  einem  Kinde  ein 
Mftdcken  von  bellttufig  sechzehn  Jahren,  zwei  ältere  Frfiulein  und  eine 


1)  Vrgl.  Nr.  9  und  S3  d.  W.  Heier  S.  136. 

2)  Vrgl.  Ileier     132,  136.  Wotf  Bi  B,  S.  150. 

3)  V.  Alpenbnrg  S.  fö.   Vrgl.  Grimm  Hth.  S.  254.   Tirol.  Ym.  S.  122, 

wo  die  Gottesmutter  an  die  Stelle  der  Berchta  getreten  ist.  ' 
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Frao  erblickte.  Alle  fünf  waren  gar  wunderschön,  besonders  die  drei 
Fräulein.  Das  Kind  weinte  und  die  alte  Fcau  troi)tete  es  damit,  dass 
sie  ihm  Milch  verspracli.  Da  gieng  alsbald  ein  Fräulein  wegr  und 
brachte  bald  eine  Schüssel  voll  Milch.  Als  der  Bauer  dieses  sah,  trat 
er  hcht  r/J  niiher  hinzu  und  war  freinKlIicli  aufiieriDmmen.  Fr  zo^  nun 
sein  schwarzes  Brot  aus  der  Tasche,  um  es  da  zu  verzehreu.  Die 
Frauen  luden  ihn  aber  ein  mit  ihnen  zu  essen ,  und  er  nahm  den  ^ffg^ 
trag  von  Herzen  gerne  an.  Es  ward  eine  herrliche  Suppe  gebracl^ 
und  dann  wurde  eine  ganze  gebratene  Gemse  aufgetischl.  Die  Alte 
sprach  ihm  lu,  er  solle  sich  den  Braten  sehniecken  lassen,  nur  solle 
er  sich  hüten,  ein'  Beinlein  au  verrflcken.  Er  folgte  ihren  Geheiss, 
schlug  in  den  Braten  tapfer  ein  und  suchte  kein  Beinlein  aus  dem 
Geleise  su  bringen.  Doch  siehe,  trotx  aller  Sorgfalt  entschUlpfte  doch 
ein  Beinlein  am  linken  Fasse  und  kam  ans  seinen  Fogeo.  Als  er  dies 
bemerkte,  gestand  er  dieses  offen  den  Frauen.  Diese  beruhigten  ihn 
aber  und  sagten,  das  mache  nicht  so  viel,  es  uxTde  dess wegen  eine 
Gemse  nur  ein  wenig  am  linken  Fusse  hinken.  IVur  solle  er  recht 
behutsam .  sein ,  auf  dass  er  kein  anderes  Beinchen  verrücke.  Er  folgte 
ihrem  Rathe,  ass  sich  kugelsatt,  sagte  dann  sein  Vergelt.sgott  und 
kehrte  gestärkt  und  munter  nach  Hause.  Die  Frauen  giengen  ihm  aber 
im  Kopfe  um,  und  er  dachte  nur  mehr  an  die  wilden  Fräulein.  Nach 
einiger  Zeit  gieng  er  in  Jener  Gegend  auf  die  Jagd,  und  sah  dort  eine 
ganz  abgemagerte  Gemse,  welche  am  linken  Fusse  sehr  hinkte.  Weil 
sie  so  hager  war,  schoss.er  sie  nicht,  sondern  dachte:  Ich  lasse  dich 
fetter  werden  und  dann  werde  ich  dich  holen.  Gedacht,  gethan.  Er 
wartete  drei  Jahre  lang,  bis  die  Gemse  toO  und  fett  war.  Dann 
schoss  er  sie  und  schickte  sie  dem  damaligen  Seelsorger  in  Platt,  dem 
Pater  Ignasl.  Als  dieser  die  Gemse  lerlegte,  fand  sich,  dass  eben 
jenes  Beinlein  «n  linken  Fusse  fehlte,  welches  äer  JügeT  aus  seinen 
Fugen  herausgerückt  hatte  0-    (Passeicr.)      '   '  '       '  -->^^)^ 


SM.  Mm  laiidfk-eiiide  mftnnlein« 

Der  Viller  BacJi  ist  nicht  immer  so  unschuldig  und  zahm,  wie 
er  sich  gewöhnlich  zeigt.  Manchmal  wüthet  und  tobt  er,  dass  die 
Neumark ter  vor  seinen  Gewässer  keine  kleine  Furcht  haben.  Als  er 
vor  vielen  Jahren  recht  wild  daherkam,  gienj^  mit  andern  Leuten  auch 
raein  Grossvater  hinaus,  um  dem  Bergbache  zu  wehren.  Wie  er  schon 
lange  gearbeitet  hatte,  begab  er  sich  mit  seiaen  swei  Knechten  in 


1)  S.  Nro.  15  d.  W. 
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eine  nahe  Kapelle,  un^en  wenig  anitntMhiwi.   Katun  wann  aie  eine 

Ytertelstiinde  dort,  da  kam  aaf  einmal  ein  landfremdes  f^reisgraues 

Männchen  daher  und  rief  ihnen  zu:  „Lauft  nur  schnell  auf  und  davon, 
denn  gleich  wird  der  iiach  einbrechen  und  die  Kapelle  fortreissen. ^ 
Mit  diesen  \\ Orten  lief  es  weg.  Die  Kapelle  war  aber  au  einer  solchen 
Stelle,  ilass  miiii  durt  einen  Einbruch  ^ar  nicht  für  möglich  hielt. 
Desshalb  blieben  sie  noch  dort  und  wollten  bald  wieder  zur  Arbeil 
gehen.  Doch  sieh ,  das  Männiein  hatte  Kecht  gehabt.  Kaum  war  es 
fori,  diifvhbrach  der  WiUhach  4ie  DlUnine  und  wälzte  sich  aof  die 
Kapelle.  Mein  Groaavater  retlele  sich  mit  genauer  Noth,  die  iwei 
Kneehte  abe^  giengen  jlnineilieii  au  Gnuide  0*  C^ei  Nanmaihl.) 


929«  liieliteiistelii. 

Peter  von  Uehlenstein  erhiell  einat  von  einem  nnbekannten  Minn^ 
lein  einen  herrlichen  Karfunkel .  Ala  diea  der  damala  lebende  Hcnog 
von  Oeaterreich  hiOrte,  eranchte  er  den  Besitser,  ihm  diea  Kleinod  m 
zeigen.  Peter  wIHbhrte  derPiOe,  zeigte  ihm  den.  Karfunkel  nndflber- 
liess  ihm  sogar  denselben.  Für  den  vnschaizbaren  Stein  erhielt  Peler 
den  Fürstenlitel,  und  daher  schreiben  sich  die  Füllten  von  Lichten^ 
stein.    (^Leifers.)  ^ 


SBiver^ai;eii* 

Ala  in  Wildschönau  das  Haus  zu  Unterhausberg  aufgezimmerl 
wurde,  waren  die  Arbeiter  mit  aller  Mühe  nicht  im  Stande  den  un- 
geheuer gronaen  Schwellalain  an  die  Stelle,  wo  er  in  den  Grund  ge* 
aenkl  werden  sollte,  au  wlllzen.  Da  erschien,  derweil  aie  Mitiag 
aasen,  ein  Zwerg  und  brachte  ohne  Analrengniig  den  Stein  an  den 
bestimmten  Plats.  DafiDr  gaben  ihm  die  Leute  einen  Kuchen  und  luden 
ihn  freundlich  ein,  hinfür  öfter  au  ihnen  an  kommen.  Von  nun  an 
holte  sich  der  Zwerg  an  jedem  Jahrestage,  wo  er  den  Grundstein 
^ele^i  hatte,  eine  Gabe.  Später  aber,  wie  das  Haus  niederbrannte, 
blieb  er  aus  für  immer.  —  Zu  Holzalai,  einem  Baueniliause  nu  liätn- 
liehen  Thale ,  trieb  ein  boshafter  Zwerg  sein  ünwei>eu.  Dieser  halle 
seine  Freude  daran  ,  nachts  aiieriei  Tücke  zu  verüben.  Er  warf  der 
Baurin  m  der  Yorrathskammer  Erbsen,  Fisolen,  Höhnen,  Gerste,  MeW 
Und  alles,  was  er  finden  konnte,  untereinander.  Abends,  sobald  es 
finster  geworden,  legte  er  sich  den  Leuten  vor  die  Füsae^  dasa.sie 

1)  Vrgl.  Nr.  159  d.  W.  Webera  Heran  S.  299. 
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über  ihn  hinwcgfielen.  Wihrend  sie  wieder  asTirtanden ,  schlüpfte  er 
Jb.  einen  Winkel  oad  scMq^  ein  kelle«  G^iehler  anf  0«  Femer  er- 
xftiileft  die  WiUieiritaaaer  van  Zwergen  fli  den  Ahnenhfilttin.  Wo  Senner 
die  Wirthsehafl  Jeiteten ,  plef  le»  ^le;  wo  htnge^  Sennerinnefli  wal- 
teten ,  bösarltge  Zwerger  den  Aofentliait  so  nehmen.  Cfegen  die  Senner 
waren  sie  aehr  dienslfertig ;  fiie>  waaehen^thnen  die  Hilchgesebfrre  btanfc, 
reinigten  die  Viebslftlle  and  hellen-  Brennbelt  aus  dem  Wald.  Aber  den 
Sennerinnen  schütteten  sie  die  Bfilch  um ,  machten  ihnen  das  Vieh 
scheu,  kurz  —  sie  sj)itl{eii  dtuselben  alle  erdenklichen  Possen  2). 
Dalier  soll  es  kommen,  dass  in  dieser  Gegend  nicht  Senru  rinnen,  wie 
dies  anderwärts  häufig  der  Fall  ist ,  sondern  nur  Senner  auf  die  Almen 
fahren.   (.Beilage  zur  Donau  1855  Nr.  35.) 


^Z9.  Da»  Xhaller  i%ör$l. 

Auf  der  Thaller  Alm .  war  ein  boshaftes  TVörgl,  das  Asche  in*s 

Mus  warf  und  das  Vieh  zusammenhilngte.   Einmal  trieb  es  das  Vieh 

in  die  Wflnde  hinauf,  wo  keine  (Seis  sieben  kann.   Wie  der  Hirte 

dies  »ah,  ttberliess  er  dem  HQtbuben  das  Vieh  und  gieng  zu  den  Ka- 

puzrnerir  nach  Meran ,  um  Rath  und  Hilfe  zu  suchen.    Gin  alter  Pater 

sagte  ihm,  er  solle  das  erste  Kiiid  amuhrün  und  idjiiL'  uiü/aischauen 

bergab  gehen  ,  bis  da^-scll^e  durch  die  Luck  in  den  Garten  hinein  sei. 

Der  Hirle  kehrle  gelrüst  zurück,  stieg  in  die  Felswand  hinauf  und 

rührte  dai>  nächste  Stück  an.    Dann  ^ieng  er  voraus  und  sah  lange 

nicht  um.    Als  er  aber  o^laublc  ,  dass  das  Vieh  auf  ebenem  Boden  sei, 

biss  ihn  der  Wunder  —  und  er  blickte  riickwürls.    Da  versank  ein 

Stück  nach  d(^m  andern  in  die  Erde.    Der  Platz,  Wo  dies  geschehen 

ist,  heisst  Rothmoos.    Das  Ndrglein  sott  oft  fiir  sich  hingesungen 

haben  r  »Vorhin  btthneben,  hintennach  wie  a  merst.'*^  (Brenn  In  Risseler.) 

■ 

— — 

T  #  ,  •     ♦  • 

I 

Her  .missezaliUe  Getot« 

Beim  Baner  'N.  in  ARog  war  fai  alten  Zeiten  ein  freundlidier  Geist, 
der  mit  Rath  und  Thal  dtente.   Wenn  dne  Ariielt  «t  "Baase  «der  auf 

dem  Felde  srethan  werden  sollte,  richtete  der  Geist  in  der  Nacht  das 

Werkzeug  htr.  Sollte  gemäht  werden,  dengelte  er  die  ganze  IN'achl 
durch ^  sollte  geackert  werden,  zog  er  den  Pflug  hervor.  Auch  hurte 


1)  Vrgl.  Nr.  71  u.  s.  f.  d.  W. 
Ä)  Vrgl.  Nr.  73  d.  W. 
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man  ihn  oft  P/iwT  mikililpron  scUeitai  oder  ihs  Fuhrwerk  her- 
richten. Fiiiroal  —  es  war  ^ine  kalte,  starroische  Hierbstoacht ,  «rbei- 
lete  der  Geist  onermfidlich  und  richtete  das  Werjizeug  ftir  den  fo%ei^ 
den  Tag  her.  Da  dachte  sich  der  Bauer:  «Mörgen  kommt  der  Schnekler 
auf  die  Slühr^  und  da  will  ich  dem  Geist  einen  wannen  Lodenmantel 
machen  lassen.^  Gedacht ,  gethan.  Der  Bauer  I^ess  den  Nantel  machen 
und  gah  ihn  in  der  folgenden  Nacht  dem  Geiste mit  den  Worten: 
;>Sieh,  da  hast  du  einen  wannen  Mantel  auf  den  Winter.'^  Der  Geist 
nahm  ihn  und  gieng  über  den  Acker  hinunter,  indem  er  sagte: 

.Jetzt  muss  ich  fort 
Yoij,  diesem  Ort, 
-V     *       Lehl  woW  fflr  immer,      '    '  * 
•    -  Ich  komme  mmmet'* 

.  '     ,  ..  ...    •     •  CAing.) 


1 

791.  Der  C^etet  auf  der  lieiseraliie. 

Auf  der  Sei&eralpe  trieb  vor  vielen  Jahren  ein  Neckgeist  sein 
Unwesen.  Er  foppte  and  plagte  •  die  Hirten  und  AÜhcr  auf  aMerlei 
Weise. .  ^in  HauptvergnttgpD  machte  ihm  das  Umstfirzcn  der  Heuscho« 
Hier..  *Wenn  die  Iieute  am  AuCmachen  4effflielbea  akk  mflde  gearbeitet 
hatten  und  dem  sflssen  Schbife  oblagen,  kam  geiria»  der  hoahafle 
Geist  ^aher  uml  waif  die  Schober  der  Reihe  nteh  lim.  AI*  diai  -wi»- 
4^  einmal  geschehen  wmr,  sagte  em  pfifGger  Knechts  «Wertet ^  wir 
wollen  dna.  Heu«  firisder  geduldig  aufsehehem ,  -als  6h  iMts  geaehehei» 
wilre,  und  ii|  den  Schobern  die  Sensen  ^sleekes.^  Gengt,  gethani» 
Nachts  kam  wieder  der  Geist  und  lachte,  uls  or  die  Schober  sah,  da.<w 
es  weithin  gehürl  wurdi  Wie  er  iibi  i  den  ersten  Heuschober  um- 
slür^eii  wollte,  nitrku^  er  die  Lisi  und  schrie  so  iiiagiich,  dass  es 
einem  durcii  Mark  und  Bein  fuhr:  •  ' 

^Ich  bin  so  trrou.  irh  f)in  «o  alt^ 

Schon  denk"  ic-ii  die  Snsrri.lp. 

Neonmal  Wies'  und  utiuuuiui^  Wald; 

Nun  geh  ich  fort 
; .  .  Von  diesem  Ort 

Vn4  nimmermehtr 

Komm'  ich  her^ 

Kr  iiielt  auch  Wort  und  wurde  auf  der  Sieiseraipe  seitdem  nie  mehr 

gesehen.  (^Kitten.) 


1 )  Vrgl.  Nr.  5 1      60  d.  W. 

S)  Vrgl.  Nr.  (»,  M,  ««i       ^  «89  d.  W. 
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8d2«  Her  fekstewinipMiMluel« 

Bei  Liens  fflhrl  eine  BrOeke  Uber  die  Isel ,  unter  welelier  eio 
6ei«t  hausen  soll,  Scbwingsbackel  genannt.  Dieser  schlägt  jedem, 
welcher  nach  Aveniarialäuten  über  die  Brücke  gehl,  ein  Beil  unter  die 

Füsse.  Dadurch  wird  der  Verwundete  auf  sieben  Jahre  lahm.  Will 
er  wieder  gesund  werden,  so  niuss  er  noch  am  nämlichen  Tage,  an 
welchem  er  geschlagen  wurde,  über  die  Brücke  gehen  und  wird  daiui, 
ehe  er  ganz  über  dieselbe  kommen  wird,  genesen  0*    C^^i  Lienz.) 


93d»  RieMn  werfen  üielne  2). 

„Es  lebten  in  alter  Zeit  zwei  Riesen,  einer  auf  der  hoben  Salve, 
der  andere  auf  dem  gegenüberliegenden  Marbachjoch  in  Wildschönau. 
Diese  beiden  trafen  einmal  zusammen  und  gerielhen  in  hitzigen  Streit; 
allein  sie  vermochten  nicht  zu  entscheiden ,  wer  eigentlich  Sieger  wäre. 
Da  kamen  sie,  um  doch  zu  erfahren,  welcher  mehr  Krafl  hätte, 
überein,  durch  Steinwerfen  ihre  Stärke  zu  erproben.  In  der  Frühe 
«ks  andern  Tages  warf  der  Riese  vom  Salvenberg  über  das-  Thal  hin 
auf  das  Marbacbjoch  eineo  grussniAchtigen  Stein,  der  fiel  aber  mehrere 
Klafler  von  dem  hdehsten  Fnkl  des  Berges  auf,  und  ist  noch  dort 
SU  sehen.  Dagegen  schleuderle  der  llarbaehjochriese  einen  noch 
grossen  Stein  anf  die  Salve  hirittber  und  traf  gefade  deren  Gipfel- 
punkt. Also  war  dieser  der  Sieger.  Der  Stein  worde  später  beim 
Bau  des  Salvenkirchldtas  verwendet.  —  Auf  einem  Bergübergang,  in 
der  Nfthe  des  genamrteii  Harbaehjoches ,  liegt  ein  grosser  Stein ,  der 
hat  eine  weite  Spalte.  Vor  Zeilen  pflegte  ein  riesenhafter  Schmalz- 
träger ,  wenn  er  mit  schwerbeladener  Ktaxe  von  den  Almen  kam,  auf 
jenem  (uanitstück  zu  rasten.  Einmal  riss  er  es,  um  bequemer  seine 
Last  abzulegen,  auseinander.^    (Beilage  zur  Donau  1855  Nr.  35.) 


r 

934«  l^er  ütelii  des  Alefi^ii  Haj^imm  . 

Als  der  Riese  Haymon  das  Ktoeter  Wüten  gebaut  hatte,  mhm 
er  einen  grossen  Stein  und  sshieuderte  ihn  gegen  Arobms.  So  weit 
der  Stein  flog,  so  weit  waren  die  Aecker  zehentfrei.   Er  steht  noch 

in  den  Amhraser  Feidern.  (Aaibtas.) 


1)  Leber  Brückengeisler  vrgl.  Wolf  Bt.  II,  S.  302, 

2)  V.  Alpenburg  S.  42.    Vrgl.  Grjmm  Mth.  S.  510.   Götterlehre  S.  73. 
Simr.  S.449.  Kuhn  M.  S.55,  9Q,  1^9,  ^30,  259,  297.  Nr.  137  d.W. 

3)  Vrgl.  Nr.  14i  d.  W. 
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98ft«  Der  VehelMe* 

Auf  dem  Berge  ob  Gleiten  liegt  dieser  See,  der  schon  viele  Ver- 
bcerungen  angerichtet  haben  soli.  Vor  Jahren  benachtete  ein  Jäger  in 
der  Nähe  desselben.  Da  er  weilum  weder  Haus  noch  Stadel  sah,  le^le 
er  sich  auf  freiem  Felde  nieder  und  sehlief  bald  eie.  Schon  nrochte 
er  eine  Weile  geschlafen  haben,  als  er  piOtziidi  erwachte,  denn  eine 
grosse  Eidechse  halte  ihn  an  eiqjcm  Zeh  verwundet,  weil  er  barfnss 
war.  fir  stand  nnn  auf  und  schnnte  verwanden  am  sich,  denn  die 
Gegend  war  von  einem  unheimlich  rothen  Feaer  beleachtel.  Als  er 
neugierig  eine  hIeine  Strecke  aoTwirts  gegangen  war,  erblickte  er  den 
See ,  an  dessen  Ufer  ein  geschundenes  Ross  stand ,  das  am  See  zog. 
Das  Wasser  chohle  schon  jeden  Augenblick  au.szulrcleii.  Erschrocken 
lief  er  nacli  Glaitcn  zur  Kirche,  erzählte  alles,  was  er  gesehen  hatte, 
und  Wess  Wetter  lauten.  Man  sah  auch  von  der  Kirche  aus  das  Ross 
am  See  stehen  und  ziehen.  Als  e&  wetterläutete,  stand  das  Thier  still 
und  zoix  nicht  weiter,  aber  das  Wasser  trat  aucli  nicht  in  seine  allen 
Ufer  zurück.  Am  andern  Tag  holte  man  einen  Fater,  und  dieser  warf 
Geweihtes  in  das  Wasser.  Doch  dreimal  warf  der  See  das  Geweihte 
aus  and  erst  das  vierte  Mal  mosste  er  es  behalten.  Da  trat  das 
Wasser  xun'ick,  und  auch  das  geschundene  Ross  musste  wieder  um- 
kehren, —  Warf  man  frOher  in  diesen  See  einen  weissen  Stern  hinein, 
entstand  alsogleich  forehtbarer  Hagel;  warf  man  einen  schwanen  Stein 
hinein ,  gab  es  eaen  Platuegen.  Noch  gegenwüitig  mumelt  es  sel^ 
sam  in  der  Tiefe  und  die  Wellen  schlagen  wild  ans  Ufer,  wenn  man 
einen  Stein  hineinwirft  <)•  CPasseier.) 


9S6.  Der  ÜMelminii  2)« 

Vom  Wimderdoklor  Theophrastus  Parazelsus  berichtet  die  Sage 
bei  Innsbruck  und  Salzburg:  er  sei  im  Htsüi  eines  Haselwurms  ge- 
wesen') desshalb  haben  die  Kräuter,  wenn  er  auf  das  Feld  hinaus- 
gegangen, gesprochen  und  ihm  hundgethan,  gegen  welche  Uebel  und 
Krankheiten  sie  heilsam  wären. 

Eine  andere  Sage,  worin  der  Uaaelwuim  ebenfalls  mit  erleuch* 
teiider  Kraft  dargestellt  wird,  httit  kth  vor  nngefahr  zwansig  Jahren 


1)  Vrgl.  Nr.  162  d.  W. 

2)  Vrgl.  V.  Alpenbiirg  S.  H02  u.  377.  Grimm  Mährchen  1,  S.  93.  Grimm 
Sff.  I,  S.  201.  Kuhn  Nd.  S.  154.  Wolf  Bl.  II,  S.  445.  Edda  S.  200. 
und  Niflongt-Saga  1,  S.  345. 

L  V.  Zingwto,  Sagen  «u  TlroL  ^ 
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tu  Aipbach  erzählen.  Einem  Doklor  winde  eimiial  v(mi  einem  Bauer 
ein  Wurm  seiner  Sellenheil  halber  verehrt;  derselbe  halle  die  Grösse 
eines  Wickelkindes .  und  schimmerte  in  allen  Farben  des  Reffenbotrens. 
Unser  Doktor  war  einer  von  den  Ganzgelehrten,  er  wusste  alle  Kraut- 
lein )  alle  Thiercben  und  Steine  auf  der  weiten  grfinen  Erde  beim  Namen 
zu  nennen;  Ja,  was  er  sein  Lebtag  nie  mit  eigenen  Angen  angesehen, 
das  kannte  er  aus  seinen  ßfichem  So  blieb  ihm  nicht  verborgen, 
dass  das  seltsame  Gesebeok  ein  Haselwarm  war,  obsehon  er  ehedem 
nie  einen  solchen  wa  Gesicht  bekommen*  Seine  Frende  ilarob  war 
grasser  als  ob  er  ein  Königreich  snm  Bigenümm  erhalten  bitte.  Nun 
befahl  er  dem  Diener  den  Wann  sogleich  aafs  Beste  za  kochen;  er 
sollte  sich  aber  beileibe  nicfat  untcntehen  sn  kosten^  sonst  gehe  es 
ihm  ans  Leben.  Dann  schwang  er  sich  auf  sein  Ross  und  sprengte 
sausend  über  die  Felder,  wie  er  dies  alle  Abend  zu  Ihun  «je wohnt, 
war.  Der  Diener  rührte  indti»^  Qink  seine  Hände,  um  den  Auftrug  sei- 
nes strengen  Herrn  pünktlich  zu  erfüllen.  Allein  je  länger  er  sich  mit 
dem  Haselwut jn  beschäftigte,  desto  hefti^i  r  jiackle  ihn  die  Vei'snchnn<r 
zu  kosten  ;  ctuilich  wurde  er  davon  nberwaliigl.  Aber  kaum  hatte  er 
wider  das  Verbot  gesündii3ft ,  so  wurde  es  in  seinem  Innern  wunder- 
bar helle;  alles,  was  er  ebeu  zu  wissen  begehrte,  lag  deutlich  vor 
seiner  Seele.  Er  dachte  nun :  „Wo  mag  jetit  wohl  der  Herr  Doktor 
sein?^  und  im  Augenblick  sah  er  ihn,  er  wusste  nicht  wie  es  knm. 
auf  der  Wiese  drauss'  neben  einer  Sohaar  hoher  Linden  vom  Pferde 
8|lringan,  md  am  Wege  einige  schöne  Blumen  abbrechen.  Als  er 
wieder  heim  kiim ,  trat  ihm  der  Diener  vor  dem  Haus  entgegen.  Die 
Blumen  bemerkend  sagte  er  geschwStsig  sum  Doktor:  «Gnädiger  Herrl 
diesen  wonderschönen  Stranss  da  habt  -  ihr  gewiss  auf  der  Wiese 
drausseni  am  Weg  neben  den  hohen  Linden  gesammelt?*^  Als  der 
Doktor  diese  Frage  vernommen,  wurde  er  anf  seinem  Gesicht  vor  Zorn 
über  und  über  feuerrolh,  und  fuhr  den  Diener  mit  fürchterlicht  r  Stimme 
an:  „Du  hast  vom  Hasel wunn  gegessen?!-*  Diesem  schoss  gleich 
Furcht  und  Schrecken  in  die  Glieder,  er  vcimDchft  kaum  mehr  frei 
auf  den  Füssen  sich  zu  halten.  „Ich  seh'  den  sehuldi^en  Mann  wan- 
delt das  Grausen  an,"  rief  der  Doktor  in  noch  grösserer  Wulh:  dann 
griff  er  nach  dem  Schwert .  so  er  au  der  Seite  zu  tragen  pflegte,  und 
haute  den  Diener  mit  einem  gewaltigen  Hieb  zu  Boden.  Darauf  gieng 
er  in  die  Küche  und  ass  den  Hasel  wurm ,  der  bereits  angerichtet  war. 
Dadurch  erhielt  er  alle  Wissenschaft ,  dass  er  zu  seiner  Zeit  der  be- 
rühmteste Doktor  war,  so  weit  die  liebe  warme  Sonne  scheint. 

Ferner  fand  ich  eine  Spur  vom  Glauben  an  den  Haselwurm  anf 
dem  WOrglerboden,  in  der  $l«he  des  berflich  gelten  Schlosses 
Itter  am  Eingang  ins  Brixenthai.  Ich  besuchte  jm  leisten  Sommer  mit 
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einem  Hauern  die  weuio  ^ek^innten  Trümmer  einer  aUen  Burg.  Auf 
dem  Scheitel  eines  massigen,  waldbeschatleten  Hüirels  umschliesst  ein 
höchslens  zwei  Schuh  hohes  zt  ibrockelfes  Gemäuer  einen  schmalen 
grasigen  Platz.  Stellenweise  hat  grünes  Haseigebttsch  im  Gestein  Wur- 
zel gefasst.  Unter  einer  von  diesen  Stauden  war  eine  Vertiefung  im 
Boden.  ^Da,  sagte  der  Alte,  hal  vor  Jahren  einer,* der  auf  leichte 
Manier  kitte  reich  werden  möfen,  nach  einem  Scbats  gegn^.  £r 
ist  ancli- reich  geworden,  nhtr  nur  ateinreiehl  Wem  er  aieh  snerstiA 
G^Mach  einen  Haaelwurm  veraeliaflft  bitte,  wire  er  waivaclidniicb 
gittcklicher  geweaen  In  seinem  Gesehifke.  Wer  eiüeo  aofolien.Wurm 
besitat,  der  alekt  aHe  ficbitie  im  ttelklen  Grund.  Aber  freiliob  eine« 
Baselwurm  bekommen  braoebl  mebr  als  gmd  pfeifen:  komm  her  da, 
ich  will  dich!  Ich  bhi  so  oft  durchs  Hasefgebisch  gestrichen,  —  im 
Sommer  fast  alle  Ta»'  —  hab'  jedoch  nie  einen  gevvaiirt.  Ja,  ja!  Ein 
solcher  Wurm  war  gul  zu  brauchen:  man  kann  sich  damit  auch  un- 
sichtbar machen.  ^  So  ungefähr  sprach  mein  Gefährte  über  den  Haselwurm. 

Aehnliches  erzählte  mir  einst  zu  Hall  ein  greiser  Fischer.  Der- 
selbe behaupleJe  fest  und  steif,  er  habe  im  Haselgestäud  oft  Spuren 
von  diesem  Wurm  gefunden,  nümlich  eine  runde  OefTnung  mitten  in 
frischen  saftigen  Blattscheiben.  Diese  habe  der  Haseiwurm  (Iber  Nacht 
angebissen;  denn  nur  der  innere  Theil  der  Haselblätter  sei  seine  Nah- 
rung ,  die  er  sich  im  Dunkeln  hole.  Sobald  die  ersten  Sonnenstrahlen 
auf  die  höchalen  Bergspitaen  fallen ,  schlipfe  er  wie  der  Blits  in  sein 
untenrdiaches  Versteck.  (Beilage  xur  Donau  1855.) 


S39*  Dm  Harmele. 

Ala  BMM  Grossvater  auf  dem  Kilcheibefge  nuf  Haaen  gieag,  sab 
er,  wie  ein  Wurm  und  ein  Harmele  miteinander  stritten.  Der  Wurm 
stand  vor  Zorn  bolzengerad«  aiftarirts,  und  das  Harmele  pfiff.  EndKcfa 

Kef  f*8  davon  und  kam  bald  mit  einem  Gräslein  im  Monde  daher.  Non 

pM  es  wieder  —  und  der  Wurnt  sprang  in  der  Mitte  ab  0*  C^cran.) 


838.  Die  Hrftteiibratoe  Im  Wappen 

Die  Grafen  S  .  .  2)  führen  eine  Krülenbratze  im  Wappen.  Lieber 
den  Ursprung  dieses  Wappens  wird  folgendes  erzählt.    Ein  Herr  aus 


1)  Tirol.  Volksmeinnngen  S.  53.  Ptoaier  II,  S.  189. 

2)  Die  Lrzählerio  aanule  äie  Spaur. 
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dem  beaaglcii  (Jeschlechte  hatte  sich  eines  solchen  Verbrcdiens  selml- 
dig  gemacht^  dnss  er  zum  Tude  vcjiirllieill  wurde.  Die  Todesstiale 
wurde  ihm  aber  unter  der  Bedingung  erlassen,  dass  er  zum  babylom- 
srhen  Thurtn  ,  der  venvunschen  ist,  ruhien  und  von  dort  eine  Kroieti- 
bralze  mitbringen  sulle.  Er  rill  also  ii;irli  Babylon  und  als  er  in  die 
BÜÜie  des  Thurmes  kam,  begegnete  ihm  eine  riesige  Kr(ite,  die  mit 
ehwr  Bratee  dem  Pfecde  in  die  Zügel  grill.  Der  Graf  war  »iciit  faul, 
Mg  das  Schwert  und  hieb  dem  (Jothiere  mit  solcher  Kraft  die  Bratxe 
ab,  dass  es  wie  todi  hinpurzelte.  Er  machte  nun  rechtsum  und  kam 
mii  der  KrütettbraHe  glücklich  nach  Haus.  Wegen  dieses  Abenteuers, 
dis.fHiher  uocli  nieniaiid  bestaideD  balle,  fflbrea  die  Grafen  S. .  seil- 
den  eine  KrMnbralie  In  ihrem  Wappen  (Absem.) 

930«  Der  iScIilossselst  zu  Aiidriaii. 

Dies  Schloss  siehl  nordwestlich  von  der  Kirche  auf  einem  niedem 

* 

Hügel«  Seit  langer  Zeit  trieb  em  Geisi  darin  sein  Unwesen,  erschreckte 
durch  Gepolter  die  Inwohner  und  stttnte  die  Wiege  um,  dass  das 
Kind  herausfiel.   Dodi  seilen  Hess  er  sich  sehen ,  und  dann  soll  er 

wie  ein  brennendes  Schwein  ^)  ausgesehen  haben.  Endlich  brachte  man 
den  Poltergeijii  durch  Exorzismen  und  heilige  Messen  zur  Huhe. 

CTerlan.) 


,  94».  Der  üehulseM  mn  Watiem. 

Dieser  Geist  geht  um  in  der  langen  Gasse»  die  sich  gegen  den 
Belg  hinzieht,  fiin  Bühl  ausser  dieser  Gasse  heissl  der  Schulbtthl  und 
hier  soll,  der  GeisI  sk»h  am  dflesten  sehen  lassen.  Er  efsehien  früher 
bald  als  Geis  ^  bald  als  Bock  3)  und  hielt  die  Leute  auf.  Als  V  . 
eins(  vom  ZirbdnnssMauben  aus  denuWaUe  sum  SchnIbfihI  kam,  hg 
e»  dunkelgraues  Sagtranmi  am  Wege.  Mb  d«  vorausgehende  Knabe 
daiu  kam^  ergriff  ihn  ein  solcher  Schrechen,  dass  er  weiter  lief 
und  viele  Zirbelzapfen  verlor.  Wie  der  V  .  .  nachkam  und  dies  sah, 
klaubte  er  die  Tschurtscheii  auf  und  nuclile.  Da  iiob  äicfi  da;*  Trumm 
aul'  und  fuhr  mit  giui»i>eni  Laim  gegen  den  Wald,  —  und  die  Wipfel 
der  Bäume  bogen  sich  vor  Graus.  cWailens.) 


f>  Wolf  Zt.  I,  S.  17. 

Z)  Vrgl.  ^r.  241—243  d.  W. 

3)  Vrgl.  Mr.  150  d.  W. 
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CSetoter  ma  üerf^. 

la  der  Gegend  Berg,  die  sich  ob  St.  Pauls  hinzieht,  flieht  ein 
Schloflfl,  in  dem  es  früher  sehr  anheimlich  war.  Es  ritten  in  der 
Mittemachtstonde  sehr  afl  Ritter  auf  schwanen  Pferden  um  dasselbe 
herimi.  Bald  fehlten  den  Reilern,  hald  den  Rossen  die  KOpfe.  Manch- 
mal brannten  aus  den  Hülsen  der  Reiter  grosse  Flammen  herauf  i). 
Zuweilen  harnen  diese  Geister  sogar  in  das  ScMoss  und  machten  dann 
hein  hldnes  Getöse.  Wenn  sie  verschwanden,  war*s  gerade ,  als  ob  sie 
ton  der  Erde  versehlungen  würden.  (Bozen.) 


Todle  wollen  Ihr  iiecht. 

Wenn  ihre  Vermächtnisse  nicht  erfüllt  werden,  wissen  die  Ver- 
storbenen ihr  Kcclit  gar  wohl  gellend  zu  iiiacheu.  So  rumorte  es  in 
Tenipelhaus  zu  Schianders  ganz  entsetzlich,  weil  eine  gestiftete  Qua- 
tembermesse  nicht  t;e[esen  wurde.  Sobald  diese  Obliegenheil  erfüllt 
war,  gab  der  Geist  wieder  Ruhe.  —  Auf  dem  Hause  Nro.  12  in 
Ambras  muss  der  Besitzer  jährlich  vier  Gulden  für  heilige  Seelen- 
messen ,  gemäss  der  Hartlerschen  Stiftung ,  bezahlen.  Eine  ßesitierin, 
die  das  Geld  lieber  als  das  Recht  hatte,  unterliess  es.  Da  war  es  um 
die  Ruhe  im  Hause  geschehen.  Hurtier  gieng  bei  helllichtem  Tage 
um  und  erschien  selbst  beim  Türkenausmachen,  ohne  jedoch  jemanden 
einr  Leides  au  thun.  Als  die  Wirlhin  sich  snni  aweitan  Maie  verehlicbt 
hatte,  erschien  der  Geist  ihrem  llanne  bei  dem  Wandhasle».  0ik  sah 
der  Wirth  darin  nach  und  fand  den  Stiflnngsbrlof.  Alsogfleich  Hess  er 
die  Hessen  lesen,  und  seitdem  liess  sieh  der  Geist  nicht  MMhr  sehen. 

firoe  Viehmagd  war  au  Heran  gestorben  und  hatte  ihr  ganaes  Ver- 
mögen einem  Bauern  in  Sehenna  vermacht  anter  der  Bedingung,  dass 
er  ihr  die  üblichen  Gottesdienste  halten  lasse.  Er  erfüllte  diese  Anofd» 
nung  nicht  und  dachte  sich,  ich  kann  das  Geld  für  mich  besser  brao- 
chen.  Doch  siehe,  in  der  neunten  Nacht  kam  der  Geist  und  würgte 
den  Bauer,  dass  er  griin  und  blau  wurde.  Da  besann  sich  dieser  eines 
Bessern,  und  liess  die  Gottesdienste  alsbald  abhalten. 


943.  Kusel  kommt  sm*ttek. 

iJiMjii  Eisenstecken  in  Villanders  soll  es  sehr  unheimlich  sein  und 
man  eriaiilt  sich  von  diesem  Hause  unter  anderem  folgendes ;  Einst  an 


1)  Vrgl.  Nr.  256^  957,  307*311  d.  W. 
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ejnttn  Pfiagstsonntaf»,  «fei  die  ElwittHeii  vpm  mdknimffigea  Ciotles- 
dieiifile  sorttckgekehrl  in  der  Stfriie  mafendelen,  wilixt«  sich  elwas  voin 
obeni  Btiocht  herab  mit  sotehem  GetOae,  daas  das  Haus  silterte,  «od 
voD  dort  hinab  doreh  den  Weinberg.  Man  sali  nichts,  sondern  hörte 
mir  schweres  Aechsen  und  Stöhnen.  Bin  anderes  Mal  schante  der  Bauer 
in  der  Nacht  wor  dem  Schlafengehen  sum  Fenster  hinaus  und  sah  drflben 
am  andern  Eisacliufer  anf  der  Disklerwiese  viele  Lichter  flimmern;  er 
lud  seinen  Stutzen  und  sclioi»^»  iiinuber.  Da  entäland  unter  den  Lich- 
tern grosse  Bewegung  und  die  Kugel  rollte  im  nämlichen  Augeobiicke, 
als  er  losgedrückt,  gltthend  neben  liiui  m\\'  den  Tisch  herem. 

CYillanders.  Mitgetheilt  von  A.  J.  Hofer.) 


Her  vwsralieme  ücliate« 

In  der  Nähe  >om  Steinlhof,  der  am  linken  ITfer  des  Wildbaches 
liegt,  hIfJht  zeitweilig  ein  Sehatz.  Erst  vor  wenigen  Jahren  sah  eine 
Bäurin  in  spater  Nacht  an  der  Stelle,  wo  der  Schatz  liegen  soll,  Lich- 
ter hin-  und  herhüpfen.  Dabei  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  der 
Fiats  nicht  sumpfig  ist.  (Terlan.) 


Sasen  wmm  Schlosse  Menhatis  liei  Terlan. 

Vor  beiläulig  dreissig  Jahren  gieng  der  Lehrer  yob  Afiag  nach 
Teriao,  seine  £lteni  bflsochen,  und  nahm  den  Weg  am  benannten 
Schlosse  vorbei.  Ak  er  durchs  Gebüsche  medeivticf ,  sab  er  auf 
eMOB  Steine  vor  dem  Schtossthore  eine  aücrthflmlich  gekleidete  Frau 
sitM,  die  ihr  Haar  scheitelte  and  traurig  vor  sich  hinsah.  Br  gieng 
schweigend  ?oibei«  Alshald  hörte  er  einen  tiefen  Seufter.  Je  weiter 
er  sich  .fom  Schlanse  entfernte,  desto  lauter  tönte  das  Weiaen  und 
SeUuchie».  Da  gbeifiel  ihn  eine  solche  f^urcht,  dass  er  aber  Stock 
uad  Stein  auf  die  Sirasse  Hef«  Dies  ist,  wohlgemerkt,  am  helllichten 
Tagie  geschehen*  —  Aehnliches  ist  einer  Plaizerin  i)  von  Montigl  be- 
gegnet. Als  sie  vor  einigen  Jahren  frühmorgens  zum  Schlosse  Neu- 
haus kam,  i>ah  sie  die  nämliche  Frau ,  wollte  sich  aber  nieht  aufhallen 
und  gieng  muthig  weiter.  Abends  nahm  sie  wieder  den  Weg  am 
Schlosse  vorbei  und  wollte  sehen,  ob  die  Frau  noch  an  Ort  und  Stelle 
sei.   Als  sie  zum  halbverfalieoeo  Schiosslhor  kam,  sass  die  Fcau  noch 

1)  Die  Raiiern  von  Montigl  halten,  wie  die  von  Jenesien,  Giaming  und 
Afing,  unter  ihren  Dienstbothen  eine  Magd,  die  das  vorrathige  Otot 
zum  Verkaufe  nach  Bosen  tn^n  umss  und  ftalaerhi  heiHt. 
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dort  uuA  hatte  giflhende  Kohlen  vor  sich.  Kaum  war  die  Masrd  in  der 
fülle,  Mgte  die  Frau;  r^irf  deinen  Rosenkranz  auf  die  Kohlen  und 
dann  werden  sie  lauter  funkelnde  Goldstücke ,  die  dir  gehören,  und  ich 
bin  erlöst^  0>  Die  Plateerin  wollte  gleich  den  Auftrag  erfüllen,  hatte 
abef  di^  Bethen  zu  Hmse  vergessen,  Wie  die  Frau  dies  bemerkte, 
rief  sie;  „Nimm  das  Skapolier,  und  wirf  es  darauf!''  Schnell  that  es 
die  Magd;  aber  die  KoMen  blieben  KoWen  fmd  wscbwwiden  mit  der 
Frau ,  well  das  Skapulierbild  gani  ausgelöscht  war  und  desshalb  die 
Weihe  verloren  hatte.  —  Bin  Hirle,>  der  in  der  Nähe  des  Schlossca 
Schafe  h(itete ,  sah  auch  die  Frau.  Anfangs  ersohrack  er  darlber, 
bald  aber  wurde  er  vom  Vorwitz  geplagt  und  et  nflfaerle  stall  »ikr.  Di 
sprach  sie  zu  ihm:  .Stelle  dreh  morgen  mittags  an  den  Fu4a  dea  Bes- 
ges,  und  wemi  die  Uhr  im  i  hurme  den  ersten  Streich  auf  die  Oloeke 
Ih  t',  so  lanle  zum  Schlosse  herauf.  Kommst  du  dann  bis  zum  Ende 
des  Avemarialäulens  zum  Schlosslhore ,  so  bin  ich  erlöst,  und  werde 
dich  dafür  belohnen.^  Der  Knabe  versprach,  den  Versuch  zu  wagen. 
Am  folgendeu  Mittag  stand  er  am  Kusse  des  Berg^es  und  als  es  anfleng 
Zwölfohr  2U  schlagen,  lief  er,  so  schnell  er  konnte,  heraan  und  dem 
Schlosse  SU.  Aber  als  es  aufborte  au  läuten,  war  er  nodi  eine  Strecke 

vom  ScWofislHor  entfernt.  Br  nahm  seine  letaten  Kräfte  zusammen 
uad  eilte  snm  ffcblossthore,  wo  er  erschöpft  zusammensank.  Den  Geist 
bekam  er  nicht  au  Ckssiohte;  aber  aus  dem  Seufsen  und  Weinen,  das 
er  hörte,  schloss  er,  dass  dit  Erlflaang  nicht  gelangen  sei.  -  Vor 
wenigen  Jahren  spielten  mehrere  Kinder  im  Walde  beim  Sehkias«.  Als 
die  filteren  Geschwister  auf  dem  Steige  hinaidiefm ,  blieb  dw  Jüngste 
Mfidchcn  zuiück.  Auf  einmal  erblickte  es  gana  nahe  am-Scbloss  eine 
Stiege,  die  zu  einem  Gewölbe  hinnnterflihile.  Das  unsckuldige  Kind 
sah  eanz  deutlicii  die  eiserne  Thüre ,  an  der  ein  SchHiasel  stedie. 
Weil  es  diese  Thüre  noch  nie  gesehen  hatte,  gieng  es  neugierig  hin«- 
unter  und  wollte  aufmachen.  Schon  hatte  es  die  Hand  en  den  Schlttoaei 
gelegt,  da  besann  es  sich,  eilte  dann  die  Stiege  herauf  und  holte  die 
andern  Geschwister  zurück.  Als  sie  aber  mitsammen  das  eiserne  Thor 
aufsuchten  und  öffnen  wollten  ,  war  weder  Stiege  noch  Gewölbe  zu 
Mtin.  Das  Müdcben,  dem  dies  begegnet  ist,  lebt  heute  noch.  cTerlan.) 


940.  »ic  fl^elilaiise  bei  Wcyerlwrif. 

Lerne,  die  abends  nach  Bethlftuten  an  Weyerburg  vorübergiengen, 
woll^  eine  glänsendgrüne  Schlange  im  Weiber  erblickt  haben,  die 


1)  Vrgi.  383-387,  und  Nr.  416-430  d.  W. 
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einen  goldenen  Schfössti  im  giftigen  Munde  Iru^.  Si(  soll  auf  den- 
jenigen warten,  der  den  Muth  halle,  ihr  das  hjckende  Mitkl  zur  Enl- 
deckung  der  laogverborgeueo  Schfttse  zu  entwinden  0- 

CBeyrers  Innsbruck  S.  210.) 


W.  Die  Stedt  «ni  Tarimher  BiUiel 

In  der  Mühe  von  Mals  erhebt  sich  ein  kahler  Hügel ,  welcher 
.     naeli  dem  an  seiner  Nordwestseite  gelegenen,  von  412  Seelen  be- 
wohalMi  Flecken  Tarteek ,  den  Namen  «Tarischer  Bflhel^  erhalten  hat« 
Auf  diesem  atehl  eäw  araHe  Kirche»  in  deroi  Thurme  awei  »heidnische^ 
Glocke»  httngen,  welche  einen  gant  eigoithOmlivheD  Ton  haben.  Der 
der  Sage  kundige  Bewohner  Yinschgaua  veminml  aus  ihm  KHingen 
die  Woffle:  Klnni  hold  ,  geah  bold;  kimm  bold,  geah  bold  o.  8.  f. 
Diese  Kirche  war  einrtena  der  Tempel  efaier  ehemals  dort  gestandenen 
heidnischen  Stadt,  deren  Bewohner  sehr  reich  waren,    fn  Folge  ihres 
Reichthums  führten  ditse  ein  ausgelassenes,  goUesIästerliches  Leben. 
Aus  Muili willen  wussten  sie  oft  nicht  mehr,  welch'  neue  Streiche  sie 
beginiicii  sollten.    Als  einmal  wieder  Fnsfnacht  herannahte,  ersaiuien 
sie  IM  ihrer  Ergülziing'  ein  recht  grausames  Stückchen.    Sie  zogen 
nämlich  einem  lebendigen  Ochsen  die  Haut  ab,  bestreuten  <liesen  sodann 
über  und  über  mit  Salz  und  liessen  so  das  gequälte  Thier,  welches 
vor  brennenden  Schmerzen  fürchterlich  brüllte,  darch  die  Stadt  laafen. 
Die  Unmenschen  ergOtslen  sich  an  seinen  Zuckungen  und  Klagetönen.  - 
fiodUeh  blieb  das  aime  Thier  in  Mitle  der  Stadt  stehen  und  brUllte 
gewiltif  mit  gegen  Himmel  gekehrten  Augen ,  als  ob  es  Rache  aaf 
sefaie  Peiniger  herabflehte.   Und  sieh,  auf  einmal , zuckte  es  durch  die 
Lfllle,  die  Stadt  wankte  und  bebte,  und  im  Nu  war  sie  in  den  Ab- 
grund versunken.   Heutzutage  sieht  man  noeh  qoadratfOrmige  Vertie- 
fimgen  als  Spuren  der  versunkenen  Hfluser,  und  wenn  man  mit  dem 
Fusse  darauf  stampft,  so  hallt  es  hohl  durch  den  Boden  hin.  Einmal 
soll  ein  Hirte  nachgegraben  iiabeu .  in  Folge  dessen  er  eine  dunkle 
Vertiefung  entdeckte.    Er  liess  sich  mit  Hilfe  einiger  Bewohner  von 
Tartsch  an  einem  Seile  hinunter  und  hatte  auch  eine  Laterne  bei  sich. 
Bald  befand  er  sich  in  einem  ehemaligen  Zimmer,  wo  um  einen  Tisch 
herum  einige  menschliche  Gestalten  sassen,  welche  bei  der  ersten  Be- 
rührung gleich  in  Staub  zerfielen.    Der  Hirte  nahm  dann  einige  Teller 
und  Flaschen,  welche  auf  dem  Tische  standen,  und  liess  sich  wieder 


1)  Vrgl.  Nr.  403  d.  W.* 

2)  Vrgl.  Nr.  450  u.  451  d.  W. 
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iii  die  Hftfic  ziehen.  Später  wa^le  es  niemand  mehr  sicli  hinunter  zu 
lassen;  auch  nahm  man  sich  nicht  mehr  die  Mühe  nachzugraben.  Der 
Tempel  jener  Stadt  blieb  aber  als  warnendes  Zeugoiss  stehen. 

(Matieli«  mitgetheilt  von  Kaspar  Roepp.) 


M¥«  Hie  drei  »rMerO« 

ylm  Gebirge  bei  Unken  ragen  drei  spitze  Felseiiktael  keck  einj)or; 
das  Voik  heisst  sie  die  drei  Brüder.  Ueber  diese  Benennnnir  erzählt 
die  Sage  folgendes:  Zu  Reut,  einem  Dorfe  zwischen  Unken  und  Lefer 
hatte  ein  Bauer  drei  SOhne.  Die  zwei  ältern  kannten  kein  grösseres 
Vergnüj^en  als  auf  Gemsen  zu  birschen;  das  war  ihr  Leben  und  ihre 
Seligkeit  Der  Jüngste  wollte  vom  G*Jaid  nicht  viel  wissen ,  er  nahm 
lieber  Rechen  und  Sense  als  den  Stutzen  zur  Hand.  Aber  zuweilen 
verlockten  Ihn  die  beiden  doch  mit  sich  ins  Hochgebirg.  Eines  Sonn- 
tags standen  sie  schon  hoch  im  GewSnd  ^  wie  auf  den  höchsten  Zacken  ^ 
der  Tag  angraute.  '  Da  liulele  es  in  Unken  drunten  zum  Avemaria. 
Der  Jüngste  mahnte  nuti  zur  Umkehr,  auf  dass  sie  noch  zur  Kirche 
kämen;  dies  war  aber  in  den  Morgenwind  geredet.  Als  sie  höher  ge- 
klettert, wurde  in  Unken  zum  Gottesdienat  gelautet.  Es  wollte  der 
Jüni^sle  wieder  umkehren,  dafür  lachten  ihn  die  andern  aus  und  sagten: 
^Dds  rfeifen  eines  Gemsleins  wäre  viel  schöner,  als  drunten  die  Pre- 
digt.'* Sie  .siaiKioM  kaum  auf  dem  Gral  oben,  da  horten  sie  wieder 
läuten.  Der  jüngste  Bruder  klopfte  ans  Herz  und  sajOfte:  „Ruben^  jetzt 
ist  die  Wandlung!  wir  hatten  doch  hinabgehen  sollt ii."  Die  Reiden 
erwiederlen:  „Uns  ist  lieber  da  heroben  ein  leibiger  Gemsbock,  als 
unten  der  Herrc^^ott.^  Sie  hatten  kaum  ausgeredet,  so  zog  ein  kohl- 
schwarzes Gewölk  über  sie,  es  fieng  an  schrecklich  zu  blitzen  tind  zu 
donnern.  Im  Thal  unten  fürchtete  man  fast,  es  gehe  die  Welt  in 
Trümmer.  Nachdem  das  Gewitter  vortlber  mid  der  Himmel  wieder  klar 
war,  sah  man  die  drei  firtider  verstdnert  auf  dem  Kamm  des  Berges.^ 

(Bei  Unken.  Beilage  zur  Donan  1855  Nr.  3i.) 


949.  Her  venehuMete  Mann« 

Ein  Nana  hatte  sein  ganzes  Vermögen  vergeudet,  und  viele  Schul- 
den gemacht,  so,  dass  von  allen  Seiten  ihm  die  Rezahlung  abgefor- 
dert wurde«   In  dieser  Geldnoth  entschloss  er  sich^  zu  einem  berttch- 


I)  Damach  v.  Alpenburg  S.  29».  Vrgl.  MM.  Sg.  S.  24B.  Panzer  II, 
S.93.  Vonbun  (1850)  S.16.  Bachstetn  Sh.  &811.  Vemaleken  S.167. 
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%ten  Hexeiimeiäter  zu  gehen ,  welcher  schon  vielen  aus  einer  ähnlichen 
Verlegenheit  geholfen  hatte.  Als  er  zu  dem  Hanne  gekuiiinien  war. 
und  ihm  sein  Anliefen  vorgelrai?en  hatte,  besann  sich  dieser  eine  Zeit 
lang,  doch  eii(ilic!i  sa^le  er:  ^W(r)ii  du  mortien  mit  mir  gelien  willst, 
so  will  ich  dir  schon  aus  deiner  Moth  heraushelfen."^  Der  andere  er- 
klärte sich  ,  er  woUe  dies  recht  gerne  thun.  .Am  andern  Tage  nun 
führte  ihn  der  Hexenmeister  einen  Nuigea  Weg  dureh  Wälder  und  Fei- 
der^  bis  sie  endlich  zu  einer  abgelegenen  Stelle  kamen.  Wie  staunte 
aber  des  Hexenmeisters  Begleiter ,  als  er  einen  Hann ,  mit  Hörnern  auf 
dem  Kdjpfe ,  von  einer  Henge  Henschen  und  Teufeln  umgebea ,  auf 
einem  Throne  sitien  sab.  Er  wollte  sich  nicht  nSher  hinanwageO)  aber 
der  Hexenmeister  flosste  ihm  Huth  ein  und  sprac  h :  ,}Er  thut  dir  nichts 
XU  leide.  ^  Nun  traten  sie  vur  den  Thron  hin.  Der  Hexenmeister  nahm 
das  Wort  und  sprach  indem  er  auf  seinen  Begleiter  hinwies:  „Hier 
bringe  ich  dir  einen  getreuen  Diener.  Er  hätte  aber  eine  Bitte  an  dich, 
nämlich  ,  dass  du  ihm  Geld  geben  möchtest."  Der  Angeredete  aber 
antwortete:  ^Ich  sehe,  dieser  ist  ein  Christ.  Diese  haben  mich  schon 
oft  bei  der  Nase  hei  uiiigefühil.  Sobald  sie  naniiich  das  Geld  erhalten 
hallen  ,  haben  sie  mir  wieder  abgeschworen.''  Als  ihn  aber  der  Hexen- 
meister noch  weiter  >ertheidigle,  befahl  endlich  der  Teufel  dem  armen 
Wanne  der  hl.  Dreieinigkeit  abzuschwören.  Sobald  er  dies  gethan  hatte, 
befahl  ihm  der  Teufel  auch  der  seligsten  Jungfrau,  seiner  Erzfeindio, 
abzusagen.  Der  Hann  that  dies  nicht,  sondern  sagte:  „Die  Mutter 
Gottes  hab  ich  immer  verehrt  und  will  sie  auch  noch  verehren.^  Da 
wurde  der  Teufel  zornig  und  befahl  seiner  Umgebung  den  sich  Wei- 
gernden zu  zerreissen.  In  dieser  Notb  rief  der  Bedrängte  die  aller- 
heiligsten  Namen  an  2).  Kaum  hatte  er  dies  gethan,  so  stand  er 
allein  an  diesem  Orte  und  der  Teufel,  seine  Umgebung  und  der  Hexen- 
meister waren  verschwunden.  (P^uffieter.) 


950*  nie  sro^e.  Vrude* 

Am  südlichen  Abhänge  des  Malscher  Tliales,  in  gerader  Richtung 
von  der  i^lankirche  hinauf,  befindet  sit  h  eine  terassenfOrmige  Gebirgs- 
abslnfung,  auf  welcher  ein  grossei  Skiii  hegt.  Dieser  zeigt  Eindrücke, 
als  ob  jemand  auf  ihm  gesessen  wäre  ,  und  Spuren  im  weichen  Fels 
zurüeki^pfassen  hätte.  Etwa  siebenzig  Schritte  davon  entlernt  ist  einer 
Steinplatte  die  Stapfe  eines  rechten  Fusses  anderthalb  Zoll  tief  ein- 

« 

1)  Grimm  Mth.  S.  1004.  Soldan  &  m.  €örfes  IV  (U>  &  362. 
Z)  Yrgl.  Nr.  &36  n.  530  d.  W. 
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geprügi.  Heil  nemit  es  dort  beim  Trudenfuss  oad  die  Stapfe  soll  jedem 
genau  anpassen,  der  unbeschuht  in  dieselbe  tritt.  Am  jenseitigen  Berg- 
abhänge  befindet  sich  am  Wege,  der  zum  Remsbache  führt,  oberhalb 
der  Mühit'  und  der  Schmiede,  der  zweite  FusslriU,  der  linite,  in  einem 
Steine  linüpit  sich  folgende  Sage.    Vor  unfürdenitlicheu  Zeiten 

war  einmal  eine  ungew()hnllch  grosse  Trude,  welche  sich  bei  Tag  im- 
mer in  Waldern  und  liefen  F'elssch^uchten  verbarg.  Als  sie  sich  einmal 
auf  jenem  Steine  beim  Trudenfusse  niedersetzte,  sank  sie  wegen  ihrer 
Schwere  mehr  als  schuhtief  in  jenen  Stein  ein,  woher  jeaer  Abdruck 
rührt  Als  sie  sich  erbeb,  setzte  sie  den  rechten  Fuss  auf  die 
Steinplatte ,  und  den  linken  auf  den  Fels  oberhalb  der  JMahlen,  so  dass 
sie  mit  einem  Schritte  das  game  Thal  -quer  flberselile.  Die  Sporen 
dieser  awei  THtle  sieht  man ,  wie  gesagt  ^  heutxutage  noch.  Ule  Thide 
war  so  gross,  dass  sie  hdher  war,  als  die  Remsspitae  oder  die  Weiss- 
kvgel.  Sie  konute  sich  aber  aacb  ausserordentlich  klein  machen,  weas- 
halb  es  ihr  möglich  war,  heimlich  in  die  Heuser  an  kommen  und  die 
Leute  naclkts  au  quälen.  Sie  legte  sieh  ihnen  afedami  auf  die  Brost 
und  pressle  sie  dergestalt,  dass  sie  beinahe  den  Alhem  verloren  und 
in  Angstschweiss  beinahe  gebadet  wurden.  Oft  sug  sie  au  den  Biui>ten 
von  Knaben  und  Mädchen  so,  dass  sie  hoch  aufschwollen,  und  iiiorgens 
Milch  daraus  floss  ^).  Um  sich  vor  diesen  Piagen  zu  schützen,  durfte 
man  nur  einen  hölzernen  Stiefel  über  das  Bett  des  Schlafendeti  liangen. 
Geschah  dies,  so  hatte  sie  ihre  Gewalt  verloren  und  musste  abziehen. 
Zur  Abwechslung  gieng  sie  auch  in  die  Ställe  und  drückte  die  armen 
Thiere,  dass  sie  schnaubten,  an  den  Ketten  rissen  und  morgens  tqII 
Scbweiss  standen.  Oft  sog  sie  auch  den  Kühen  die  Milch  bis  auf  den 
letiten  Tropfen  ans.  Jetst  existirt  diese  Trude  nicht  mehr,  aber  ihre 
Kinder  treiben  noch  ihr  Unwesen ,  drücken  die  Leute  und  saugen  an 
den  Brflsten,  dass  sie  hoch  aofschwelleo.  (Matsch.  Hitgelheilt  von 
Kaapnr  Ruepp.) 


86  !♦  liM  Hersweili» 

Ein  alter  Mann  von  Rabenstein ,  der  ein  leidenschaftlicher  Jäger 
war,  gieng  im  Herbste  oft  aufs  Timmelsjoch,  um  dort  zu  schiessen. 
An  einem  Abend,  als  es  sciion  spüt  war,  liam  er  an  eineui  grossen 
Steine  vorbei ,  auf  dem  ein  meeralles  Weib  sass ,  das  ihre  Haare  kämmte. 
£ioe  Weile  sah  er  ihr  ganz  stille  zu,  ohne  dass  sie  ihn  bemerkte. 
Als  sie  mit  ihrer  Arbeit  fertig  war ,  verschwand  sie  plötzlich.  fUeugierig 


1)  Ueber  Trodenstein  vrgl.  P^nscr     S.  106,  151. 

2)  Vrgl.  Scbönwerlh  1,  S.  811.  Yonbon  S.  23.  Vemaleken  S.  395. 
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gieng  er  iran  mm  'Siekie  bim  und  «rbliokle  in  4er  MKie  desBcibeB  i 

ein  grosses  Loch ,  das  lief,  tfef  In  den  Berg  gieng.  ^Da  muss  kk 
doch  schaut'ii ,  wai»  das  für  ein  Bevvaiidtniss  hat''  murmeile  der  Raben- 
steiner und  schlof  in  die  Oeflnung  hinein.  Doci»  bald  hörte  er  einen 
grossen  Larnt  ^  aLs  ol>  Markt  wäre ,  und  das  Getöse  kam  immer  näher 
und  näher.  Da  verlor  er  den  Muth,  schnell  kroch  er  heraus  und  eitle, 
ohne  umzublicken,  nach  Rabenslein.  (Passeier.) 


9M.  Der  hefllse  Kawlait. 

Von  diesem  Heiligen  weiss  das  Volk  in  der  Klausner  Gesrend  noch 
viel  zu  erzählen.    Als  der  heilige  Mann  aus  Italien  kam ,  waren  noch  i 
ringsum  Heiden  und  hatten  namenUich  auf  Sähen  viele  Götzen  iiod 
Götsenpfaffen.    Alsogieich  begann  Kassian  das  heilige  Evangelium  zu 
predigen ,  bekehrte  viele ,  viele  Heideo  zum  Cbrisleofcbume  und  sittrzte 
die  Götzenbild^  aammt  ihren  Altfiren  «m.  Diea  verdraas  die  versteck- 
leo  Heiden  so,  dass  sie  ihn  in  Jenem  Thorm  von  Sflben  gefangen 
setzten ,  der  Jetzt  noch  hinler  der  heiligen  Krenzkirche  steht  und  nun  | 
eine  Kapelle  ist,   Man  zeigt  auch  noch  einen  Stein,  worauf  der  Hei-  j 
lige  gefallen  ist,  und  kflsst  ihn.  Anch  ein  anderer  Stein  wird  veiehii 
Als  St.  Kassian  ernst,  ganz  ermOdet  vom  Predigen,  von  Klausen  nach 
Sfiben  hinaufstieg,  rastete  er  auf  demselben  und  sieh,  es  erweichte 
sich  der  Fels,    Noch  hetitziitiiüe  \s[  die  ganze  Länge  des  Leibes  im 
harten  Steine  al)gedrui;kt  und  ganz  dtutlich  sieht  man,  wo  der  Eliea- 
bogei>  des  Heiligen  auhuhte,  auf  den  er  sein  niudes  Haupt  sliitzte. 

(Klausen.  Mitgetheili  von  A.  Hofer.) 


353«  Om  SMMe  HruzifliL  auf  ^ftlmu 

Auf  der  Hinterseite  der  heiligen  Kreuzkirclie  ist  ein  riesiees  Kruzifix 
gemalt .  das  man  weit  und  breit  sieht.  Man  erzählt  sich  davon :  Ein 
Theiser  Hauer,  der  an  den  Augen  litt  und  erblindete,  hatten  in  beson- 
deres Vertrauen  zum  heiligen  Kreuze  in  der  Kapelle  zu  Sähen,  nahm 
seine  Zuflucht  dazu  und  genas  endlich.  Zum  Danke  fflr  das  wieder 
erhaltene  Augenlicht  Hess  er  auf  der  Anssenseite  des  genannten  Kirch- 
leins  das  Kreuzbild  in  solcher  Grtfsse  abbilden ,  dass  man  es  von  Theis 
aus  mit  freiem  Auge  sehen  kann.  Er  selbst  soll  es  morgens  and 
abends  auf  seinen  Feldern  verehrt  haben. 

(Klausen.  Mitgetheilt  v.  A.  Hofer.) 
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954*  Die  Pfarrkirelie  zu  Cavalese* 

4 

Die  Pfarrkirche  von  Cavalese  steht  in  einiger  Entferming  vom  Orte 
auf  einer  mit  Lindenbäumen  beschatteten  Antiölie  und  beherrscht  weit- 
hin das  Thal.  Kiii  reiches  Weib  besass  in  aiten  Zeilen  die^e  Aiihohe, 
die  ein  fruchtbarer  grasreicher  Anger  war.  Als  die  Gemeinde  eine 
neue  Pfankirche  erbauen  wollte,  warf  sie  ihren  Bück  auf  diese  lieb- 
liche Stelle;  so  viel  sie  aber  flehend  in  die  Besitzerin  drang,  so  viel 
sie  auch  derselben  bot,  der  Anger  war  ihr  nicht  feil.  Ueber  eine 
Weile  erkrankte  die  Frau  gefährlich.  Da  versprach  sie,  wenn  sie  wie- 
der gesund  würde,  ein  so  grosses  Stück  Anger  herzoscheoken ,  als 
einer  in  einem  Tage  abzumähen  im  Stande  würe.  Sie  wurde  nun  ge- 
sund. Die  Gemeiiide  bestellte  einen  Mlüier,  und  der  mühte  die  ganze 
grosse  Wiese  an  einem  Tage  ab,  die  mithin  der.Gememde  zufiel. 
Dass  das  Abmühen  nicht  mit  rechten  Dingen  zngieng,  sieht  wohl  jeder, 
der  den  grossen  Fleck  Wiese  betrachtet,  auf  dem  das  Gotteshaus  nun 
steht.  CFleims.) 


955*  Die  Unverehllehte  0* 

Aus  der  Zeit,  in  der  die  alten  Jesuiler  in  unserem  Vateriande  die 
Volksmissionen  hielten  und  die  Missionskreuze  in  den  Gemeinden  auf- 
frflansten,  vreiss  sich  das  Volk  gar  sonderbare  Dinge  zu  erzählen.  So 
hOrl  man  an  jenen  Bosspredigem  die  grosse  geistliche  Gewalt  rühmen, 
die  sie  .besnssen;  man  hOrt  enilhlen,  wie  sie  ihren  Stock  m  die  Eide 
slossend  selbe  Alftaeten,  und  dem  gottlosen  Sohne  und  der  leichtfer* 
tigen  Tochter  den  au  nachsichtigen  Vater  und  die  blinde  Motter  in  den 
Fbunmen  des  Fegefeuers  oder  in  den  ewigen  Qualen  der  Httlle  ihretr 
wegen  leidend  zeigten ;  endlich  wie  sie  Gespenster  und  Kobolde  ban- 
nend den  Lebenden  Friede  und  Ruhe  schafften,  und  wie  sie  tiefe  Ein- 
blicke in  das  innere  der  Gläubigen  thaten.  Davon  nachstehende  Sage 
als  Beleg-.  Unter  den  riesigen  Aesten  eines  Lindenbaunies  vor  dem 
Friedfidfe  einer  Landgemeinde  halten  die  Jesuiter  ihre  geistliche  iiedner- 
buhnc  aufgeschlagen,  und  mit  eindringlicher  und  kraftitr^r  Kede  die 
Zuhörer  zur  Reue  und  Busse  ermahnet.  Die  Reihe  zum  Empfange  der 
hh.  Sakramente  kam  nun  an  den  Stand  der  Jungfrauen.  Die  Zahl,  in 
der  sie  sich  einfanden,  die  Geduld,  mit  der  sie  bei  den  Beichtstühlen 
ausharrten^  gab  ihnen  neuerdings  Anspruch  auf  den  ehrwürdigen  Titel : 
«Das  fromme  Geschlecht,**  Da  worden  nun  die  bestaubten  Akten-  des 
froheren  Lebens  der  genauesten  Durchsicht  unterworlen,  und  jede  Falte 

1)  mmx  1851  S.  «27. 
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des  Herzens  mit  der  än^llichsffn  Gewissenhaftigkeit  durfhsiirht ,  um 
den  vielleicht  lange  entbehrten  Seelenfrieden  wieder  za  erlangen.  Da 
war  non  auch  Eine  onter  diesen  bussfertigen  Seelen,  die  in  den  Tageo, 
TOn  denen  besonders  bei  Jungfraaen  gesagt  werden  möchte:  „Sie  ' 
gefallen  mhr  nicht, ^  schon  etwas  wejler  vorgerückt  war.  Sie  wir 
nieht  ohne  leUliches  Vermögen  und  eines  nnbescholtenen  tadellosea 
Wandels.  Anch  sie  warf  sieh  voll  Rene  vnd  Demuth  dem  Bnsspied^ 
Im  Richterstnhle  der  Busse  xo  Füssen,  nnd  vcrhandelfe  mit  Ihm  io 
langer  Unterredung  über  die  so  wichtige.  Angelegenheit  ihres  Seelen- 
heiles. SchKessIteh  aber  gab  ihr  der  fromoM  Pkter  folgenden  Anflrag: 
^^Von  heute  an  bringe  drei  NSehle  im  Gotteshanse  betend  sn,  niid  was 
du  doil  sehen  wirst ^  erzähle  mir  dann  Ireulich.  Doch  sei  ohne  Furcht, 
es  wird  dir  nichts  zu  Leide  geschehen."  Beklommenen  Heizcus  machte 
sie  sich  nun  abends  auf,  nach  dem  Auftrage  des  Missionörs  ihre  erste 
heilige  Nachtwache  in  der  Dorfkirche  zuhalten.  Der  Schein  des  ewigen 
Lichtes  leuchtete  gar  düster  durch  die  heflic^en  Hallen;  alles  war  stille 
und  üde,  so  dass  sie  laut  den  Schlag  ihres  pochenden  Herzens  hörte, 
and  inbrünstig  betend  ein  Kügelchen  um's  andere  an  der  Schnur  ihres 
Rosenkranzes  heruntergleiten  Hess.  Endlich  schlug  die  Stunde  der 
Mitternacht;  das  Flämmlein  des  ewigen  Lichtes  schien  auf  einmal  heller 
aufauflaekem,  nnd  viele  Gestalten  schwebt«  geisterhaft  an  ihr  vorüber,  , 
als  ob  sie,  wie  bei  Sedengottesdieosten  gUioh,  «nm  Opfer«'  gehen  ' 
wollten.  Es  war  ein  Zog  von  Ihhinem,  Fninen  nnd  ißndera.  Die 
Zgge  in  Hiren  Gesichten  waren  ihr  fremd  und  nnbekannt,  die  Thicht 
hatte  fast  nichts  mit  der  damals  gebriiuchlichen  gemein.  Bindlieh  vei^ 
schwand  der  geisterhafte  Umzug,  und  die  Jungfrau  betete  wieder  ein- 
sam und  allein  zu  Hilfe  und  Trost  dtr  armen  Seelen,  die  sie  in  jenem 
Zuge  gesehen  zu  haben  glaubte.  Endlich  grusste  der  erste  Hahnen- 
schrei die  anbrechende  Morgendämmerung,  und  t)al(l  kam  der  Kirchen- 
diener um  zum  englischen  Grusse  zu  läuten.  Die  ßUsserin  begab  sich 
darauf  nach  Hause,  um  dort  durch  eiiii^^e  Stnndlein  Schlafes  sich  von 
der  ersten  iXachtwache  und  den  ilberstandenen  Schrecken  ein  wenig  zu 
erholen.  Und  auch  die  zweite  und  dritte  Xiacht  gieng  sie  wieder  in 
die  Kirche ,  um  zu  beten  und  der  Dinge  zu  harren ,  die  da  konuM 
sollten.  Und  sieh!  noch  in  den  swei  folgenden  Njichten  mussle  ne 
zu  ihrem  Entsetzen  denselben  Zog  gespensterhafter  Gestallen  schaoea, 
die  Ihr  gämlich  unbeluinnt  wam«  nur  dass  derselben  Jede  Nacht  meh- 
rere an  sein  schionen^  als  m  der  vorhergehenden.  Unverweilt  begab 
sie  «ich  nnn  am  Morgen  des  dritten  Tages  sum  frommen  Bnssprediger 
and  bat  Ihn ,  ihr  die  Bedeutung  dieser  dralmaligen  Etschdnnng  an  er- 
klären,  und  ihr  au  ralhen,  was  sie  an  Hitfe  nnd  IVost  dieser  snnen 
Seelen  au  thun  habe,  besonders  so  sie  aus  ihrer  Verwandtschaft  wfiien. 
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Der  gotterleuchtete  Mann  aber  sprach:  ^Der  armen  Seelen  wegen  sei 
ohne  Sorge;  wohl  ihusl  du  gut,  ihnen  (iberliaupt  durch  Gehet  und 
Almosen  boizusleh(M) ;  duch  nicht  das  ist  zunächst  Sinn  und  Bedeutung 
der  gehabten  Erscheinung.  Aber  sieh!  ein  wackerer  Jiinf^iiiig  hat  einst 
in  Ehren  um  dich  gefreit ,  dein  Herz  und  drin  Vermügeu  hlitten  ihn 
zum  glücklichen  Manne  gemacht,  und  als  christliche  HausmuMer  hättest 
du  Gutes  wirken  können  selbst  für  kommende  Geschlechter.  In  der 
Erscheinung  der  vergangenen  drei  Nächte  hat  dir  Gott  nicht  die  Seelea 
der  ans'  -deiner  Verwandtschaft  Dahingeschiedenen,  vielmehr  dsioe 
Machkommen  bis  in*s  dritte  und  vierte  Geschlecht  vorgeführt,  wenn 
du  anf  chrlfltliehe  und  ehrbare  Weise  in  den  Ehestand  getreten  wärest. 
Nicht  ans  reiner  Liebe  zu  Gott,  nicht  um  der  höheren  Vollkommenheit 
willen'  bist  du  ehelos  geblieben ,  sondern  weil  dich  die  Beschwerden 
des  Ehestandes  schreckten,  und  du  zu  gemfichlich  warst,  dich  seinen 
Pflichten  su  onterxiehen.  Bedenke  non  selbst ,  welches  Verdienst  dem 
bisheriges  Leben  im  ehelosen  Stande  vor  Gott  haben  mag,  und  heilige 
ihn  fortan  durch  regeres  Slrehen  nach  Vollkommenheit."  Solchen  Auf- 
sthluss  hatte  die  Jungfrau  vom  Pater  nicht  erwartet;  uuler  heissen 
Reneihrünen  schied  sie  von  ihm.  (Httndlich  bei  Schwaz.  Mitgelheilt 
von  P.  Heinrich  Högl.) 


#50.  Oer  Kitter  mit  tier  Kette. 

Auf  dem  Friedhofe  su  Toblach  steht  ein  Grabstein  mit  dem  Bild- 
nisse eines  Ritters,  der  eine  Kette  um  den  Hals  trügt.  Die  Sage  er- 
zflhlt  von  diesem  Ritter ,  er  habe  ohne  es  an  wissen  einen  Gefangenen 
im  Schlossthurme  verfaangem  lassen.  Um  diese  seine  Schuld  absa- 
bflssen ,  legte  er  die  Kette ,  mit  der  der  Verhungerte  gefesselt  war, 
sich  um  den  Hals  und  pilgerte  so  mit  semer  Frau  in  das  heilige  Land. 
Nach  seiner  Zurückkonfl  trug  er  die  besagte  Kette  immer  und  nahm 
sie  selbst  mit  ins  Grab.    (Bei  Toblach.) 


953*  Die  sriMsiie  €iiioei&e  zu  liaiia. 

Diese  Glocke  hatte  einst  einen  so  lanten  und  schonen  Ton,  dass 

man  sie  bis  Innsbruck  hörte.  Ein  König  wollte  sie  desshalb  kaufen 
und  mit  Gold  äutvvtegen.  Die  Bauern  wolUea  aber  vom  Handel  nichts 
wissen,  weil  die  Glocke  gegen  das  Wetter  gar  gut  ist.  Das  ärgerte 
den  stolzen  König  so  sehr,  dass  er  einen  Eisennagel  in  die  Glocke 
schlagen  liess,  den  man  noch  sieht.  Seitdem  hat  sie  einen  dunipfen 
Ton.  (.Bozen.) 
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959*  Wolier  der  IVame  Willmiders* 

Dieae  Gemeinde  hiesB  nicht  inuner  Villandera,  vor  granen  Jahrei 
war  ihr  Name  SehOnbeif  .  Da  war  Land  aoa  und  dn  kehi  achDneres 

Ort  als  Schöuberg.    Desshaib  siedelten  sich  auch  dort  viele  adelicbe 

und  reiche  Familien  an.  Da  brach  einmal  ein  Unweiter  los,  Blitze 
zuckten,  Donner  rollten,  ein  gewaltiger  Hegen  ütrömte  nieder,  und 
schwenmite  das  Erdreich  bis  auf  den  nackten  Felsen  fort,  und  wo  kern 
Fel.sengruiKi  war,  entstanden  liefe  Klüfte,  die  alljährlich  tiefer  und 
weiter  wurden.  Einige  Zeil  darauf  fuhr  ein  Fuhrmann  von  Brrxen  nach 
Bozeii.  Als  er  von  der  Strasse  hinauf  seine  Augen  nach  Schönberg 
wandte  und  die  traorigen  Spuren  des  Ungewitters  erblickte,  rief  er 
voll  Entffetien  ana:  ^0,  wie  ist  es  da  oben  viel  anders  l'^  So  entstand 
der  Name  vid  anders^  Villanders.   (Bei  Klattsen.) 


950*  Un|iriiii§;  tle»  ü  ei;e«»  filier  den  Jimifeii* 

Der  Graf  Fachs  sah  oft  ein  MTeibiein  mit  einem  KOrbchen  voll 
Eier  an  seinem  Schlosse  vorbeigehen.  Er  fragte  sie  einmal,  wohin 
sie  denn  immer  gehe ,  und  als  er  hdrte ,  dass  sie  immer  über  den 
Janfeo  steige,  so  erkundigte  er  sich,  ob  der  Weg  etwas  nutz  sei. 
Das  Weiblein  klagte  gewaltig  über  den  schlechten,  fast  ungangbaren 
Steig ,  und  hiedurch  bewogen ,  entsciiloss  sich  der  Graf  einen  bessern 
Weg  zu  machen,  und  legte  alsogleich  Hand  an  das  Werk.  Er  bahnte 
den  ganzen  Weg  von  Jaufenburg  bis  Gasteig,  und  daher  kommt  es 
auch .  dass  noch  gegenwärtig  die  Passeier  diese  ganze  Wegstrecke  in 
Staad  zu  halten  haben.  (Passeier.} 

KasteliiiB. 

Auf  dem  Schlosse  Kastellaz,  jetzt  eine  Ruine,  die  bald  gänzlich 
verschwunden  sein  wird,  hausten  furchtbare  Raubritter«  Von  ihrem 
Schlosse  führte  ein  unterirdischer  Gang ,  anderthalb  Stunden  lang,  durch 
den  Burgeiser  Berg  sur  Absatsbrache ,  die  am  Haider  See  liegt.  Hier  ^ 
lauerten  sie  auf  Fuhrwerke ,  welche  da  vorbei  musslen ,  nahmen  dia 
Weinfitoser  und  anderes  Gut  weg  und  lieferten  es  durch  den  heim» 
licbeo  Gang  auf  ihr  Schloss.  Die  Rache  der  Ortsbewohner  brach  eod- 
Kch  die  Veste  und  zerstörte  sie.  Feurige  Hunde  0^  die  bei  der  Riuoe 


1)  Vrgl.  Nr.  m  u.  240  d.  W. 
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sieli  sehen  lassen ,  zeugen  von  den  Lasiern  der  RHbr.  Her  uoferftdi- 
sehe  Qvng  itotl  noch  offen  sein.  Zwei  Hfrlen  veraochlen«  mil  Liöhlern 
hl  der  Hand,  hhielnsadringen,  aber  die  Lichter  erloschen  iirid' grüss- 
Kche  Gestallen  fridien  sl€  anrUck.  Mit  ' grosser '^heu  eilt  man 'Jelst 
an  den  Ruinen  vorflber.  (Burgeis.) 


MBtm  MörderlilMii»» 

In  diesem  einsamen  Wirthshause  trieben  Räuber  vor  langer  Zeit 
ihr  Handwerl(.  Sie  hatte»  schon  viele  Morde  und  Frevel  auf  ihr  Ge- 
wissen geladen  .  uls  sie  die  verdienle  Strafe  tr;if.  Das  be^ab  sich  aber 
so.  Auf  den  Wiesen ,  die  sich  ober  dem  Hause  hinzieljen  und  die 
damals  nnoh  Tartsch  gehörten  ,  wart  n  l  iiiinal  nachts  der  Besitzer  und 
sein  Sohn  mit  Wässern  beschäftigt.  Da  drang  plötzlich  aus  dem 
Wirthshause  ein  jämmerliches  Geschrei  zu  Jhren  Ohren  ^  das  sich  gegen  * 
den  See  hinzog  und  endlich  mit  einem  lauten  Plumpse  m  denselben 
endete.  Sie  horchten  noch^  als  die  Rauber,  die  das  Feuer  der  Wäs^- 
serer  gesehen  hatten)  und  sich  verrathen  sahen,  herbeieilten«  um  Vatn* 
und  Sohn  SU  todten.  BeMe  tuahlen  ihr  Heil  in  dhr  Phicht.  Der  Sohn 
entham  glücUich  in  den  Wald,  der  alte  Vater  war  aber  bald  ehigehblt 
Sogleich  befragte  van  ihn  Über  dieses  und  Jenes,  er  antw^rtoie  aber 
jedesmal:  „HDr  nit.^  Da  glaubten  endlich  die  Rauher,  der  Alte  sei 
stocktaub  und  liessen  ihn  seine  Wege  gehen.  Der  Alte  eilte  noch  iw 
derselben  Nacht  vor  Gericht  und  machte  die  Anzeige.  Alsogleich 
wurde  gegen  das  Miirderhaus  gezoß:en,  dasselbe  umzingelt  und  die 
verbrecherische  Schaar  festgenoiniuen  Die  Räuber  bekannten  bei  der 
Untersuchung  ihre  blutigen  Thateu  und  wurden  auf  dem  l'artscher- 
büchel  vom  Leben  zum  Tode  hingerichtet.  Das  Wirthshaus  an  der 
Absetzbrücke  wufde  nach  dem  Urtiieil  zersiürt ,  und  erst  in  ueuexcr 
Zeit  wurde  ein  neuen'  an  seine  Steile  gehaut.   (Bei  Burgeis.) 


8<tö«  /!Mtmi8  etil  alt4^  IMlörilei-liaus. 

Es  zogen  zwei  Wanderer  des  Innthals  dut«h  das  Passeier  M 

Eischland.  In  Saliaus  machten  sie  bei  einen  Glase  Weht  Veclass, 
sich  hier  an  einem  bestimmten  Tage  heimkehrend  wieder  so  trelfen. 

Hierauf  trennten  sie  sich,  der  eine  fürlwaiidernti  nach  Schenna,  der 
andere  nach  Meran.  Der  letztere  kam  am  Vorabende  des  füi  ihre 
Zusammenkunft  bestimmten  Ta^es  richtig  in  Saltaus  an  und  ward  in 
ein  Schlafsimmer  geführt .  dessen  Geruch  ihn  erschreckte.  Mit  Grausen 
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wurde  tT  eines  Lei<  hnams  i^ewahr ,  der  ipit  zer^chmellerlem  Kopfe 
^  unter  dem  B^tie  lag.    Schnell  begrid  er  das  Gefährliche  seiner  Lage. 
Mit  Fassung  richtete  er  dem  Todlen  die  KopfspliUer  wieder  zurecät 
^jand  legte  ihn  ins  JieU  Vßii  dem  LiMiiiiiche  über  den  Kopf,  wiihrend  er 
selbst  seine  Stelle  unter  dem  Bette  einnahm.   Um  Hitternaohl  erschien 
der  Wirlh  mil  einem  Beil ,  seine  Tochter  hinterdrein  mit  einem.  Stumpfen 
matten  Kerzenlichtes.   Ohne  viele  Umstfinde  schlug  er  dem  Hanne  im 
Belle  die  Himsehale  ein  und  entfernte  sich  ^ij^r  ohne  die  List  lu 
^erken.   « Vater!'  bemerkte  die  Tochter,  »der  heutige  war  auf  den 
i  '^i^*^  ^^^^^  GrimasseB  «u  macheu^wiei (dar)  gestrige.^ 

hab  ihn  gut  getroffen/  sagte  der  Wirth^Mpund  ^rf  die  Thflr  i 
zu.  Am  andern  Morgen  kam  der  Wander^enosi»e  von  Schenua  zurück 
und  pfiff  verabredeter  W  is^tii  vor  dem  \V  uiiKsiiauM  .  .Nun  wagte  sich 
der  Versteckte  hervor  und  zeigte  die  Sache  bei  Gericht  an.  Die  Wirlhs- 
leute  wurden  min  cin^ezopen  und  iim[  dtui  Schwerte  hingerichtet.  Seit 
t  jener  Zeit  isi  weit  und  breit  der  Sprucli  i>ekHiint:  ..Saitaus  ist  ein 
altes  Mörderhaujf'^  0-  (In  Passeier  uud  Merao.  Hier  mitgetheilt  oach 
Weber.)  :.;       irr:  .Vp»S)(! 

'  Vor  mehr  als  zweihundert  Jahren  gieng  In  der  iNalie  dieses  Hofes 
die  sogenannte  Hocbstresse  vorüber.  Zn  selber  Zeit  lebte  nwf  dem 
Hofe  ein  berühmter  SKick-  und  (ijockeiipeiser.  Wie  mifi  ;iii.s  grossen 
Künstlern  (»fter«?  grosse  Lumpen  werden.  soVesch  li  <s  auch  hier  , 
Dieser  anfangs  ehrifche  Mann  helierbergle  manchmal  allerlei  Gesindel, 
darunter  atich  Mfirder  und  Hauber,  vermeinend es  seien  durchreisende 
Wandersleule.  Diese  aber  brachleir  allzeit  Speise  und  Trank  in  üeber- 
fluss  mil  tind  erlustiglen  sich  mit  Karten  und  Würfeln  bis  tief  in  die 
Nacht.  Der  Meister  sah  der  Kurzweil  dieser  Leute  dflefs  mR  Ver- 
wunderung zu ,  und  «nsiserte*  sich  eines  Abendit,  Ms  ihm  seine'ganse 
Kunst  uhd  harte  Arbeit  nicht  ein  so  gutes.  Leben  «tfrsehalfen  könnten. 
Da  sagten  sie  ihm,  wenn  er  nur  mit  ihnen  halten  wollte,  würde  er 
es  eben  so  gut  bekommen,  und  luden  ihn  dazu  ein.  Der  Gfoeken- 
glesser  n^^m  es  m%  flwg  ap^  tn^t  ,4«h  Gaunern  zu  zechen  und  mit 
ihnen  gemeine  Sache  zu  machen.  Bfild  wurde  er  ein  verwe<>^ner  Uäii- 
-bar,  «ad  Stsin'lfaus  eine  Mörderhl^hle,  was  ^^paler  die  im  Keller  und 
Smlle  aufgefundenen  Gerippt-  von  KiriKMcleten  hinreichend  dargethan 
haben.  Es  verschwanden  i^nf  dei  lluch&trasse  Wanderer  oft  spurlos, 
doch  niemand  hegte  auch  nur  den  leisesten  Verdacht  frea-en  den  an- 
gesehenen und  berühmten  JHeisler.    Da  aber  endlich  das  Mass  seiner 

1)  PasMjer  S.  60.  Weheof  ;279. 
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Sonden  vnlt'wlr,  titeiteten  einrge  IMherimiwi  aaf  dem  Gfockenhofe. 
Wie  «HA  Aiese  ännial  spftl'  abends  Hoch  arbeiteten,  nahmen  tat  nril 
Enisetzen  wahr,  dass  der  Glocken^teflser  nebet  seineii'  Kameraden  mit 

blutbefleckten  Händen  und  Kleidern  nach  Hause  kam.  Die  Näherinnen 
beoiiben  sich  bald  zur  Ruhe,  hörten  aber  auf  ihrer  Kammer  ganz  deut-» 
Uch  ,  wie  die  Raubet-  (ield  zilhiten  und  imter  sich  vertheÜten  Üa  sagte 
einer  zu  den  andern :  rDie&en  halten  wir  doch  iticiil  uiiibi  ingeii  sollen, 
weil  er  nur  so  wen Is  Geld  gehabt  hat,"  worauf  ilim  ein  Anderer  gleich, 
erwiderte:  „Warum  nicht  gar!  Es  sticht  wohl  öftere  nn  Melzger  d^f 
Kalb  ab,  und  hat  keinen  Gruschen  dabei. Die  Näiieriitnen  wussten 
nun  genug,  und  ntftchten  alsbald  bei  der  Obrigkeit  die  Anzeige.  Der 
Glockengiesser  würde  gefänglich  eingezogen,  verhört  and  auf  das  fireie 
Geständniss  seiner  Verbrechen  hin  verartheilt .  vor  seiner  Behauaung 
mit  dem  Schwerte  hingerichtet  zu  werden.  Ep  fiind  daa  Urtheil  ge- 
recht und  bath  sich  nur -zwei  Gnaden  laia.-  Die  erste  lautete  dahin, 
daas  man  ihm  erlauben  möchte,  von  dem  in  seinem  Hanse  vorhandenen 
Metalle  eine  Glocke"  für  die  Pfarrkircho  zu  imaerer  lieben  Frau  in  Mils 
zu  giessen.  Nach  erhaltener  Erlaubniss,  legte  er  gleich  Hand  an*8 
Werk  und  voltendete  die  Glocke  in  kntner  Frist.  Ala  sie  aufgezogen 
war  and  fnM  da  hieng,  nahm  der  Verurlheilte  einen  grossen  Hammer 
und  luiirte  etliche  starke  Sdilagc  auf  die  Glocke.  Da  sie  em  i\  hellen, 
schönen  Ton  von  sieii  gal) ,  rief  der  Glockengiesser  voll  Freude  auf: 
„GoU  und  Maria  sei  gek)bt  und  gepriesen!  die  Glocke  ist  nach  Wunsch 
ausgefallen,  und  ich  hoffe  durch  sie  ein  christliches  Knde  und  einen 
guten  Tod  zu  erlangen.''  Nach  vollendeter  Arbeit  bath  er  inständig, 
dass  die  .Glocke  ehestens  geweiht,  nach  Mils  gebracht  und  dort  auf- 
geiogen  werde,  was  auch  getreulich  vollzogen  wurde.  Die  zweite 
erbethene  Gnade  laatete  folgender  Massen :  Weil  die  zum  Tode  venir- 
theilten  Hissethül|r  gewöhnlieh  an  einen  Freitage  nach  Neunuhr  ge- 


an  welchem  das  Imheil  an  ihm  sollte  voUaagen  werden,  -die  Gtoeke 
uiii  Nennahr  sum  eraten  Mal  lüuten,  auf  dass  er,  wihtend  adbe  zum 
Andenken  an  das  HinscJieiden  des  gittlioken  Briöseva  geliUlel  wirdf, 
sein  Gebeth  um  eine  glückselige  Sterbstunde  verrichten  könnte.  Auch 

diese  Bitte  wurde  ihm  geualut.    Als  der  Freilag  erschienen  war,  an 

dem  der  Glockengiesser  sollte  gerichtet  wiiiiiii ,  wurde  er  vor  Neun- 
nhr  vor  seine  Behausung  geführt,  wo  er  am  gemeinen  Wege,  Mils 
gegenüber,  enthauptet  werden  sollle.  Schlag  Aeunuhr  ertüule  die  neue 
Glocke  vom  Milser  Thurme  herüber  mit  so  lieblichem  Klange,  dass 
alle  Anwesenden,  besonders  aber  der  Verurth<  il(i%  absonderlichen  Trost  ^ 
empfunden  haben.  Er  empfieng  nach  verrichtetem  Gebethe  ganz  ge- 
trost und  voll  Vertrauen  auf  Gottes  Barmherzigkeit  den  tödtlichen  Streich 
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Die  Glucke  war  langt  Ztit  eine  Zierde  des  Milser  Thurmes,  bis  sie 
im  grossen  Brande  vom  23.  August  i791 ,  welciier  die  Kirche  zer- 
stt^rie^zu  (iruode  gieng  0-   (ßp^  Halt.) 


Her  IP^IaterlioC» 

An  der  Sutlseile  des  Schlini^erlhales.  drei  Viertels tunden  ober 
Sclileiss,  liegt  der  Polsterhof.  Dieser  führt  dessvvegeii  diesen  Namen, 
weil  in  niten  Zeiten  er  bei  jeder  Hinrichtung  in  Gliiros  den  Polster  auf 
den  Malefikanlenstubl  liefern  musste  (.Burgeis.) 

imMnu — 

Märchen. 

!•  Die  drei  Ralieii 

Ginmal  lag  ein  reicher  -König  ,  dem  viele  Lande  und  Leute  bot- 
missig  waren  I,  auf  dem  TodbeUew  Da  Jiess  er  seinen  eimigen  Sohn 
IUI  sieb  bomnen  imd  sprach  zu  ihm  :  ^»Lteber  Prinz ,  ich  werde  bald 
sterben)  und  dn  wirsi  dann  keinen  Vnter  mehr  baben.  Doch  sei  un- 
Ibesorgt,  denn  .icb  bmtoriaase  dir  einen  klagen  Beratber,  der  dir  in 
allen  Nötbeo  mid  Gefahren  mit  Ratb  und  Tbtl  beistehen  wird.  Solange 
dn  dem  Bedienten  Ratbgeb  folgen  wirst,  kann  dir  kein  tlnfUI  begeg- 
nen. Halle  dich  in  ibnl<*  Als  der  König  dies  gesprocben  hatte,  ver-r 
sehjed  er.  Da  «rble  nun  der  Prins  die  Borgen  und  Stitdte  seines  Yateis 
und  sollte  über  Laud  und  Leute  gehiethen.  Dies  sah  aber  seine  Mutter, 
die  eine  stolze,  liensclisuchlige  Fi  au  .  (ilclit  gerne,  ilcuii  sie 
wollte  selbst  das  Scepter  führen.  Desshalij  sagte  sie  einmal  zu  ihrem 
Sohne:  ^Du  bist  noch  jung  und  zu  wenig  erfahren,  (k^iuin  sollst  du 
in  die  weile  Well  ziehen  und  Menschen  und  Städte  lienneu  lernen.  Ich 
will  indess  aii^^tatt  deiner  regieren  und  sorgen,  dass  deinem  Keich  kein 
Leid  und  Schaden  widerfahre.^  Der  junge  König  tbeUie  diesen  Vor- 
schlag dem  iUugen  Kathgeb  mit.  Dieser  meinte,  eine  Reise  wäre 
nicht  ungelegen,  und  alsbald  wurde  gepackt  und  geschnürt  und  AIhss 
zum  Abschiede  vorbereitet.  Die  Königm  dachte  aber  gar  Arges  und 
wiollte  die  Rfickkebr  ihres  Sohnes  auf  immer  verhindero.  -Desshaib 


.  1)  Tirol.  BQtbe  1842     108.  StafQer  I,  8.  61^^.  ientner  S. 
2)  Slaflier     S,  166.  Tirol  iU,  ä.  3&5. 
id)  Yrgl.  Glimm  lUhraken  I,  8^  127;  Iii,  39. 
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koelite  sie  tttdHiebes  CMfl,  llia»  es  In  eine  irMIfefiie  riasdie  untf  gab 
sie'  ihrein  Sohne  nai  den  Worten:  «Man  weiss  nie,  Was- eioetn  anf ' 
einer  Reise  soslossen  kann,  darum  nimm  dfese  Flasciie  mit  itm  Le- 
bensirmke.   Wemr  du  matt  und  fohrtnrflde  bist,  so'  tifitk  daraus  und- 
do  wirst  fflsogleicli  frisch. und  krilfltg  werden  ^  t>er  Prinz  ahnte  nichts 
BOses,  nahm  die  Flasche  und  dankte  seiner  Mutter.    Dann  nahm  er 
Abschied  von  ihr  und  seinen  Kathen  und  fnhr  mit  Kalhgeb  auf  und 
da\(in.    Sie  waren  nicht  Innge  irereist,  als  sie  in  einen  kühlen  Wald 
kauKu  ,  der  wert  und  breit  sich  ausdehnte.  Sie  fuhren  zwei  Tage  und 
zwei  Nächte  und  kamen  noch  riirlil  ins  Freie     Da  waren  sie  müde 
und  hungerig ,  denn  im  Walde  fand  sich  keine  Herberge ,   und  kein 
Wirthshaus  lud  zur  Hast.    Jetzt  dachte  der  Prinz  an  den  Lebenstrank, 
nahm  die  Flasche  und  wollte  trinken.    Das  sah  der  kluge  Rathgeb 
und  sprach:  „Lieber  Herr,  die  Rosse  sind  auch  matt  und  hnngerig 
und  schieppen  den  Wagen  kaum  mehr  weiter.   Damm  woHon  wir-  - 
zuerst  ilinen  vom  Safte  geben,  und  erst  dann  wir  trinken.   Sie  ver- 
dieden  es,  denn'  sie  sieben,  und  wir  sitzen  bequem  im  Wagen.*  Diese 
Rede  gefiel  dem  Prinzen  und  er  gab  dem  treuen  Diener  die  Flasche: 
Aalbgeb  stieg  nun  aus  dem  Wagen  und  gab  einem  PfMe  einige 
Tropfen  vom  Tiranke.  ^Doch  siehe,  kauib  war  der  kölllsehe  Mi  auf 
die  Zunge  des  armen^  Thieres  gekommen ,  als  es  mauslodt  zu  Bodeil  • 
ßel.    Nun  war  die  Arglist  der  stolzen  Königin  off»nbaK  Raihgeb 
scannte  das  todte  Pferd  aus  und  man  fuhr  mit  den  drei  llbrigen  vort' 
dannen.    Als  sie  ein  Stücklein  Weges  gefahren  waren ,  schaute  Rath-* 
geh  zHriick  und  sah,  wie  drei  Raben  zum  todten  Pferde  flogen,  um 
sich  vom  Aase  zu  fressen.    Kaum  halten  sie  aber  vom  Pferdefleische 
gepickt  .  als  sie  fodt  niedersliirzlen.  Da  dachte  sich  der  kluge  Rathgeb. 
vielJeicht  können  die  tudlen  Haben  uns  nützen ,  hielt  den  Wagen  an 
und  holte  die  todten  Vögel.    Dann  gieng  die  Fahrt  wieder  langsam 
weiter.   Jetzt  wurde  der  Wald  immer  dichter,  uralte  Bäume  streckten 
ihre  bemoosten  Aeste  aus,  auf  denen  wildes  Gevögel  kreischte.  Da 
zeigte'  sich  ki^dies^  «chaupgen  Einöde  bald  ein  Haus ,  auf  das  der 
Pflna  und  Ratfigeb  aufuhrea.   Als  sie  dabei  ai|^amen ,  war  nur  eine 
aRe  Frau  zu  Hause.    Sie  schlug,  als  sie  die  zwei  Fremden  sah,  di» 
Hünde. über  dem  Kopfe  zusammen  und  sprach:  „Hein  lieber  Gott,  ihr 
seid  in  eine  Räuberhöhle  geratfaen ,  woraus  euch  niemand  retten*  kann, 
denn  bald  werden  die  zwölf  Schelme  kommen,  und  dann  ist*s  um  euch 
geschehen."    Da  wurde  der  Prinz  blass  vor  Schrecken,  aber  der 
Rathgeb  verzog  seine  Miene  niclit  und  flösterte  dem  jungen  Könige  zur 
„Seid  uubesuiijt  und  thut  Alles,  was  ich  thue.^^    Rathgeb  nahm  die 
drei  todten  Rahen,  K;tb  sie  der  alten  Frau  und  sprach:  ^Koch  uns  mit 
diesen  Vögeln  eio  Eingemachtes,  denn  wir  sind  hungerig. ^  Jndess  die 
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Alte  in  die  Küche  gieng .  um  den  Auftrag  zu  vollziehen,  traien  4er 
Prinz  und  Halhgeb  in  die  Stube,  wo  sie  sich  setzten.  Sie  waren  noch 
nicht  \<\n^v  dort,  als  die  zwölf  Räuber  kamen  und  sich  bei  Fiwi  mul 
Trank  i^utbch  zu  thun  anfiengeo.   Rathgeb  spielte  den  /lUStisen  und 
sang  und  lärmte  mit  den  Riiiberii,  aj«  eb  Kirohweib  wto.  Der  Prinx 
folgte  seinem  treueo  Diener  und  Jncbte  auch  mit.  Ais  das  eine  Zeil 
lang  lo.gigaDgen  war,  brachle  die  alte  Frau  das  £jiigemac]|le  wid 
setzt«  es  auf  den  Tiseb.   DU»  Brttbe  duftete      aflss  und  sHeg  allen 
Räubern  in  die  Nase.    Wie  Ratbgeb  dies  bemerble,  war  er  froh  u..d 
ind  die  RlHiber  zun  edlen  Essen  ein.   Die  zwölf  Kerle  Hessen  sich 
das  nicbt  swebnai  s^gnn  und  fielen  heissbumrerii? ,  wie  Drescher,  über 
Brflbn  und  \&gd  her.    Da  laumelle  dner  nach  den.  andern  unter  den 
Tissb  hmm^  »wl  bemer  stand  wicdu  auf.    So  w^reu  der  Prinz  und 
Rathgeb  durch  die  vergifuien  Habe.i  üu^  den  Jlandeu  der  Kauber  be- 
freit worden  und  seuim,  nachdem  sie  sirfi  mit  Wein  und  Brot  ge^ 
stärkt  hatten,  ihre  Reise  fort.  Der  Wald  wurde  baU  Siebter,  und  eber, 
ais^sie  es  meinten,  wareu  sie  i.n  Freien.  Da  lag  eine  grosse,  wuodei^ 
schöne  Sind!  vor  ihren  Augen,  auf  die  sie  freudig  losfabcen.  Bald 
halten  sie  den  Ort  erreicht  und  macblen  beim  ersten  besten  Wirlbs- 
hause  halt    Sie  giengen,  nacbdem  ausgespannt  und  abgelten  war, 
in  die  Zechstube  und  setzten  sich  zu  anderen  Gfiten.  RaUtgeb  mnchte 
alsogle.ch  mit  einigen  Trinkern  BekannUpbafI  und  fniffte:  .Was  iribt 
es  hierzulande  ^'eues?«'  ,Acb  mein  Go«.,«  spracb  ein  Gast, „bei  uns 

.il,  t  ^J^J^  ^       J'iÄiÄessln,  der  dies  Land  «ehort, 

Are  allen.  l*Drbeilen  fort.«  „W»  su?«  forschte  Rathgeb  weiter 

sirtae  Frau  uicht  mehr  vor  Stolz,  wa.  sie  mit  den  armen  Teufeln  aiw 
ftngen  .oll.  Krräth  ein  Werber  ihre  Rälhsel  nicht,  SQ 'tessHe  ib^ 
als  Narren  ankleiden  und  durch  die  Stadt  peitschen.    Wer  «  «2 

::  e"";  ""^^  ^^^^ 


Da*  ihui  einem  ehrlichen  Kerl,  wie  wser  eiiier  «»,  weh,  denn  Stolz 
«eh.  V..J»,  und  S«)»,^,  hinto««*..   0,  dachte  sich  Ra.hgeb  1 

rfi.  .  f."  -^^ •"««*«««>■  ymden  sie  als  Werber  zur  Konil 
geführt,      ,hn«  JUIÄ^  ^„„.^ 
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will  ich  die  Sache  uiiikt  hreii  und  eurer  Gnaden  ein  Räthsol  vorlegen, 
denn  eure  Weisheit,  die  s(i  harte  Nüsse  andern  zu  knacken  ver- 
steht sonder  Zweifel  frenide  Hathsel  leicht  zn  lOsen.  Darum  wollen 
eure  Gnaden  geruhen,  ein  Rathsei  von  mir  anzunehmea  und,  falls  das- 
selbe nichl  gelöst  werden  sollte,  meinen'  Begleiter  als  Ehegemahl  zu 
erklfiren.'^  Die  Königin  konnte  gegen  diesen  Antrag  nichts  Stichhäl» 
lig^e^s  entgegnen  und  musste  sich  das  bÖse  Spiet  gefiillen  lassisn  — 
doch  naln*  sie  ^eh  ^tüt  Ittgä  Bedenliseir  oiid  hoffte  binnen  'dieser 
Frist  mA  Hilft  ihrer ' Bücher  Jedies  lltt(hsel  lOsen  ta  Minnen.  Rathgeb' 
gab  nun  folgendes  Bithse!:  ^Binft  ttfdtei  dr^,  drei  tödten  zwölf.  Was 
ist  dasf'  Dann  kehrte  er  mit  denf  Prinzen  in  dad  Gastliaiis  zurück, 
wo  - sie  tts  aant"  Ablauft 'des  dritten  Tages  bfieften.  Die  Königin  aber 
sstfn  und  sanA',  sehfug  in  ihren  alten  Büchern  nach  und  Weis  alle 
Minister,  RiRhe  und  Weise  zasammenkommen.  Doch  Alles  war  ver- 
geben«, hin  dies  Riilhscl  war  kein  Kräutlein  gewachsen  und  ehe  man 
sich  dessen  versah ,  waren  die  drei  Ta^e  verflossen  und  die  zwei 
Fremden  i)egehrlen  Vorlass.  Da  half  ch^r  stolzen  Königin  all  ihre  Weis- 
heil nichts,  nnd  sie  nnissfe  ihn  in  Ydspid  hoi  gemäss  dem  Prinzen, 
den  sie  für  nncn  Landslreicher  iiielt .  ihre  llntul  geben.  Da  ward  nun 
getrommelt  und  gepüHen ,  dass  die  ganze  Stadt  widerhallte  ,  und  die 
Hochzeit  dauerte  drei  ganze  Tage.  Der  treue  Rathgeb  wurde  Minister 
und  blieb  bei  Tag  und  bei  Nacht  in  der  Nähe  des  Königs.  Dieser  hatte 
aber  wenig  Freuden  an  seiner  Gemahlin ,  denn*  sie  war  stolz  und  her- 
risoh  und  veradilete'  iMren  Matal. ' '  Das'  misslflei  dem  treuen  Bathgeb 
selir,  und  er  beschlobtf'dienent 'Treiben  ein  ElAde  zu  machen.  Er  nahm 
desiMI»  seinen  Herrii  vfl  n  steh  und  ritt  mit  ihm  auf  dm  einsames ' 
WthlsehloBS ,  wa  sie  sich  tagelang  iiuAieHen.  Wenn  der  schöne  junge  . 
Köaigr  "öann  wieder  zurflekkam,  ft«ttte  sich  die  Königin  und  fragte, 
warum  er  so  hmge  ferne  gebifeben  sei  und  was  er  gethan  hdde.  Dann 
erhielt  sie  zur  Antwort:  .Wir  spielten  auf  dem  Waldsehbsse ' mit 
andern  Herren  nnd  heut«-  habe  ich  wieder  hunderttausend  Gulden  ver-" 
loren.«  Das  \v;ii  der  Königin  zu  toll .  sie  zflrntc  und  war  urainlich, 
bis  der  KOnig  wieder  mit  dem  Minister  Hathgeb  von  dannen 

ritt,  nni  sich  beim  Spiele  die  ul)le  Lmme  zu  vertreiben.  So  gieng  es 
lange  Zeit,  bis  eines  Abcnd.s  der  König  leichenblass  in  das  Zimmer 
d6r  Königin  stürzte  und  rief;  ^Mein  liebes  Gemahl,  ich  habe  alles 
verspielt.  Das  Königreich  saiAmt  Land  und  Leuten  ist  verloren.  Wir 
müssen  augenblichlich  fort,  wenn  wir  der  Schande  und  dem  Betteln 
entrjnnen  wdllen.<*  Ehe'  die  Königin  sich  fasste,  stand  ein  Wahren 
mit  sechs  Pferden  bespannt  in  Bereitschaft ,  den  die  Königin,  ihr  Ge- 
maU  HMl  der  Midfaiter  Bathgeb  bestiegen.  iUshald  gieng*s  so  schnell  , 
TOD  danrttn,  als  ob  der  Wind  sie  forttrOge.  .So  ward  gefahren ,  bis 
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jie  m  Heimalh  des  Priiiieft  kmtn,  Ak  sie  sidi  der  äesideiic.vlllMyM, 
wurde  «ngehalten  ODd  lUthgeb  eilte  nun  sn  FiM^e  vonw*  Langssn 
fuhren  der  König  und  d|e  Kdiiigin  weiter.  Bald  kamen  sie  tn  etaer 
kleinen  armen  H«!te ,  die  in  einer  vemKenen  and  sdimntzigea  Gasie 

stand.  Hier  wurcU  Hall  j;cmacht  und  ein  altes,  gebeugtes  Mmteriein 
huinpelle  heraus  und  zeigte  die  ü^rösste  Freude  über  die  Ankunft  ihres 
lange  vermissten  Solmei».  De  r  Prinz  stieg  nun  mit  seiner  Gemahlio 
aus  dem  Wagen  und  beide  begaben  sich  in  die  niedrige  dumpfe  Stube. 
Darauf  sprach  der  Konigssohn  zu  seiner  Frau:  ^Liebes  Gemahl,  wir 
sind  nun  in  meiner  Heimalh.  Lass  es  dir  hier  gefallen  und  arbeite, 
damit  wir  nicht.  H,unger  leiden  müssen.  Ich  werde  wieder  als  Maurt  i- 
geselle  .ins  Tagwerk  gehen  und  mit  der  Arbeit  meiner  Hände  unser 
Brot  verdienen."  Die  Königin  blieb  nun  im  i|iedrigen  Hfluslein,  während 
ihr  tdgUch  in  die  Stadt  gieng,  um,  wie  sie  meinte ,  dort  zu 

-  In  der  That  begab  er  sieh  aber  in  das  königliche  Schloss^ 
mit  seinen  Rtfthen  und  Minisleni  Regierungsgeschliften  oblag, 
denn  seine  stolxe  Mutier  war.  indess  gestorben.  Wenn  er  abends  ins 
kleine  Ittuschen  inrilckkam)  both  er  seiner  Frau  den  Taglohn,  um 
das  NOthige  damit  an  bestreiten.  Die  Frau  wollte  durch  Stichen  und 
Mückeln  sich  manchen  Kreuier  verdienen.  Doch  «H  BemQhen  war  vel^^: 
l^ebens ,  denn  so  oft  sie  ein  Stück  Arbeit  in  die  Stadt  geschickt  hatle^ 
Nviiide  es  ihr  zuriickgesaiidl  inil  den  Worten:  -Eine  so  grobe  und 
schlechte  Arbeit  kauft  man  nirgends."  Daruber  war  die  arme  Frau  gar 
beschämt  und  betriiltt  und  klagte  das  Leid  ihrem  Manne.  Dieser  sprach 
711  ihr:  „Mein  liebes  Weib,  da  mnssl  du  auf  andere  Weise  dir  einen 
Kreuzer  zu  gewinnen  suchen,  icii  will  irgendwo  Geld  zu  leihen  suchen. 
Damit  kannst  du  Geschirr  kaufen  und  das  auf.  dem  Platze  feiibletheo. 
Einiges  kannst  du  dir  damit  verdienen,  denn  regnet  es  nicht  so 
tröpfelt's  doch.''  Gesagt,  gethan.  Der  vermeinte  Maurergeselle  ?irrig, 
fort  und  kam  mit  Geld  nach  Hause.  Nun  wurden  balerische  Hftfen 
und  Teller,  .Schüsseln  und  Krflge  gekauft,  und  am  folgten  Tage 
sass  die  Frau  in  einem  lürmHchen  Källel  auf  dem  Philie  und  both  Ge- 
schirr feil.  Das  that  sie  längere  Zeil  hindurch  und  mancher  Kreuser 
flog  ihr  so  in  die  Schüre.  Wie  sie  eines  Tages  wieder  auf  dem  Platae 
bei  ihren  Topfen  und  Tiegeln  sass,  da  kam  ein  stolser  schöner  Herr, 
der  ihrem  Manne  ähnlich  sab ,  auf  einem  weissen  Pferde  herangeritten 
und  sprengte,  ohne  dass  er  es  zu  bemerken  ^»cliien,  über  das  (ie^^ihirr 
der  armen  Händlerin  hin,  dass  die  Scherben  links  und  rechls  hinaus- 
flogen. Da  weinte  das  arme  Weib  bittere  Thranen ,  denn  all  ihre 
Habe  und  ihre  HolFnung  war  zertrümmert.  Traurig  kehrte  sie  in  die 
dumpfe  Hiitl(  zurück  und  klagte  dem  Maurer,  hIs  er  heimkam,  ihr 
Unglück,  JL)a  zankte  er  ^e  aus  und  raajohte  ihr  bjltere  Vorwürfe  über 
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ihre  Umditflsmkeit.  Sie  ertrof  seiie  beisseiideii  Worte  ohne  Gegen- 
rede.   Endlich  schfeti  ihr  Mann  besänftigt  und  sprach  sn  ihr:  «Nim 

lassen  wir  das  Verlorne  fahren ,  denn  dies  Geschirr  macht  niemand 
mein  ganz.  Aber  höre,  morgen  muss  ich  den  vollen  Tag  in  der 
königlichen  Burg  arbeilen  und  darf  keiaeu  Schrill  wegmachen.*  Drum 
l)ring  mir  morgen  ths  IVlitJnpsi.sst^n  aufs  Schloss.  Du  darfst  nur  bei 
der  Pforle  nach  mir  fragen  und  dann  wirst  du  mich  schon  finden.''  Am 
folgenden  Tage  gieiig  der  Maurer  in  alter  Frühe  in  die  Stadt.  Ais  die 
MHlagsstuflde  nahe  war,  trug  das  arme  Weib  einen  Hafen  mit  Suppe 
und  Knddeln  in  die  Burg.  Weil  sie  sleli  aber  scliimte  den  schwarzen 
Halen  «ffnitlicli  ttber  die  tosen  la  trafen,  hatte  sie  ihn  inter  die 
SciMlne  «ebamlMi  und  gienf  so  2nr  Horte.  AI»  sie  dort  oaeh  dem 
Mmirefgeseileo  fragte,  hiess  es:  ,)Gefa  nur  tfber  die  Stiege  hinauf  in  die  . 
Kttebe.  Dort  wird  man  dir  den  Weg  weisen!^  Geduldig  stieg  sie  Uber 
die  blanite  Marmortreppe  hinauf,  und  trat  in  die  Kifehe.  Da  sagte 
der  Koch:  ^.Ganz  üuI,  dass  jemand  kommt.  INimm  gleich  diei»€ij  Auf- 
lauf und  trag  ihn  zum  Saale  hinauf.  Du  brauchst  nicht  hineinzugehen. 
Ein  Bedienter  wird  dir  den  Teller  schon  abnehmen  und  dann  komm 
und  ich  werde  dich  .schon  zum  Maurer  weisen.^  Sie  willfuhr,  nahm 
den  Teller  und  Irug^  ihn  zum  Saal  hinauf,  wo  Pauken  und  Trompeten 
lärmten.  Als  sie  bei  der  Thttre  stand  und  keinen  Bedienten  sah,  spähte 
sie  In  den  Saal.  Kaum  hatte  sie  aber  einen  Blick  hineingeworfen, 
liatn  ein  schöner,  reicher  Herr  und  fahrte  sie  in  den  Saal,  wo  eie 
troll  altes  Strtiabens  mit  ihm  tanien  nastte.  Wie  sie  so  walsteh, 
flogen  Suppe  und  Knödel  rabbts  und  links,  dass  sie  vor  Seham  fenem 
rolb  wurde.  Kam  batle  dies  der  priebtige  Reir,  mM  dem  aie  tanzte, 
benMfkt,  als  er*  tont  setner  Reeltten  winkte.  Augenblieks  sehwiegen 
Trompeten  und  Hthner.  Er  ffibrte  nun  die  arme  Frau  sum  Throne  und' 
sprach :  ^eine  Treuen,  m  dieser  Frau  stelle  leb  meine  Gemahlin  und 
euere  Königin  vof.^  Auf  diesea  fielen  schmetternd  Trompeten  und 
l'iiuken  ein.  Ein  Tusch  folgte  dem  andern  Indessen  fülule  der  junge 
Konig  seine  Gemahlin  in  ein  IV'ebengemach ,  wo  fflr  sie  ein  goldenes 
Kleid  bereit  latr  »md  der  Kttnie  ihr  erklärte,  wie  er  sie  geprüft  habe. 
Als  sich  die  Königin  umgekleidet  hatte,  kehrten  sie  in  den  lest  lieh 
geschmückten  Saal  zurück  und  feierten  eine  o^länzende  Hochzeit.  Seit- 
dem herrschten  König  und  Königin  über  zwei  Reiche  und  lebten  ver- 
gnügt und  glücklich.  Die  Königin  waltete  gar  milde  und  ward  wegen 
ihrer  Bescheidenheit  ohne  Mass  gelieht.  Rathgeb  blieb  Minister  und 
der  treue  Kathgeber  des  edlen  Königs  bis  zu  seinem  späten  Tode  1). 

(Schwaz.) 

1)  Yrgl.  Grimm  Märchen  1,  S,  261. 
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2.  Die  faule  Kall 

Es  isr  schon  viel  Wasser  seitdem  tu  dem  Inn  hinimtergefonnen. 
da  hnlle  einmal  citi  Wirth  dioi  Töchter.  Die  zwei  nik'ren  waren  brav 
und  flri.ssitr  und  arbeiteten  zu  Hause  und  auf  dem  Felde,  die  jüng^sle 
aber,  die  KatI  hiesj»,  war  stinkfaul,  schlief,  bis  ihr  die  Sonne  in 
die  Augen  schien,  und  kiimnierte  sich  weder  um  Keiler  noch  um  Küche. 
Eines  Tags  musste  sie  auf  das  Feld  liehen,  um  dort  2u  arbeiten.  Kall 
war  aber  wieiler  faut,  wie  hnmer,  iegle  «k*h,  als  sie  auf  den  Acker 
gekommen  war,  unter  einen  Kirschbaum  und  that  Sick  im  Sehatten 
gttUich.  Bald  war  si^  -  eingeaelilafen ,  doeh  dauerte  ihre  Rilte  nicht 
lang«,  äeati  etee  groaae  Krm  kfoehJlir  ffter  das  Goiaiit.  ^  IM- 
chea  fahr . ersohreekt  aaf  aad  sillette  aa, allen  Giiedeni,  4d8  es  das 
garstige  Thier  sah.  Die  KrQle  sah  raMg  die  Aiale  Dürae  an  und  spraah 
endlich:  »Gaigg,  guagg.  Katl  g«h  mil  mir!  guigg,  guagg!''  Bn 
dachte  aicli  die  KaH ,  bei  ^diesem  soh^ulaigen.  Thiera  wird  es  nicht 
vie)  Arbeit  geben,  und  sagte:  .,Ja/^  Nun  patschte  die  IfriNe  dwrchs 
Feld  hin  und  die  schläfriije  Kail  iul^iv  ihr  nach  und  gälir)te.  So  gieiig 
es  eine  Zeit  lanir ,  und  dann  kamen  sie  in  den  Wald ,  der  an  des 
Wirlhes  (Jüter  grauzte.  Die  Kröte  palschte  eine  Weile  durcli  dick 
und  (liHiii,  und  Katl  folgle  ihr.  Sie  waren  erst  eine  kleine  Strecke 
gegangen  ,  da  stand  ein  grosses  herrliches  Schloss  vor  ihnen,  da.s  Kutl 
noch  nie  gesehen  hatte,  obwohl  sie  den  Wald  gut  kannte.  Die  Kröte 
watschelte  «e  die  schöne  Burg  hinein  und  Katl  gieng  nach  und  dachte 
bei  sich:  „Dn  ists  feiner,  als  in  meines  Vaters  Wirthshaoae,  wo  einein > 
die  GäatiO  viel  Arbeit  machen.''  Als  beide  inN  Saale  waiM,  fleug  die 
'  Kröte,  die  auf  dem  Wege  kein  Sterbemilttrlohai  verioran-battej  wi^ 
der  zu  reden  an  and  sprach  r  ,«6Bigg.,'  0uasgI  .SaUrjm  mvssfrdtt 
sfjsben  Jahre  bei  mir  bleiben.  Mgg,  »gaegg,  j»'  aiebeii  Mr  darfst 
da  dich,  nieht  mehr  waaehen^  nidht  UMhr  ItfiiMien  and  nicbls,  Warmes 
mebs  essea.^  Je,  dachte  sich  KaU,  das  ist  «in  Sebreckfen!  das  «rill* 
ich  gerne  thun,  denn  die  faule  Divae  hatte' die  grösste  Freude  an* 
diesem  Befehle  der  Kröte.  Kall  wusch  sich  nie,  kämmte  sich  nie 
und  tiä.s  nie  warme  Speise.  Sie  lag  Tag  und  i\Hvhl .  und  Nacht  und 
Tag  in  ihrem  Bette  und  stand  höchstens  auf.  wenn  sic*der  Hunger 
mithigte  ,  aber  auch  dann  trank  sie  nur  kiiiih  s  Wassri  iiml  ass  hartes 
Hrot.  So  vergieng  ihr  die  Zeit  schaeii ,  umi  lu  .sie  es  wünschte, 
waren  die  sieben  Jahre  zum  Staube  aus.  Der  Jahrtag  ihrer  Ankunti 
im  Waldschlosse  war  vor  der  Thttre.  £»  wollte  Abeed  werden  und 
die  Sonne  sank  schon  hinter  den  Bergen,  da  begann  es  fiircbterlich  bu 


2)  Wolf  Zt.  11,  S.  364. 
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dontiern  .  die  KriHu  patschte  in  den  Saal,  wo  Kall  fauienzte,  und  sprach  : 
„Guig^,  guugg^,  Kall  htule  inussf  wachen,  heut  darfst  kein  Auge 
zufallen  lassen.''  Ja,  dachte  sich  KatI:  jetzt  hast  sieben  Jahre  ge- 
schlafen ,  jetzt  kannst  wohl  aich  eine  Nacht  wachen ,  stieg^  aus  ihrem 
Belle  imd  setste  cid»  in  eisen  seidenen  Lehnsessel,  indessen  dunkelte 
eB  mehr  und  mehr  und  ein  fiirchteriiohee  Gewitter  «zog  am  Himmel 
hmnf.-  Kein  Siern  Uess  sieb  sehen ,  mir  BliUe  snehlea  -  darch  die 
peekftchwanen  Wolken  und  der  Sturmwind  heolte,  wie  ein  hongrifer 
Wolf  dorch  den  zillenMkai  Weld.  Wie  es  schon  spüt  war  und  der 
Stoim  wm  Ärgsten  Htomte  ^  Ittutete  es  am  8ehhM»lhofe.  Als  die  Krltte 
das  hArte,  sagte  sie  stur  Kall:  »Guigg,  guagg,  lass  es  ei«1^  KatI 
liess  .steh  das^  gefallen ,  nahm  die  Lampe ,  stieg  ie  den  Sohlossbof 
nieder  und  öffnete  das  Thor.  Davor  stand  ein  wunderschöner  Ritters- 
mann ,  der  für  die  gastliche  Aufnahme  dankte  und  der  KatI  in  den  • 
Saal  folgte.  Wie  die  Kröte  den  schonen  Hitler,  der  vom  Ungewitler 
hart  mitgenoiiiint'H  war,  sah,  hupftr  sie  auf  uinl  ([uakle:  ^Guigg. 
guagg  !  Kiill  fhwis  W  iirnii  s  kni  Ju  n  und  dann  auch  tt^svn  davon.  Vor 
dem  Auftragen  mussf  du  dich  aber  waschen,  kämmen  und  das  Gevvand 
aaiiehsB.'^  Bei  den  h  l/irn  Worten  laegle  die  Kröte  aus  einem  Kasten 
ein  so  prachlvoUe&  Kleul  hervor,  dass  es  Katls  Augen  beinahe  blen- 
dete. Oie  Dirne  w^r  zufrieden  und  dachte  sich:  ^In  sieben  Jahren 
kaiMSl  dtt:  wohl  einmal  kochen  und  eine  kleine  Arheit  ihun,  hesoaders 
wemi  du  ei«  so  schönes  Kleid  dafür  bekoounsti.^  Kall  gieag  in  die' 
Kfiehe,  feuerte  an  und  gab  einen  Hasen»  der  auf  der  Anrichte  lag« 
ans  Feuere  Dann  hfimmle.  und  uvusch  sie  sieh,  und*  that  sich  das 
wunderseliOne  Kleid  an.  Sobald  der  Hase  gehraten  war ,  legte  sie  ihn 
auf  den  Teller  und  trag  ihn  io  den:  Saal.  Wie  staunte  aber  KaiV  als 
sie  hineiiUral !  Da  war  anstatt  der  garstigen  Kröte  eine  stattliche  Frau 
im  weissen  Kkide  an  der  Stile  Uis  UUki>  und  spracli  zu  Kall  freund- 
lich: ^Du  hast  mich,  liebes  Kind,  aus  meinem  Zauber  gelöst.  Ich 
bin  durch  dich  befreit  worden  .  de.ssiiail>  nimm  zum  Lohne  diesen 
Schlüssel,  der  dir  alle  Schatze  meines  Schlosses  (dfiiet,  und  meinen 
Sohn  zum  Gemahle.  '  Bei  diesen  Worten  gah  ihr  die  Gräfin  einen 
goldenen  SchlUssel  und  legte  die  Rechte  des  Hitlers  in  die  Haud  der 
Kall.  Dann  war  die  Gräfin  verschwunden  und  nie  mehr  gesehen.  Kail, 
lebte  aber  mit  ihrem  schönen  Ritter  viele  Jahre  glücklich  aaf  dem 
sitzen  Sehlosw.  Ob  sie  noch  dort  haust,  ist  mur  ucht  gesagt  wor- 
den. (Schwaz.) 
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3.  l»er  todte  i$eliuMner  •). 

Eine  Muitfi  und  ihr  Sohn  hausen  vmmme»  mi  tabe«  •Sehl»- 

mehr  als  *wei  huhc  In,  .lie  WirllistlK.rt  besser  h  Om«  »-^"«»! 
Wullen  sie  eine  Kuh  verkaufen.    Der  Solu,  «ehl  damit  «  M««« 
m  mehr  Geld  daraus,  als  er  gehofft  halte.  Auf  dem  Heimweg  ko««* 
er  d««li  eiM«  hllheristhen  Ort,  da  sieht  er  einen  Tüd.en  auf  «ner 
Muflr  Hera,  und  neben  dem  Todten  einen  Stecken,  damit  .cl.lug 

veMiMrt,        der  lV«*e  eta  KtlWweker  sei,  der  mit  Schulden  aus 
g.«W.-e.  ^m.,.  hhge  g.pr<Mtelt  werde  bis  d.e  Sc  n  - 

den  abgetragen  ^.   «^l^jf  ÄV^^ 
der  Schuld ,  worauf  er  tan.  die  Gli«iMger  lierneoigi  ««• 
"  eeweiht^r  Erde  begrab«.  ^  Ihn  Alte.  Mm 
K,ul,»lischer  nach  seinem  Tode  «■  M«  wiMChl.  _  »^V^  *" 
auch  der  Erlös  von  der  Kuh  ersclii.pft  >ImI  er  bwig*;  ««IWr  MrtW 
»ioWs  heim.    Diese  ist  anIVu.g.  unwilUg,  1«.«  Jr**** 
«MB  der  Ve.rdienstlicbkeil  des  Werks  besänftigen.   «■•«««  *  " 
dlT »weite  Kuh.  Der  Sohn  fährt  damit  zu  Markt,  veAwft  - 
hohe«  Grid  »d  geht  hei».    Da  begegnen  ilon  Meeaauber,  die  «• 
hMtaMcktee,  n«\ll»  einem  Kopftuchlein  bekleidetes  Mädchen  »« 
JJlSii    Die«»  tauf,  ihm^n  der  J«ngli„g  ab ,  leiht  ,hr  .e,nen 

"ufgewng«.  Die  ««««  wwt  &hmü  g«  nicht  zufneden ,  (In  der 
".r^dTnur  fcel«.  «««er  «Ode«  noeh  einen  Esser  mel.r  mU- 

J  r  eh.  hatte.  Allmtt««!.  «Uet  rte  riefc  ^Utf^'T^  Ged 
als  die  .lungfra«  verspricht,  sie  woBe  d-el.  S**«^'^'»'«^^^  ",^h 
dienen  und  dem  Haushalt  aufhelfe«.-  Sie  •^"1,^'^- 
die  Stickerei  aus  den,  Grunde ;  di«  l*-f  '^^L 
bei,  ihr  Arbeit  .«  bringen.    So  kam  tta.  Geld  '«^JT' 
S.>h»  .usite«eben  halle.    Nach  einiger  ZeH  Mdun  der  Soto^* 
£"nr  und  es  war  nun  Freude  und  Wohl..«-  i?''!^ 
iije  ft.«  beg«.  nun  hc.ml.ch  an  einem  T«chel  zu  «J««^.  * 
de  d.rt»  ferUg  W«,  sagte  sie  y.u  .hrem  Manne:        '  ^ 
.        » j^.        ..,iri.„in  Taire  irehabl ,    ass  uns  nun  einmal  zur  w 

?T  i^!^MSlrX  "  Mann  wiHie.  ein :  unterwegs  aber 
holanir  kirehwiineii  genen.     i'cr  manu       ^  »«„i;«u  «nrhei- 

Tg.  die  Fm,  rie  wi.«*  eine.  PW,  wo  der  hou.g  täglich  vorbei 

"T^k  Gerhard  S.  «ä.   Wolf  Zt  ll,  ^tJ^' l^l 

S  .54S  Wolf  7.1  II,  S.  8T3  Üeber  die  D«dibari.ert  d?r  Todto.»^ 
simrock.  Schrift:  üer  gute  Gerhard  «od  «e  dankbar«.  Tod^  » 
ßeitrag  zur  deutschen  Mythologie  und  Sagenknnde,  BOM  18W. 
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fahre,  dort  wollten  sie  sich  aufolelien  usd  sehen,  ob  ihnen  nicht  ein 
Goldstück  zu  Theil  werde.  Als  das  geschieht,  und  der  Kdnig  wirk- 
lich gefohren  liommt,  hält  sie  ihm  Tflehel  iiin^  air  dem  sie  so 
lange  gearbeitel  htt.  Der  Name  den  Königs  und  der  gamen  hdnigh'chen 
Verwandtnchaft  war  daraof  geslfekt.  Zugleich  rief  sie  ihm  su ;  i,yater, 
Vnter!^  Der  Kitarig  wurde  anfmerksam,  liess  halten,  und  las  die  Na- 
men .  auf  dem  ÜNIgehallenen  Tlichlein.  Da  erkannte  er  seine  Tochter 
und  fiel  ihr  um  den  Hals  vor  FVeade.  Sie  eratthlte  nun  wie  die  Meeiv 
riinher  sie  entnihrt  hftllen,  und  steHte  ihren  Begleiter  dem  König  als 
ihren  Erlöser  und  Gemahl  vor.  Der  Koni^  iialuii  sie  nun  beide  zu  sich 
in  den  Wagen,  fuhr  mit  ihnen  in  sein  Schloss  und  veranstaltete  eine 
grosse  Hochzeit.  Da  sagte  die  Königslochter:  ^Wir  sind  imn  Alle 
wieder  beisaminen;  aber  Eine  fehlt  uns  noch:  die  Mutter  meines  Ge- 
mahls.** Sie  herbeizufmlen  .  fShrt  sie  seihst  mit  ihrem  Gemahl  in  Be- 
gieituiig  zweier  Hofbedienten.  Unterwegs  kommen  sie  am  Meere  vorbei : 
da  werfen  die  neidischen  Bedienten  den  Wagen  um ,  stossen  den  jungen 
Köm'g  ins  Wasser,  nehmen  der  Königstochter  einen  Eid  des  Still- 
schweigens ab  und  kehren  mit  der  Mutter  an  den  Hof  zuriick,  wo  sie 
vorgeben  9  des  Königs  Schwiegersohn  sei  unterwegs  durch  einen  Zu- 
fall mungltlekt.  In  der  That  aber  hatle  er  sich^ durch  Schwimmen^ 
auf  eine  kleine  Insel  gerettet,  wo  er  sich  vod  dem  Fleische  emtthrta, 
das  ein  Adler  täglich  setnen  Jungen  ins  Nest  trug.  Als  er  einmal  am 
Ufer  sass  md  ins  Heer  btnausschaute ,  «ah  er  ein  Wesen  in  mensch- 
licher Gestalt  heranschwlmmen ,  dies  winkte  ihm,  zu  ihm  zu  kommen. 
Er  wollte  erst  nicht,  weil  er  sich  vor  dem  Wasser  filrchtele;  aber 
Jener  machte  ihm  Mulii  und  versprach,  ihn  wieder  herauszubringen. 
Zugleich  gab  er  s'\c\\  als  den  Todlen  zu  erkennen ,  den  er  losgekauft 
habe:  y,Bis  dabin  mnssle  ich  im  Fegefeuer  bleiben;  jetzt  aber  will  ich 
dich  zum  DanK  luv  diine  Wohithat  wieder  zu  den  Oeiiiigen  bringen.^ 
Da  sprang  er  zu  ihm  in  das  Meer  und  ward  nun  >on  dem  Todten  wie- 
der an  das  Festland  gebracht.  Jetzt  rieth  ihm  dieser ,  heim  zu  eilen, 
denn  noch  heute  solf  seine  Gemahlin  mit  einem  Andern  vermfihlt  wei^- 
den.' '  Am  Schlosse  wollen  ihn  aber  die  Schildwachen  nicht  einlassen^ 
well  eir  so  elend  aussieht;  doch  setzt  er  es  endlich  durch,  dass  die 
Junge  Königin  -selber  hmb  kommt,  die  ihn  auch  sogleich  erkennt,  und 
sum.  ifonig  führt,  Oer  neue  Bräutigam,  der  keiner  Jener  Bedienten 
war ,  sondern  än  braver  Hann ,  den  die  junge  Königin  selber  ansge- 
wühlt  hatte,  bekommt  nun  snr  Entschädigung  einen  Theil  de« Könige 
reichs  und  später  wohl  auch  eine  andm  Fhiu.  (Heran.)  ' 
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4.  Der  blinde  Künis  0« 

Es  war  l  iiinial  ein  hiHug  blind .  und  keine  Kunst  der  Aerzte 
konnte  ilini  tla^  Lichl  der  Augen  wiederbringen.    Zuletzt  ^tih  ihm  ein 
Wahrsager  den  Bescbeid,  er  würde  nicht  eher  wieder  sehend  werden, 
als  bis  man  ihm  den  Vogel  Phönix  bröchte ;  nur  dessen  Gesang  könnte 
dM  Wauder  bewirkeo.    Da  machten  sich  die  drei  Söhne  des  Königs, 
eioer  nach  d#m  andera^  auf  den  Weg,  den  Vofel  Phönix  zu  suchen. 
Der  ültef  te  kam  in  den  eralen  Tagen  in  eine  grosse  Stadl  und  sah  da 
eipen.  prüdttig  gebauten  Pallast,  ans  dessen  Fenstern  ihm  ein  schin  | 
gelileideles  Fräateui  winkten   Aucli  hOrte  er  allerlei  lustige  Weisen 
spielen.   Da  bedachte  er  si$h  nicht  lange^  sondem  gieng  hinaaf,  kam  | 
aber  nicht  wieder  herunter.  Itasselhe  Sduofcsal  hatte  auch  der  sareile  I 
Seim.  Nun  war  die  Reihe  an  d^  dritten ;  den  wottle  aber  der  Tater,  | 
dem  er  allein  noch  übrig  war,  lange  Zeit  nicitt  von  sich  lassen,  zumal 
er  ihn  am  fJebsten  halte.    Ziilelzt  erhielt  er  doch  Urlaub,  bestieg  sein 
lioiSs  und   irahu    (lavt)n.    Haid  kam  er  auch  in  die  fjrossr  Stadt  und 
an  den)  prächtigen  Falla.sl  vorbei ,  wo  so  lustig  geisUiiMt  ri  ünd  mjubelt  i 
wurde  1111(1  das  .schnne  FrHiilein  ihm   aus  dem  Ftnstet-  winkte,  Der 
Lärm  war  ihm  aber  da  zu  laut;  er  gab  seinem  rterdc  die  Sporen  und  i 
ritt  in  ein  anderes  Wirtbshaus,  wo  er  Naohlherberge  nahm.    Als  er 
nun  lag  und  schlief,  weckte  ihn  ein  Pecli^  an  der  Thttre.    Herein!^  | 
rief  er  und  rieb  sich  lacheoid  die  Augen,  weil  er  wobt  wusste,  dass  | 
Niemand  bereijrtreten  würde ,  denn  er  hatte  die  ThOre  vei^-iegelt»  Da  | 
poebte  es  smn  andern  MaJe«  und  lachead  rief  er  wieder  ,,Hereinl'' 
und  freute  sich ,  dass  der  Narr  an  der  Thttre  so  laoipe  slehea  mflsae. 
Aber  noch  •zun  dritten.  Hai  pochte  es  und  er  rief  wieder  ^lineia!^ 
Aber  nun  war  es  ihm  nicht-  mehr  ums  Laeben,  denn  die  Thiire  gieng 
auf  und  eine  lange  bleiche  Gestalt  trat  auf  ihn  so.   ,,Färehte  didi 
nicht,''  redete  sie  den  Prinzen  an,  „sondern  erweise  mir  eine  Wold*  j 
that ,  es  soll  dein  Schade  nicht  seiiK  Ich  mussie  diesem  Wirlh  einmal 
die  Zeche  schuldig  bleiben :  da  fiel  er  über  mich  her  und  warf  mich 
die  Treppe  herab  ,  dass  ich  Arm  und  Bein  zerbrach ;  zuletzt  schlug  er  ; 
mich  gar  todl  und  zog  meinen  Leib  dann  in  den  Keller  hinab  und  ver- 
'  scharrte  ihn.    Wenn  du  nun  dem  Wirth  meine  Schuld  bezahlst  und 
mich  christlich  begraben  lässt,  so  werde  ich  erlöst  sein  und  dir  auch  > 
einmal  helfen.'^    Darauf  verschwand  der  Gaist,   Der  Prinz  aber,  deai  : 
es  eiskalt  über  den  Rücken  gelaufen  war,  konnte  nicht  wieder  ein«  ! 
schlafen.  Sobald  der  Hahn  krähte,  stand  «r  auf  und  fragte  ^  Wiftih 
ob  er  nicht  etwas  im  Hanse  habe,  das  nicht  hhieingehöre ,  sonden 
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aut  den  Friedhof.  Der  Wiitli  ward  erst  weiss  wie  eine  Mauer,  dann 
nhw  ^Bg  er  ganz  gottlos  zo  schimpfen  an  über  den  Gast,  der  seine 
Zeche  nicht  bezahlt  habe.  Als  er  aber  hörte,  dass  der.  Prinz  dieie 
Zeche  bezahlen  und  den  Todten  ehrlich  bagrabei)  lassen  wolle,  be- 
iuhfgle  fr  sich  yirieder  und  war  dem  Prinzen  gerne  behülflicb)  die  LeicJie 
apus  dem  .Keller  »i  sehaffen.  Ms-  dem  Tedlen  sein  Recht  gieschehen 
war^  ritt. der  Prins  fori,  den  Ypg^l  PhOnix  w  supben.  Darkmn  er 
durch  .finen  grosfien  duahebi  Wald ,  .wt>  ihm  ptötdiGji  ein  Wolf  in  den 
Wef  liet  Da  sprang  der  Priqa  im  etilen  Si^u^ken  fom  Pferde  und 
erstach  es,  damit  der  Wnlf  sich  an  dem  Pferd  ersfittige  and  ihn  ziehen 
Hesse.  Wie  ersdirach  er  aber,  als  der  Wolf  seinen  Rachen  aufthat 
und  ihn  anredete:  „Weh,  warum  hast  du  das  Pferd  gelödk'l  ?  Wir 
hiilten  beide  darauf  sitzen  kuitiitu  ;  bu  abci  musiil  du  nun  auf  meinem 
Rücken  reiten,  dejin  ich  will  dein  lieisegefährlc  sein.'-*  Da  der  >\oir 
SU  schön  reden  kouiik; ,  Ute  sich  der  Prinz  auf  seinen  Rücken  und 
das  Thier  lief  liher  Srock  und  PQock  mit  ihm  davon.  So  kamen  sit 
bald  zu  einem  lien liehen  Schlos.s  in  schöner  iiandschaft.  „Siehst  du'-, 
jUigte  der  Wolf,  ,^4st  ifit  das  Zaubefschbss :  da  musst  du  nm  hinauf- 
gehen; da  wjrsfc  du games  Zimmer  soll  schöner  Vögei  und  Vogel- 
.kürbe  sohea.  Aber  nimm  ja  keins  davon  ^  sondern  ganz,  im  Winkel 
nimm  das  sijhiechte  Vogelhaus :  daria  ist  der  Vogel  PhOiwc.  Und  nctai 
ihm  Jt^t  eia  foideiier.JfaQQ«  den  berahre  ja  nichts  sonst  ist  Alias 
iimsimst.f,^  Ddr  K^^ign^olin  gehorchte  tmd  ftud  Alles  so  wie  es  der 
Wolf  hescfarleben  halte;  als  er  aber  im  Winkel  den  Vogel  .PIiöbix  sah, 
musate  er  lachen,  denn,  d«il  arm^Ding  schaai^  ans,  wie  eiBe  gerupfte 
Hoope.  Der  Vogel  gefällt  mir  nicht,  dachte  der  Prinz,  aber  der  gol- 
dene Mann  desto  besser:  am  Besten  ist,  ich  nehme  sie  beide.  Als  er 
äiiti  den  güldenen  Mann  berührle,  schrieen  alle  Vögel  durcheinander: 
„Dieb,  Dieb,  Dieb!'^  und  eine  Schaar  Diener  ergriff  ihn  und  führte 
ihn  vor  den  Schlossherrn.  Da  musste  er  Alles  erzählen,  wie  es  ihm 
ersrangen  sei  und  warum  er  den  Vogel  habe  nehmen  wollen  Da  sagte 
der  Herr:  „Weil  die  Sache  so  sieht,  will  ich  dich  freilassen.  Ich 
will  dir  auch,  danüt./iein  Vater  sehend  \y.erde,  den  Vogel  geben,  wenn 
du  mir  das  Ross  verschalfst,  das  so  schnell  läuft,  wie  der  Wind 
weht.  Wenn  du  das  bringst,  so  ist  der  Vogel  dein!^  So  kam  d^r 
Künigsfpbß  aurUch  so  dem  Wolf,  der  ihn  tüchtig  ausschalt  wege^ 
seinem  IJogehonams.  „Wenn  du  lajr  gefolgt  wfirst,  so  wfire  aon 
AUos  mbei  und  du  köanteet  heinnr^ten*  Nun  musst  du  dich  wieder 
auf  meipeu  Rfli&eii  ^etaeii,  bis.  wu*  das  wiadschnelle  Ross  gelündea 
haben. ^  Der  PHoa  .war  froh^.dstss  er  mit  Scbelteu  davon  kaa^^  und 
setate  sieh  ivieder  dem  Wolf  ai|f  den  Rucken..  BTach  kurzer  ZeSlt  kamen 
^  zjLi  eii^m  aad^  Si^hlqase,  wo  ^er  Wolfstille  stand  und  den  Prinzen 
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absteigen  hiess.    „Du  musst  nun  hinter  das  Schloss  gehen  ,  bis  do 
eine  grosse  Thüre  findest:  wemr  du  da  bmeiiigebst ,  wirst  du  vkk 
schöne  Pferde  sehen.   Ninm  «ber  keins  von  den  schönen,  sondern 
das  schlechteste  und  imgerste  von  allen  nimm,  das  Isl  das  rechte/^ 
Da  giang  der  Prins  und  ftind  alles  so,  wie  der  Wolf  gesagt  haue.'  Als 
er  aber  unter  vielen  scbAnen  Sehiamieln  das  sehlechle  Pferd  sab, 
„Himniel,  das  ist  ein  Klefiper^^  sagte  er  haihiant,  „daran  kOnfil  ieb 
meinen  Hol  adfbüngen:  das  Thier  kann  Ja  kann  stehen/^   Da  band 
er  es  los  md  wollte  sehon  danril  fort ;  aber  noch  unter  ^er  Thflre 
kehrte  er  wieder  nm:  „Aaf  dem  Klepper  kann  ich  Ja  nicht  reiten: ' 
warum  denn  das  Schlechteste  nehmen,  wo  so  viel  Gutes  ist?''  Rasch 
halte  er  schon  ein  anderes  ererillen  iind  wollte  damit  fort;  aber  da 
entstand  ein  Hölleulann  :   hundert  Hunde  packten  ihn  und  fort  friengs 
zum  Schlossherrn.    ,,Wer  hat  dich  geheissen  meine  Pferde  stehlen, 
du  Landstreicher fuhr  der  ihn  an.    Da  stand  der  Prinz  wieder  als 
Dieb  da  und  musslc  ^(ine  Geschichte  erzählen,   damit  er  nur  davon 
käme.  Da  lachte  ihn  der  Hen  aus  und  die  Diener  halfen  dabei;  zu- 
letit  sprach  aber  Jener:  „Mir  Üegt  nicht  so  viel  an  dem  Ross  and 
wollt  es  dir  schon  geben,  wenn  du  mir  die  schönste  Frau,  die  iaf 
der  Wek  ni  finden,  herbeibittchtest.^^  —  „So  einen  folgsamen  tmd 
-klagen  PHmen  wie  do  bist,  wird  man  nicht  Uaxki  finden,^^  sagte  der 
Wolf,  ab  er  ohne  das  Raas  wa  Am  mrilekkan.   Der  Prlm  wasste 
nieht,  was  er  sagen  sollte,  and  mnsate  sieh  mu  wieder  auf  des  Wolfes 
Rtteken  setzen.  lieber  Stock  und  Stein  gieng  es  nun  fort,  bis  sie  naeh 
drei  Tagen  wieder  vor  dem  Thor  ebies  schönen  Schlosses  hielten,  wo 
der  Prinz  absteigen  musste.    ,,Geh  jetzt  hinauf  ins  Schloss,^^  sprach 
'der  Wülf_,  ,,und  durch  alle  Zimmer  bis  du  in  eins  kommst,  wo  du 
zwei  Frauen  schlafend  lindest:  eine  ist  schwarz  wie  die  Nacht,  die 
andt'i'L'  weiss  und  schon  wie  der  Tag.    Die  Scliwarze  musst  du  neh- 
men ,  sonst  helfe  dir  Wer  kann,  ich  kann^.  rninrner!"    Da  gitii^  der 
Prinz  auf  das  Schioss  und  kam  durch  viele  Säle  und  Zimmer  und  fand 
auch  endlich  das ,  worin  zwei  Frauen  schliefen.  Die  eine  war  schwarz 
wie  die  Nacht,  die  andere  schOn  Wie  der  Tag.  Der  Prinz  wnsste  sieh 
idcht  so>  helfen  und  stand  lange  nnschlüssig»   ,fSoll  ich  die  schwarte 
nehmen  oder  nicht?  Pfui  lausend!  Aber  wenn  ich  sie  nicht  nehme, 
ist*s  aas:  was  thnt  dann  mein  bKnder  Vater?  Ja,  ich  nehme  die 
sehwarae.^^  Sein  Bnlsehloss  atend  fest,'  er  nahm  die  schwane  hei 
der  Hand :  sie  stand  auf  and  folgte  ihm.  Als  sie  aber  vor  dem  Sehloes- 
Aor  waren ,  wurde  sie  so  sehlin  wfe  der  helfe  Tag ,  noch  schöner  ab 
'*  die  andere  gewesen  war;  sie  dankte  aneh  dem  Primen,  dass  er  sie 
erliVst  habe.    Nun  trippelte  auch  der  Wolf  daher  und  sprach  ihr  zu, 
sich  nicht  zu  fürchten,  und  den  Prinzen  lobte  er,  dass  er  diesmal  die 
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Probe  bestanden  habe.   Dann  nahm  er  sie  beide  atif  den  Rücken,  und 
trug  sie  zu  dem  Schlosse,  wo  das  windschnelle  Pferd  war.   Da  pieng 
der  Prinz  mit  der  Jungfrau  zu  dem  Schlossherm  und  sagte:  ,^Hier  ist 
die  Schtiuste  auf  der  Weit:  jetzt  halte  dein  Versprechen!^^   Da  hiess 
der  Herr  da«  P£»rd  in  den  Schlosshof  führeir:  der  Prinz  aber  stellte 
fii^,  als  traue  er  ihm  nicht  recht  und  sagle:  ^^Wer  weiss,  ob  das 
4er  wiadachoelie  Müninei  »I:  icii  will  ihn  erat  pn^bierea/^  Alabtld 
Mhwwip  er  sieh  nrit  der  Joogfrio  asf  und  daa  Rosa  ward  tnm  aeliOii 
mi  grata  ihmI  im  nioilichai  Anganblicke  atanden  aie  vor  ^em  Sehloaae, 
wo  der  Vogel  Phtaix  war.  Ais  er  hier  einritt,  sland  der  Sehloaaheir 
gende  am  Fenater*.  „Hier  fsl  daä  Roaa,  daa  du  verlangt  hast,^^  ri^ 
ihm  der  Prin«  hinauf:  „jetzt  gieb  mir  den  Vogel."  Da  kam  der  Herr 
hinab  mit  deiu  Vugel  und  hiess  den  Prinzt  ii  absteigen.  ,,Nein,"  sagte 
er,  „das  thu  ich  nicht,  du  konntest  Ross  und  Vogel  für  dich  behal- 
len.    Das  ist  ja  wuhi  auch  nicht  der  rechte  PhOnix ,  lass  sehen."  Der 
Herr  reichte  ihm  den  Vogel.  .,Ja.  das  ist  schon  dtr  rechte:  schönen 
Dank!''  und  spornstreichs  war  der  Küni«fssohn  mit  Hoss  und  Jungfrau 
und  Vogel  davon.    Sie  ritten  oder  vielmehr  flogen  nun   fort  bis  sie  in 
den  Wald  kamen,  wo  der  Wolf  dem  Königssohn  begegnet  war.  „Hier 
Ueib  ich  zurück,"  sagte  der  Wolf,  ,,weisst  du  wer  ich  bin?"  „Wie 
kOnnl  ich  das  wiaaen?^^  f,Ieb  bin  der  Geial  des  Todten,  den  du  los- 
gekanft  und  Jetxt  erldal  baal,   Siehat  du  nun,  daaa  ea  ilcim  Sebade 
nicbl  WUF?  Wenn  du  nun  bald  in  die  Stadt  kommst,  ao  lass  dir  Ja 
nieht  -einfallen ,  Galgenfleiach  zu  kaufen.«^  „Wo  denkst  du  hm,  Wolf? 
Wie  würd  ich  wohl?*'  „Kauf  kern  FUianb  vM.G«lgenl  das  sag  icb 
dir,"  rief  der  Wolf  noch  einmal  und  verschwand.    Da  ritt  der  Prina 
nach  der  Stadl,  und  wie  er  an  das  Thor  kam,  sah  er  eine  grosae 
Menge  Menschen  und  hörte ,  da  sollten  zwei  Lumpen ,  gar  nasse  Brfl- 
der,  hingerichtet  werden,  die  Alles  verjubelt  hätten.    Als  der  Wagen 
herbeikam,  worauf  die  Missethäter  sassen .   crruselle  es  dem  Prinzen 
vom  Kopf  bis  zu  den  Zehen,  denn  er  erkannte  seine  beiden  Brüder. 
Dn  war  es  sein  Erstes,  sie  loszukaufen  und  neu  zu  kleiden:  dann 
fetzte  er  aich  mit  ihnen  auf  das  windschnelle  Ross  und  rill  nach  der 
HeHna«.  Unterwega  aUesa  der  eine  Bruder  den  andern  an  und  flttsterte 
tb«  an:  ,,Wir  müssen  uns  sehftmen  vor  dem  Vater,  dass  unser  jting- 
Mer  Bruder  allea  gewonnen  hat  und  wir  nichts :  das  wird  uns  Reich 
und  Thron  kosten.   Du  bist  der  Aelteste,  dir  gebohrt  es.   Geh,  wir 
sehneidett  dem  Jungen  den  Mala  ab  und  verbergen  ihn  dort  unter  dem 
Laubhaufen :  dann  bringen  wir  dem  Vater  den  Vogel  und  nehmen  Rosa 
und  Jungfrau  für  uns."  „Das  ist  wahr,"  aagte  der  Ältere,  ,,der  Kleb- 
hart  darf  nicht  König  werden  t"   Da  schnitten  sie  dem  Jängern ,  der 
sich  nichts  Böses  versah,  in  den  Hals  und  warfen  ihn  unter  den 

I.  V.  2Uiif«rl«,  S«f«ii  «tit  Tirol.  ^ 
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UnbiiaiiKM.  Als  ne  luiii'  in  4ie  Hivplalait  kaonn  mi  dem  UMea 
König  den  . WuMlcrrogel  brachten ,  freole  er  sich  sehr;  «her  seine 
Freude  wai4  bekt  in  Trauer  verkehrt ,  weil  der  jangele  Sehn  nicht 
nitgekommen  war  und-  der  Phönix  nicht  singen  woOte  nnd  .so  zerrupft 

in  Käficht  sass.  Unterdess  hatte  der  Ireue  Wolf  den  jüngsten  Bruder 
unter  dem  Laube  fiervorgescharrl j  er  war  aucii  noch  Dicht  lodl,  und 
als  der  Wolf  seine  Halswunde  beleckt  hatte,  slaiid  er  i^esund  wieder 
auf.  „Geh!  witdtr  nicht  gefolgt.'^  sagte  der  Wolf:  ,,musstest  du 
doch  Gali^enilei^cii  kaufea  I  Jetzt  k'^h  unr  schnell  heim,  dass  dein 
Vater  wieder  sehend  werde  :  deine  Brüder  aber  lass  nur  gleich  an  den 
fialgen  hängen ,  denn  dahin  gehören  sie.'^  Der  Prinz  dankte  dem  Wolf 
und  gieng  ganz  traurig  auf  jdie  Hauptstadt  zu  und  in  das  Schloss  sei- 
nes Vaters,  und  als  er  die  Zimmerthflre  Öffnete,  fieng  der  Phönix 
wunderschön  lu  singen  an  und  war  auch  wieder  so  schön  als  er  ge* 
wesen  war.  Im  nünilichen  Augenblick  erhielt  auch  der  König  seht 
Aigenlicht  wieder.  Als  sie  den  Vogel  singen  hörten,  sprangen  «k^ 
die  beiden  Brüder  herein;  aber  sie  erbbisslen,  als  sie  den  Jflagstän 
wieder  sahen  und  hatten  auch  Grund  dazu,  denn  als  durch  die  EraSh-' 
lung  des  Prinzen  ihre  Schuld  an  den  Tag  kam ,  Hess  der  König  sie 
hkirichten.  Dann  hielt  der  Prinz  Hochieit  mit  der  erlösten  Jungfrau; 
uud  dabei  hallen  wir  auch  wohl  sein  mögen^  nicht  wahr?  Ja,  bei  der 
Hochzeit  schon;  aber  bei  der  Hinrichtung  nicht! 


ft«  Dm  IMtoiAöprieln. 

Es  war  einmal  ein  braves  Madehen ,  das  eine  gar  böse  Stief- 
mutter hatte.  Diese  jagte  das  arme  Kind  aus  dem  Hanse  mit  den 
Worten :  ^ Wenn  du  mir  noch  einmal  unter  die  Augen  kernnst ,  schlag 
ich.  dish  kramm«*'  Da  lief  das  ÜSdchen  weit^  weit  weg  und  kam  in 
einen  grossen  dunkeln  Wald.  Als  die  Nacht  kam  und  es  finster  wurde, 
war  das  gute  Kind  ganz  ermattet  und  glaubte  schon  unter  den  wilden 
Thieren  im  Freien.  Obernachten  zu  mOssen.  Allein  plötzlich  sah  es 
ein  Licht  in  der  Ferne  schhnmern  nnd  gieug  demselben  zu.  Da  kam 
es  bald  zu  einem  schönen  Schlosse  und  läutete  an.  Alsogleich  sah 
ein  Tüdlenkopflein  zum  Fensler  herab  und  liagle  nach  dem  Begehren 
des  KindeSi  Dieses  sprach  :  „Ich  bille  um  Einlass  und  Nai  htherberge. 
damit  mich  nicht  die  Wölfe  hieraussen  fressen.^  Da  rief  das  Todten- 
köpflein :  ^Wcnn  du  mich  heraufträgst ,  will  ich  schon  hiuabkuninien 
u[id  dir  die  Thure  öffnen.  Denn  heraufgehen  kann  ich  nicht  ,  weil  ich 
nur  kugeln  muss  Das  Kind  versprach  es  heraufzutrageu  und  das 
Todtenköpfleiu  kugelte  über  die  Stiege  hinunter  und  maebte  auf.  Das 
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Mädchen  naiiiti  das  Köpflein  nun  in  die  Sehürze  und  trug's  fn's  Schloss 
hinauf.  Da  sprach  das  K(>pflein  :  Stell  mich  nun  auf  den  Tisch  und 
geh'  in  die  Küche,  mir  einen  Schmarren  zu  kochen.  Eier  und  Mehl 
gibt's  genug. Das  Kind  foigte.«  gieng  in  die  Küehe  and  begann  zu 
kochen.  Während  dieser  Arbeit  6clen  Todtenbeine  und  andere  Dinge 
aufi  dem  Kamine  herunter.  Das  Mädchen  liess  sich  aber  nirht  irrt 
mtchen,  koehle  die  Speise  ferlig  und  trug  siein's  Zinuner  den  Todten-^ 
kttpIleiM.  Als  der  Schmarren  auf  den  Tuch  gpeatelll  war,  warie  er 
auf  der  Seite  des  Todlenköpflehu  kohbchwan ,  auf  der  Seile  den  llftd* 
cheoa  bUeb  or  sehfin  geih«  Nach  dem  Eseen  aagle  das  KOpflein: 
,,Jetit  kanoat  du  aehlafea  gehen.  Um  Hittemaeht  winhaber  ete  TodlM- 
gerippe  kommen  und  dich  aus  dem  Belle  reissen  wollen.  Wenn  du 
dich  aber  nicht  fürchtest,  kann  es  dich  nicht  herausbringen.^^  Das 
Mädchen  gieng  aut  die  Kammer  und  legte  sich  in's  Bett.  Schlag  ZwOlf- 
uhr  kam  ein  Gerippe  und  wollte  das  Kind  mit  allen  Kräften  aus  dem 
Bette  werfen,  konnte  es  aber  nicht  zu  Stande  bringen.  Da  gieng  das 
Gerippe  weder  fort,  und  das  Mädchen  konnte  nun  un^usfört  schlafen. 
Als  es  am  andern  Tage  erwachte ,  stand  das  Todtenküpflein  als  schnee- 
weisae  Jungfrau  vor  dem  Bette  und  sprach :  ^^Gott  vergeh  es  dir,  daas 
dn  mich  erlöst  hast!  Zum  Danke  gehört  dir  mein  Schloss  mit  Allem, 
waa  darin  ist.^^  Mit  diesen  Worten  flog  der  Geist  ata  weisse  Taube 
davon.  Das  Mlidchen  war  nun  reich  far  seih  Lebetag  and  lebte  Im 
Waldschlosse,  wie  ehie  Gr«fin  (Schwas.) 


6«  JDer  sewlieldie  Uaitö« 

i 

In  alltn  Zeiten  lebten  einmal  zwei  Brfider,  von  denen  der  Eine 
gescheidt,  der  Andere  dumm  war  ^  wie  ein  Esel.  Eines  Tages  er- 
krankte die  arme  Mutter.  Da  sprach  der  Kluge  zum  Lappen:  „Ich 
will  bei  der  Mutter  bleiben  und  ihrer  warten;  desshalb  musst  du  heute 
betteln  gehen ,  damit  wir  der  Mutter  ein  Stack  Fleisch  kaufen  und  eine 
nahrhafte  Suppe  bereiten  kIMinen.  Mach  aber  deine  Sache  recht  und 
heb'  deinen  tiul  den  Leuten  vor,  auf  dass  sie  dir  ihr  Almosen  hinein- 
werfen können.^*  HansM  versprach  au  folgen,  und  gieng  wohlgemulh 
belteln.  Da  kam  er  bald  an  einer  Niherin,  hob  ihr  den  Hut  vor  und 
bat  nm  Golleswillen  um  ein  Almosen.  Diese  war  aber  selbst  arm  und 
halle  Dtchto  als  Zwirn  and  Nadah.  Sie  warf  desshalb  dem  Hansel 
eine  Nttmadel  fai  den  Hm.  Der  Lapp  gieng  nun  mil  der  Nfthaadel  tan 
Hute  und  kam  zu  einem  Anstieg,  den  soeben  ein  Heuwagen  hlnan- 

1 )  Vrgl.  Wolf  Zt.  IV,  S.  151. 
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faliren  sollte.  Allein  das  Fuhrwerk  gieng  nicht  vornarfs,  sosehr 
auch  die  Pferde  zoiztn  und  kciK  lili  n.  Als  IlaiLstl  dies  snh .  trat  er 
tum  Magen  und  half  s(  hieben  und  schieben,  bis  das  Fuhrwerk  vf>r- 
wärts  kam.  Doch  da  liatle  er  seine  Nadel  verloren  und  kam  nun  «rar 
trauriß^  nach  Haus ,  wo  er  sein  üngliick  dem  gejicheidteti  ßruder  mit« 
llieille.  Sprach  dieser:  ^^Abet  wem  tiele  ein,  eine  Nadel  im  Hut  zu 
mgea  uid  dabei  noch  scliiebei  to  helfen !  Hättest  sie  auf  den  Hut 
•ledani)  aod  ^ieaai  aufsetzen  MHIeo.^^  HH  dieser  Lehre  gieng  der 
Ijipp  wieder  weiter  aod  hettehe  mnä  bettelte,  dooh  onieoitet.  Endlieh 
begegMle  er  einer  Sehafheerde  und  bat  den  HiHen.  Dieser  war  ein 
niiidliensiiier  Nami  and  gab  dem  Hansel  ein  Lflmmehen;  Dieser  dankte 
und  dacble  aich:  ^,Wie  aoll  ioh's  Jeltl  maehen?  Daa  Sehflflein  kann 
ioh  niobt  an  den  Hot  alecken.  Ea  bleibl  niehto  Hbrig,  als  dass  ich 
ihm  den  Hot  ansetze. ^  Gedacht,  fetban.  fir  setzte  dem  Tbiere  den 
Hut  auf  —  und  dieses  wurde  scheu  und  lief  mit  dem  Hute  auf  und 
davon.  Da  bhvh  iltm  ilansel  iiuliLs  über,  als  Hut  und  Lammlein  nach- 
zuschauen. Traurig  kehrte  er  heim  und  klagte  dem  liiuder  seine  Nolh. 
Ais  dieser  es  horte,  sagte  er:  .,Aber  mit  dir  ist  nichts  anzufanffen. 
Du  hattest  das  Schäflein  aninnden  imd  fülmn  xjiicn"  Hansel  gieng 
von  Neuem  zu  beltehi  und  dachte,  diesmal  will  ich's  geseheidter  mn- 
cheo.  Nach  kurzer  Zeit  bekam  er  einen  Bolterweck  geschenkt.  Da 
nahm  er  eine  Schnur  nnd  band  ihn  daran  nnd  aof  ihn  durch  Dick  ond 
DCInn.  Als  er  aber  nach  Uinae  kam  war.  der  Bntlerwerk  verloren. 
Darob  war  Hansel  gar  traurig  und  klagte  weinend  seinem  Bruder  das 
Unglttck.  Sprach  dieser:  ,)Wie  dumm  bist  du  dochl  Hütlest  das  Brot 
in  ein  Tttcblein  binden  und  heimtragen  sollen/^  Mit  dem  besten  Vor- 
satze kiflger  zu  handeln,  gieng  Hansel  weiter  and  bekam  von  einer 
Bfluerin  Milch  geschenkt.  Dachte  sich  der  La|i|ie:  ,,Der  Bruder  hat 
gesagt:  ich  soll's  in's  Tttehl  bhidea>^  Desshalb  leerte  «r  dfe -Hileb 
in  sein  Sacktuch,  band  es  zu  und  trug  es  nach  Hause.  Doch  wie 
riss  er  die  Au^ren  auf,  als  er  das  Tuchlein  leer  fand  ,  denn  die  Milch 
war  ausgcronueii.  Als  der  Kluge  das  hörte,  sprach  er:  ,, Wenns  so 
forig i eng e  .  inossle  die  Müller  Hungers  sterben. Darum  will  ich  betteln 
gehen  und  du  bleibst  bei  ihr.  Rieht  ihr  ein  Bad  an  .  doch  nicht  zu 
kalt,  und  koche  ihr  indess  NudeJ.*'  Kaum  war  der  üruder  fort,  stellte 
Hansel  einen  Kessel  voll  Wasser  an's  Feuer  und  machte  ihn  siedend 
heiss.  Dann  füllte  ei  damit  eine  alte  Truhe  und  setzte  die  kranke  Matter 
in  das  brühheisse  iiad,  darin  sie  bald,  jammerlich  verbrannt,  den  Geist 
anfgab.  Hansel  kochte,  während  die  Todteim  Bade  lag,  Nadel  nad 
brachte  sie  der  Mutter.  Doch  diese  wollte  sich  w«der  libren,  noch 
essen.  Das  konnte  der  Dumme  nicht  Tersteben.  .  Er  nahm  mm  einea 
LolTel  und  stopfte  der  Mutter  Nudel  um  NiHfel  ia^  den  Mmd.  Wie  er 
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dies  geendet  hatte,  kam  der  Oescbeidte  zurück.  Da  sa^te  Hansel: 
,,Pst,  psi,  siiJJe,  die  Mutter  schläft.  Weck  sie  niolit  «irf  D«r 
Kluge  «ohiich  näher  und  &ah  bald,  dass  sie  todt  war.  Da  war  er 
«ofangs  wie  von  Siooen.  Endlich  faasle  er  sich  ond  sprach :  ^^Was 
hast  du  Jetxt  aogestelll!  Wenn  wn*  titchl  beide  aoPs  Bad  komraen 
wollen,  müssen  wir  die  Leiche  verrSumen.  Du  nimmst  auf  einem 
Brette  die  Uutter  und  Ich  neUie  Pickel  ond  Schaufel  So  wollen  wir 
in  den  Wald  gehen  und  die  Holter  dort  heimHch  Tergraben.^^  Gesagt, 
gethan.  Hansel  trug  die  Mutler  fort  und  beide  giengen  in  den  Wald, 
wo  der  Gescheldte  ein  Grab  aufivarf  Doch  wie  er  die  Mutter  hinein- 
legen wollte,  war  die  Leiche  nicht  vorhanden ,  denn  sie  war  auf  dem 
Wege  vom  Hrette  geralleri,  ohne  dass  Hansel  es  bemerkt  halte.  — 
Darob  ward  der  Kluge  zornig  und  sprach:  Jetzt  geh'  gleich  zurück 
und  such'  die  Muller."  Sagte  Hnnsel :  „Ich  weiss  den  Wee  nicht 
mehr!"  Da  giengeii  beide  die  L(  iche  surhen.  Der  Eine  hielt  sich 
mehr  7ur  Linken,  wahrend  der  Andere  mehr  rechtshin  gieng.  Als 
Hansel  eine  Strecke  gegangen  war,  kam  er  zu  einem  Brunnen,  an 
dem  ein  altes  Weib  Garn  wusch.  Kaum  war  er  dessen  ansichtig, 
rief  er  freudig:  ,,Wart  da  Hex!  bist  mir  davon  gelaufen.  Sollst  mir 
niolit  abermals  eilhommen ,"  nahm  eine  in  def  Nifbe  liegende  Mist- 
gabel, gnbelte  dM  alte  Wefblein  auf  und  trog  es  In  den  Wald.  Als 
sie  kef  dem  Grabe  susammenkamen ,  brachte  jedweder  eine  Leiche  mit 
sieb.  Di  Mhrack  der  Klnge  susammen  iind  machte  dem  HanseT  bittere 
Torwiirfe.  .„Was  host  du  angestellt  ?  rief  er.  Hast  nenerdkigs  einen 
Mord  begangen.  Jetzt  sind  wir  vogelfrei,  und  wenn  wir  in*s  Dorf 
kämen,  würde  man  uns  viertheilen.''  Nachdem  sie  beide  Leichen  be- 
graben hatten,  giengen  siv  weilcr  in  den  Waid  liiuein.  Sie  waren 
noch  nicht  weit  gekommen ,  als  sie  Räuber  daherkommen  hörten.  Da 
kletterte  der  (Jescheidte  flugs  an  einem  Baum  hinauf.  Der  Dnmme 
blieb  aller  /niiii  k  und  wurde  \on  den  l^finbern  gefangen.  ^ Den  können 
wir  gut  brauchen,"*  sagte  der  iiauberhaupiniann.  .^Slcllt  ihn  dort  zum 
Weggatter  und  sagt  ihm,  er  solle  bei  Lebensstrafe  das  Gilter  aufhal- 
ten-Nur  wenn  Schergen  nahen,  soll  ers  zufallen  lassen.^  Der  Lapp 
ward  nun  an*s  Gitter  gestellt  und  musste  es  aufhalten,  während  die 
Rliuber  sieb  unter  einen  Baum  setzten  und  die  grossen  Schfttie  iflhl- 
ten,  die  sie  einem  Kaufmanne  abgenommen  hatten.  Wie  aber  der 
Spass  des  Gatterhaltens  dem  Lappen  au  langweilig  wurde ,  lies«  er  das 
Gitter  pimpspumps  zufallen.  Dadurcb  erschreckt  fuhren  die  Rfiuber 
auf,  Hessen  Geld  Geld  sein  und  liefen  auf  und  davon,  9h  ob  sie  den 
Henker  schon  am  Halse^  halten.  Als  der  Klnge  dies  sah ,  stieg  er 
vom  Baum.  Beide  Brüder  sackten  nun  die  Schätze  ein  und  trugen 
sie  davon.   Sie  waren  nun  steinreiche  Leute  und  kauften  sich  in  einer 
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fernen  Gegend  an.  Ob  HaD£»el  ffescheidter  geworden,  weiss  ich  nicht. 
Moch('  es  aber  »chon  nicht  gerne  glauben,  weil  er  Hansel  geheissen 

(Schwaz.) 


Gebräuche  und  Meinungen. 

998.  Aus  dem  Tscliellerloeh  wewteo  die  FCindc  i  et  hoft  CTiers.) 

999.  Vom  Wocimeriunen  sagt  man,  der  Ofen  sei  eingebrochen. 
Wann  eiB  Kiad  geboren  wird,  sagt  man,  es  gibt  GroiggM  ^liM«|fN9 
ab.  V  v<J 

1000.  Ein  Gnlnsoniitagskmd  sieht  die  Cksiator 

1001.  Die  Nabelschnur  soll  man  anfbehallenf  hl«  daS; 
Jahr  alt  ist.   Dann  wird  es  gescbeidt  0- 

1002.  Wenn  man  bei  einer  Tanfe  die  Kene  hält  und  alt 
nachsagt,  hilft  es  gegen  das  Nachtwandeln.  (Innthal.) 

1003.  Der  Taufpatlie  vird  der  nächste  Veiwaiiüte  des  Kindes, 
weil  die  gnsllu  ln  \  ( i  \\  inidtschaft  der  leiblichen  vorzieht  DtssJiaih 
gt  lu  n  bei  Begräbnissen  die  geistiiciieu  Yerwandten  zuuacli.st  hinter  der 
Leiche  5).  (Etschland.) 

1004.  Wenn  \\vM\  <  inem  Kinde  den  ^atnen  eiueis  gestohlenen  Ge-- 
schwislers  bei  der  Taule  gibt,  stirbt  es  bald  nach.  (Meran.K 

1005.  Wenn  nian  die  ieere  Wiege  schaukeH^  stiehll.t^aa  dem' 
Kiode  den  Schlaf')-  --nU^,  (S.  v.)! 

,  1006.  Ein  Kind,  das  nichts  Geweihtes  an  sieh  trigh^wIlNiiMlt 
vermeint  oder  verhext  7).  .    .  ■  ,  ;>n>i*iji3w 

1007.  Wenn  eine  Mutter  ihr  Khid  morgens  niehl .  yfli^giictr^llli' 
statt  desselben  oft  ein .  Weehselbalg  in  die  Wiege  gelegt  v<^;rr4*M'^rff 

(IlwttHing^nl»^ 

1,1  i  !■      I  v,.,|  ';^i>i^;,»,^>|f 

i)  \\%\.  lirol.  Murtlien  1,  S.  255;  II,  S.  1(i    Hallrich  S.  301.  fiiimm 
Märchen  I,  ij.  169,  JIl,  S.  60.    Meier  Mardien  S.  183.    Wolf  .Zt^  iU 

2»  Vrgl.  liiüi.  Vm.  S,  2.  -  ^vh*^'^ 

3)  Ihi^.  S.  :i  n.  75.  :<  ;>/.t^  liip 

4)  Vrgl.  JSchünwerlh  1,  S.  179,  .  /-^«liM  i4M^> 

5)  Ibid.  S.  164.                                             -  '  ,  ,.Hi,}r  in* 

6)  Yrgl.  Tirol.  Vm.  Ü.  3.  n  Mv>>/:pj(l*^ 
7}  Vrgl  Schönwerth  I,  S.  185.  ',in^  ^tütit 
8)  Ibid.  fi.  189.  .  V  .aü  >*  «l' 
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1008.  Kindern  wird  vom  frischgebackenea  Brote  erst,  nachdem 
sie  ein  Yaleninter  febetet  baben,  gegeben.  (Lflsen.) 

4009.  iongflnuen ,  die  nie  den  WiHen  baClen  zu  heiraten ,  kom- 
men nach  dem  Tode  auf  den  Schleim.  Eine ,  die  anf  dem  Todbette 
lag,  fOrcbtele  afeh  sehr  vor  dieser  Schmach  und  klagte  dem  Herrn 
Kooperalor  ihre  Sorgte.  Als  dieser  ihr  sagte,  auf  den  Schiern  kommen 
nur  jf^ie  Jungfern,  die  nicht  heiraten  wollten,  antwortete  sie:  ^Ja  den 
WilltMi  habe  ich  immer  ^ehabt,^  und  war  seitdem  beiühigt  i).  (Tiers.) 

1010.,  Ehen  zwischen  Verwandten  sind  ungiiicklich.        (S.  v.) 

1011.  Wenn  die  Witwe  bei  .  dem  BegrUbnisa  dee  Mannet  aaeh 
dem  Pater  noater  beim  Iiibera  die  Kniee  abwischt ,  heiratet  sie  bald 
wieder.    Dasselbe  gilt  beim  Witwer.  (Tiers.) 

1012.  Wenn  ein  Witwer  im  Brautstände  ist,  versammeln  sich 
eines  Abends  die  Bursche  vor  dem  Hause  des  Bräutigams  und  machen 
ihm  die  ßuhinmusik.  Als  Instrumente  werden  Bockshörner,  Hafen- 
platten, Pfannen,  Spritzkannen,  Wasserschflffer ,  und  andere  Gerftthe 
bentttzt,  während  ein  Thdl  der  Unaikbande  die  Stimmen  versohledener 
Thiere  «aebabml.  Je  wilder  and  tobender  der  Lflrm  ist,  desto  mehr 
Beitt :  findet  er.  Will  der  Brtfntigam  dieses  Spektakels  schnell  loa 
werden,  macht  er  ein  gutes  Gesicht,  Öffnet  die  Hansthttre  and  kanft 
skh  mit  Branntwein  frei.  Wird  er  aber  bdae,  so  wird  die  Musik  so 
lange  fortgesetat,  oder  an  den  folgt  nden  Abenden  wiederholt,  bis  en^ 
lieh  der  Loskauf  erfolgt.  —  Vom  Uduse  des  Bräutigams  weg  siehn 
dann  die  Musikanten  zur  Woiinung  der  Braut  und  spielen  so  lange, 
bis  auch  sie  sich  loskauft.  Alsdann  bewegt  sich  der  Schwärm  zum 
Hause  des  Kupplers  oder  der  Kupplerin  und  bringt  ein  Biihiiii^iandchtn 
bis  zum  Loskaufe.  Ist  dies  geschehen,  scheiden  die  Musikanten  aus- 
eiaander  (Langkampfen.) 

1013.  Im  Distrikte  Pergine  herrschte  der  Gebrauch,  den  Witwern, 
die  sich  das  zweite  Mal  verehelichten,  einen  Schimpf  anaothun.  In  der 
Hochsefchlsnacht  kamen  Mfinner  und  Knaben  zusammen,  deren  jeder 
ein  kupfernes  Becken,  einen  eisernen  Kessel  oder  eine  Pfanne  mit- 
brachte. Diese  seltsame  Musikbande  begann  ihren  Marsch,  indem  alle 
mit  eisernen  Slfiben  gewaltig  auf  ihre  Instrumente  losschlugen.  Der 
Marsch  gieng  durch  den  ganzen  Marktflecken  oder  das  Dorf,  und  vor 
der  Wohnung  der  Neuvermffhllen  stellte  die  Musikbande  sich  auf,  und 
machte  einen  lürchterlichen  Lärm.     Um  sich  vor  diesem  Schimpf, 


1)  Vrgl.  Tirol.  Vm.  S.  88.» 

8)  Vrgl.  Uber  diese  Sitte  Philipps  Ktz.  S.  5  u.  54. 
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Smaecalii/  genannt,  zu  verwahren,  mosste  man  der  Pfarrkirche  eine 
deu  SlaiidesverbälUiisseu  aripa«&euiie  Gtidslrafe  bezahlen. 

(Tirol.  Bothe  1827  S.  144.) 
1014.  Hodizeilgebrauche  in  Groden.  Wenn  zwei  sich  zum  h. 
Ehestande  entschlossen  hahen,  srelien  sie  zuerst  nach  Bozen,  um  ver- 
schiedene Gegenstände  für  sich  und  Geschenke  für  die  Hochzeitgäste 
einzukaufen.  Unter  ersteren  da^f  ein  Amulet  für  den  Bräutigam  niebt 
fehlen ,  um  denselben  vor  Untreue  und  allem  Unglücke  zu  bewahren. 
Bald  darauf  erfolgt  an  einem  Samstag  der  Handschlag,  d.  i.  die  feier- 
liebe Verlobung,  der  die  swei  Vlller  und  die  nttchsten  Verwandten  als 
Skigen  nowobneo.  Im  Htase  der  Bntnt  werden  bei  ^er  Gelegenbeit 
StraobM  (DnedM)  geboebt,  wovwi  aneh  Ntcbbam  nnd  Verwandle  er- 
bilten.  Belm  ersten  Aufgebolh,  das  «m  nffcbslen  Sonntag  erfolgt, 
dflrfen  die  BnutUeole  niebt  gegenwärtig  sein ,  sondom  mtaes  entweder 
itt  Hanse  bleiben,  oder  ui  en  anderes  Dorf  aidi  begaben,  ans  den 
sie  erst  abends  heimkehren.  Beim  zweiten  Aufgeboth  erscheinen  beide 
in  vollem  Staate.  Der  Bräutigam  ticigt  den  langen  Feslrock,  einen 
schünen  BiuuiciKsirauss  auf  dem  Hut,  und  einen  an  der  rechten  Seite, 
unter  dem  linken  Anne  aber  hängt  /las  Amulet  an  einem  titi  hifren  Bande, 
das  sich  über  die  uchle  Schuller  zieht.  Er  wird  von  seinem  Bruder 
oder  einem  andern  Verwandten  begleitet.  Die  Braut  ist  nach  alter 
Volkstracht  gekleidet,  die  aus  eineai  brd&rämpigen  grünen  Hute  und 
scbarlacbrothen  Corset  mit  scbwarsen  oder  grünem  Oberkleide  besteht 
und  nur  mehr  bei  Hochzeiten  getragen  wird.  An  der  Seite  der  Brauk 
gebt  die  Kranxeyungfer,  gleiehfalla  In  der  Volbskraobt  Gehören  die 
Brantlenle  niebt  deraelben  Gem^nde  m  ,  so  moss  4er  BriulfgiNi  -an 
den  Tagen  des  Anfgebokbes  bi  dem  Wobttorle  der  Btatl  beim  Naeb«* 
nNlI^gsgottesdieMte  ersciheinen  and  sie  naeb  demselben  iD*s  Whlbs- 
bans  führen,  nnd  nach  Hause  begleiten.  Acht  Tage  vor  der  Roebaeil 
beginnen  die  Einladungen  zu  derselben.  Die  Brautleute  gehen  zuerst 
zu  den  Nachharn,  dann  zu  den  Ge\altersleuten ,  eiuiiicli  zu  den  Ver- 
wandten. Nachdem  sie  den  bei  dieser  Gelegenheil  üblichen  Spruch 
hergesagt  haben,  werden  verschiedene  Speisen,  Kiillee  zum  Schluss, 
aufgetischt.  Die  Braut  erhalt  vou  den  Geladenen  ein  Geschenk  für 
das  Hochzeilmahl  ,  wesshalb  selbes  für  die  Hochzeitgäste  kostentrei 
I8t.  Jedem  Begegnenden  müssen  die  Brautleute  die  U&nde  reichen  und 
ihn  wenigstens  auf  Besuch  einladen.  Am  Tage  vor  der  Hochzeit  bringt 
die  Kranzeljungfer  dem  Bräutigam  das  Hochzeithemd  0«  worein  eine 
Ueine  Puppe  genäht  ist.  Sie  wird  mit  Pdlleraebflssen  empfangen.  Gnd- 
lieb  kommt  der  Hocbzeittag.   Da  erfordert  vor  Allem  das  Ankleiden 


1)  Vrgl.  Tirol  Vn.  S.  14K  Meier  4B4. 
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d«r  -BMut  eine  besonder«  AnfmerkMnrteit,  irtsalurib  ttots  eine  kundige 
fcnon  Imbei  iii  IWie  getogea  werden  mm.   Der  Amg  der  BnBi 
besteht  awi  Mser  den  fichen  ErwlUinlen  nocb  im  folgend^:  Um  die 
Stine  erÜÜt  sto  ein  bM$ß  sckwanes  Sammetband,  um  dfe  Lenden 
aber  9»am  grocnen  ledernen  Riemen  mit  vielen  Zierrathen  ans  Zinn  oder 
Kopfer  ond  venlbert^  wmn  aar  linken  Seite  ein  MeMerbesteck  über 
daa  ieidene  Fürtuch  herunterhängt    An  beiden  Seiten  des  Kleides 
flattern  rolhe  uiul  unuie  BuihIci.  diL  gtnau  geordnet  sein  müssen.  Kein 
Bändchen  ^  keine  Farbe  darf  \eiwechselt  werden;  jedes  Sfflck  hat 
seinen  bestinHnten  Platz.   Dir  Uraut  muss  sicli  allen  Aiioi  ilruinpf  n  iiufs 
Genaueste  fügen.    Sie  nniss  nun  einen  lang^sanien,  rnajestatii^chen  (iiitig 
annehmen,  ganz  dcmillhig  einhergehen,  dnrf  nicht  viel  sprechen  und 
lachen,  was  überhaupt  während  des  ganzen  Brautstandes  zu  beobachten 
ist*    Uol^ess  erscheinen  die  Geladenen  In  Volkstracht.    Die  Jung- 
fr—en  mjjljE^riine ,  die  Weiber  schwarte  H«te.    Endlich  kommt  der 
BrattlTnterj^^ft  näehate  Nachbar  des  Brthiligams,  und  begehrt  unter  • 
vielen  Ceremonjen  von  den  EXtern  die  Brant.   Diese  kOsst  ihnen  die 
Hand,  dankt  fflr  alles  und  gebt  weinend  ab.  Alle  folgen.  Untar  dem 
Gdiute  der  grossen  Gloeke,  unter  FttNerknall  und  Musik  lieht  man  in 
dicf  Mbebe.   Jedes  der  Brautleute  ist  von  seinem  Zeugen  begleitet« 
Wibrend '  der  Traudhgr  mOssen  beide  recht  nahe  aneinander  stehen, 
damit  der  Teufel  zwischen  ihnen  keinen  Platz  finde.    Nach  der  Messe 
wird  geweihter  Wein  (St.  Jolianne^segen)  0  getrunken.    Die  Kraiizel- 
jongfer  gibt  dann  die  in  einem  mit  Bändern  gezierten  Körbchen  l)efind- 
lichen  Geschenke  für  den  Priester  und  Messner  ab.    Dann  bindet  sie 
einen  Kranz  dem  geladeneu  Friesler  an   den   rechten   Arm.  der  die 
Braut  ans  der  Kirche  begleitet.    Jetzt  geht  der  Zug  in  s  Wirihshan^. 
wo  sogleich  der  erste  Tans  Jteginnt)  den  die  Kranieljungfer  mit  dem 
Begleiter  des  Bräutigams  macht.    Hierauf  ist  das  Mahl.  lazwischen 
cncheiien  Masken  und  tlieikn  allerlei  komische  Geschenke  aus.  Die 
Bmit  erfalllt  eine  Wiege,  die  Geschwister  der  Brautieiite  eine  Ziege 
ohne  Horner.   Am  Ende  des  Mahles  werden  grosse  Krapfen  aufgetra- 
gen, die  nie  fehlen  dflrfen.  Nun  kommen  Besuche,  und  der  Tanz  be^ 
ginnt.   St>fit  abends  ist  der  Brauttans,  wobei  die  Braut  mit  jedem 
Hochzeilgäste  tanzen  muss.  Vor  Mittemacht  gehen  die  Brautleute  nach 
Hanse,  begleitet  von  der  Musik,  die  eine  ganz  eigene  Melodie  spielt. 
Am  andern  Tage  ist  grosse  Schlitlenlahrt  oder  ein  Schmaus  im  Wirths- 
hause.  Gewöhnlich  gehen  d  um  die  Brautleute  zu  den  Eltern  der  liraut, 
um  die  Kleidertrnhe  und  die  Ausfertigung  abzuholen.  Diese  besteht  in 
einem  schönen  hüeiderkasten  und  andern  Möbeln,  so  wie  in  einem  ganz 


1)  Tirol.  Ym.  S.  129. 
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aufgericlileten  Bell.  Auf  dem  Knckwege  ?ersperren  Bettler  mil  Stangen 
und  Seilet!  ileri  Weg,  und  der  Durchzug  muss  durch  ein  Geldgeschenk 
erkaul't  werden  Am  nüchslen  Sonntag  erscheint  das  neue  Weib 
noch  in  Volkstracht  in  der  Kirche .  und  im  Wirthshause  wird  von  den 
Hochzx'ilgasten  der  letzte  Abßtliietl  mit  Anwünischun^  alles  Glücltes  und 
Segens  gefeiert.  tliroier  Volk&kalender  fürs  Jahr  lb56.) 

lOid.  Vor  dmn  Abwasciiea  soll  oMm  niciit  WeibbraMi  nehmes. 

(Tiers.) 

1016.  Wem  die  Nase  beisst  ,  trioki  gem.  (Tien.) 

1017.  Die  BttariiHieD  haben  die  getecbfiopten  Hinleio  am  Kebsten. 
Um  solche  xo  erhaJteo,  thnt  sieb  4m  B«ariB  an  4ea  Htfaden  ßuaMn 
an,  seist  die  Spitzeiihaube  auf  and  Mgl  die  Ghckheane  drei  1kl  nai 
das  Haus.  (Sehlaiiden.) 

iOia  Wer  in  Mtfrz  Stiihne  «iedel,  der  »«ht  sieh  Um  fai  das 
Kleid,  das  daraus  verfertigt  wird.  (Flaas.) 

1019.  Garn,  bei  wachsendem  Mond  gesotten,  wird  grob.  (Flaas.) 

1020.  FiLbches  Wasser  und  Milch  von  rothen  Gelten  iiilft  für  alle 
Gebrest^ep.  (Tiers.) 

"1021.  Haare,  die  heim  Zöpfen  ausgehen,  soll  man  drei  Mal  an- 
spuckf  [i  und  dann  erst  wegwerfen.  Nicht  angespieoe  Haare  werden 
von  Hexen  zum  Ausfüllen  der  Hagelsteine  gebraucht  2).  (Unterinnthal.) 

1022.  Wenn  jemand  den  Schoackei  bat,  soll  er  drei  Mal  leer 
schünden  oder  erschreckt  werden.  (Innabniciu) 

1023.  degen  Halsweh  hilft,  wenn  nan  ein  Mraes  Schnllrldn  um 
den  Hals  bindet.  ■  (Innlhal.) 

1024.  Wenn  Rindvieh  zwischen  dei  Klanen  Geschwüre  bdtommt, 

so  radelt  man  den  Wasen  unter  dem  kranken  Fasse  heraus  und  steckt 
ihn  umgekehrt  auf  eine  Zaunspelte.  Auch  Buchstaben  schreibt  man 
darauf.    Dies  nennt  man  das  Rinderhalsen  3),  (Tiers.) 

1025.  Wenn  jemand  an  der  Maulsperre  leidet,  kann  ihm  mit 
dem  Tabemakelschlüssel  geholfen  werden.  (^Uoterinolhal.) 

1026.  Wenn  am  Butterkfibel  der  JNRJ  eingebrannt  ist,  geht  die 
Butler  Jeicht  »isammen.  (InnlhaL) 

.1027.  Der  JNRJ  an  Komkisten,  Sialllhttren  eingebrannt,  schalst 

vor  dem  missgiinstigen  Auge.  (Innthal.) 

1028.  Wer  morgens  zuerst  an  dem  linken  Fuss  den  Schuii  oder 
Stiefel  anzieht,  hat  Unglück  zu  befürchten.  (InothaJ.) 


1)  Vrgi.  Urol.  Vm.  .a  $. 

2)  Ibid.  S.  13. 

3)  lUd.  8.  55: 
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1008.  Wem  Grillen  io  eiaem  Hmise  lirpen,  stirbt  bald  Jemand 
darin*  (Etsehland.) 

1030.  Das  Zerbrechen  eines  Spiegelt) ,  swei  kreuzweise  liegende 
Messer  oder  Gabelo,  oder  drei  zugleich  brennende  Kerzen  bedeuten 

Unglück.  (Innthal.^ 

1031.  Wenn  der  Schreckstein  (Kupfennalachitj  am  Fingerringe 
sich  entfärbt  oder  springt,  bedeutet  es  Unglück  oder  Sterbfall  iu  der 
nächsten  Verwandtschaft.  (Unterinnthal.) 

1032.  Im  Kopfe  hangen  drei  Blutstrupleü.  Fallt  jener,  der  rechts 
ist,  wird  die  rechte  Seite  aehilmil:  fnlll  der  linke  Tropfen,  ist  die 
linke  Seite  lahm.  Das  Fallen  des  mitUer'n  bringt  den  Tod  t).  (Innthal.) 

1033.  Wenn  man  eine  Schlosse  isst,  stirbt  man.  (Innsbruck.) 

1034.  Braune  Augen  behalten  im  Tod  ihr  Licbi,  die  blauen  bre- 
chen. —  Blaue  Augen  sehen  weiter,  als  braune.  (Innthal.) 

1035.  Wenn  während  des  ZUgenifiulens  die  Uhr  schlägt  ^  stirbt 
noch  Jemand  in  derselben  Woche  ^.  (Tiers.) 

1036.  Wenn  eine  Leiche  weiter  her  auf  einem  Wagen  oder 
ScUitten  lum  Freithof  geführt  werden  soll,  wird  ein  lebendiger  Vogel 
oder  ein  Hanslhier  auf  die  Truhe  gestellt ,  damit  der  Todte  leichter 
fortgebAcht  werde.   ^  (Oberinnthal.) 

1037.  Wer  einen  Donnerstein  findet  und  bei  sich  trägt,  ist  xm- 
überwindlich.  (Uulerinnihal.) 

1038.  Wer  das  Kohnanibüchl  bei  sich  trä^t .  ist  hieb-  und  schuss- 
fest,  und  geschützt  vor  lln^llick  zu  Wasser  und  zu  Land.  (Innthal.) 

l()o9.  Uli  dem  Koimanisegen  kann  man  Vieh  und  Leut,  Haus 
UMd  Hof  \or  Gespenster  und  Schraten  schützen.  (Unit  i  Innthal.) 

1040.  Gegen  Gespenstir  und  Hexen  helfen  au  der  Hausthüre  fol- 
gende Buchstaben  ^ 

J  R 

J  (Innthal.) 

1041.  Gegen  Krankheit  und  Diebstahl  gebraucht  man  die  Formel: 

IlOf  alo  Mass»  Dundi  Bando  III.  Amen. 

J  R  Bl   R  J.  (Unterinnthal.) 

1042.  Gegen  Wärmer  im  Laibe  hilft  folgender  Spruch ,  drei  Mal 
gebetet:  ^pPetras  und  Jesus  fuhren  auf  den  Acker,  ackerten  drei  Fur- 
chen vnd  ackerten  drei  Wärmer  auf;  der  eine  ist  weiss,  der  andere 
sciuvarz,  der  dritte  roth,  da  sind  alle  Wärmer  todt^  3).  (Unterinnthsl.) 


1)  Vrgl.  S.  135  d.  W.   v.  Alpenburg  370. 

2)  Vrgl.  Tirol.  Vra.  S.  24. 

3)  Vrgl.  Hocker  8.  219«  Meier  8. 
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1043.  Um  etwas  Gestohlenes  wirdeniin  lirint^en  zu  machen,  gehe 
inan  vur  Soriiienaiifgang  zu  einer  HoietÄlaiide ,  biege  sie  mit  der  linken 
Hand  gegen  Soonenaufgang  und  spreche:  „Hoierstaud,  ich  thu'  dich 
drücken  und  bücken ,  bis  der  Dieb  das  GesiDhIene  briagt.^  Je  stärker  | 
man  den  Strauch  biegt  und  drückt,  am  80  sebDeller  uioss  der  Dieb 
laufen  und  das  Gestohlene  briogen  0-  (Ußtermothai.) 

1044.  Ein  kostbarer  Schala  ist  der  BesÜa  des  GonMagebetbefl. 
Wer  dieses  Gebeth  bat  und  es  knieend  auf  einem  Slebi  aus  deo  hei- 
ligen  Lande  drei  Tage  nacheinander  drei  Hai  beAet,-kaän  steinrelcb 
werden.  Denn  am  dritten  Tage  eraehthit  dem  fietbenden  die  heilige 
Corona  und  gibt  ihm  so  viel  Geld,  als  er  nur  verfangen  mag« 

(ünlennntbal.) 

1045.  Wenn  man  neun  Tage  iantr  kein  Kreuz  macht,  neun  Tage 
lang  sich  nicht  aln\  ischl  und  so  lange  in  keine  Kitche  geht«  kitbi 
aJles ,  was  man  H  ünscht.  (Tiers.) 

104ü.  Das  Herz  tm  i  h  iedermaiis.  mit  einem  rothst  i denen  Faden  i 
au  den  rechten  Arm  gebunden,  wacht  im  Spiele  sicher  gewinnen. 

(Unterinnihal.) 

1047.  Ehe  eine  Bäurin,  die  eine  Hexe  ist,  nachts  ausführt,  legt 
sie  einen  Strohhalm  in  das  Bett ,  damit  der  Mann  dadurch  getäuscht 
ihre  Abwesenheit  nicht  bea^rke  S).  (Bei  Merän.) 

1048.  Hexen  können  unter  Dachtraufen  trocken  durohgehen. 

(Absam.) 

1049.  Wenn  eine  Hexe  Tuch  braneht,  macht  sie  ein  Wetm*  und 
nimmt  un  Sturme  das  Tuch  von  d^  Blekl»  in  die  Hdhe.  Bemerkt 
Jemand  dies  IVahzeitig  genug  und  wirft  dncn  MondsohHrper  Cetn  lksser 
mit  drei  HaUwiendzeichen)  in  das  Tuch ,  wird  die-  Hexe  getrogen  und 

das  Tuch  fällt  zur  Erde.    Erreicht  das  geworfene  Messer  das  Tach 
nicht,  fährt  die  Mexe  mit  demselben  durch  die  Luft  davon  «^). 

(Unferinulhai.) 

1050.  Wer  eine  geweilitc  Kugel  in  das  Wetter  sciiiessl,  lödtel 
die  Hexe  und  das  gemachte  Wetter  hört  auf.  "  (Unterinnlhal.) 

1051.  Tanzplätze  der  Hexen:  1.  Die  Mendel.  Man  sah  vor  Zeiten 
dort  oft  die  Hexen  tanzen.  Die  eine  hatte  einen  Eselskopf,  die  andere 
einen  Katzenkopf  auf.  2.  Das  Auenjoch  bei  den  steinernen  Mannten 
zwischen  Sarnthal  und  Molteff.  9;  Der  Pfrantsch,  eine  Bergwetde  bei 
«Pcnesien  4). 


1)  Wolf  Bt.  I,  S.  258. 

2)  Vrgl.  Leoprechting  S.  12. 

3)  Vrffl.  Panzer  II,  S.  208.   Leoprechting  S.  15. 

4j  Vrgl.  Tirol.  Vm.  S.  32.   Vern«leken  S,  129.      .    -  - 
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1052.  Wenn  auf  Wiesen  und  Feldern  Kreise  sich  zeigen,  die 
gell»  oder  grün  sind ,  heisst  man  sie  Hexenkreise ,  weil  darin  Hexen 
ihre  Tänzp  n^ehalten  haben  0-  (Innthal.) 

1053.  Wenn  die  Kornähren  manchmr^l  über  Machl  fleckenweise 
kaapp^  aoi  Halm  abgeschDitten  aM^  beisst  man  das  Hexengetreid- 
aclmilt  ^  (Unterinnlhal.) 

1054.  Alles'  ünheiailtclie,  das  Meascben  verfolgt,  kommt  an 
Kreazen  an4. Blllistöcken  nioht  vorbei,  sondern  ninss  sie  umgehen« 

O^en.) 

1055.  Aaf  dem  Weerberge  Eor  WegselN^d  saben  oft  Leute,  wenn 

sie  nachts  dort  vorübergiengen ,  einen  Schimmel,  der  mit  solcher  Ge- 
walt ausschlug,  dass  die  Funken  weithin  flogen.  Desshalb  meidet  man 
diesen  unheimlichen  Kreuzweg,  wenn  es  anders  nui^lirli  ist.  (Weer.) 

1056.  Wenn  das  i\achtgejaid  daherziehl,  soll  man  sich  schnell 
der  Lange  nach  auf  die  Erde  werfen,  damit  man  von  demselben  nicht 
mitgenommen  werde  3).  (Innthal.) 

1057.  Wenn  an  einem  Rain  ein  ausgebrannter  Fleck  sich  findet, 
war  der  Alber  dort  aufgesessen  -*).  (Unterinnthal.) 

105B.  Wenn  der  Alber  nahe  über  ein  Haus  fliegt ,  brennt  es  bald 
nieder.  (Innthal.) 

1059.  In  HM4aaden  schtSgt  der  Blitz  nicht  ein ,  weil  die  Mutter 
Göltet  auf  der  Flucht  flach  Aegypten  imter  emer  solchen  untergestan- 
den tot  9).  (Unterinnthal.) 

1060.  Dar  Himmelsacklflssel  (primnla  officinalis)  ist  eine  geweihte 
mime  6).  (Flaas.) 

1061.  Krawendel  ist  ein  Bf uttergotteskraut ,  weil  sie  einen  Kranz 
aus  diesem  Kraut  gcliageii  hat  7).  (Unterinnlhal.) 

lüt)2.  Die  Mullerq-oltesschöhlein  heissen  desshalb  so,  weil  sie 
unter  den  Füssen  der  Mutlergolles  aufgeblüht  sind  und  ihre  n  Schuhen 
iiimiich  seilen.  (UiiU  l  innthal.) 

i063.  Auf  einem  Acker  bei  Ilri.xen  wnchsen  die  Monstranzfisolrn. 
d.  h.  Fisolen,  deren  iNarbe  die  Fig^ur  einer  Monstranz  von  zwei  Engeln 
«tnadiwebt^  darstellt.    Dies  kommt  daher,  weil  zur  Kriegszeit  eine 


1)  V.  Alpenburg  S.  396.  Vrgl.  Schönwerth  I,  S.  369.  Meier  S.  249. 

2)  Vgl.  Shnroek  Mth.  S.  '466.  Panzer  fl,  S.  209.  Leoprecbting  S.  20. 

3)  Vrgl.  Vernaleken  S.  420.  Wolf  Bt.  0,  S.  159. 

4)  S.  Panzer  II,  S.  76.   Ueber  Albcr  vrgl.  Tirol.  Vra  S.  39.   v.  Alpen 
borg  S  136  n.  283.   Nro.  517  d.  W.   Wolf  ßt.  II,  S.  279. 

5)  Tirol.  Vin.  S.  63. 

6)  Vrgl.  Meier  S.  247. 
1)  Tirol.  Ym.  S.  64. 
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fpestoUene  Monstraoat  von  dMiFdAiM  vetynben  worden  isl,  ohne  daas 
mao  sie  biaher  auffinden  konnte.  Dasselbe  eraibll  man  vom  Hochacber- 
walde  bei  Brixlegg« 

1064.  Wenn  der  Wangener  Göll,  so  nennt  man  auf  dem  Rittea 
den  Baumhaelter ,  sebreit ,  regnet  es  bald.  •  (Rillen.) 

1065.  Wenn  Ziegen  sich  an  Mauern  reiben,  kommt  schlechtes 
Weiler  und  niaii  sagt:  die  Geiseii  haben  noch  Welter  ein.  (.Hall.) 

i06ü.  Wenn  die  Schaf  im  Hochgebirg  aufwaib  grasen,  wird 
schönes  Wetter ;  wenn  sie  abwärts  grasen ,  regiiets  bald.  (Innthal.) 

1067.  VVenu  die  Ochsen  auf  der  linken  «Seite  liegen^  wirds  win- 
dig. (.Tiers.) 

1068.  Kommen  die  Wolken  aus  dem  Schnals,  / 
Haben  wir's  Wetter  auf  dem  Hals^ 

Ziehen  sie  in's  Martell^ 
Wirdes  wieder  bell : 
Kommen  sie  aus  Malsch 

Maeht  es  plitsehplalscb«  {Vtnsdigan.) 

1069.  Wenn  im  Herbste  das  Haidekrant  flppig  und  bis  «of  den 
Boden  herab  blnbl,  steht  ein  strenger  Wmler  bevor.  .  C^nnthal.) 

1070.  So  lange  man  weisse  Harmelen  siebt,  ist  Schneegesüber 
zn  fflrebten.  (Ifall.) 

i07f.  Wie  das  Wetter  am  ersten  Dienstag  des  Monats  ist,  so 
bleibt  es  im  ganzen  Munal.  (Innthal.) 

i0i  2.  Der  Freitag  ist  ein  Ungiuckslag,  weil  sieb  nn  diesem  Tage 
Judas  erhängt  hat  i).  (Innthal.) 

1073.  In  Oelzthal  gehen  am  heiligen  Dreikönigslag  kleine  Mäd- 
chen in  den  Häusern  herum  mit  dem  Grusse:  ^Gelobt  sei  Jesus  Chri- 
stus zur  Gömacbt,^  worauf  sie  beschenkt  werden.  In  £k)lden  ziehen 
Knaben  herum  und  grüsseu  zur  GOmacht.  (Oetzthal.) 

1074.  Um  Maria  Yermtthlung  (23.  Jftnner)  haben  Finken  und 
andere  Singvögel  Hochzeil.  (Inuthal.) 

1075.  Wenn  man  nicht  Huttier  lauft ,  gedeiht  der  Flachs  nicht. 
Je  mehr  Huttier  laufen,  desto  schdner  wiid  er«  (GiHzeas.) 

1076.  Wenn  viele  Hutllef  gehen,  gedeiht  der  Türken  (Mais)  got. 

(Ambftf.) 

1077.  Wenn  im  Frühjahr  der  Whid  häufig  geht,  bedeutet  ea 
Krieg  2).  cTaur.) 

1078.  Ein  Palmkätzchen  geschlunden  stillt  den  Schnacke). 

(Unterinathal.) 

1)  Vr£rl  Tirol.  Ym.  S.  76. 

2)  ibid.  S.  74. 
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i079.  Johann  der  Greif  übergab  am  3.  Aprii  1368  den  Kirch- 
pröbsten  der  Ffarrkirchen  U.  L.  FnweD  und  zum  beiJigea  Vigilius  ein 
HiM  in  Mais  unter  der  Bedingung,  dass  sie  alljährlich  am  grüiien 
Dootteistage  eine  Yhm  Weiu  2ur  Osterkommunion  lierslellen  sollten. 

(Tirol..  Bolhe  d827  S.  8.) 

iOBO.  Veraeliiedene  Gatlaiigen  von  Getreide  werden  zugleich  Ober 
das  zur  Verehrung  ausgeatellle  Kruiiflx  geacbttllel.  Jenes  Getreide, 
von  dem  am  «Misten  auf  dem  .CJiristnsbUde  liegen  bleibt,  gedeiht  in 
diesem  Jahr  am  besten  0«  (Unterinnthal.^ 

i€8l.  Auf  diun  Acker,  auf  welchen  man  ein  im  Osterfeuer  an- 
gebranntes Scheit  steckt^  entsteht  kein  Abfräss  2).  (UnterinnthaK) 

1082.  Weiiii  unt  Piiiigsteu  eiu  jUaticiieii  iti  die  neue  Tauie  kommt, 
werden  die  Wetter  viel  ärger.  (Tiers.) 

1083.  Zweige  von  Aesten ,  welche  in  der  Fronleichnamszeit  zur 
Verzierunir  vfin  Sfra.sscn.  Kirchen  und  Altären  gebrnuch!  wurden, 
schützen,  ans  Fenster  oder  aufs  Dach  gesteckt,  vor  dem  EmsLhlai^en 
de«  Blitzes.  (UnteriunthaLJ 

1084.  Bei  den  Johannisfeuern  verbrennt  man  Martin  Luther  und 
sein.  Katherl.  (Ambras.) 

1085.  Wenn  man  in  der  Johannisnacht  zwischen  Eilf-  und  Zwölf-* 
uhr  durchs  ganae  i>orf  geht,  so  dass  man  zn  allen  drei  Brunnen 
kommt  und  s^h  dort  wfticht,  sieht  man  alle,  die  im  folgenden  Jahre 
sterben.  (Ambras.) 

1066.  Auf  den  Zanggen  m  derPIfthe  von  Dentschnofen  sieht  man 
in  den  Dreissigen  3)  Feuer.  (Tiers.) 

1087.  Die  Dreissigkröten  ^)  (Holten)  werden  an  emen  Stodc  ge- 
spiesst  und  auf  das  Dach  gestellt  zum  Dörren.  (Tiers.) 

1088.  Tuiver  von  einer  Frauendreissgenhöppiu  hilft  gcgeii  Wild- 
üisis  (Rolhlauf).  (Unterinnthal.) 

1089.  Solches  Pulver  in  die  Medizin  geschüttet  hilft  gegen  alle 
Krankheiten.  (Unterinnlhal. ) 

1090.  Geht  beim  Schlagein  die  Buller  nicht  zusammen,  streue 
man  Pulver  von  einer  Fraueudreissgenhöppin  biaein>  und  alle  Hexerei 
ist  vorbei.  (Unterinnthal.) 

1091.  Die  drei  unmittelbar  nach  dem  Feste  des  Erzengels  Michael 
folgenden  Samstage  heissen  ^die  drei  goldenen  Samstage,^  Eine  alte 


1)  Vrgl.  Tirol.  Vm.  Nr.  731. 

2)  Ibid.  Nr.  737  u,  738. 

3)  Leber  Dreissigeu  s.  Tirol.  Vm.  Nr.  798.   Leoprechling  S.  191.  Wolf 
Zt.  l,  S.  16. 

4)  Vrgl.  Tirol.  Vm.  Nr.  799.   Wolf  Zt.  1^  S.  16.   Leoprechting  S.  191. 
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Sage  erzählt  von  Kaiser  Ferdinand  dem  dritten,  dass  er  langt  den 
Wunsch  i^eliegl  habe,  der  seligsten  .JungfjHu   irgend  eine  besondere  ! 

I 

Verehrime  zu  erweisen.  D^ftiiif  ^-ei  ihm  in  einem  nac  hflic  h(  ii  Re.siflile 
vorgekommen,  dass  derjenige  der  die  Maekellose  durch  die  drei  nach 
Michaeli  folgenden  Samstage  durch  Empfang  der  heiligen  Sakrameote 
und  wahre  Lebcnsbesserong' verehren  werde,  ihres  mUtleriichen  Schutzes 
im  Leben  und  Sterbeo  versichert  acin  kt^aiie*  Auf  dies  soM  die  Feier  | 
4er  goMenea  Samsttge  Yom  Kaiser  angpAiMgeii,  mA  allnlli%  yeiliieftot  | 
worden  sdn  0.  (Sehr'  verbreitet.)  | 

1092.  Am  VorabeBde  des  Allerseelentages  steHl  man  Hileh  oad  | 
Knplin  naeb  dem  NacMiea  aaf  den  Tiseh  aad  lisst  sie  vnberthrt 
bis  am  aMlent  Tage  stebrii  ^  wo  sie  an  Arme  vertheilt  werden  ^. 

1098.  Um  Allerheiligen  heult  häufig  ein   heftiger  Wind.    Da.>.  ! 
Volle  nennt  ihn  den  Armenseelenwind  und  sagt,  dass  die  armen  Seelen 
mit  ihm  «mziehen.  (^Ünlerinnthai.j 

1094.  Am  Tage   nach   dem  Alierseelenlage   wird  in  manchem  ! 
Bauernhause  ein  reichliches  Mittage&sen  für  arme  Kinder  der  Nachbar- 
sefaaft  bereitet  (Liiseo.) 

1095.  Den  Armen  wird  am  Allerseelentage  nebst  Korn  von  neuem 
Obst  und  neuem  Weine  gespendet.  '  (Bei  Brixen.) 

1096.  Wenn  die  Knechte  und  Magde  auf  der  RaUander  Aa  die 
Streu  zusammenkehren ,  muss  man  sich  wohl  hüten ,  in  ihre  N<he  sa 
kommen.  Denn  sie  springen  mit  lautem  G^^Ue  anf  den,  der  ihnen 
begegnet ,  zu ,  umringen  ihn ,  klopfen  ihm  anf  die  Achseln ,  schwen* 
ken  ihre  Hole  und  schreien  ihm  masslos  in  die  Ohren.  Erzdrnt  der 
Betrolfene ,  so  geht  das  Spdctakel  nur  noch  ärger  an.  Das  beste  Hillel 
gegen  den  Angrifi'  ist,  wenn  er  selbst  mitlacht  und  mitschreit. 

(Partschins.) 

1097.  Am  Martinstag  hört  man  das  Marfingestämpe  (od.  geslämpfe). 
Denn  an  diesem  Tage  ziehen  die  Kasermannlen  von  der  Alm,  wo  sie 
nichts  mehr  zu  essen  haben ,  mit  L&nn  ab  3).        (Wippthal,  Matrei.) 

1098.  Sankt  Kathrein 

Sperrt  Tünz  und  Räder  ein.  (Rum.) 

1099.  Zu  Brixen  war  es  üblich,  dass  auf  Weihnachten  der  Fürst- 
bischof seinen  Beamten  und  Hofdienem  Geschenke  machte,  welche 
grossem  Theils  in  Fischen  bestanden,  die  man  eigens  vom  Ciardasee 
kommen  liess.   VermOg  alter  Vertrilge  hatten  diese  an  den  SaUstitIca 


1)  iiuchlein  von  der  ßretlf'all  S.  0, 

2)  Vrgl.  Tirol.  Vm.  S.  113. 

3)  Vrgl.  Panzer  II,      40.    VVolt  üt.  11,  S.  330. 
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des  Crrafen  von  Tirol  und  des  Färslbischofs  von  Trieiit  zollfrei  xu 
passlrett.  So  sehrieli  Bischof  Johann  Röttel  an  Heinrich  von  Mörsbuiy: 
„Johannes  Erweiter  vnd  bestotter  zu  Briehsen.  Edler  Vesten  sunder 
iittbeff  herr  Hainrich  von  Mönporg.  Z«ig«t  dis  wird  vier  Saoin  Visdi 
ven  garlsee  herbringen ,  der  wir  auf  die  heilige  S^ü  m  Weioaehten 
sehierist  knnfli^  »ach  gewonheit  vnaers  Gotshans  in  Tnsera  hof  m 
verfaraoehen  vnd  aoazothailen  bedarfen,  bilten  wir  Ew,  Ir  wellel  die 
Viech  lollfirey  fOrgen  lassen.  Geben  au  Brichsen  an  sanibstag  nach 
St  Barbarae  1444.  Was  der  Bischof  that,  pflegten  nach  die  Ver- 
walter zu  thun,  welche  eben&ils  an  ihre  Grundholden  um  Weihnachten 
Fiöche  veilheiJten  O-  (Tiroler  Bothe  1823  S.  412.) 

^-  1100.  Am  heiligen  Abende  und  am  Kuuigsabinde  muss  man  die 
Kinder  auf  dea  Boden  legen  und  die  Wiege  darüber  stellen,  damit 
ihnen  die  Berchta  niclits  zu  leid  thue.  (Tiers.) 

1101.  Früher  hielt  man  bei  uns  drtM  Hauchnächle  und  liess  an 
diesen  Abenden  von  den  drei  Speisen,  die  auf  den  Tisch  kamen,  für 
die  Staropa  (oder  Sanga)  etwas  stehen.  Jetzt  rauciit  man  nur  mehr 
am  5.  Jänner  und  ÜbsI  von  jedem  der  drei  Gerüchte,  die  an  diesem 
Abende  aufgetragen  werden  sollen,  etwas  über,  denn  es  kommt  ^ 
der  Nacht  die  Stampa  und  isst  davon  ^,  Stampa  nnd  Berchtl  ist  das- 
selbe Wesen ,  bald  heisst  es  so ,  bald  so  3).  An.  diesem  Abende  darf 
man  nach  dem  Hauchen  die  StallthUre  nicht  mehr  Ofiinen.  (Tiers.)' 

1102*  An  des  Ranchnttehten  messen  die  Knnheln  rein  gesponnen 
Sehl  4).  CAmbras«) 

1103.  In  Salden  singt  der  m  der  heiligen  Nacht  fungirende  Geist* 
liehe  beun  eisten  Segen  statt  des  Tanliun  ergo :  ^Ein  ffindlein  geboren 
au  Bethlehem^  5),  worauf  die  Waak  enflllt.  (Oetathal.) 


1)  Dieser  Braach  steht  mit  dem  allen  Feste  der  ßerclil»  in  Beziehung,  das 
durch  all  hergebrachte  Speise,  Brei  und  Fische,  begangen  werden 
mussle.  S.  Grimm  Mth.  S.  250.  Müller  St.  ^.  Simrock  Mth.  S. 
424.    Simrock  Bertha  8   150.   Wolf  Gt.  S.  37. 

2)  Vrgl.  Tirol.  Vm.  ^r.  Ö6Ü,  und  S.  410  411  d.  W.  v-  Alpenhurg 
S.  48,  63.    Panzer  I,  S.  247. 

3)  Vrgl.  Simrock  Mthl.  S.  409.  Simrock  Bertha  S.  114.  Grimm  Mthl. 
S.  256. 

4)  Vrgl.  S.  16  d.  W.  Vemalehen  S.  115.  v.  Alpenburg  S.  48.  Panier 
l,  S.  mi.   MfUler  St.  8.  124.   Weiobold  W.  S.  11.   Meier  9.  dl», 

472.  Knhn  Nd.  S.  409. 

5)  Dies  ist  der  Anfang  des  alten  Liedes  (Puer  aatus) 

,^Ein  Kind  geboren  zu  Bethlehem, 
Des  freuet  sicli  .lerusalem 
Alleinja  !  etc. 

S.  irösteinsamkeit  tV,  S.  34.  Kehrein  l,  S.  221  -227.  Wackeruatjel 
S.  535.  .  • 

It  Y.  ZingM-le ,  Sagen  aus  Tirol. 

30 
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Ii04.  Mach  dem  enteo  Amt  in  der  CbiMiaehl  wnnie  dasSviiH 
gKüttm:  Liber  generatiiuiifl  Jesa  Christi  eligeleseA.  Dies  wurde  der 
Wolfssegen  genannl.  In  Ahm  wnrde  nach  Ableaimg  dieses  Evangelioms 
eine  P^oiessloa  mit  dem  heiligen  Altarssahrament  um  die  Kirche  ge^ 
halten,  bei  welcher  die  AiiAinge  der  vier  Evangdien  gesungen  wer- 
den. Dies  hielt  man  för  ein  hrflftiges  Schatzmittel  gegen  die^  Raab- 
thiere  i).  (Tiroler  Bothe  18^  S.  4460 

4105.  Am  Christtag  Nachmittags  war  zu  Brixen  in  der  Domkirche 
und  zu  Innichen  in  der  Stiftäkirclie  eine  l'ioxession  üblich.  Der  Cele- 
brant  zog  uiil  zwei  Leviten  feierlich  in  der  Kirche  herum  singend 
das  Loblied:  Frunujjsa  mundo  gaudia,  superna  solvit  gratia  die  ista. 
Bei  dem  liosenkrnn/allare  \Mirde  das  Magmnrat  inil  der  Aiiti|j]ji)n  iiiui 
Oration  vom  h.  Slefanus  bcitieftigt ,  woraut  man  wieder  in  den  Chor 
zurückkehrte.  Wahrend  dieser  Prozession  und  sodann  von  Weiimach- 
tea  bis  Liehlmessen  wurde  täglich  am  Ende  der  Vesper  ein  Bild  des 
Jesuskindes,  in  einer  Wiege  liegend,  dem  Volke  vorgestellt,  unter 
Gesang  nnd  Glockenklang  vom  Messner  gewiegt  2)  und  endlieh  dem 
Volke  SB  küssen  gegeben.  Nach  dem  Ausdrucke  eines  Messners  im 
0nliefanten  Jahrhunderl  der  für  seine  Nachfolger  eine  Amts-Instruktkm 
verfasste,  wurde  alle  Tage  das  Khidlein  gewiegt,  entweder  mit  Gesaqg 
oder  mit  Klang,  je  nachdem  in  der  Prozession  gesungen  oder  während 
derselben  nur  mit  Glocken  gelftutet  wurde.  ,,Aber^  setzt  der^lles8ner 
bei ,  „nhnm  fein  einen  Stock  oder  eine  Oebsensehne  mit  dir,  denn  die 
Buben  sind  oft  sehr  ungezogen."  CTirol.  Bothe  1823  S.  416.) 

1106.  Am  Feste  der  unschuldigen  Kinder  giengen  vormals  Knabeu, 
hiTige  Stäbe  in  den  Händen  ,  herum  und  spruclien :  „Gelobt  sei  Jesus 
Christus  zur  Bluial"  3) ,  worauf  sie  beschenkt  wurden. 

1107.  Unter  den  deutschen  Gemeinden  in  Valsugan  und  in  den 
Gebirgen  zwischen  der  Rrenla  und  Drau .  halu  ii  sich  bis  zur  Regie- 
rung Josefs  II.   Gebräuche  und  Silien  eihaiten,  die  den  zunächst  aiw  - 
grenzenden  Thttlem  fremd  sind ,  wenn  sie  ihnen  übrigens  gteichwohl  in 
der  Liebe  zum  Aberglauben  nichts  nachgeben.   Am  ersten  Tage  nach 


1)  VrgL  Tirol.  Yolksm.  Mr.  491.  Roehholz  I,  S.  326.  Sitsungsbericble 

XXVffl.  S.  281. 
2}  Vrgl.  Weinhold  W.  S.  48.  Trösteinsamkeit  IX.  S.  54. 
3)  8.  Schdpf  Nachtrüge  S.  20.  Eine  ähnliche  Sitte  theiit  Vemaleken  mit: 

^Im  Lessacher  Thale  (Lungau)  wird  am  Tage  der  msehnldigen  Rinder 

Glütk  gewünschl  mit  den  Worten:  Heid  is  da  Tag  frisch  und  g'suod.- 
Dabei  gibt  man  einen  Sdilag  auf  den  Rückeu.    Dieses  Glückwünschen 
nennen  sie  Anbisnen:  den  Kindern  reicht  man  eine  Gabe^  welche  Bi-> 
V     aengut  genannt  wird  (S.  345}. 
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der  Beerdigung  eines  Familienhauptes  luden  sie  alle  Verwandten  und 
FreuTide  desselben  an  sein  Grab  und  nachdem  sie  es  mit  Blumen  be- 
streuet, wird  auf  des  Verblichenen  Rulie  im  Kreise  getrunken  und  der 
Wein  auf  die  Blumen  und  den  Gr^beshiierel  ausgegiij^sen.  Am  Aller- 
seelentage, den  die  katholische  Kirche  am  2.  Novombei  bepreht,  stellten 
sie  gekochte  Bohnen  in  hölzemeo  Töpfen  auf  das  Grab  der  verwandteo 
oder  geliebten  Todten ,  liessen  sie  mehrere  Stuodea  darauf  stehen  und 
vertheilen  sie  daan  uoler  der  ernstlichen  Aeusserang,  dass  die  Todtea 
Biehta  davon  hfttlen.  geaiesseii  wollen ,  unter  die  Armen.  — Sonderbar 
ist  ea  auch,  dass  die  Weiber  der  Waldfnio  ein  Stack  Haar  aan  Rocken 
spinnen  lind  es  ihr  sam  SUhnopfer  in  das  Feuer  werfen  Anf  dieselbe 
Weise  wflhnten  sie  andi  Unholdinnen  (sie  nennen  sie  DniidcB,  Draitlan^ 
Dmtten)  swingen  su  können,  ihnen  das  Verlorne  wieder  so  bringen 
und  das  Gestohlene  anfioflnden.  —  An  Vorabenden  grosser  Festtage 
pflegen  sie  die  Mitlemachtsstanden  auf  den  Giebeln  ihrer  Hfloser  xoiu* 
bringen  und  die  Kreignis.se  tlti  konimenden  Zeiten  und  die  Schicksale 
ihres  Geschlechtes  aus  dem  Lauf  der  Gestirne  zu  berechnen.  Auch 
wird  bei  solrhen  Anlässen  die  Hausküche  und  überhaupt  jeder  Ort, 
an  den  ein  Kamin  oder  eine  andere  OefTnnug  aus  der  Luft  herabführt, 
hoch  mit  Asche  bestreut,  alle  Vertiefünffen  derselben  gellen  tür  Fuss- 
iritte  freundlicher  oder  bösgesinnter  Daoioiu  n.  aus  ihrer  Lage,  Grösse 
und  vorzüglich  daraus,  ob  sie  aus-  oder  eingehen,  wird  Wohl  oder 
Weh  und  sogar  das  Mitglied  der  Familie  vorhergesagt,  welches  das 
eine  odeir  andere  betreifen  soll. 

(Hormayrs  Gesch.  d.  gefflrst.  Grafschaft  Tirol  S.  141.) 

1106.  Wie  viel  und  manicheriei  gattongen  des  Aberglaubens  sein. 
Die  erst  gat tun g' von  schwarz  kttnsten  begreiffl  alle  sorg,  fleiss, 
Ariiait,  fasten,  wachen,  beten  und  aiider  gefiring,  welche  von  etlichen 
gebraucht  werden,  umb  waissheit  und  haimbliche  hflnsten,  die  man 
nennt  lapidem  Philosophtcum  oder  Ariern  Notariam,  su  erlangen.  Darsne 
gehören  auch  die,  so  dergleichen  Sachen  gehrauchen,  Jre«  YOrstaadt  und 
meniorj  zu  sterckhen,  damit  sie  jede  bese  oder  auch  suelessllche  ktttt« 
sten  desto  fertiger  und  beider  lernen  khüuden.  Hierin  werden  andl 
begriffen  alle  walirs;ioer,  Schwarzkinistler ,  fareude  Schueler,  Zigeiner 
und  ain  ieder,  der  sich  einer  besonderen  kunst  wider  die  H.  Schrift, 
wider  gemain  Ordnung  der  Kirchen  und  wider  derselben  Kunst  gelerter 
gemaine  Wissenschaft  beriembt  und  gebrauchet.  (Kolgen  Citate  aus 
der  W.  Schrift  vrider  solche  Künste).  Aus  welchem  leichtlich  abzu- 
nemen,  was  die  Wahrsager  und  dessgleichen  Gottlose  Leith  für  ein 
Geist  bei  sich  haben,  nemblichen  ein  teifflischen ,  der  zu  nicht  andersv 
dann  su  liegen  nnd  au  betriegen  genaigt  und  geflissei)  ist. 
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Die  ander  gattung  Aberglaubens  ist  die  achtgebung^  aufs 
gslirii  in  mainunir,  des  iiieai>tlien  künffti^s  leben  und  Stahdl  daraus 
zu  schliesseii.  Didier  gehören  achtä'ebung  auf  die  trau  in  auf  der 
Voijel  uud  Thier  larcschray  oder  adf  di«'  Masen  an  derselben  Ingewaid. 
Item  das  Loss  werifen,  etwas  verborgnes  dardurch  zu  wissen,  u.  dgl. 
Darwider  fler  h.  aposU  Paulus  zun  Galal.  am  4.  Cap.  also  gt^chrie- 
ben  :  >Jr  gebt  acht  auf  die  tag,  monet  und  zaichen  und  die  Jar.  Ich 
fürcht  Euer,  dass  ich  villeicht  nit  vergeblich  bei  Euch  gearbait  Hab,- 
weiden  Spruch  der  hl.  Augustinus  von  den^  leithen  verstehet,  wel- 
che an  disem  oder  einem  andern  tag  nid  nionat  nichts  wellen  anfachen, 
UuiB  heyratii  michen,  khain  hauss  aufrichten,  inn  oder  aus«  Uninen 
HtHt  wantttoiii  nil  yberfeldl  Raiseii,  khiin  Neus  kiaid  anlegen,  aoeh 
etwas  dergleiche»  tknen.  Der  hl.  Mirer  Gregorius  aprieht  ia  adaer 
Fködig  am  H*  drey  Kdaiglag,  die  Sternaeeber  halten  darfHr^  wann  m 
Kiat  im  gstini  des  waasennanns  geboren ,  so  werdts  im  Alter  ein  Fi- 
scher. IVan  aber  Ist  Im  Laad  Getulia  gar  khain  Vischer,  wer  woU  aber 
sagen ,  das  in  selbigen  ganien  Land  khein  khindt  Immer  üms  wassei^ 
gstirn  geboren  werdt.  —  Wdtters  Aenderungen  xwar  wie  ancb  etUch 
ander  Zuffihl  kiiau  ntan  aus  dem  Gstirn ,  wie  aus  dem  Vogel  hund 
und  ander  Thierii  geschray  item  aus  Traumen  nach  den  R<  guln  der 
gelerten  und  der  langwürigen  erfahrnus  schliessen ,  N^irt  docli  olU  auch 
darin  gefehlt,  derohalben  vill  weniger  von  unnatürlichen  Sachen.  Daher 
die  Achtgebung  der  Trauaib  des  vog^le^schrays,  der  Losung  khünütigen 
glicks  oder  unglicks  sowol  als  die  zauberey  verbotko  worden.  (Folgen 
SohrifUexte.) 

Von  der  dritten  gattung  Abei^glaubens,  von  aliertey  Segen. 
Es  seindt  manchei  iey  geschriben  oder  wigeschribne  Segen  als  da  seindt 
die  Segen  für  Hauen,  Stechen,  Feuer-  uud  Wassemoth.  Segen  fir 
ScbwOnsnebl,  haubl,  sind,  Leibwehe,  henpreslen,  blüeten,  woih 
den,  bainpraeh,  arstropp  nad  !b  gmaln  fir  aUar  bandt  Kranofcheitea. 
Segen  fflrs  Vieb,  in  Stillen  und  aufo  Veld  au  bewahren,  item  das 
veriohme  widerumb  sa  finden  ete.  Segen  der  Sehmid  wider  alieilei 
Kranckheiten  der  Rossen.  Segen  der  wald  nad  andeier  Schttzen,  dts 
sie  khindea  treffen  was  sie  wellen»  Segen  wider  Schlangen  nad  ander 
gifTtige  Thier.  Auch  alle  Reden  und  Zeichen^  damit  man  etwas  sekambs 
verriebt,  als  die  Vieh  treiben,  das  es  Jnen  muss  nachlauflen,  item  die 
bese  Kunsstuckh ,  mit  welcher  haiinblichkheitcn  zu  erfahren.  Weiter 
alle  Zetel,  gemachte  astronomische  biidlen,  kreiter  und  andere  Sachen, 
die  man  Menschen  oder  Vieh  an  hallss  hengl  mit  sondern  aberglau^ 
bigen  worten  und  zaichen.  Lesllich  aller  Missbrauch  heilliger  Dingen, 
als  S.  Johanns  Evansfeliuni ,  des  h,  Creuz  bildnus,  der  Agnus  Dei, 
etlichen  haiithumbs ,  geweicbter  Hürsen  und  wass«rs,  h.  Tauffs,  h.  Ods, 
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Nessgewändter  däiiti  zuschlalleD  und  dergleichen.  Die  erst  Ursach 
*  (warumb  diese  Shickh  abt  rgiaubig)  ist,  weil  in  denselben  vi  II  unver- 
stenndlich  frembde  wort,  falsche  geschieht,  grosse  und  gewisse  AumI 
Creuz  Zaichen  .  spöHrche  gepriing  einbinden,  anhencken  gewisser  nnzal 
Kreiler,  streichen  der  Wunden  unter  oder  ybersich,  gewiser  Anzai  der 
Vater  unser  und  Ave  iVlaria,  die  man  nit  mer  noch  weniger  beten  so). 
Auch  das  die  Kreiter  mit  selzamen  gepräng  ausgraben  werden,  nemb' 
lieh  an  einem  gewissen  tag  oder  Stundi,  durch  em  gewise  Person  als 
durch  ein  Junckfran  ele.  mil  der  linggen  oder  Rechten  handt,  gegen 
anf  oder  ludergang  der  Sonnen,  Stillsehweigend  oder  mit  gewisser 
Anzal  Pater  noster  und  Ave  Maria.  Weiter  werden  die  Segen  auch 
Abetiglanbig  erkbant  ans  andern  spdtÜdien  geprüngen  Als  das  sie  mlessen 
auf  Jnnckhfraw  Pirment  oder  andern  Zeug  auf  gewisen  tag  and  Stand, 
mit  besonder  feder,  dinten  n.'  dgl.  nilriseben  Stnekhen  gesebriben  sein. 
Die  ander  Vrsach  ist,  das  (obige  Dinge)  mit  sdehem  Vertranen 
gebraucht  werden ,  als  ob  sie  gwiss  helffen  und  dem  menschen  darwider 
niciils  kluiiide  widerfahrn. 

Die  viert  galtune  Aherirlaubens  begreifft  Allerhand  spölliche 
Abergiaubige  Artzneyen  und  niitel ,  die  man  in  gemain  und  Insonder- 
heit wider  die  Kranckheiten  pflegt  zu  brauchen  ,  deren  i  a  i  d  e  r  v  i  i 
mar,  dann  hewust^  und  anieio  wegen  erzelt  werden,  beim  ge- 
mainen Voickh  in  yebung  seint,  derohalben  allein  etliche  nach 
ordnnng  alhero  gesetst,  darans  ander  leiehtlicb  sueikbennen. 

i»  ist  aberglaubig,  das  Etliche  widers  Fieber  pflegen  su 
opfern  in  der  Hess,  wann  der  Priester  nnsem  herr  Gott,  d.  i. 
das  bochheillig  Saerament  erhebt, 

2.  das  etliche  ein  opfer  erbelhen,  welches  sie  zu  disem  oder 
Jenem  heilh>en  tragen,  und  vvirt  solches  auch  zu  andern  Kranck- 
heiten gebraucht , 

3.  das  der  Kranckb  soll  ein  strick h  khaufTen  und  der  S.  Görgen 
oder  eines  andern  U.  Bildnus  an  hals  benckben. 

4.  dass  man  dem  Kranckben  soll  ein  Suppen  kochen  von  gefund- 
nem  Brot, 

5.  das  man  ein  Ay  soll  in  ein  Ameissenhauffen  legen  und  essen 

lassen ,  so  werdt  der  Kiauckh  gesuadt, 

6.  das  man  ein  spinn  soll  in  ein  IVussschalFi  thuen  und  dem 
Kranckhen  9  tag  an  halss  benckben  zu  frobiren,  ob  Er  nit 
sterben  werdt, 

7.  das  man  etliche  bsondere  Kreiter  soll  in  ein  Hafen  thuen, 
dieselben  mit  des  Krancken  kam  begiessen,  bemaob  bar  und 
Kmter  in  Ranch  bencklien  und  wann  die  Kreiler  verdorrt, 
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Alles  initt  iiuHKier  in  fliesseoden  Bach  mit  abgeweiidetea  An- 
gesicht behüten  und  werfTen, 

8.  das  mm  mit  des  Kranckhen  harn  soll  ein  habermuess  kochen 
und  den  Hunden  ^tben  oder  aufs  lach  im  Hauss  SteJlcii  und 
die  Vögel  fressen  sollen, 

9.  das  man  haimbiich  soll  grundt  vom  Todteti  Kirchhoff  nemineii 
und  dem  Kranckhen  an  halss  henckhen , 

10.  das  der  KraBckh  Aber  khein  flieaaendea  waaser,  anch  nit  aufa 
geweicht  gehen  aoll. 

11.  Daa  man  ton  der  Krankhen  har  sol  nenimen  and  in  wax 
wiekhlen,  daaaelb  hernach  ehiem  heiHigan  aufopfern, 

12.  daa  au  verdreibang  der  Schwttndaocht,  wann  anders  oic  hilfft, 
der  Arft  dem  Kranckhen  von  demselben  Glid  drey  Stttckhl 
schneiden  aoll  und  an  ein  gewisa  Orth  vergraben  oder  drey 
seiner  bluets tropfen  mortfens  früe  vor  der  Sonnen  aufgang 
in  ein  holder  oder  weyden  stuud  thuen  und  das  Luch  mit  einem 
höizi  wol  verstopplen . 

13.  dns  man  mit  des  Ivniiicklien  giirti  Wessen  und  Probierii  soll, 
weiches  heilliiien  Kiiuickheil  Er  habe.  Solches  geschieht  auch 
Aberglaubig  mit  zeriassnen  Pley  in  Kailwasser  geschül ,  oder 
mit  einem  haissen  Stain  in  Kaltwasser  gelegt,  oder  mit  einem 
Syb  und  etwas  darauf  glegt,  darzue  etliche  aberglaubige  Wort 
mit  selzamen  geprüng  gesprochen  werden. 

14.  Hieher  seint  zu  rechnen  die  Arzneyen,  welche  von  etlichen 
für  haimbiich  gehalten  werden  nnd  die  sie  niemandt,  der  er 
lUich  sey,  lehren  derffen  oder  wellen,  dann  daraus  absunemen, 
das  sie  vielleicht  etwas  Unordentliches  darzue  brauchen,  und 
ob  schon  erliche  Leith  hierin  nit  zu  gefahren ,  ist  doch  ein  Jeder 
solcher  haimblicher  Annei  kfinstler  seinem  Pfarrer  schuldig  an- 
zuzeigen. 

15.  Ebenmessig  gehören  hieher  die  Tranckh,  welche  den  gefan- 
genen etwas  eingeben  werden,  das  sie  mücsseii  schwezeu; 
welches  die  Richter  nit  gestaten ,  vil  weniger  haissen  und  ratheo 
sollen. 

16.  Allerlei  Arznei  und  Segen,  die  man  wider  den  vermainten 
IJrstropp  gemainiglich  brauchet, 

17.  Alle  Krampfring  aus  gefundenen  Rosseisen  und  anderer  Materi 
gemacht,  dann  der  Krampf  khombt  aus  erkbaltung  der  Norfen 
und  khan  änderst  nit  als  mit  erwarmung  und  yebung  derselben 
vertriben  werden, 

18.  da  da  einer,  so  bald  er  den  ersten  Schwalben  sieht  herfliegen, 
unter  dem  rechten  Fneas  grabe,  finde  er  ein  schwaiMO  Kolen, 
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der  wider  das  Fieber  und  andere  Kranckheiten  guet  sey ,  das- 
selb  wird  in  gleichem  Aberglauben  gehalten  vou  denen  Kolen, 
80  bey  der  Wurzel  des  Krauts  Beyfuess  werden  gefunden  and. 
an  S.  Johanns  des  H.  Tauffers  tags  Abenl  allein  müc  ssen  ge- 
graben sein^  ism  also  seyen  sie  guet  wider  die  hinfallende 
Suchten.  .         ^  ' 

19«  Ein  blsdüe  SIeinrueten  Kraul  an  die  hUl  (Hüngkette  ob  dem 
Heide)  gehenckht,  bis  es  selbe  herabfilt,  vertreibe  dem  Kindt  ' 
das  Banehwehe. 

20.  Wann  man  dem  Kindlin  das  Gottenhemell  anlassl^  bis  es  an 
seinem  Leible  zerreissl,  so  Iihinden  sie  nimber  schedlicli  ge- 
brenl  werden, 

21.  ein  iieuei  l»emet  angetragen  ijey  einer  Ersten  Mess,  sey  her- 
nach alzeit  ?upl  wider  stich  und  wunden , 

22.  wer  auf  einem  Ross  reilet  liiid  dtii  Hechten  Fuess  aus  dem 
StegraifT  thuet ,  sprechent,  herr  dein  Creüz  betten  w,ir  an,  der 
Süll  sicher  st'm ,  das  das  Ross  nit  mit  im  falle. 

23.  Wann  Thier  im  Hause  seyeu,  so  widerfahre  dem  Menschen 
kheio  Schaden, 

24.  wann  zu  Sterbens  Zeiten  in  einem  Hauss  einer  Sterb,  und  man 
dieLeilach  verbrenn ,  so  fare  alles  giffi  aossm  Hauss  im  Ranch 
daiTon  9 

25.  wer  niss  auf  dem  Raubt  hat,  soll  am  osterabent,  da  die  gloggen 
angexogen  werden,  sein  hanbt  ans  dem  fOrfliessenden  fiach 
wSseben,  so  vergea  im  die  niss. 

26.  Ein  wühr  oder  Messer ,  darmit  ainer  erstochen  worden,  in  wein 
gtbtossen  und  denselben  getrunckhen,  sey  guet  iir  das  Vier 
tegig  Fieber, 

27.  die  wöhr  oder  das  Messer,  darmit  ainer  erstochen  worden  in 
^       speckh  gestossen ,  mach  die  wunden  bald  hallen ,  Also  den  dorn, 

so  einem  aus  eim  Glid  gezogen ,  ins  feuer  werffien  oder  ver- 
beissen,  sey  gnet  das  das  GM  nit  geschwere, 

28.  wer  ein  Kropf  hab,  soll  umb  ein  nesO  (band)  von  ainer  ge- 
meinen  Hez  btten,  mit  demselben  den  Kropf  onAinden«  so  ver- 
sehwinde Er, 

29.  Wann  es  hiiglt  t.  soll  man  drey  der  Stainlein  oder  ein  haadvoll 
ins  Feuer  werüen ,  so  werdt  es  aufheren  hagJen, 

30.  Wer  ein  huesten  hat  und  speyet  einer  Kröten  ins  Maul,  wttrfltt 
sie  darnach  inns  wasser,  so  vergehe  Jme  der  hoesten. 

31.  Solcher  Aberglaub  wird  in  etlichen  Kranckheiten  gebraucht,  als 
da  einer  den  Ffnisel  idea  Schnupfen)  in  der  Nasen  schnist  In 
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ein  ßrietl .  wirtfts  auf  die  passen ,  wers  anfhf br .  der  uberkhome 
den  Pfoüsel  unm\  werdt  der  Andre  darvon  eni l(  (ii^el. 

32.  die  Priindt'  aus  den  Feuern  an  St.  JuhaiuKs  lag  auf- 
beliallen ,  hernach  guel  seyeii  wider  weller  auzulege« , 

33.  Wann  ein  Nuen  schallose  Ayr  lege,  soJI  man  aius  in  die  Häl 
henekhen,  so  verghe  es  (6.  h.  jene  Uolugend  des  Hahns.) 

34.  Es  werden  auch  vil  Aberglaabisoh  Stackh  wider  Zandwehe 
gebraucht,  mit  aahenckhen  gesebrtbiier  Heitel,  besonderer 
Kreiter,  oder  von  der  Hand  ^machler  Dingen,  danue  gehert 
auch  das  bestreichen  mit  einem  Todten  Zand  und  mit  der  Sal- 
ben, dem  Künstler  die  Zend  ohne  schmerzen  aussziechen. 

35.  wanns  Vieh  knuickh,  soll  maus  durch  ein  Feur  JtH'en.  welehrs 
dann  zum  Ersten  dardmcli  ^i-liel,  dns  solf  man  dem  iieilligeo 
opfern  ,  so  werden  und  bleiben  die  nndern  gesundl, 

36.  Wer  der  heilh'gen  drey  Königen  nänien  mit  Jren  gaben  auf 
ein  Zetel  geschrieben  bei  üieh  tragt,  der  sey  vor  dem  fallen- 
den SjechUig  sicher ) 

Lestlich  sollen  zu  disen.  auch  geselt  werden  Allerhand  Arzneyen, 
die  der  Kunst  verstemligen  fir  untauglich  zu  der  Kranckheit, 
es  sey  an  Vieh  oder  Menschen,  halten.  Darumben  ein  jede 
Obrigkeit  guete  achtung  haben  soll,  das  den  Landtfahrern  und 
srhreyern  nit  gestatet  werde  Arzneyen  zuverchanlfen,  sie  seyen 
dann  von  de?)  gekrten  Ärzten  zuvor  beschauet  und  für  guet 
erkhant  wordr  u. 

Die  fünfte  gatlun^  Abeigiaubens  begreifft  in  sich  alle  Stuckh, 
mit  welelien  man  begert,  Gott  einen  besoodem  dienst  wider  gemain 
Ordnung  zulaisten. 

1.  Als  erstlich  scint  die  Siben  messen,  die  etliche  güldene 
Hessen  haissen,  dann  ein  lede  Hess  so  gvet  als  die  Andre, 

2.  die  Hessen  mit  gewisser  Amal  Könen,  viller  Colleden  wider 
gemeinen  Brauch  der  Kirch  Gottes ,  item  prenende  Kerzen  steekhe 
an  die  orth,  da  das  hochw.  Sacrament  behalten  oder  firgestelt 
wird,  oder  an  die  orth,  da  das  H.  Creüz,  der  Mueiler  Gottes, 
des  Palronen,  oder  eines  anderen  M  Biidnus  stehet,  soll  doch 
auf  gewisse  Anzail  der  Ki^rzen  khein  besonder  würckhu^g 
gesetzt  werden ,  > 

3.  die  Missbraiich  der  gar  vilien  Messen,  so  au  den  Leibfälen 
oder  sonslen  gleich  mit  und  neben  einander  sollen  gehalten 
werden ,  item  das  brächiig  laden ,  ^aben  und  gasthaiten  an  der 
Ersten  Hessen,  lestlich  das  Hesslesen  in  ungeweiehlen  orlhen 
und  heüssem,  welche  das  H.  ConcO.  zu  Triendt  sess.  22. 
emstlieb  verboten. 

4.  die  gebett  mit  den  unzelbar  vilien  Ablassen,  welche  durch 
'etllch  geizige  und  aberglaubige  Büecherschreiber  oder  Truckher 
hinzne  gesetzt  worden,  davon  in  Bulla  Pii  V.  zu  seehen, 

5.  das  gülden  Crongebet  und  andere  dessfrlcichen  .  int'iihl  sie 
der  Mainunff  gebetet  werden,  das  ains  dai durch  diese  oder 
Jene  gnad  gewi:!>slich  erlangen  werdt,  so  ists  ein  Missbrauch 
und  Aberglaub. 


Digltized  by  Google 


47d 


.6.  Aberirlnnbip:,  2  o(?pr  mer  Pater  nosler  und  Ave  Maria  betten, 
da  (kl  KüicJii  lundnung  nur  ains  sezt ,  doch  sollen  hierbey  nit 
verslanden  werden  die  Rosenkhranz  und  wie  vi!  ainer  sonsten 
Pater  noster  und  Ave  Maria .  Psalmen  oder  ander  gebett  Gott 
und  seinen  iiebea  heUiigea  zu  Eiiin  beten  will. 

7.  Ab^glauU; ,  da  tiw  im  gebet  uod  sonslefi  sich  mil  mer  CieflzeB 
beitieiiaet,  die  die'*ordiimg  der  Kflrchen  hmhalt,  Uem  da 
Yemandl  mil  geberden, -Seinen,  Laut  beten  sieb  und  andere 
Leitfa  in  der  Kflrchen  verateret.  Hiebei  ist  auch  etwas  zu  mel- 
den von  dem  sehindiichen  gottlosen  Missbrauch  das  etlieb  Jre 
hund  mil  sich  in  rffe  Kirchen  Jaufen  (»der  tragen  lassen  ,  wie 
örgeriich,  wann  der  hund  in  der  Kirchen  grimibset^  bellet  oder 
sonst  unruehig  ist.  Darumben  sollen  alle  Pfarrer  und  Prudiger 
mit  hilflT  orts  obrigkhait  ernstlich  handien,  dass  dise  und  andere 
spotliehe  Oergernussen  gcnzlich  abgeschafft  werden, 

8.  Aberglaubig  mit  zuvil  fasten ,  wachen ,  Arbaiten  Gott  dienen 
we]len  oad  den  Leib  dardoreb  also  scbweehen  4aa  er  hernach 
EU  andern  Geiatlichen  and  notwendigen  Aoiba  geacbefftdn  nit 
vermeglicb  aey.   Doch  soll  wie  oben  angeiaigt,  streng 

'   Initen,  wachen,  betten  and  Arbaften  viller  heilTiger  raenseben 
ungeurlelt  bleiben. 

9.  Aberglaubig.  rhi  Freylno  zn  Ehrn  des  Leidens  Christi  das  har 
nit  slrälen  (kämmen),  oder  die  negel  der  tiinger  nit  beschnei- 
den, Item  am  Sambstag  zu  Ehrn  unser  lieben  Frawen  nit 
spinnen  oder  etwas  anders  dessgleichen  narrisch  ding  unterlas- 
sen ,  dann  solche  kindische  Diog  zu  khainer  £hr  Gottes  noch 
•seiner  HeiUigen  dienen. 

JO.  Abergianbig,  etüeb  KindtbrOterin  veranainen,  unser  lie- 
ben Frawen  ein  Ebr  zntbnen,  wann  si  6  wocben  in  irer  Kindt- 
betb  verbleiben",  —  ybl  wurdts  den  Armen  gehn,  wann  iede 
6  Wochen  miest  Kindtbeten  Derobalben  theten  die  Kindtbeterin 
vil  rechter  und  Gott  wolgefeiliger,  wann  sie  sich  bald  einsegnen 
Messen  und  daranfT  so  offt  sie  kuadten^  mit  andern  Christen  in 
die  Kiirch  gieng(  ii. 

11.  Aberglaubig,  welcher  wittiben  lang  tiiraureii  in  Jren  heüssern 
für  Jre  verstorbene  Mann,  in  dem  das  sie  Inen  selbst  vornem- 
men  ein  ganz  Jar,  kürzer  oder  lenger,  über  kheui  Bach  oder 
in  kbein  Kdrchen  zugehen.  Hieher  gehert  auch  das  aberglaubig 
viller  oder  gewisser  Kerzen  brennen  fir  die  Abgestorbenen  wi- 
der gemainen  brauch  der  Kttrchen  Gottes «  sonderllcb  wans  der 
Halnung  beschicht,  das  durch  solches  Kenen  Prennen  mehr, 
dann  ohne  dasselb,  geholffen  werdt. 

12.  Aberglaubig^  das  so  maniche  gesang  und  bettbiecher,  so  nit 
bewert  noch  aficr^'nomen,  gebraucht  werden.  Ist  rättücher  und 
nuzlicher,  da.s  lonn  gleiche  Betlbiechti  habe. 

13.  Aberglaubig  ^  das  man  mit  villeu  Saitenspil  und  iigurierter  Music 
vermaint  Gott  absonderlich  zu  ehren  und  zu  loben ,  mer  ist  zu 
besorgen,  das  Gott  im  Himel  von  solchem  gebratis  urthail  wie 
er  etwan  durch  Propheten  Isaiam  dem  Judischen  Yolckh  ver- 
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weisen  lassan,  und  Chrisiiis  den  Phariseern  C^Igl  Text  aus 
Matth.  15.  Cap.)- 
14.  Aberglaubig  di  zuvil  kostliche  tiermg  der  Büdnassen  in  Hai- 
mmg  das  eio  geaierte  Bildnoss  mar  Chnffl  vind  WUrekhong 
bab,  dan  ein  ungeiierte,  ein  goldais  mer  dann  ein  Silbene 
oder  hilzeme. 

ib.  Aberglaubig,  das  das  geweicht  waSser  in  der  Kflrchenf  nndea 
Sontagen,  nach  den  vier  Fronvaslen  kbröfüger  sef  dann  n 

andern  Zeiten 

16.  Aberglaubig,  das  die  Creüzlen  so  in  der  Charwoch  aus  ge- 
weichten Palmen ,  weil  4er  Passion  gesungen,  gemacht  werden, 
ein  besojideip  ChralFt  haben  sollen. 

17.  Abtrgiaubig ,  dass  die  Pater  noster,  Kreütei  und  andere  ding, 
so  anter  die  AltarMecher  gelegt  werden^  sonteCmlil  emphachen, 

18.  ingenMin  isl  aberglanbig  ieder  soesai  in  flrgesehribnen  Dienst 
Gottes,  der  aus  einem  Privat  Affeet  gesehieht,  als  ist,  das 
etliche  Priester  in  der  Mess  in  der  elevation  des  Kolchs  den- 
selben aufs  haubt  sein  oder  KOsse  und  dergleieben  mer  an> 
geneimte  geberten. 

19.  AiK  h  wirt  vil ,  das  umb  der  Er  Gottes  und  der  Christen  nuz 
willeil  anfenckhlich  angeordnet  (als  Comedien  des  Passions 
Christi,  seiner  auflferstöhung^  Himlfart  und  dergleichen)  durch 
des  ^Jezigeii  ungezognen  und  unandechtig6n  Voikhs  leichtfer- 
tigkiiait  zu  etwas  verkhleinerung  der  Ehren  Csti  und  seinen 
heilligen  gezogen  und  missbraudit. 

(Folgen  einige  Widerlegungen  von  Entschuldigungen  und  eja 
Exempl,  des  Inhalts,  wie  eine  Hexe  eine  .erliche  baasfmw^  betrogen 
und  beinahe  ^in  ir  gsetlselmlft*'  gebracht  hat ,  woraus  leicht  abranem- 
men,  „durch  was  argenltst  erlich  welber  etwan  in  die  strickh  der  lal- 
digen  TeClffls  nnversechens  khinden  geflert  werden.^  Weiter  einige 
ßeweise.,  dass  der  Teufel  wahrsagen,  gesund  machen  and  anderes 
könne.  Endlich  werden  verschiedene  Gegenmittel,  wie  sie  in  der  rhrist- 
katholischen  Lehrp  hegnindet  sind,  gegen  die  verschiedenen  Unfälle 
der  Seele  und  des  Lt  ibes  angegeben.) 

(Aus  einer  Handschrift  im  Bozner  Franziskaner  Kloster.) 
(Milgetheiit  von  Prof.  Job.  B.  Schopf.) 


j 
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Maring  S.  259. 
Kafling  S.  1,  SSfi. 

Hall  S.47.  123,  14tj  184^  1^  240, 
300  ,  326  ,  334  ,  335  ,  345  ,  407, 
419,  434,  4fi2u 

Hauenstein  S.  2ÜL 

Hinterhornbach  S.  72, 

Hochi?alzaun  8.  29L 

Höltingen  S.  177,  385. 

Jeufen  S.  9fi. 
Jaufenburg  S.  228. 
Jaufenthal  S.  dlL 
Jenbach  S.  116, 

Jenesien  S.  27^  I253  133j  236,  239, 
251,  271. 

Imsl  S.  38,  72,  94,  254,  320. 

Innichen  S.  94,  363. 

lansbruck  S.  5^  88^  08^  108^  196, 
204,  299,  301,  380.  395,  404, 
407,  417,  454,  158,  450. 

Jochgrimm  S.  317. 

Itters  S.  41fi. 

Kaldiff  S.  im 
Kallenbrunn  S.  31iL 
Kallem  S.  4,  30,  74,  79,  102,  179, 
183,  224,  256,  3393  359j  363.  ' 


Kampill  S.  3ML 
Kartitsch  S.  ML 
Knstelruth  S.  406. 
Kaunser  Berg  S.  141. 
Kaunser  Thal  S.  5iL  ^18. 
Kienburg  S.  222. 
Kirciii)erg  S.  253. 
Kirchbühl  S.  36. 
Kilzbühl  8.  24L 

Klausen  S.  12^  83,  134^  408,  4^ 
432. 

Klobeastein  S.  352. 
Küssen  S.  352. 

Kolman  S.  12,  114,  133,  193,  317, 

327,  ML 
Kolsass  S.  145^  403. 
Korlscb  S.  IM. 
St.  Kosmas  8.  36L 
Kranewitlen  S.  177,  40L 
Kronburg  S.  2Q2, 
Kuens  S.  .» 
Kufstein  8.  286,  398. 
Kundl  S.  240,  312. 
Kuntersweg  S.  287. 
Kurtatsch  S.  153. 

Laas  S.  62,  129,  150j  158^  216. 29f 
Laatsch  S.  152. 
Lana  S.  4 
ML 

Landeck  S.187,  277,  332,  334,  394. 
Langkampfen  S.  455. 
Langlaufers  S.  23,  8Lj  146,  263. 
Lans  S.  97,  215. 
Latsch  S.  56,  242^  250,  320. 
Latzfons  S.  71,  104,  lOfi. 
Laugensee  S.  105. 
Lavant  S.  378. 

Lechlhal  S.  72,  128,  130,  255. 
Leifers  S.  130,  177,  112. 

lengstein  S.  246. 

Lengeiifeld  S.  IM. 

Lconhart  in  Passeier  S.  95. 

Leuchtenburg  S.  22L 

Lichtenstein  S.  177. 

Lienz  S.  2,  222^  286,  365,  385,  390. 

408,  416. 
Lofers  S.  22L 
Lorenzen  S.  377. 
Lüsen  S.  25^  455,  464. 


^,  86,  119,  223,  325,  351, 
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Madaun  S. 

Mais  S.  9^  48^  56^  213^  237^  247, 

264,  286,  3SL 
Hals  S.  190,  387^  389^  aii2. 
Mareith  S.  314. 
Mar^eit  S.  Iü3. 
Mariastein  S.  288^  3^ 
Marienberg  S.  116^  136. 
Marienlhal  S.  17(L 
Marling  S.  51,  liT^  178^  234^  205, 
Marmolata  S.  262. 

Marten  S.  33,  62,  63,  78,  120,  122, 
140,  237,  2aL 

Marliü,  St.,  S.  365. 

Martin  in  Kofel,  St.,  S.  369. 

Martinswand  S.  396. 

Matrei  S.  186,  251,  368^  464. 

Matsch  S.  3^  426. 

Mauls  S.  223,  36L 

Meran  S.  1.  19,  39,  40^  42>  4a,  51, 
52^56366^67,07,943  102,  105, 
107,  108,  120,  132,  133,  137, 
176,  177,  18K  I883  210j  211, 
212,  232,  234,  235,  248,  269, 
295,  298,  299,  302,  309,  310, 
330  ,  383  ,  386  .  387  ,  405  ,  406, 
419,  421,  4M. 

Aleransen  S.  19. 

Michaels  St.  S.  IM. 

Müs  S.  4D3. 

Mölten  S.  29,  75,  87.  165,  203, 

294,  298. 
Montan  S.  219,  2111 
Mortaso  S.  354 
Mühl  S.  iOL 
Mühlau  S.  205. 
Mühlen  S.  28L 
Münster  S.  127,  292. 
Mussau  S.  356. 

Nasserein  S.  230. 

ISassereith  S.  18,  72^  Mi  213,  244. 
Nauders  S.  52,  109,  146,  IM. 
Navis  S.  65,  79,  105,  lOL 
Neumarkl  S.  142,  178,  180^  2763 

379,  412. 
Niederjoch  S.  73^ 
Norgenkofel  S.  65. 
Norgles  S.  53. 


Oberhaus  S.  3,  iSL 
Oberinn  S.  132. 
Obermiemingen  S.  265. 
Oberperfuss  S.  ^  218. 
Oetzthal  S.  31  ,  59  ,  73  ,  98,  114, 
115,  148,  155,  301,  318,  465 

Partscbins  S.  43_,  119^  171,  ITö^ 
184,  187  ,  233  ,  250  ,  323  ,  338, 
391,  464. 

Passeier  S.  11^  3(1,  40,  41^  43^  ^ 
50,  51  ,  55,  56,  57,  62^  69,  73, 
TL  8O5  81,  103j  lt5_,  118^  I2O3 
140,  147,  155,  156,  165,  186, 
234  ,  284  ,  294  ,  297  ,  303  ,  304, 
305,  307,  308,  322,  405 ,  411j 
4173  426,  427,  432.  ' 

Patsch  S.  2IL 

Patznaun  S.35.  44,  54,  60,  66,  162, 

170,  295. 
Pauls  ist.  380,  42L 
Pertisau  S.  198. 
Peter  St.  S.  6L  144. 
Pfaffenhofen  S.  IM. 
Pfelders  S.  50,  115, 

pfitsch  s,  m  « 

Pfunds  S.  9£ 
Plans  S.  24L 
Piburger  See  S.  öö. 
Pi^  di  Castello  S.  236. 
Piller  See  S.  ÖL 
Pitzthal  S.  318. 
Planail  S.  53. 
Platten  S.  liS. 
Platzers  S.  120. 
Polsterhof  S.  436. 
Prags  S.  122. 

Rabenstein  S.  427. 
Rabland  S.  39L 
Radisee  S.  IM. 
Ramüs  S.  358, 

Rallenberg  S.  144,  280,  404. 
Ravenstein  S.  225. 
Reifenstein  S.  243. 
Reinthal  S.  355. 
Reit  S.  144. 
Renisch  S.  25tj  351L 
Reschen  S.  103. 
Rettenberg  S.  210,  21^ 
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Beulte  S.  3M. 
Ried  S.  i59,  aM 
Riffian  S.  483  öTj  am 
Rinn  S.  135,  136,  174,  aSL 
Rillen  S.  38_i  79^  156^  158^  168^ 

173,  191,  26L  328^  415. 
Rilzlorspilie  S.  lüfi. 
Rodeuek  S.  26t,  m»  382. 
Rofen  S.  393. 
Rollenburg  S.  142. 
Rum  S.  212, 

Sähen  S.  121 ,  2183  246^  386^  m 
Saltaus  S.  433. 
Saiten  S.  286. 

Salurn  S.  127,  206^  209^  239^  385. 
Salve,  hohe  S.  139. 
Sarnlhal  S.  202,   2253   268,  3283 
325. 

Saubach  S,  IIS^  156,  169^  231^ 244^ 

340. 
Sautens  S.  372. 
Schenna  S.  2^  199,  42L 
Schlanders  S.47,  60,  129,  150,  157^ 

165,  213,  220,  2')(j,  292.  341, 

374,  421,  458. 
Schleiss  S.  45, 
Schiitters  S.  243,  384. 
Schludeins  S.  34^  330. 
Schnals  S.  192,  268,  269,  276,  281, 

288,  366. 
Schnan  S.  aiiL 
Schönherg  S. 
Schrofenstein  S.  175. 
Schwaz  S.  69,  126,  140^  234»  266, 

314,  421L 
Seefeld  S.  139,  3M. 
Seiser  Alm  S.  406,  415. 
Siebeneich  S.  130,  381,  388^  39LL 
Sigmundsburg  S.  213. 
Sillian  S.  128,  172,  m 
Sistrans  S.  313, 
Sölden  S.  31^  324. 
Söll  S.  193,  260. 
Starkenbach  S.  gM. 
Starkenberg  S. 
Steeg  S.  128^  MS. 
Steinach  S.  123,  ISa 
Sterzing  S.  51^  13ij  188^  221^  223^ 

316,  384,  389. 


Stilfs  S^  3,  13,  24,  86,  147,  154, 

164,  181,  233. 
Strass  S.  243.  I 
Strassberg  S.  22L 

Tannbeim  S.  aÜL 

Tarantsberg  S.  176. 

Tarsch  S.  250. 

Tarisch  S.  424. 

Taufers  S.  HM. 

Taur  S.  12ij  173,  23O3  3OL 

Terlan  S.  20r,  217^  272,  330,  3öi 

422. 
Tereulen  S.  3M. 
Thürschenbach  S.  89. 
Thürschentritt  S.  94. 
Tiers  S.  27,  78,  79,  94,  100,  105, 

150,26^^2943303,32854545  I 
45iL»  456,  459,  46K  462,  463,  ifia. 

Tilliach  S.  m 

Timmels  S.  M. 

Tirol  S.  123,  133,  285,  392,  ML 

Tisens  S.  265,  3M. 

Tobadill  S.  241. 

Toblach  S.  ML 

Töll  S.  3IL 

Trafoi  S.  IQß. 

Tramin  S.  137^  193,  386. 

Trams  S.  äSL 

Tratzberg  S.  144,  283. 

Trautmannsdorf  S.  1ft7. 

Trens  S.  367. 

Trient  S.  121,  131,  236,  277,  353, 

354,  373,  382. 
Tristacher  See  S.  365. 
Tscheggelberg  S,  82. 
Tschengeis  S.  335,  32L 
Tschölsch  S.  326, 

Ulten  8,8310,11,33,40365,78, 
101,  105,  114,  128,  134,  145,  | 
151,  161  ,  171,  190,  204,  284,  | 
325,  337,  341. 

Umhausen  S.  SQL 

Unken  S.  425. 

Unterinn  S.  214,  239.  \ 

Valsugan  S.  466,  '  | 

Valtmar  S.  57. 
Yellau  S.  49, 
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Verdings  S.  22L 
Verdins  S  m 
Verwall  S.  IfiL 

Vi^ilijoch  S. 

Villanders  S.  16,  70,  71,  104,  150, 
158,  167  ,  219  ,  226  ,  227  ,  246, 
248,  421,  432 

VintI  S.  m 

Virgen  S.  iJL 

Völlan  S.  39,  86.  247. 

vöis  s.  m 

Voran  S.  26^  265. 
Volderer  Berg  S.  4L 
Vofders  S.  353,  4QL 
Vorst  S.  1765  rUL 

Walchsee  S.  ' 
Waldrasl  S.  III. 
Wälschnofeo  S.  302^  34L 
Wangen  S.  192. 
Wasser,  hl.  S.  IIÄL 
Wattens  S.  420. 

Weer  S.  172^  210^  212^  279^  ML 


Weerberg  S.  234.  ' 

Weissbrunner  See  S.  101. 

Weissenslein  S.  ISS,  179^  2b(L 

Weyerburg  S.  ^ 

Wiesberg  S.  23S. 

Wiesing  S.  121. 

Wi'dalpensee  S.  99. 

Wildenfeld  S.  258. 

Wildschönau  S.  157,  242,  260,  275, 

343,  413,  416. 
Wüten  S.  89j  380,  416, 
Windischmatrei  S.  18, 
Wörgl  S.  233,  350. 

Xies  S.  m 

Zell  S.  14, 
Zenoburg  S.  211. 
Zillerthal  S.  29(L 
Zireiner  See  S.  13,  74,  104. 
Zirl  S.  127^  18(jj  215^  249^  396, 
397. 

Zwingenstein  S.  21iL 
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4r. 

» 


Sachregister. 


A^nes  S.  m 
Alber  S.  290^  ML 
Albuin  S.  3^ 
Allerheiligen  S.  Itil. 
Allerseelenlag'  S.  4<>4,  467. 
Alm  vernuchl  S.  26^  m 

—  versunken  S.  iüL 
Almgeist  rächt  sich  S.  169. 

~  schindet  einen  Knecht  S.  168.,  IBS 

Almpater  S.  158, 

Almspiick  S.  159-171. 

Almthier  zerreissl  einen  Knecht  S.  IfiL 

Alpenrose  S.  113. 

Alperer  holt  einen  Knecht  S.  170. 

Alter  des  wilden  Mannes  S.  83. 

Aller  der  Zwerge  S.  40,  44»  53^  6ij 

6^  63j  64. 
Ameisenhaufen  S.  Ißä. 
Andreas  v.  KinnS.  135, 136, 174,  a5L 
Antichrist  S.  4(B. 
Apfel  S.  35^ 
Attila  S.  m 
Autharis  S. 

Babylonischer  Thurm  S.  420. 
Bach)  Gränze  S.  58. 
Bär  als  Reitpferd  S.  121,  122, 
Banner  der  Schiangfen  S.  128. 
Baum  S.  22tj  222,  2^ 

—  blutet  S.  110. 

grünt  im  Winter  S.  357. 

—  heiliger  S.  iülL 

—  Schatz  S. 


.'  Baum,  Stimme  daraus  S.  14. 
;  Baumstämme,  feurige  S.  145. 

Bäume,  feurige  8.  144. 

Berchta  S.  16-19,  409,  4ßiL 

~  entführt  S.  Ifi. 

—  fährt  in  den  Zwölften  um  S.  I63 
409  -  411. 

—  mit  Kindern  S.  409. 

—  schläg^f  die  Hacke  ein  S.  17^  ^ 

—  straft  den  Vorwitz  S.  ITj  18,411. 
Begleiter,  unheimlicher  S.  180.  32L 
Beifuss  S.  47L 

Berg  leuchtet  S.  233. 
Bergmännlein  S.  68, 
Bergweib  S.  42L 
Bergwerk  S.  118,  123,  402. 

—  verschüttet  S.  94* 
Biener  S.  402. 
Bienzeaauer  S. 

Bild  befhet  S.  374. 

—  blutet  S.  142. 

--  hat  wachsende  Haare  S.  371. 

—  leuchtet  S.  1^  370^  dlL 

—  nickt  S.  372,  m  ^ 

—  reinigt  S.  373. 

—  ruft  S.  aiiL 

—  schenkt  Schmalz  S.  375. 

—  schwimmt  daher  S.  371,  372, 

—  schwitzt  S.  3ßa. 

—  verbrennt  nicht  S.  379,  m 

—  wandert  S.1,.l66,  3(j7,  368.  36g. 
Blendwerk  S.  2(>6j  267,  2%,  » 

301,  303,  304,  337. 


t 
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Blüiat  gehen  S.  466. 

Blume,  Schatz  S.  214,  24^  246^ 

—  von  Sempach  S.  '602^ 

Blut  s.  m 

—  hl.  S.  3fiä.  ' 

Blulslropfen,  drei  S.  135,  459,  42(L 
Bock  S.  10,  119^  m 

—  goldener  S.  84. 
Bocksfüssler  $.  342. 
Brandmal  S.  m 
Braut  entrückt  S.  199. 
Brixner  Stadtwappen  S.  36Q. 
Brot  S.  354,  m 

Brücke  S.  56,  248,  m 
Brückengeist  S.  56,  416. 
Brüder,  feindliche  S.  176. 
Brunnen  S.  2L 
Brunnen  versenkt  S.  107. 
Buttersalbe  S.  304. 

Cäsar  S.  äM. 
Charwoche  S.  474. 
Corbinlau,  St.  S.  122,  m 
Coronagebetb  S.  460,  472. 
Cmcifix  S.  133,  3^  366,  371,  372, 

373,  375,  463. 

silbernes  S.  21^ 

Dach^  goldenes  S.  395. 
Dachtraufe  S.  63^  4()Q. 
Diamant  giftig  S.  34(). 
Dieb  bannen  S.  460. 

—  festgehalten  S.  380. 
Dirne  beschlagen  S.  285. 
Donnerröscheii  S.  113. 
Donnerstein  S.  45^ 

Dorf  versunken  S.  100^  251^  254j 

255,  259. 
Drache  S.  90^  100^  101,  103,  129, 

130,  226,  227,  dM. 

—  Uahnenei  S.  129. 

*  -  getödtet  S.  129,  130. 
Drei  Bauern  S.  99. 

—  Blulslropfen  S.  135^  459^  410. 

—  Brüder  S.  ^ 

—  Brunnen  S.  108,  463. 

—  Erbsen  S.  32L 

_  Fräulein  S.  19,  22,  34,  110,  187, 
221. 

—  Hexen  S.  296^  34L 

L  y.  Zingerle,  Saffcn  »ut  Tirol. 


Drei  Kreuze  S.  25. 

—  Lichler  S.  13L 

—  Lorgen  S.  &L 

—  Nächte  S.  43a 

—  Baben  S.  436. 

—  Riesengräber  S.  94^ 

—  Ritter  S.  9, 

—  Samstage  S.  463. 

—  Schwestern  s.  drei  Fräulein. 

—  Könige,  hl.  S.  472. 
Dreikönigstag  S.  17,  410^  4^2. 
Dreissigen  S.  463. 

Ehe  S.  45^ 
Eichenblätter  S.  264. 
Eier  S.  469,  472. 

Eierschalen  S.  49  .  61,  62  ,  63,  64, 
24Ö. 

Eimer,  gespenstiger  S.  183.  ^ 

Einhäudler  S.  96. 

Eismännlein  S.  7^L 

Entdeckung  von  Bergwerken  S.  1 18, 

123,  402. 
Enlrückung  S.  196-263. 
Erbsen  S.  32L  3alL 
Erdbeeren  S.  356. 

Erde  hilft  dem  Zauberer  S  328,  330, 
332. 

Esel  S.  II62  3Ö9. 

Fässchen  mit  Schatz  S.  2^  239, 
24L 

Fahrt,  wilde  S.  5^  6,  8,  13,  18. 

Fangen  schützen  Gemsen  S.  35,  36. 

Farrenkraut  S.  35^ 

Feierabend  S.  98,  358. 

Fels  öffnet  sich  S.  353,  3M. 

Ferner  S.  2625  263, 

Festlag  entheiligt  S  99^  425. 

Feuer  S.         144^  472.  . 

Fieber  S.  469. 

Fische  S.  464,  465. 

Fisolen  S.  46L 

Fbmmenschloss  S.  200. 

Fledermaus  S.  460. 

Florinus,  St.  S.  358. 

Frau  Hütt  S.  88. 

—  im  Feuer  S.  186. 

Frauen  gespenstige  S.  186,  187. 
Frauenstein  S.  31. 

31 
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Frau  reitet  den  Gemahl  S.  3QL 

—  Schall  S.  422. 

—  schwarze  S.  44ft. 
Fräulein,  Saline  S.  23  u.  s.  f. 

—  helohnen  S.  21. 

—  bringen  Segen  S.  ^ 

—  geben  gute  Räthe  S.  28^  aS, 

—  heiraten  S.  2L  29. 

—  helfen  S.  27, 

—  kämmen  ihre  Kinder  S.  ^ 

—  lieben  Kinder  S.  32. 

—  sinoren  S.  23,  24^  3L  31. 

—  schenken  Brot  S.  2fi. 

—  schenken  endlosen  Knäuel  S.  2!L 

—  spinnen  S.  25* 

—  trinken  Milch  S.  26. 
verschwinden  S.  24—29. 

—  vom  wilden  Mann  verfolgt  S.  24. 

—  M'ilde,  8.  Fräulein  Salige. 

—  'Zarger  S.  23, 
Freilag  S.  4fi2. 

Friedrich  mit  der  leeren  Tasche  S.  3S3 

bis  395. 
Fronfasten  S.  HA. 

Galgen  S.  181,  299. 
Cannes  S.  85. 
Gans  S.  L 

—  des  h.  Martin  S.  369. 
Gefrören  S.  32L 

Geis,  weisse  S.  170. 
Geist,  bezahlt  8.  IM. 

—  bringt  Glocke  S.  188. 

—  dengelt  S,  172. 

—  erlost  178,  180,  187,  202. 

—  erschrocken  S.  184. 

—  fordert  ein  Bein  S.  193. 

—  haarig  S.  18i 

—  wärmt  sich  S.  Ifi2. 

Geister  S.  147-197,  405,  420,  i2L 

—  als  Flämmchen  S.  145^  14L  177. 
3:i2. 

—  als  Hunde  S.  14U  43L 

—  als  Mönche  S.  175,  181. 

—  ohne  Köpfe  S.  158_i  i§h  163, 
164,  170,  42L 

—  als  Keiler  S.  149^  150,  175,  ITö^ 
178,  42L 

—  als  Schweine  S.  143^  42Ü. 

—  im  Berge  S.  195^ 


Geisler  mit  Büchern  S.  149.,  150. 

—  gebannt  S.  185,  IM 

—  helfen  S.  m 

—  kegeln  S.  2Ö2. 
Geist  leuchtet  S.  ISL 

—  lockt  Schweine  S.  185. 
Geistermesse  S.  189. 
Geisler  pfeifen  S.  154,  15a. 

—  singen  S.  188. 

—  strafen  S.  172^  191^  192j  193i 

191 

—  werfen  Steine  S.  177. 

—  zeigen  Unglück  oder  Tod  an  S.  ITOj 
405. 

—  zerreissen  Kleider  S.  191. 

—  zerreissen  Menschen  S.  192. 
Geld,  ßaumblätter  S.  4,  33L 
Gelübde  nach  dem  Tode  erfüllt  S.138, 

m 

Gemsen  S.  11^  35. 

—  wieder  belebt  S.  12i  411 
Georg,  Sl  S.  129,  469. 
Gesicht  S.  430. 

Gespenst  als  Bock  S.  119. 

—  als  Boss  S.  llÄ. 
Gimpel  S.  330 

Glocken  gefunden  S.  117,  119. 

—  heidnische  S.  424. 
Glocke  liochgeweihle  S.  381. 
Glocken  läuten  von  selbst  S.  121, 

374. 

—  läuten  im  See  S.  100, 
Glocke  mit  Nagel  S.  43L 

—  nicht  forlgt  bracht  S.  3^ 
Glocken  verlreiben  das  Wetter  8. 325, 

326.  328,  331,  38L 

—  versunken  8.  250,  251. 
Gömacht  S.  462. 
Gömachlabend  S.  17,  409-411. 
Gold  aus  Brunnen  S.  243^  211 
Goldbrünnlein  S.  lOL  , 
Goldtinktur  S.  345^  346. 

Gras  im  Winter  S.  35iL 
Greif  S.  126. 
Gürtel  S.  35i  m 

Haare  458^  470, 

Haare  eines  Bildes  wachsen  S.  äßä. 
Habergeis  8.  12L 
Häl  S.  471^  472. 
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Hagel  S.  458,  HL 

Hahn  S.  129, 

Hand  glühende  S.  173. 

Handroal  im  Felsen  S.  353. 

Hanenkikerle  S.  344. 

Hans,  g-escheidter  S.  451. 

Hartmann  von  Siebeneich  S.  390. 

Hase,  Geist  S.  UL 

Hase,  Hexe  S.  33L 

Hasel  S.  46L 

Hasel  hexe  S.  238. 

Haselzweig  S.  22ß. 

Haselwurm  S.  345,  417. 

Haus,  versunken  S.  98. 

Hausgeist  S.  348,  349. 

Haymon  S.  89,  416. 

Heinrich  H.  S.  372. 

Hemd  S.  471. 

Hermann  Abt  S.  IM. 

Hexen  S.  84,  2^1  u.  s.  f. 

Hexen  erlene  8.  338. 

Hexe  als  Fichte  S.  3M. 

—  als  Gemse  S.  .m  , 

—  als  Hase  S.  33L 

—  als  Katze  S.  3QQ. 

—  als  Maus  S.  33L 
Hexen  im  See  S.  105. 

—  entdeckt  S.  307. 

—  entführen  Kinder  S,  291. 

—  holen  Salz  S.  3M. 

—  locken  Würmer  S.  323, 

—  machen  Mäuse  S.  302. 

—  machen  Wetter  S.  104^  323,  324, 
326,  327,  328,  332,  335,  460. 

—  reiten  auf  Böcken  S.  335. 

—  geschossen  S.  326^  32L 

—  stehlen  Milch  und  Bulter  S.  304, 

305,  332j  33L 

—  stehlen  Wein  S.  ML 

—  zerrissen  S,  3^. 
Uexenbegräbniss  S.  302. 
Hexeabüchlein  S.  339j  340, 
Hexengetreidschnitt  S.  461. 
Hexengürtel  S.  339. 
Hexenkreise  S.  461. 
Hexenküuste  S.  336  u.  s.  f. 
Hexenkutsche  S.  294. 
Hexenmeister  s.  Zauberer. 
Hexenmusik      295^  296. 
Hexenobst  S.  3Q2. 


Hexenplatz  S.  295,  345^  460. 
Hexenprotokoll  S.  306. 
Hexenritt  S.  291^  293.  294. 
Hexenspruch  S.  292,  293. 
Hexensattel  S. 

Hexenberg  S.  295,  297^  298. 
Hirsche,  weisend  S.  122,-  123. 
Hirsch,  weisser  S.  122. 
Hirschbrunnen  S.  122. 
Hirten,  biissende  S.  159—165. 
Hochzeitgebräuche  S.  456. 
Höllenhund  S.  261. 
Höllenpförtner  S.  289. 
Holepfannen  S.  109. 
Hollunder  S.  470. 
Hl.  Hostie  S.  364,  3M. 
Hufcritle  S.  284. 
Hulda  8.  Ii  und  15. 
Hund ,  Geist  S.  141,  142,  432. 
Hunde  hüten  Sch&tze  S.  211^  24L 
Humlskapelle  S.  386. 
HutUerlaufen  S.  462. 

Jagd,  wilde  s.  Fahrt. 

JagdantheirS.  9,  78,  79. 

Jäger,  wilder  S.  4,  80. 

Jäger  spuckt  S.  172. 

Jngenuin,  St.  355. 

JNKJ  S.  458,  4^ 

Johanne.sfeuer  S.  III,  472. 

Johannesabend  S.  463,  471 . 

Johannessegen  S.  1hl. 

Irrweg  S.  "350. 

Irrwurzeln  S.  350. 

Jubiläum,  schwarzes  S.  203. 

Jungfrauen  hängen  Wäsche  auf  S.  22, 

Jungfernsprung  S.  351. 

Jutta  S.  35L 

Kalb,  goldenes  S.  248. 

Kipuziner  geislet  S.  182. 

Karfunkel  S.  113. 

Karl  der  Grosse  S.  ML 

Kasermannlen  S.  65^  464. 

Kassian,  St.  S.  42& 

KatI,  faule  S.  412. 

Katze  auf  der  Wiege  S.  120^ 

Katzenmusik  S.  455. 

Katzentanz  S.  300. 

Kegel  S.  94,  104,  201,  202. 
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Kerzenbrennen  S.  472,  473. 
Kessel,  kupferner  S.  3^  329j  330, 

m 

Kette  im  See  S.  IM 

Kinder  S.  454,  455. 

—  verlockt  S.  jgO,  m. 

Kind  gekreuzigt  S.  120. 

Kinder  zurückgebracht  S.  381. 

Kinderhölen  S.  454. 

Kirche  versinkt  S.  98, 

Kirchen  in  Bergen  S.  254,  255,  2jL 

Kirchen,  zwei  S.  381. 

Klarissin  eingemauert  S.  183. 

Klaubauf  holt  ein  Kind  S.  26(L 

Knäuel,  endloser  S.  TL 

Kohlen  S.  4m 

Kohlen,  Gold  S. 214-217,  236,  237, 

238,  423. 
Kopfanschwellen  S.  159. 
Kopf  des  Meineidigen  8.  152. 
Kraropfring  S.  470. 
Kränzlein^  geweihtes  S.  309. 
Kranz  S.  219,  220. 
Kräuter  S.  114,  461^  469,  471. 
Krawendel  S.  461. 
Kreuz  S.  133,  350,  362,  363,  m 
Kreuzeisen  S.  9,  49. 
Kreuzschnabel  S.  I26i  2fi6 
Kreuzspinne  S.  345. 
Kreuzweg  S.  226. 
Krönlnalter  S.  23L 
Kröte  S.  463,  4IL 
Kröten,  arme  Seelen  S.  137—140. 
Krölenbratze  S.  419, 
Kropf  S.  4IL 

Kugel  schiesst  zuröck  S.  350,  421. 
Kuh  wieder  belebt  S.  10^ 
Kümmerniss,  St.  S.  375. 
Künstler  geblendet  S.  382. 
Kunst,  schwarze  S.  467.  * 
Kurzgnad  S.  IM. 
Kuss  der  Erlösung  S.  223,  22^ 

Laden  vor  Gottesgericht  S.  401. 

Ladurner  S.  391. 

Lärche  S.  m,  113, 

Lampen  der  Hexen  S.  294. 

Land  entrücktes  S.  31^  203  206. 

Langlütlin  S.  80,  8L 

Laub,  Schatz  S.  242. 


I.aiirin  S.  r>6. 

Lavendel  S.  114. 

Lebensmaass  S.  133,  IM. 

Leberbauer  S. 

Lehm,  Gold  S.  IL 

Leithenzug  S.  i7T^  2ÖÖ, 

Leonhard,  St.  S.  372. 

Leonhardskirclie  S.  361 . 

Leopold  von  Oesterreich  S.  3ä2. 

Lichter  bedeuten  Unglück  S.  133,379. 

Lichter  bei  Schätzen  S.  234i 

Liebeszauber  S.  308. 

Lilie  auf  dem  Grabe  S.  IM 

Lilie,  Schatz  S.  2Ah. 

Loos  S.  468, 

Lorgen  S.  2,  146^  UL 

Lorgengasse  S.  86. 

Lukan,  St.  S.  12L 

Mädchen  entrückt  S.  199. 
Mägde,  unbekannte,  verschwinden 
S.  äL 

Mäher,  gespenstige  S.  171, 
Magnus,  St.  S.  lOO^  3Ü4. 
Mahl,  S.  9-12. 
Maikäfer,  Schatz  S.  240. 
Mann,  goldener  S.  417. 
Männer,  entrückte,  schreiben  S.  204, 
2ÖL 

Männleiu  entführt  den  Drachen  S.  lüL 
Marchegger  S.  3,  147-  158. 

—  als  Licht  S.  liL 

—  erlöst  S.  156  u.  s.  f. 

-  gerufen  S.  151,  15S, 

-  pfeift  S.  IM. 

—  tragt  Markstein  S.  löl  iL  s,  f. 
Margaretha  Maultasch  S.  392. 
Maria  S.  1^  IIL,  353j  355,  256, 

-  Schnee  S.  3IL 
Marlin,  St.  S.  3ß9, 
Martiugestämpe  S.  4fi4. 
Martini  S.  7j  ^ 
Maulsperre  S.  458< 
Maurer  S.  381 
Mäuseprozess  S.  400. 
Max,  Kaiser  S.  395—399. 
Messen,  goldene  S.  472. 
Milchweiber,  feurige  S»  177. 
iMilchza uberin  S.  166. 
Milser  Oswald  S.  364. 


y  Google 


485 


Misere  S.  114. 

Mittel  gegen  Buttertiexen  S.  33'^,  SMk 
Mittel  gegen  Krankheiten  S.  169, 470. 
Mohnkörner  S.  34O3 
Moos,  isländisches  S.  III. 
Miilfer  in  Esel  verwandelt  S.  iJ02- 
Muttergottesschühlein  S.  461. 

Nacht,  hl.  S.  IM 

—  feindlich  S.  131^  132. 

—  gehört  de»  Geistern  S.  131L 
Nachlgejaid  S.  ML 
Nachtwandeln  S.  454. 
Nachtweide  S.  IM. 

Namen,  hl.  S.  115,  119,  m 
Nelken  S.  im 
Nestl  S.  47L 
Nissen  S.  4IL 
Nörglein  s.  Zwerge. 
Norgeiikofei  S.  65, 
Notburga  S.  II61  358j  359. 
Nüsse,  goldene  S.  212. 

Ochs  geschunden  8.  252,  4M. 
Ochsen,  schwarze  S.  76,  »    ,  - 

—  weisend  S.  116. 

Oel,  wunderbares  S.  361,  362. 
Oerkelen  S.  51,  m 
Ofen  S.  454, 
Orgen  S.  63. 
Osterabend  S.  40L 
Oslerbeicht  S.  13L 
Osterfeuer  S.  463. 
Oswald  S.  L 

Pakt  S.  340,  ML 
•Palmkätzchen  S.  iSZ. 
Pech  mannt  s.  Zwerge. 
Pein,  kalle  S.  195,  196. 

Pest  s.  m 

Pestreiler  S.  4. 

Pfaffenstein  S.  a5L 

Pferd,  weisend  S.  ÜiL 

Phönix  S.  446, 

Pilatus  im  See  S.  1Q2^ 

Preisseibeeren  S.  263. 

Profezeiungen  S.  105,  130,  234,  4Ü5 

bis  40S. 
Punggamannl  S.  153. 
Pütze  S.  54,  145,  146,  148,  m 


Qualember  8.8^13^^. 
Quatemberhund  S.  141. 
Quirin,  St.  S.  35L 

Rabe  S.  L 

Raben  mit  Kohlen  S.  390. 

Raben  weisend  S.  14, 

Rad  glühendes  S.  55,  155.  156. 

Radspuren  in  Felsen  S.  354. 

Rastailmann  S.  16S. 

Räuber  S.  432-136.  . 

Rauchnächte  S.  465. 

Rebbhühner  gehorchen  S.  12L 

Reime  S.  ^  41^  4£j  46,  5l_,  52^ 
53,  58,  60,  6L  62.  63^  64,  81^ 
83.97,107,  114,  132,  1_6L  168. 
169,  170,  171  .  HMj  193,  230, 
234,  253,  263^,  273  ,  341,  344, 
382,  41^ 

Reiter,  gespenstige  S.  2,  3^  ^ 

Riesen  S.  80-95. 

Riese  einäugig  8.  2^ 

Riese  erlegt  einen  Drachen  S.  äÖ,  • 

Riesen  bauen  Kirche  S.  87, 

—  kegeln  S.  94. 

—  werfen  HÄmmer,  Steine  8.87,416. 

—  zerstören  eine  Kirche  S.  6L 
Riesengrab  S.  94, 
Riesenrippe  S.  94. 
Riesenspielzeug  S.  8L 
Riesentochter  S.  82. 
Riesin  S.  80,  87,  ^ 
Ritter  S.  9,  381,  43L 
Romedius,  St.  S.  12L 
Rosen  S.  246,  m 
Ross  aus  dem  See  S.  103,  417. 
Ross,  gespenstiges  S.  115,  461. 
Rossplatle  S.  115, 
Ross  beschlagen  S.  iL 

Sagtrumm,  goldenes  S.  234t 
Sallthon  8.  95, 
Salvang  S.  85. 
Salzbergwerk  S.  123. 
Salzholen  S.  334,  m 
Samstag  8.  473. 
Samstage,  goldene  S.  463. 
Sandwirth  8.  20^ 
Sattel  S.  33£ 
Sauschloss  S.  395. 
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Schfife  entdecken  Gnadenbild  S.  378. 
Schatze  S.  im  210-250,  422. 
Schatz  bekreuzen  S.  2±L 
Schatz  blüht  S.  20L  235^  236,  243, 
244. 

Auf  Schatz  werfen  S.  236^  24ß. 
Schatzhüter  S.  195^  196^  245^  246. 
Scherben,  Gold  S.  23SL 
Schimmel  S.  5^  3fiL 
Schimmelkirche  S.  ML 
Schlacht  S.  385j  392^  4111. 
Schlangen  S.  104^  111^  127  u.  s.  f. 

214,  223-233. 
Schlange  mit  Schlüssel  S.  12L  ^ 
-  weisse  S.  12^ 
Schlangenbanner  S.  128. 
Schlangenkuss  S.  224^  225^  226, 
SchlaurafTenland  S.  31. 
Schloss  untergegangenes  S.  103,  110, 

Schreckslein  S.  459. 
Schuhe  S.  L 

Schuster  umgehender  S.  371,  409. 

Schwalben  S.  125,  470 

Schwein  S.  39^ 

Schwein,  Glocke  S.  119. 

Schwein,  weisend  S.  217. 

Schwert  S.  2Ö9. 

Schwert,  feuriges  S.  405. 

Schwester,  blinde  S.  22L 

Scorpion  S.  131. 

Seelen  in  Töpfen  S.  74. 

Seen  S.  I33  TS,  74,  97-107,  129, 

213,  256-260,  417. 
See  mit  Schatz  S.  213, 
See  mit  hineingebannten  Leuten  S. 

m 

See  mit  Hexen  S.  105. 

See  nicht  gemessen  S.  9L 

See  und  Wetter  S.  73,  41L 

See  zeigt  die  Fruchtbarkeit  an  S.  101. 

See  zieht  Schlafende  an  S.  105. 

Segen  S.  459,  468. 

Senoer  s.  Hirte. 

Sennin  büssende  S.  165. 

Sichel  schwebt  S. 

Sonnenstral  S.  122. 

Sonnenlempel  S.  386. 

Spielmann  beim  Hexentanz  S.  299, 


Spinne  S.  469. 
Spinnerin  S.  19. 

Stadt  untergegangen  S.  130  ,  250, 

251,  385,  387,  424. 
Stampa  S.  18j  19^  465. 
Stampa  entführt  Kinder  S.  HL 

—  hat  eine  lange  Nase  S.  13. 

—  bat  einen  Rosskopf  S.  IS. 
Stein  erweicht  S.  364. 

—  gehorcht  S.  353- 

—  gespalten  S.  3b3^  416, 

—  mit  Stapfen  S.  84,  354,  354,  355^ 
426,  428. 

—  von  Riesen  geworfen  S.  ilfi, 
Sterzling  S.  389. 

Stiefel  S.  7,  236. 

Stier  entdeckt  ein  Bergwerk  S,  US, 

—  geschunden  S.  251,  252. 

—  gräbt  eine  Glocke  aus  S.  117. 

—  mit  Hammer  S.  118. 
Stimme  verlockt  S.  198,  2Ö(L 

—  warnt  S.  15L  15^ 
■Stock  hütet  S.  16L 
Strick  S.  m. 
Strohhalm  S.  IM 
Strohbündel  S.  330. 

Tanneneh  S.  263. 

Tappeiner  S.  341. 

Tauben  weisend  S.  123^  124. 

Taube  weisse  S.  137. 

Taufe  in  Teufelsnamen  S.  265. 

Temper  S.  8. 

Teufel  S. 

Teufel  erscheint  als  Bock  S.  281. 
erscheint  als  Hund  S.  264, 

—  erscheint  als  Jäger  S.  269,  271, 
272,  276, 

—  erscheint  als  Vogel  S.  267,  330i 
334, 

—  hat  Bocksfüsse  S.  270, 

—  hat  einen  holen  Leib  S.  273. 

—  baut  S.  2773  2m 

—  bringt  Geld  S.  2m 

—  bringt  Holz  S.  342, 

—  erschafft  die  Preissei  beeren  S.2M- 

—  hat  Gewalt  über  Ungewaschene 
S.  22L 

—  holt  Dirnen  S.  27r,  274^  ^1, 

285. 
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Teufel  holt  einen  Faullenzer  S.  283. 

—  holt  einen  Flucher  S.  280,  281^  282. 

—  holt  einen  Junker  S.  275. 

—  holt  ein  Kind  S.  2fiü. 

—  holt  Meineidige  S.  284, 

—  holt  ihm  Verschriebene  S.  278^ 

—  kegrelt  S.  268j  20^ 

—  pflastert  S.  3^ 

—  tanzt  S.  271. 

—  weint  S.  286. 

—  angeschmiedet  S.  2911 

—  gepeitscht  S.  202. 
— •  verbannt  S.  213. 
Teitfelsbild  S.  288^  289. 
Teufelskanzel  S.  286. 
Teiifelsloch  S.  28L  288. 
Teufelsmaske  S.  268. 
Theophrastus  Paraeelsus  S.  343^  417. 
Thurm,  schiefer  S.  383, 
Thürschentrilt  S.  94. 
Thiirschwelle  S.  34iL 

Thürsus  S.  89. 

Tod,  zu  früher  S.  131. 

Todte  dankbar  S.  188,  444.  446. 

Todte  folgen  der  Einladung  S.  194. 

—  helfen  S.  1^  44ii  ^ 

—  wahren  ihr  Recht  S.  421. 
Todter  geprügelt  S.  4M. 
Todtenbein  als  Kerze  S.  189,  193. 
Todtenköpflein  S.  451L 
Todtenkreuz  S.  193. 
Todtenmesse  S.  189. 
Todtentanz  S.  19Ü. 

Träume  S.  2^  ^  468. 
Traum  von  Schätzen  S.  248^  249. 
Trude  S.  337,  347,  426. 

—  drückt  und  saugt  S.  427. 

—  erdrückt  ein  Pferd  S.  348. 

—  erdrückt  einen  Stier  S.  348. 
Trudenstein  S.  42L 

Ulrich  von  Matsch  S.  136^  392. 
Ungeheuer,  Bogner  S.  349. 

Valentin,  St.  S.  38L 
Vampyr  S.  190. 

Venedig  S.  71,  72. 
Venediger  holen  Goldsand  S.70,  71, 
72^  lOL 


I  Verräther,  feuriger  S.  148. 
Vigilius,  St.  S.  353,  351. 
Vögel  weisend  Xlll7,  123 

366,  320. 
Vögel,  schwarze,  bei  Hinrichtungen 

S.  330,  334. 
Vogel  kündet  das  nuhende  Verhäng- 

niss  an  S.  258. 

Wagen,  silberner  S.  13. 

—  unheimlicher  S.  12^ 

—  des  wilden  Mannes  S.  84. 
Waldfräulein  S.  3Q  u.  s.  f. 
Waldfrau  S.  466,  s.  Fan^ren. 
Waldrast  S.  LLL 

Wasser,  hl.  S.  108. 

—  quillt  während  des  Baues  8.  372. 

—  wird  Wein  S.  350. 
Wasserfräulein  S.  74^  75, 
Wethselbalg  S.  265^  454. 
Weg  über  den  Jaufen  432. 
Weiber  von  Eimen  S.  4Ö3. 
Weiherjungfrauen  S.  75, 
Weihnachten  S.  464,  465. 

Weiler  und  Dörfer  untergegangen  S. 

252,  254-260.  ^ 
Wein  S.  206^  339i  358. 
Weisse  Frauen  S.  2iü  u.  s.  f.,  422. 
Weizen,  Schatz  S.  242^  243. 
Welser,  Philippine  S.  403. 
Wetter  S.  104,  105^  :i22^  328,  332, 

335,  460,  462. 
Welterglocken  S.  104^  188^  252^ 

339,  3^ 
Wetterherr  S.  L 

Wichte  und  Wichtmannlen  s.  Zwerge. 

Wiegen  des  Chrislkindleins  S.  466. 

Wiesel  S.  41S. 

Wilde  Jagd  S.  238. 
I  Wilder  Jäger  S.  4^  79,  80. 
j  Wilder  Mann  S.  77^  78, 

—  Mann  betrunken  S.  83. 

—  Mann  gibt  Käthe  S.  79,  81,  82, 
!  —  Mann  hütet  S.  78, 

!  -  Mann  jagt  S.  78^  7^ 

j  -  Mann  kennt  das  Welter  S.  82,  325, 

I  —  Mann  spielt  S.  8L 

I  -  verfolgt  Fräulein  S.  78^  79. 

j  Witwer  S,  473, 

1  Wöchnerinnen  S.  18,  197^  473, 
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Wöchnerinnen  entföhrt  S.  118^  Wj 

198.  m 

Wöchnerin  geislel  S.  191. 
Wolf  S.  102,  4iL 
Wolfgan^,  Sl.  S.  35^ 
Wolfssegen  S.  466. 
Würmer  128,  301,  345,  ül 

s.  auch  Schlangen. 

Zahne,  SchaU  S.  III,  240,  2AL 

Zahnweh  S.  422. 

Zauberer  als  Bremse  8.  32d. 

—  als  Mücke  S.  XM. 

—  als  Saer  S.  aäL 

—  als  Stock  S.  3aL 

—  bannt  Butler  herbei  S.  826. 

—  bannt  Hennen  herbei  S.  32iL 
•  —  lässt  einen  See  aus  S.  325. 

—  macht  Blendwerk  S.  33a 

—  macht  Welter  S.  32ß, 

—  mäht  Steiae  entzwei  S.  829. 

—  will  Erde  S.  828,  330,  332. 
Zaaberband  S.  58,  59, 
Zaubergürtel  S.  35. 

Zaum^  rother  S.  101. 
Zeit,  gute  S.  L 
Zwerge,  alt  s.  Aller. 
Zwerge  klug  S.  46,  iL 

—  mitleidig  S. 

—  verliebt  S.  59,  6(L 

—  auf  der  Brücke  S.  5& 

—  am  See  S. 

"  und  Eierschalen  S.  49^  fil  -64. 


Zwerge  bauen  Kirche  S.  ßL 

—  beschädigen  das  Vieh  S.  51. 

—  bezahlt,  wandern  fort  S.  41  -  42, 
43^  44,  45. 

—  entführen  Vieh  S.  57,  414. 
Zwerg  schenkt  Ooldlebm  S.  Ii. 

—  flickt  sein  Kleid  S.  5!L 

—  gefangen  S.  53. 
Zwerge  halten  Gemsen  S.  ßfi, 

—  heilen  S.  314. 

—  helfen  S.  40-45,  418 

—  hüten  S.  43i  44,  45. 

—  mahlen  S.  40^  41^  42. 

—  necken  S.  48^  5Q— 54^  59^  60^ 

68, 

Zwerg  putzt  das  Pferd  S.  56. 
Zwerge  nur  grün  und  grau  gekleidet 
S.  42,  43. 

—  rolh  gekleickl  S.  51. 

—  siehe  Bergmannlein,  Eismännlein, 
Kasermannlen,  Venediger. 

Zwerginnen  abberufen  S.  37,  38. 
Zwergin  dient  S.  37.  38. 
Zwergengasse  S.  48. 
Zwergeiihöhle  S.  442  ^ 
Zwergenlaud  S.  2Ö5. 
Zwergennamen  S.  37,  88^  ^  ßa 
Zwergenspnicbe  S.  40^  44j  ^  63^ 
64. 

Zwergensladt  S.  385. 
ZwergenurspruBg  S.  39, 
Zwölf  Reiter  S. 


4  f  ▼ 

;  .... 

Verzeiclmiss 

der  beaützten  Werke  mit  Angabe  der  Abkürzungeit. 


V.  Alpenl)  m  g:,  Myllien  und  .Sagen  Tirols.    Zürich  1857. 
Aisätit),  Jahrbuch  für  elsa^ssische  Geschichte,  Sa^e,  SUte  uud  Spruche, 
herausgegeben  von  Aug.  Slöber.  Mühlhausen. 

•  Baader,  Yolkssagen  aus  dem  laode  Baden  und  den  angreozeDde»  Gegen- 
den.  Karlsruhe  1851 
Bagatla,  Admiranda  orhis  chrisliaiii.    Augsburg  1741 
Bechstein  Oeül. ,  die  Volkssageii,  Märchen  und  Legenden  des  Kaiscr- 
.  '  Staates  Oeslerreich.   Het  ausgegeben  v.  L.  Bechstein.   Leipzig  IbLl. 

—  —    Sb.,  deutsches  Sagenbuch  von  L.  Bechstein.    Leipzig  185iJ.       *  ■ 

-  —   Tj^.,  Tlifiringer  Sagenbuch.  Wien  nnd  ieipzig  1858. 

Bosen,  die  Stadt  Bozen  und  ihre  Umgebungen.  Von  Beda.  Weber.  Bozen 
im. 

Daniberger,  synchronistische  Geschichte  der  Kirche  uud  der  Welt  im 
Miltelalter.    Regensburg  1853-59. 

£dd«,  die  ältere  und  jüngere  nebst  den  mylhischen  Erz'thliTniren  der  Skaida 
übersetzt  und  mit  Erläuterungen  begteitel  von  K.  Sinu>ock.  SMittgarl 
1855.    •  • 

Ehrenglanz,  beiliger  Ehrenglantz  der  gefürsfeten  Grafschaft  Tyrol.  Her- 
vorgegeben  und  zusammen  getragen  von  iiev.  P.  Jacobe  Schmid,  Soc. 
«  Jesn.  Augsburg  1733. 

BhrenkriMi«  des  Tiroter  Adlers  inmnrgrilneildes  EhreohribMiel  von  Ad.' 
V.  Brandts.  Bozen  1678. 

.  Emeis,  znr  Geschichte  des  Volksaherglaubens  im  Anfang  des  XVI.  Jabrr 
honderts.  Aus  Dr.  Joh.  Geüers  Von  Kfiisersberg  Emeis.  Herausgegehißn 
?on  A.  Stöber.  Basel  1856. 

Geb  hart,  heilige  Sagen  in  Oesterreich.   Wien  1854,  1856. 
Germania,  VierleVahmclirifl  .Ar  denl..  Altertiianisknnde.  Herausgegeben 

von  Phiitt  Pfeilhr.  Staitgart  t8M-M; 
Glockenkunde,  von  Heinricii  Olle.  .L«vsig  ISSjS. 
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GörreS)  die  christliche  Mystik  von  Jos.  v.  Görret.  Hefensborg 
Griffe,  der  Sagenschatz  des  Kdnigreichs  Sachsen    Dresden  1855. 
Grinn  W  ,  di^^  Henlsdie  HelHensa^e    Göltingen  ls29. 

—   Marcbeo,  Kinder-  und  HausmärcbeB  gesammeU  durch  die  Brüder 

Grimm.    7.  AuDage.    GuUnif^f  n  1857. 

—  —  J.,  ftllh.,  deutsche  Mythologie.    Göttingen  1854. 

—  —  Polyphem.  Die  Sage  von  Polyphem  von  W.  Grimm.  Berlin  1857. 
^  ^  Sg.,  deittehe  Sagen.   HenrnsgegeheB  m  den  Brtden  GrittM. 

Berlin  1816-18. 

Hagen  Ab.,  Gesammtabenteuer  herauagegeben  von  Heincicb  v.  d.  Hägen. 
Stuttgart  1850. 

Halt  rieh,  deutsche  Volksmärchen  ans  dem  Savhsenlande  in  Siebenbürgen. 
Berlin  1856. 

Hammerle,  Alp.,  Alyenbilder,  Ein  Beitrag  sur  Volks-,  Landes-  und 

Natorltunde.  Innsbrask  1855. 
"   —  Sf.,  neue  Erinnerangen  ans  den  Bergen  Tirols.  Segen  und  Mirehon 

von  A.  J.  Hammerle.  binsbrack  1854. 
Harssagen,  gesammelt  von  Heinrich  Pröhle.   Leipzig  1854. 
Haupt,  ZI.,  Zeitsclirirt  für  deutsche  Alterthumskunde.  Berlin. 
Hrxenprdzesse,  heraus «^^e^rphen  von  Tp*.  Zinuprie.   Innsbruck  1858. 
Hocker,  deutscher  Volksglaube  in  Sang  und  Sage.    Göttingen  1853. 
Horiiiayr,  Tb.,  Tascbeabuch  für  die  vaterländische  Geschichte.  Wien  und 

Muucben. 

Kaltenbäck,  die  Mariensagen  in  OesterreiGh.  VTien  1846. 
Ktfhrein,  katholische  Kirchenlieder ,  Hymnen,  Paalmen  ans  den  ältesten 
gednickteo  Gesang-  und  Gebetbüchern  susammengeslelit.  Wiireburg 

1859. 

Kembt  er.  Acta  pro  veritate  martyrii  corporis  et  cultus  publid  B.  Aodreae 
Rinensis.   Oempijnti  1745. 

Kuhn,  Nd. ,  Norddeutsche  Sagen,  Märchen  und  Gebrnuihe  :nis  Mekleu- 
bürg,  Pommern,  der  Hark,  Sachsen,  Thüringen,  Brauuscli\\ eig ,  Olden- 
burg, Hannover  und  Westfalen.  Leipzig  1848. 

Landesha  uptl  e  I)  (  e  .  die  fTe«(-biehte  der  Landeshsiiptleuto  Ton  Tirol  von 
Jakob  Andrii  i^reüierrn  von  ßianrÜs,    Innsbruck  1850. 

Lassberg,  die  Klaye  swmm!  Sjgenot  und  liggenlied  nach  dem  Abdruck 
der  ältesten  Haudst  in  iftc  m  des  Freiberrn  von  Lassberg.  Herausgegeben 
von  Scbönhuth.    iubingeu  1846. 

Lentner,  GescUehlen  aus  den  Bergen.  Magdeburg  185i. 

Leonbardi,  iliitiache  SiMen  und  Gebrfioche.  St.  GaHen  1644. 

Leopreehting,  aus  dem  Leohrain.  MQnehen  1855. 

M  a  n  n  h  a  r  t .  germanische  Mythen.   Berlin  1858. 
Marien  legenden.    Stuttgart  1846. 
Mariensagen  s.  Kaltenbäck. 

Martinslieder  hin  und  wieder  in  Deutschland  gesungen  von  Alten  und 
Jungen.  In  Omek  gegeben  alnberlich  durch  Anserinnm  Gänserich.  Bonn. 

Mirk.  Sg.,  Harkuehe  Sagen  und  Mirtken  neket  einem  Ankange  von  Ge- 
briueken  und  Abergfanben.  Berlin  t84S. 
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M«ier^  dealKlw  Sagen ,  Sitten  und  Ciebriodie  aus  Sdiwabeo.  Stuttgart 
iS52. 

—  ^  Märchen,  deutsche  Volksmirclien  ans  Schwaben  Stuttgart  1852. 
Menzel,  D. ,  deutsche  Dichtun^^  von  der  äHeeten  bis  auf  die  neoeate  Zeil 

von  W.  Menzel    Slutt^arl  1S58. 

—  —  Symbolik.    Hcizensburg  18r^4 

Hieran  und  seine  Umg-ebungen  von  Bcdo  Wrhcr.    Innsbruck  1844. 
Merkwürdigkeiten,  Tiroler  Merkwürdigkeiten  und  Geschichten.  Wien 
1802. 

Hey  er  ^  Sageukrindein  aus  Tirol.  Pest,  Wien  und  Leipzig  1856. 
HonatbUtler,  tb^liaclie  Zeilaehrift  ftir  'Unterhaltung:  und  Belehmng. 

Herausgegeben  von  J.  Ritter  yon  Alpenbnrg.  Innsbruck  1856. 
Hont  an  US,  die  deotseben  Volksfeste,  Jahres-  nnd  Pamifienfeste.  Iserlohn 

1854. 

Mü11enhot\  Sagen.  Märchen  und  Lieder  der  Uerzogthfimer  Schleswig 

Holstein  und  Lauenbur^.    Kiel,  1845 
Müller,  niedersächsische  Sagen  und  Märchen^  gesammelt  von  Scbambach 
und  Müller.   Göttingen  1855. 

—  —   Sb. ,  Siebenbürgische  Sagen.    Kronstadt  1857. 

—  —  St.,  Geschichte  und  System  der  altdentscben  Religion.  Göttingen 
1844. 

Nat  i  o  11  a  1  k al  e  oder,  IVatiouaikalender  f.  iiroi  u.  Vurarlberg.  Innsbruck. 
Niflunga-Saga,  Wilkina-  und  Niflunga-Saga.    Uebersetzt  durch  Fr.  H. 

.von  der  Hagen.  Breslau  1855. 
Nigrinus,  din  von  Natnr  wohrerschanzte  nnd  fast  unfiberwindliGbe^gefur^ 

stete  Grafschaflfl  TyroL  Frankftarl  170a. 
I*iork,  Mythologie  der  Volkssagen  nnd  Volksmflrcben»  Stnttgarl  1818. 

Odin  von  Wolfgang  Menzel.   Stuttgart  1855. 

Oswald,  die  Oswaldlegende  nnd  ihre  Beiiebung  nr  dentschen  Hythokigie. 

Stuttgart  1856. 
Otte,  elsfissisches  Sanistagsblatt.  Mtthlhaosen  1856^59. 

Panzer^  Beitrag  zur  dentschen  Mythologie.  München  1848,  1^55. 
Passeier>  das  Thal  Pasacier  und  seine  Bewohner.  Von  Beda  Weher. 
Innsbruck  1852. 

Philipps,  über  den  Ursprung  der  Katzenmusiken.  Eine  canonistisch-my- 
thologische  Abhandlung.   Freiburg  1849. 

Pilger,  der  Pilger  durch  Tirol,  oder  geschichtliche  und  topograpbisrhe 
Beschreibung  der  Wallfahrtorte  und  Gnadenbilder  in  Tirol  n.  Vorarlberg- 
Innsbruck  1846.  ♦ 

P  re  1 1  e  r ,  griechische  Mythologie.   Leipzig  1854. 

Fritz,  Ueberbleibsel  ans  dem  hohen  Alterthume  im  Leben  und  Glauben 
der  Bewohner  des  Landes  ob  der  Enns.   Linz  1853. 

Prdhie,  HS.,  nnterharzische  Sagen.  Aschersleben  1856. 

*-  —  Hb.,  Hanbilder.  Sitten  und  Gebrinche  ans  dem Harzgebirge.  Leips* 
1855. 

Ra  SS  mann,  die  deutsche  Heldensage  u.  ihre  Heimat.  Haunuver  1857—  58. 
aheinland,  das  malerische  und  romantische.    Von  Dr.  Karl  Simrock* 
Leipzig  1851. 
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Rlicinsageu,  Bhprn<:?)gen  niis  dem  MwaAt  dtä  Vollu  oid  ileHlscher  Dich- 

tt'f.    3.  Aiif1;iaf.    Horm  1*^41. 
Roch  holz,  SchN\  ( i/'i  >;ii(en  iiii>  *lem  Aurguu.    Awrau  1856. 
Russwurm,  Eibulolkc  (uiei  Uie  Schweden  an  den  Küslea  Chstlaods  uad 

auf  iiuau.    Heval  1855. 

Schtnbacli,  die  deatocben  Alpen.  Jena  1847. 

St  heible,  das  Kloster.  Stuttgart  1848. 

Schmitz,  Sitten  nnd  Bräuche,  Lieder,  Sprüchwörter  a.  Räthsel  des  £ifler 
Volkns.   Trier  ISöÖ. 

Schön  Werth,  aus  der  Oberpfalz.   Sittea  und  Sagen.   Augsburg  lBr>7. 

Schöpf.  Nsulifriigt'  im^  Tirol  zu  Scliiiu'llers  baierischem  Wörterbuclte. 
ScpoHihihdriu  k  aus  I  rommaiiüs  Zeitsiliritl. 

Schölt?.,  ul)t>r  den  Gluubcn  uu  Zauberei  in  den  It-izi verflossenen  4  Jahr- 
hunderten. Vorgetragen  in  der  schlesischea  valerlindischen  Gesellschaft 
von  Schölte.  Breslau  1830. 

Schollt  walachische  Märchen.  Mit  einer  Binleitnng  iber  das  Volk  der 
Walachen.  Stuttgart  1845. 

Sehrder,  Beitrag  zur  deulichen  Mythologie  und  Sittenhunde  von  Schröer. 
Pressburg  1855. 

Schwärt?:,  der  beulii^«'  Volksglaube  und  (hs  alte  Heidenthum  mit  üesilg 
auf  Norddeutschljuici  und  besonders  die  Murken.    Berlin  1850. 

Seifart.  Sagen,  Märchen,  Schwänke  und  Gebräuche  aus  Stadt  und  Stift 
Hildesheim.    Göttingren  1854.  * 

Sepp^dtis  lleideuthuni  und  dessen  Bedeutung  für  das  Cbristenthum.  Re- 
gensbnrg  1853. 

Simrock  Bertha,  Bertha  die  Spimerin.  Prankfort. 

—  —  Legenden.  Bonn  1856. 

~  —  Mthl.,  Handbuch  der  dentschen  Mythologie  Mit  EinscbhiBa  der  nor- 
dischen. Bonn  1853» 
Sinnacher^  ßeiträo^e  zur  Geschichte  der  bischöflichen  Kirche  Siben  und 

ßriAcn  in  Tyiol.    ßrlxen  1820-27. 
S  i  t  z  u  n   s  1)  p  r  i  eil  t  (' ,  Sit/.uiiirsberichte  der  philosophisch-historischen  Klasse 

der  kuis.  Akademie  der  Wissenschaften.  Wien. 
Soldau,  Geschichte  der  llexenprüzesse.    Stuttgart  1843. 
Sommer,  Sagen,  Märchen  und  Gebräuche  aus  Sachsen  und  Thüringen. 

Halle  1846. 

Staffier,  das  denlsche  Tirol  n.  Vorarlberg,  topographisch,  mit  geschicht- 
lichen Bemerkungen.  Innsbruck  1847. 
Steub,  ßH.,  aus  dem  Imyrischen  Hochlande    München  1860. 

—  —   drei  Sommer  in  Tirol.   München  1816. 
Stöber,  der  Iliinerhubel  und  der  Weiler  FIl.    Basel  1859. 

—  — -    die  Sagen  des  Elsas.ses.    Sf.  Otfllen  1852. 

<^    —   Vb.^  elsässiscbes  Yolksbüchieiu.  Basel  1859. 

Temme,  die  Volkssagen  von  Pommern  mid  Rügen.    Berlin  1840. 
Tettau,  die  Volkssagen  Ostprenssens ,  Litthauens  nnd  Wesipreussens. 
Beriin  1837. 

Thaler>  Geschiehle  Tirols  von  der  Uraäl  bis  auf  oMare  Tage.  Innsbrnck, 
1854. 
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Theoerdank,  herausgegdmi  von  Haltaus.  Qaedtinburgr  1836. 
Tinkbaaser,  topograpbisdi-historiscb-statisliscbe Beschreibung  der IHdeese 

Brixen.  Brixen  1855. 
Tirol,  das  Land  Tirol.   Mit  einem  Anhange:  Vorarlberg.  Innsbruclt  1B37. 
Tirol.  Ehrenglans y  heiliger  Tyroler  Ehrenglanz  oder  Lebensgeschichten 

beiliger,  seliger,  frommer  Tiroler,    Innsbruck  1843  —  45. 

—  —  M.,  Märcheu  aus  Tirol.  I.  Bd.  Innsbruck  1812.  II.  Bd.  Uegens- 
bürg  1854. 

—  —    Sg.,  Sagen  aus  Tirol,  tiejanimell  von  J.  Zingerle.  Inn.sbruck  1850. 

—  —  Ym.,  Hillen,  Bräuche  u.  Meiuuugeu  dts  iiroler  Volkes.  Innsbruck. 
1857. 

Trdsteiosamkeit,  katholische  Trösteiosainkeit.  Begründet  von  Johannes 
Laicus,  forlgesetzl  von  Holswartfa.  Mains. 

Unters  b erg.  der  Unlersberg  bei  Shlzbur)^.  Dessen  geheimnissvoHe  Sagen 
dei  Vorzeit,  uebst  näherer  Beschreibung  dieses  berühmten  Wunder- 
berges.  Burghausen. 

V  e  r  n  a  1  e  k  e n ,  Alpensagen.   Wien  1856. 

Volksbücher,  deutsche.   Herausgegeben  von  Simroek.  Frankfurt. 
Vonban,  die  Sagen  Vorarlbergs.  Innsbruck  1858. 

Wackeruagel,  das  deutsche  Kirchenlied.   Stuttgart  1841. 

Weber,  s.  Bosen,  Meran,  Passeier,  Tirol. 

Weinhold,  die  deutschen  Fraven  in  dem  Mittelalter..  Wien  1851. 

—  —    Riesen,  die  Riesen  des  germanischen  Mythus.  Wien  1858. 

^        W  ,  Weihnacht -Spiele  u.  Lieder  aus  Süddeiitschlund  u.  Sihfesien. 

Mit  Einleitungen  und  Erläuterungen  von  Dr.  K.  Weinhold.  Gratz  1853. 
Wolf,  Bl. ,  Beilnige  zur  deutschen  Mythologie.    Götlingen  1852  u.  1857. 

—  —   Gl.,  die  deutsche  Götlcrlehre.    riotliugcn  1852. 

—  —  hess.,  hessische  Sagen,  herausgegeben  von  J.  Wolf.  Güttjngeu 
1853.  ^ 

—  —   Nl.,  Niederländische  Sagen.    Leipzig  1843. 

—  —  d.  Sg.^  deutsche  Mürchen  und  Sagen.  Herausgegeben  von  J.  W. 
Wolf.  Leipzig  1845. 

—  Zt.,  Zeitschrift  fOr  deutsche  Mythologie  u.  Sittenkunde.  Göttingen. 

Zach,  ausriilii  !k  hc  Beschr(-ii)ung  der  Marter  eines  heiligen  und  unscbui- 

digeo  Km  l(-s  Andrea  von  Hinn.    .\ugsburg  1 724. 
Zoll  er,  Geschichte  und  Dcukwurdigkeiten  der  Stadt  Innsbruck.  Innsbruck 

I8ie. 
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Beriahtigungen  iind  Zvsfttie, 


rrr.     5.    Vrgi.  Rochholz  II,  228. 

Nr.     6.   \rgl  (jia-»se  S.  101.  Becbsteia  MUu  III.  S.  61.  Sepp  I,  S.  363, 

369.   n,  S.  275,  361. 
Nr.  11.  Vr^l.  Griise  S.  72. 
Nr.  12.  Vrgl.  Becbsidn  Mth.  m,  S.  73. 
Nr.  le«  Vifl.  Grisse  S.  III. 

Nr. .  17.   In  der  Anmerkung  lies  Sonnenwendjoch  statt  Sonnenweadhof. 
Nr.  19.  8.  Mranhart  S.  242  u.  s.  f.   Bechstein  Mth.  I,  S.  45,  47. 

Nr.   20.   s.  Mannhart  S.  255  u.  s.  f.   Stöber  Vb.  S.  112. 
Nr    21.    s.  Mannhar!  S.  25fi     Wolf  Zt.  i,  8  462. 

Nr.    22.    s.  Beclisleiii  i^ith,  S.  49. 

Nr.   25.    Vrgl.  Simroik  Heithü  i..  114.   Sechstem  Mth.  I,  S.  50. 

Nr.   28.    s.  Maiuihart      Ö42  u.  s.  f. 

Nr.   56.   Yrgl.  Mathissons  die  Kinderjahre: 

,,Da  glaubt'  ich  grüne  Zwer|r^ 

Mit  diamanroem  Spfer. 

Und  vom  Magaeteuberge 

Die  ächauerlkhe  Mähr.^ 

Nr.  69.   Vrgl.  GriMe  S.  121  Hansagen  S.  19$. 
Nr.  94.  Vrgl.  Harzsßgen  S.  48,  209. 

Nr.  98.  Vrgl.  diso  das  too  Stafller  aber  ürco  Mitgelheilte  II,  S.  295. 
Nr.  103.  ist  in  B  „Mitgelbeilt  von  Jos.  Thtler^  in  tilgen. 
Hr.  105.   Vrgl.  Griaae  S.  316. 
Nr.  116.   Vrgl.  Harisagen  S.  129. 
Nr  128.    Vrgl.  Tirol  III.  S.  381. 

Nr.  137.   Vrgl.  Harzsagen  8.  8.   Bechstein  Mth.  I,  S.  5& 

Nr.  144.   Vrgl.  Grässe  S.  556. 

Nr.  145.   Vrgl.  Slober  Hünerhubel  S.  14  elc. 

Nr.  146.   Vrgl.  Grässe  S.  255.   Germania  II,  S.  435.  Sepp  II,  S.  194. 
Nn  149.  Vrgl.  Beehalein  Mth.  I,  S.  80. 

Nr.  173.  leh  theile  hier  nacbtriglieh  folgende  anf  Trafoi  beiQgliclie  Sngen 

mit : 

Zur  Zeil  ,  als  bf  wn  Wnllfnhrtskirchlein  am  Fusse  des  Orllers 
tili  Liiksiedler  lebte,  huile  er  eines  Tages  sich  vuu  Muna  beim 
ISamei)  rufeD,  die  ihm  den  Auftrag  gab,  das  Kirchlein  in  sperren 
und  die  Schlüssel  zti  sicli  zu  nehmen,  denn  es  werden  näuljer 
kommen.  Der  l^iiisiedler  gehorchte;  die  Käuber  knmen  ,  waren 
aber  durchaui>  nicht  im  Stande  das  Kirchlein  zu  öifuen,  sondern 
mussten  unverrichteter  Sache  wieder  abziehen. 

Ein  Bauer  derselben  Umgegend  hörte  immer  tin  den  Sonn- 
und  Festabenden  im  Thurme  des  Kirchleins  Feierabend  läuten,  er 
wusste  aber,  dass  kein  Mensch  dort  sei :  sobald  er  dann  das  Läuten 
hörte,  atellte  er  ohneVeraug  jegliche  Arbeit  ein.  Einmal  beinste 
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er  Heu  ein,  und  wie  es  wieder  Feicrakewl  ttalete ,  sa^te  er  zu 

seinem  Gesinde:  „Wir  müssen  schon  daran  sein,  das  Heu  heute 
noch  vollends  einzubringen.*^  Die  Arbeit  wurde  also  fortgesetzt 
nnd  beendet  —  aber  damit  nahm  auch  das  wunderbare  Feier- 
abend-Läuten  ein  Ende;  es  wurde  hinfort  nie  mehr  gehört. 

Bekanntlich  wird  das  Gnadenbild  für  die  Winterzeit  in  der  £x- 
positurkirche  herausgetragen,  und  für  die  Sommerzeit  dem  Wall- 
rahrtskirchlein  wieder  zurückgestellt.  Nun  liätten  es  aber  die 
Bewohner  des  Dörfchens  Trafoi  öfters  gerne  für  immer  in  ihrer 
Kirche  behalten.  Sobald  aber  die  Zeit  der  Uebertrag-ung  war, 
und  sie  das  Bild  nicht  zurücklieferten,  nickte  der  Ferner  in  dro- 
hender Stellung  vor ,  so  dass  sie  sicli,  der  Gefahr  zu  entgehen, 
gendtbiget  fanden,  das  Gnadenbild  ohne  Säumen  wieder  zurQck-  ' 
zutragen.  Nicht  ohne  Ursache  befindet  sich  detfhalb  im  Kireh* 
lein  die  Inschrift: 

-P^**  Elenicnte  Macht  und  Wuth 
Marii  Sehota  einschrinken  thut.^ 

(Mitgetheilt  von  Alois  2iDgerie.) 

Nr.  176.    lieber  blutende  ^äume  vrgl.  Sepp  I,  S.  251. 

Nr.  189.   s.  Tettau  $.  227.   Harzsagen  S.  195,  216. 

Nr.  195.    Vrgl.  Rheinland  S.  271. 

Nr.  196.    s.  Wolf  Bt.  II,  S.  417.    Damberger  II,  S.  215. 

Nr.  198.  £ine  Jhn^pbe  Sage  wird  vom  Maximiliansbade  am  Venusberge 
en&lMfv  die  ich  nach  A.  J.  Hammerle  mitlheile:  Vor  angefanr 
fünfhundert  Jahren  war  die  Gegend  am  Fallhache,  ßüchsenhausen, 
Weierburg  mit  dichter  Waldung  bewachsen  und  darin  gab  es 
eine  Menge  Wild.  Die  Ritter  der  Nachbarschaft  übten  über  das- 
selbe ihr  Jagdrecht,  hatten  ihre  Jagdhüuser  und  hMen  ihre  Jäger 
nnd  Hunde.  Sorgsam  hegte^sie  das  Wild  und  trieben  nebst 
den  ritterlichen  Spielen,  Turnieren  auch  die  Lieblingsunterhaltung 
der  damaligen  Zeit,  nämlich  das  Waidniannswerk.  Zu  diesem 
Zwecke  gab  es  anch  Wild  verschiedener  Art;  unter  andern  auch 
sehr  viele  Hirschen.  In  derselben  Zeit  geschah  es  q|iii  einmal  bei 
einer  .la^d,  dass  ein  Hirsch  hitzig  verfol^rt  und  von  einem  Heis- 
jager  zwar  getroffen ,  aber  nicht  arg  verletzt  wurde.  Das  an- 
geschossene Wild  lief  mit  wOthender  Hast  durch  den  Wald  und^ 
nahm  seine  Richtung  abwärts;  die  Jäger  eüten  ihm  nach,  uro  es 
wieder  aufzufinden.  Sie  suchten  und  trafen  zu  ihrem  nicht  ge- 
ringen Erstaunen  das  angeschossene  Thier  in  einer  Quelle,  wo  es 
*  sich  badete.  Dieses  Wasser  bei  der  sogenannten  Laimgrube  ist 
nun  die  gegenwärtige  Badquelle  am  Venusberge.  Hammerle, 
das  Kaiser  Maximiliansbad  am  Veoasberge.  S.  6.  \ts\,  Bechstein 
Oesl.  S.  109.  ^  . 

Nr.  200.    Vrgl.  Bechslein  Mth.  I,  S.  132. 

Nr.  213.    Vrgl.  Bechstein  Mth.  I,  S.  130 ;  III,  S.  35. 

Nr.  227.  Vrgl.  Bechsto«  Mth.  Hl,  S.  a 

Nr.  228.  s.  Htbersteins  Ipeffliche  Abhandlong:  ^Ueber  die  in  Sage  und 

Dichtung  gangbare  Vorstellung  von  dem  Fortleben  abgeschiedener 
Seelen  in  der  Pflanzenwelt.^  Weimarisches  Jahrbuch  I,  S.  73. 

Nr.  239.    Vrgl.  Grässe  S.  474. 

Nr.  241.    1.  Notburga. 

Nr.  247.   I.  Sproadach. 

Nr.  257.   Vrgl.  Tettau  S.  221. 

S.  153  I.  263.  Der  Sage  das  Pongga-Mannl  ^  beizufügen :  Wenn  Kinder 
durch  jene  Gegend  gehen  müssen,  gibt  man  ihnen  heute  noch 
die  Weisung  mit  auf  den  Weg:  „Komm  bald  und  halte  dich  nir- 
gends auf,  sonst  kommt  das  Pongga-Mannl  und  verträgt  dich.^ 
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Nr.  265.    Vrgl.  Stöber  Hünerhubel  S.  30l 

S.    179    I.  in  der  Note  Mpvpf  st.  Main 

>r.  323.   Vrgl.  TeMau  8.  ibi.    (irassc  «.  90,  üöü. 

Nr.         Vrffl.  Nr.  841  4.  W.  Vernalekeii  S.  410. 

Nr.  a&&.  L  En^elswand.  Vr^l.  Hechsicin  Mth.  S.  82/  Bachsleiii  Sb.  S. 
389.   Grimm  i^g.  I,  8,  d5a  Panzer  II,  8.  40. 

Nr.  Mn.    \rii\.  €r^<9P  8.  5()1. 

Nr.  372.    Vrul.  %iinliart  S.  457. 

S.   215    I.  in  <l»  p  iNole  Meyer  st.  Mair. 

^r.  :?9t.    Vrgl.  Harzsagen  S.  15.    Mininliarl  S.  457 

Nr.  308.  ist  beizaiffigen  :  Ki  in  Mensc  h  will  sich  der  Kiiine  Leuchlenburg 
nahen,  >veil  es  dort  iiicbl  geheuer  ist.  Wenn  man  zum  Thore 
iM^mmt,  klingen  die  Gldckleni  in  Innern  zum  Zetelien,  dnss  das 
Gethier,  (Kröten,  Schlangen)  noch  wach  ist. 

Nr.  434.    Vr-I   (irasse  S.  327.  -» 

Nr.  443.    Vrgl.  llarzsageü  S.  187, 

Nr.  471.    Vrgl.  Montanus  S.  163. 

Nr.  485    Vrtfl.  Bechstein  Mth.  III,  S,  7. 

Nr.  499.    Vrgl.  Grässe  S.  244,  465. 

Nr.  501.    Vrgl.  Monlanus  Ü.  171. 

Nr.  502.    I.  die  [iilUr. 

Nr.  509.    Vrgl.  Bechstein  Mlb.  III,  S.  141. 

Nr.  516.    Mniinharl  S.  87.  '  ,  . 

Nr.  522.    Vrirl.  Vonbun  S.  22,  23.  * 
Nr.  534.    Vrgl.  liechsleiu  3Ith.  I,  S.  184. 

Nr.  537.   Vrgl.  Grässe  S.  373.  Nontanuau^«  166.  Bechstm  Mtb.  I,  S.  120. 

Stöhrr  Vh.  S.  158.  ' 

Nr.  542.  Vrgl.  Monlanus  S.  172.      "  . 

Nr.  519.  Vrgl.  Montanus  S.  109. 

Nr.  552.  Vrgl.  Monlanus  S.  123*-125. 

Nr.  565.  Vrgl.  Monlanus  8.  IfS,  ' 

Nr.  57»!  Vrgl.  Monianns  S.  130. 

Nr.  580.  Vrgl.  Monlanus  S.  129. 

Nr.  582.  VrgL  Grässe  S.  121. 

Nr.  601.  Vrgl.  Bechstein  Mfh.  I,  S.  lOn, 

Nr.  620.  Nmh  dieser  Sage  ist  das  in  den  Tirol.  Vm.  S.  138  Nr.  964. 

t  Mitgetlieille  zu  bericldigen. 

Nr.  637.   Vrgl.  ßeclisleia  Mlh.  I,  S.  255. 
Nr.  654.  Vrgl.  Bechstein  Wih.  1,  S.  252. 
Nr  (»8.   Vrgl.  Dambert (  i  ü,  S.  218. 
Nr.  691.    Vrgl.  Grässe  S.  :.:I7 
Nr.  713.    Vrgl.  Telliu  S.  lü(>. 
S.  454  Nr.    098.  Vrgl.  Stöber  Vb.  S.  112. 
S.  459  Nr.  1042.  s.  Montanus  S.  122 
S.  460  Nr.  1046.  Vrgl.  MontmiMs  S.  172. 
S.  461  Nr.  1059.  Vrgl.  .vtuber  Vb.  S.  183. 

S.  467  Nr.  1107.  Vrgl.  Grimm  Mlh.  S.  53.  SimrOck  Mth.  S.  561,  Mullers 

nnd  Zarnke'a  mbd.  WörteiMi  II,  S.  l^f. 

S.  470  Nr.  18.  s.  Montanus  S.  177. 

S.  471  Nr.  18.  Vrgl.  Montanus  S.  III 

S.  471  Nr.  19.  Ueber  Hael  vrgl.  Montanus  S.  99. 

S.  472  Nr.  32.  Vrgl.  Tirol.  Vm.  S.  lOS,  106.  Montanus  8.  127.  Müller  Sit. 

S  142 

8.  472  Nr.  35.  Yr^l  Moiitanus  S.  127.  Grimm  Mth.  8.  571.  .MüUer  äst. 

S.  142. 
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